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Der Sandmann. 





Nathanael an Lothar. 


Gewiß feid Ihr alle vol Unruhe, daB ich fo Tange — lange 
nicht gefchrieben. Mutter zürnt wohl, und Glara mag glauben, ich 
lebe hier in Saus und Braus und vergeſſe mein holdes Gngelsbild, 
fo tief mir in Herz und Sinn eingeprägt, ganz und gar. — Dem 
ift aber richt fo; täglich: und flündlich gedenke ich Eurer Aller und 
in füßen Träumen gebt meined holden Clärchens freundliche Beftalt. 
vorüber und lächelt mich mit ihren hellen Augen fo anmuthig ar, 
wie fie vohl pflegte, wenn ich zu Euch bineintrat. — Ach wie ver: 
mochte X denn Euch zu fihreiben, in der zerriffenen Stimmung deö 
Geiſtes, die mir bisher alle Gedanken verftörte! — Etwas Entfesliches 
ift in mein Leben getreten! — Dunkle Ahnungen eined gräßlichen 
mir dwhenden Geſchicks breiten fih wie ſchwarze Wolkenſchatten über 
mich as, undurchdringlich jedem freundlichen Sonnenftrahl. — Nun , 
fol id Dir fagen, was mir widerfuhr. Ich muß ed, das fehe ich 
ein, cber nur es denkend, lacht es wie toll aud mir heraus. — Ad 
mein herzlieber Lothar! wie fange ich ed denn an, Dich nur einiger- 
maßer empfinden zu laffen, daß dad, was mir vor einigen Tagen 
geſcheh, denn wirklich mein Leben fo feindlich zerftören konnte! Wärft 
Du sut bier, fo fönnteft Du feldft fchauen; aber jebt hältſt Du mich 
gewis für einen aberwihigen Geifterfeher. — Kurz und gut, das Ents 
feplihe, was mir geſchah, deſſen töbtlichen Eindrud zu vermeiden 
ich nich vergebena bemühe, befteht in nicht? Anderm, ald daß vor 
einigen Tagen, nämlich am 30. October Mittags um 12 Uhr, ein 
Weterglashändler in meine Stube trat und mir feine Waare anbot. 
Ich kaufte nichts und drohte, ihn die Treppe herabzumerfen, worauf 
er cber von ſelbſt fortging. — 
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Du ahneſt, daß nur ganz eigne, tief in mein Leben eingreifende 
Beziehungen diefem Vorfall Bedeutung geben können, ja, daß wohl 
die Perfon jenes unglücfeligen Krämer? gar feindlih auf mich wir⸗ 
ten muß. So ift es in der That. Mit aller Kraft faffe ich mid 
zufammen, um rubig und geduldig Dir aus meiner frühern Jugendzeit 
. fo viel zu erzählen, daß deinem regen Einn alles Mar und deutlich 
in leuchtenden Bildern aufgehen wird. Indem ich anfangen mil, 
höre ih Dich lachen und Clara fagen: das find ja rechte Kindes 
reien! — Lacht, ich bitte Euch, lacht mich recht herzlich aus! — ich 
bitt? Euch fehr! — Uber Gott im Himmel! die Haar fträuben fi 
mir und es ift, als flehe ih Euch an, mich auszulachen, in wahn⸗ 
finniger Berzweiflung, wie Franz Moor den Daniel. — Run fort 
zur Suche! — 

Außer dem Mittagdeffen fahen wir, ic und mein Gefchwifter, 
Tag über den Bater wenig. Er mochte mit feinem Dienſt viel bes 
Ihäftigt feyn. Nach dem Abendeſſen, das alter Sitte gemäß fchon 
um ficben Uhr-aufgetragen wurde, gingen wir alle, die Mutter mit 
ung, in des Vaters Arbeitözimmer und feßten und um einen runden 
Tiſch. Der Vater rauchte Tabak und trank ein großes Glas Bier 
dazu. Oft erzählte er uns viele wunderbare Gefchichten und gerieth 
darüber fo in Eifer, daß ihm die Pfeife immer ausging, die Ih, ihm 
brennend Papier binhaltend, wieder anzünden mußte, weldes mir 
denn ein Hauptipaß war. Dft gab er uns aber Bilderbücher in die 
Hände, faß flumm und flarr in feinem Lehnftuhl und blief ſtarke 
Dampfwolten von fi, daß wir alle wie im Nebel fhwamme. An 
folhen Abenden war die Mutter fehr traurig und kaum ſchlug die 
Uhr neun, fo ſprach fie: Nun Kinder! — zu Bette! zu Bette! der 
Sandmann kommt, ich merk' es ſchon. Wirklich hörte ich dahn je= 
desmal Etwas ſchweren langfamen Tritts die Treppe heraufpdtern/, 
dad mußte der Sandmann feyn. Cinmal war mir jenes — 
Treten und Poltern beſonders graulich; ich frug die Mutter, indem 
fie uns fortführte: Ei Mama! wer iſt denn der böſe Sandmann, der 
und immer von Papa forttreibt? — wie fieht er denn aus? „Es 
gibt feinen Sandmann, mein liebes Kind, erwiederte die Mutter: 
wenn ich fage, der Sandmann fommt, fo will das nur heißen, ihr 
feyd fchläfrig und könnt die Augen nicht offen behalten, als hätte 
man Euh Eand hineingeftreut.” — Der Mutter Antwort ————— 
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mich nicht, ja in meinem kindiſchen Gemüth entfaltete fich deutlich 
der Gedanke, daß die Mutter den Sandmann nur verläugne, damit 
wir ung, vor ihm nicht fürchten follten, ich hörte ihn ja immer die 
Treppe herauflommen. Bol Neugierde, Näheres von diefem Sands 
mann und feiner Beziehung auf una Kinder zu erfahren, frug ich 
endlich die alte Frau, die meine jüngfte Schwefter wartete: was denn 
das für ein Mann fei, der Sandmann? „Ei Thaneldhen, erwiederte 
diefe, weißt du das noch nicht? Das ift ein böfer Mann, der kommt 
zu den Kindern, wenn fie nicht zu Bett! gehen wollen und wirft 
ihnen Händevoll Sand in die Augen, daß fie blutig zum Kopf her⸗ 
“ausfpringen, die wirft er dann in den Sad und trägt fie in den 
Halbmond zur Atzung für feine Kinderhen; die fihen dort im Neft . 
und haben krumme Schnäbel, wie die Eulen, damit picken fie der - 
unarligen Menfhentkindlein Augen auf.” — Gräßlich malte fih nun 
im Innern mir das Bild des graufamen Sandmannd aus; fo wie 
es Abends die Treppe heraufpolterte, zitterte ich vor Angft und Ent- 
feßen. Nichts ald den unter Thränen hergeftotterten Ruf: der Sand» 
mann! der Sandmann! konnte die Butter aus mir herausbringen. 
Sch Tief darauf in das Schlafzimmmer, und wohl die ganze Naht 
über quälte mich die fürchterliche Erfcheinung des Sandmanns. — 
Schon alt genug war ich geworden, um einzufehen, daß das mit 
dem Sandmann und feinem Kinderneft im Halbmonde, fo wie es 
mir die Wartefrau erzählt hatte, wohl nicht ganz feine Richtigkeit 
haben könne; indeffen blieb mir der Sandmann ein fürchterliches Ges 
fpennft, und Grauen — Entfeßen ergriff mich, wenn ih ihn nicht 
allein die Treppe herauflommen, fondern auch meined Vaters Stus 
benthür heftig aufreißen und hineintreten hörte. Manchmal blieb er 
lange meg, dann kam er öfter hintereinander. Sahre lang dauerte 
das, und nicht gewöhnen konnte ich mich an den unheimlichen Spuk, 
nicht bleicher wurde in mir das Bild des graufigen Sandmanns. 
Sein Umgang mit dem Pater fing an meine Phantafle immer mehr 
und mehr zu befhäftigen, den Bater darum zu befragen hielt mich 
eine unüberwindlihe Echeu zurüd, aber felbft — felbft das Geheims 
niß zu erforfchen, den fabelhaften Eandmann zu fehen, dazu keimte 
mit den Jahren immer mehr die Luft in mir empor. Der Sandmann 
hatte mich auf die Bahn ded Wunderbaren, Abenteuerlichen gebracht, 
das fo ſchon Leicht im kindlichen Gemüth ſich einnifte. Nichts war 
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mir lieber, als ſchauerliche Geſchichten von Kobolten, Hexen, Daͤum⸗ 
lingen u. ſ. w. zu hören oder zu leſen; aber obenan ſtand immer 
der Sandmann, den ich in den ſeltſamſten, abſcheulichſten Geſtalten 
überall auf Tifche, Schränfe und Wände mit Kreide, Kohle, hinzeich- 

pü, nete. Als ich zehn Jahre alt geworden, wies mich die Mutter aus 

„a der Kinderftube in ein Kämmerchen, dad auf dem Gorridor unfern 

von meines Vaters Zimmer lag. Noch immer muften wir und, wenn 
auf den Schlag Neun Uhr fich jener Unbelannte im Haufe hören 
ließ, fhnell entfernen. In meinem Kämmerchen vernahm ich, wie 
er bei dem Bater hineintrat und bald darauf war ed mir danıı, ale 
verbreite fi im Haufe ein feiner jeltfam riechender Dampf. Immer 
höher mit der Neugierde wuchs der Muth, auf irgend eine Weile des 
Sandmannd Bekanntſchaft zu machen. Oft fhlih ich ſchnell aus 
dem Kämmerchen auf den Corridor, wenn die Mutter vorübergegan- 
gen, aber nicht konnte ich erlanfchen, denn immer war der Sand: 
mann fhon zur Thüre hinein, wenn ich den Plaß erreicht hatte, wo 
er mir fihtbar werden mußte. Endlich von unwiderſtehlichem Drange 
getrieben, bejchloß ich, im Zimmer des Vaters fjelbft mich zu verber- 
gen und den Candmann zu erwarten. 

An des Vaters Schweigen, an der Mutter Traurigkeit mertte ich 
eines Abends, daB der Sandmann kommen werde; ish ſchützte daher 
große Müdigkeit vor, verließ fchon vor neun Uhr dad Zimmer und 
verbarg mich dicht neben der Thüre in einen Schlupfwinkel. Die 
Hausthüre knarrte, durch den Flur ging es, langfamen, jchmeren, 
dröhnenden Schritted nach der Treppe. Die Mutter eilte mit dem 
Geſchwiſter mir vorüber. Leiſe — leife öffnete ich des Vaters Stuben 
thür. Er faß, wie gewöhnlich, ftumm und ſtarr den Rüden der 
Thüre zugefehrt, er bemerkte mich nicht, fehnell war ich hinein und 
hinter der Gardine, die einem gleich neben der Thüre ftehenden offenen 
Schranf, worin meines Vaters Kleider Dingen, vorgezogen war. — 
Näher — immer näher dröhnten die Tritte — es huſtete und ſcharrte 
und brummte feltfam draußen. Das Herz bebte mir vor Angft und 
Erwartung. — Dicht, dicht vor der Thüre ein feharfer Tritt — ein 
heftiger Schlag auf die Klinke,, die Thür fpringt raffelnd auf! — 
Mit Gewalt mich ermannend gude ich behutjam hervor. Der Sands 
mann ftebt mitten in der Stube vor meinem Bater, der helle Schein 
der Lichter brennt ibm ind Geſicht! — Der Sandmann, der fürchter- 
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liche Sandmann ift der alte Advofat Eoppeliug, der manchmal bei 
uns zu Mittage ißt! — 

Aber die gräßlichſte Geftalt hätte mir e nicht tiefered Entſetzen ers 
regen können, als eben diefer Coppelius. — Dente Dir einen 
großen breitfchultrigen Dann mit einem unförmlich diden Kopf, erd- 
gelbem Geficht, bufchigten grauen Augenbrauen, unter denen ein Paar 
grünliche Katzenaugen flechend hervorfunkeln, großer, ftarker über die 
Dberlippe gezogener Nafe. Das fchiefe Maul verziebt fih oft zum 
bämijchen Lachen; dann werben auf den Baden ein Baar dunkelrothe 
Flecke fihtbar und ein feltjam zifehender Ton fährt durch die zuſam⸗ 
mengefniffenen Zähne. Coppelius erfchien immer in einem alt⸗ 
modiſch zugefchnittenen afchgrauen Node, eben foldher Welle und 
gleichen Beinkleidern, aber dazu ſchwarze Strümpfe und Schuhe mit 
fleinen Steinjehnallen. Die kleine Perücke reichte kaum bie über den 
Kopfwirbel heraus, die. Klebloden fanden hoch über den großen 
tothen Ohren und ein breiter verfchloffener Haarbeutel flarrie von dem 
Nacken weg, fo daß man die filberne Schnalle fah, die die gefältelte 
Halabinde ſchloß. Die ganze Figur war überhaupt widrig und abs 
ſcheulich; aber vor allem waren ung Kindern feine großen knotigten, 
haarigten Fäuſte zuwider, fo daß wir, was er damit berührte, nicht 
mehr mochten. Das hatte er bemerkt, und nun mar es feine Freude. 
irgend ein Stüdchen Kuchen, oder eine ſüße Frucht, die und die gute 
Mutter heimlich auf den Teller gelegt, unter diefem, oder jenem Vor⸗ 
wande zu berühren, daß wir, helle Thränen in den Augen, die Nä—⸗ 
fherei, der wir ung erfreuen follten, nicht mehr genießen mochten vor 
Stel und Abfchen. Ehen fo machte er es, wenn und an Feierlagen 
der Vater ein gut Gläschen fügen Weind eingefihenkt hatte Dann 
fuhr er ſchnell mit der Fauft herüber, oder brachte wohl gar das Glas 
an die blauen Rippen und lachte ‚recht teuflifch, wenn wir unfern 
Aerger nur leiſe Ichluchzend Außern durften. Er pflegte uns nur 
immer die kleinen Beflien zu nennen! wir durften, war er zugegen, 
feinen Laut von und geben und verwünſchten den häßlichen, feind- 
fihen Mann, der und recht mit Bedacht und Abficht auch die Fleinfte 
freude verdard. Die Mutter fchien eben fo, wie wir, den wider⸗ 
wärtigen Coppelius zu haſſen; denn fo wie er ſich zeigte, war ihr 
Frohſinn, ihr heitered unbefangenes Weſen umgewandelt in traurigen, 
düftern Ernft. Der Bater betrug fich gegen ihn, als fei er ein höberes 
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Weſen, deſſen Unarten man dulden und das man auf jede Weiſe bei 
guter Laune erhalten müſſe. Er durfte nur leiſe andeuten und Lieb⸗ 
lingsgerichte wurden gekocht und ſeltene Weine kredenzt. 

Als ich nun dieſen Coppelius ſah, ging es grauſig und ent⸗ 
ſetzlich in meiner Seele auf, daß ja niemand anders, als er, der 
Sandmann ſeyn könne, aber der Sandmann war mir nicht mehr 
jener Popanz aus dem Ammenmährchen, der dem Eulenneft im Halb⸗ 
monde Kinderaugen zut Abung holt. — Nein! — ein häßlicher ges 
fpenftifcher Unhold, der überall, wo er einjchreitet, Sana — Roth 

— zeitliched, ewiges Berderben bringt. 

Ich war feſt gezaubert. Auf die Gefahr entbeit und, wie id 
deutlich dachte, Hart geftraft zu werden, blieb ich ftehen, den Kopf 
laufchend durch die Gardine herporgeftredt. Mein Bater empfing den 
Eoppelius feierlich. „Auf! — zum Werk,” rief diefer mit heiferer 
ſchnarrender Stimme und warf den Rod ab. Der Bater zog ftill und 
finfter feinen Schlafrod aus und beide Fleideten fich in lange ſchwatze 
Kittel. Wo fie die hernahmen, hatte ich überfehen. Der Bater 
öffnete die Flügelthür eines Wandſchranks; aber ich fah, daß das, 
was ich fo lange dafür gehalten, kein Wandſchrank, fondern vielmehr 
eine fehwarze Höhlung war, in der ein Feiner Heerd ſtand. Cops 
pelius trat Binzu und eine blaue Flamme fnifterte auf dem Heerde 
empor. Allerlei feltfames Geräth fland umher. Ah Gott! — mie 
ſich nun mein alter Bater zum Feuer berabbüdte, da ſah er ganz 
anders aus. Ein gräßlicher frampfhafter Schmerz ſchien feine fanf- 
ten ehrlichen Züge zum häßlichen widerwärtigen Teufelsbilde verzogen 
zu haben. Er fah dem Coppelius ähnlich. Diefer ſchwang die 
gluthrothe Zange und holte damit hellblinkende Maſſen aus dem diden 
Qualm, die er dann ämfig hämmerte. Mir war es ald würden Mens 
fhengefichter ringgumher fihtbar, aber ohne Augen — ſcheußliche, 
tiefe ſchwarze Höhlen ftatt ihrer. „Augen her, Augen ber!“ rief Cops 
peliug mit dumpfer dröhnender Stimme. Ich kreifchte auf von wil⸗ 
dem Entfeßen gewaltig erfaßt und ftürzte au® meinem Berftel heraus 
auf den Boden. Da ergriff mi Coppelius; fleine Beftie! — Kleine 
Beitie! meckerte er zähnfletihend! — riß mid) auf und warf mid 
auf den Heerd, daß die Flamme mein Haar zu fengen begann: „Nun 
haben wir Augen — Augen — ein ſchön Paar Kinderaugen.“ So 
flüfterte Coppelius, und griff mit den Fäuften gluthrothe Körner 
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aus der Flamme, die er mir in die Augen freuen wollte. Da hob 
mein Bater flehend die Hände empor und rief: Meifter! Meifter! Taf 
meinem Nathanael die Augen — laß fie ihm! Coppelius lachte 
gellend auf und rief: „Mag denn der Junge die Augen behalten und 
fein Penfum flennen in der Welt: aber nun wollen wir doch den 
Mechanismus der Hände und der Füße recht obferpiren.“ Und damit 
faßte er mich gewaltig, daß die Gelenke Enadten, und ſchrob mir die 
Hände ab und die Füße und fehte fie bald hier, bald dort wieder 
ein. „'S ſieht doch überall nicht recht! 's gut fo wie es war! — 
Der Alte hat's verſtanden!“ So zifchte und lispelte Goppelius; 
aber alles um mich her wurde ſchwarz und finfter, ein jäher Krampf 
durchzuckte Nerv und Gebein — ich fühlte nichts mehr. Ein fanfter 
warmer Hauch glitt über mein Geficht, ich ertwachte wie aud dem 
Todesſchlaf, die Mutter hatte fi über mich Hingebeugt. „Iſt der 
Sandmann noch da?“ fiammelte ih. „Nein, mein liebes Kind, der 
ift Iange, lange fort, der thut dir keinen Schaden!” — So ſprach 
die Mutter und küßte und herzte den wieder gewonnenen Liebling. 

Was fol ich Dich ermüden, mein berzlieber Lothar! was foll 
ih fo weitläuftig Einzelnes ber erzählen, da noch fo Vieles zu fagen 
übrig bleibt? Genug! — ih war bei der Laufcherei entdedt, und von. 
Coppelius gemißhandelt worden. Ungft und Schreden hatten mir; 
ein hitziges Fieber zugezogen, an dem ich mehrere Wochen frank lag. 
„Iſt der Sandmann no da?” — Dad war mein erfted gefundes 
Wort und das Zeichen meiner Genefung, meiner Rettung. — Nur 
noch den föhredlichften Moment meiner Sugendjahre darf ich Dir er⸗ 
zählen, dann wirft Du überzeugt feyn, daß es nicht meiner Augen 
Blödigkeit ifl, wenn mir nun alles farblos erfcheint, ſondern, daß ein 
dunkles Verhängniß wirklich einen trüben Wolkenjchleier über mein 
Leben gehängt hat, den ich vielleicht nur fierbend zerreiſſe. — 

Goppelius ließ fi nicht mehr fehen, es hieß, er habe bie 
Stadt verlaffen. 

Ein Jahr mochte vergangen ſeyn, ald wir der alten unveräns 
derten Sitte gemäß Abends an dem runden Tifche faßen. Der Vater 
war fehr heiter und erzählte viel Ergößliched von den Reifen, die er 
in feiner Jugend gemacht. Da börten wir ald es Neune fchlug, plötz⸗ 
Ih die Haustbür in den Angeln knarren und Iangfame eiſenſchwere 
Schritte dröhnten durch den Hausflur die Treppe herauf. „Das ift 
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Coppelius,“ fagte meine Mutter erblaffend. „Ja! — es ift Cop⸗ 
pelius,” wiederholte der Bater mit matter gebrochener Stimme. Di: 
Zhränen flürzten der Mutter aus den Augen. „Uber Bater, Bater: 
rief fie, muß es denn jo ſeyn?“ „Zum lehtenmale! erwiederte Dieter, 
zum legtenmale fommt er zu mir, ich verfpreche ed Dir. Geh’ nur, 
geh’ mit den Kindern! — Geht — geht zu Bette! Gute Nacht!” 

Mir war es, als ſey ich in fchmeren Falten Stein eingepreft — 
mein Athem fiodte! — Die Mutter ergriff mich beim Arm als ich 
unbemweglich ftehen blieb: „Komm Nathanael, fomme nur!” — Ich 
ließ mich fortführen, ich trat in meine Kammer. „Sei ruhig, fei ruhig, 
lege Dich ind Bette! — fchlafe — ſchlafe,“ rief mir die Muiter nad; 
aber von unbejchreiblicher innerer Angit und Unruhe gequält, konnte 
ih fein Auge zuthbun. Det verhaßte abicheuliche Coppelius fland 
vor mir mit funkelnden Augen und lachte mich hämiſch an, verge- 
bens trachtete ih jein Bild los zu werden. Es mochte wohl ſchon 
Mitternacht ſeyn, als ein entſetzlicher Schlag gefchah, wie wenn ein 
Gefhüp Todgefeuert würde. Das ganze Haus erdröhnte, es raffelte 
und raufchte bei meiner Thüre vorüber, die Hausthüre wurde klirrend 
zugemorfen. „Das ift Coppeliust” rief ich entfeht und fprang aus 
den Bette. Da kreifchte ed auf in ſchneidendem troftlofen Sammer, y 
fort ftürzte ich nach des Vaters Zimmer, die Thüre fland offen, er 
fiidender Dampf quoll mir entgegen, das Dienſtmädchen ſchrie: Ach, 
der Herr! — der Herr! — Bor dem dampfenden Heerde auf dem Bo⸗ 
den lag mein Bater todt mit ſchwarz verbranntem gräßlich verzerrtem 
Geficht, um ihn herum heulten und winfelten die Schweitern — die 
Mutter obnmächtig daneben! — „Coppeliug, verruchter Satan, du 
haft den Bater erfchlagen!” — So ſchrie ich auf; mir vergingen bie 
Sinne Als man zwei Tage darauf meinen Bater in den Sarg legte, 
waren feine Gefichtözüge wieder mild und fanft geworden, wie fie im 
Leben waren. Troͤſtend ging es in meiner Seele auf, daß fein Bund 
mit dem teuflifhen Coppelius u nicht ind ewige Berderben ges 
ftürzt haben könne — 

Die Erplofion hatte die Nachbarn geweckt, der Vorfall wurde 
ruchbar und kam vor die Obrigkeit, welche den Coppelius zur 
Verantwortung vorfordern wollte. Der war aber ſpurlos vom Orte 
verſchwunden. 

Wenn ich Dir nun ſage, mein herzlieber Freund! daß jener 
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Wetterglashändler eben der verruchte Coppelius war, fo wirft Du 
mir ed nicht verargen, daß ich die feindliche Erfcheinung ala ſchweres 
Unheil bringend deute. Er war anders gefleidet, aber Coppelius 
Figur und Gefichtszüge find zu tief in mein Innerſtes eingeprägt, 
als daß hier ein Irrthum möglich ſeyn ſollte. Zudem hat Coppe⸗ 
lius nicht einmal jeinen Namen geändert. Er gibt fih hier, wie 
ih höre, für einen piemontefifchen Mechanicus aus, und nennt ſich 
Giuſeppe Coppola. 

Ich bin entihloffen es mit ihm aufzunehmen und des Buters 
Zod zu rächen, mag ed denn nun gehen wie es will. 

Der Mutter erzähle nichts von dem Erſcheinen des gräßliden 
Unholds — Grüße meine liebe holde Klara, ich ſchreibe ihr im ruhi⸗ 
gerer Gemüthsſtimmung. Lebe wohl ꝛc. zc. 


Clara an Nathanael. 

Wahr ift ed, daß Du recht lange mir nicht gefchrieben haft, aber 
dennoch glaube ib, daß Du mich in Sinn und Gedanken trägt. 
Denn meiner gedadhteft Du wohl recht lebhaft, ald Du Deinen letz⸗ 
ten Brief an Bruder Lothar abjenden wollteſt und die Auffhrift, 
flatt an ihn, an mich richteteft. Freudig erbrach ich den Brief und 
wurde den Irrthum erft bei den Worten inne: Ach mein berzlieber 
Lothar! — Run hätte ich nicht weiter Iefen, fondern den Brief dem 
Bruder geben follen. Uber, haft Du mir auch font manchmal in 
findifcher Nederei vorgeworfen, ich hätte ſolch' ruhiges, weiblich bes 
fonnene® Gemüth, daß ich wie jene Frau, drohe das Haus den Ein- 
ſturz, noch vor fohneller Flucht ganz geſchwinde einen falfchen Kniff 
in der Senftergardine glattitreichen würde, fo darf ich doch wohl faum 
verfihern, daß Deines Briefed Anfang mich tief erfchüttertee Ich 
tonnte kaum athmen, es flimmerte mir vor den Augen. — U, mein 
Gerzgeliebter Rathbanael! was konnte fo Entfebliches in Dein Leben 
getreten feyn? Trennung von Dir, Dich niemald wieder fehen, der 
Gedanke durchfuhr meine Bruft wie ein glühender Dolchſtich. — Ich 
las und Tas! — Deine Echilderung ded widerwärtigen Coppelius 
ift gräßlich. Erſt jebt vernahm ich, wie Dein guter alter Bater fol’ 
entjeplichen, gewaltfamen Todes ftarb. Bruder Lothar, dem ich jein 
Eigentbum zuftellte, fuchte mich zu beruhigen, abet es gelang ihm 
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ſchlecht. Der fatale Wettergladbändler Giuſeppe Coppola vers 
folgte mi auf Schritt und Tritt und beinahe fchäme ich mich, es 
zu gefiehen, daß er felbft meinen gefunden, fonft fo ruhigen Schlaf in 
allerlei wunderlichen Traumgebilden zerſtören konnte. Doch bald, jchon 
den andern Tag, batte-fich Alles anders in mir geftaltet. Sei mir nur 
nicht böfe, mein Inniggeliebter, wenn Lothar Dir etwa fagen möchte, 
daß ich troß Deiner jeltjamen Ahnung, Coppelius werde Dir etwas 
Döfes anthun, ganz heitern unbefangenen Einnes bin, wie immer. 
Gerade heraus will ich es Dir nur geftehen, daß, wie ich meine, 
alles Entjegliche und Schredliche, wovon Du ſprichſt, nur in Deinem 


! Innern vorging, die wahre wirkliche Außenwelt aber daran wohl 


wenig Theil hatte. Widerwärtig genug mag der alte Goppeliuß. 
geweſen ſeyn, aber daß er Kinder haßte, das brachte in Euch Kin⸗ 
dern wahren Abfcheu gegen ihn hervor. 

Natürlih verknüpfte fih nun in Deinem findifhen Gemüth der 
fhredlihe Sandmann aus dem Anımenmährchen mit dem alten Cop⸗ 
pelius, der Dir, glaubteft Du auch nicht an den Eandmann, ein 
geſpenſtiſcher, Kindern vorzüglich gefährlicher, Unhold blieb. Das 
unheimliche Treiben mit Deinem Bater zur Rachtzeit war wohl nicht® 
anders, ald daß beide insgeheim alchymiftifche Verſuche machten, wos 
mit die Mutter nicht zufrieden feyn konnte, da gewiß viel Geld 
unnüß verfchleudert und obendrein, wie es immer mit folchen Labo⸗ 
tanten der Fall jeyn foll, des Baterd Gemüth ganz von dem früges 
rifhen Drange nah hoher Weisheit erfüllt, der Familie abwendig 
gemacht wurde. Der Bater hat wohl gewiß durch eigene Unvorſich⸗ 
tigkeit feinen Tod herbeigeführt, und Coppelius ift nicht Schuld 
daran! Glaubſt Du, daß ich den rfahrnen Nachbar Apotheker geftern 
frug, ob wohl bei chemifchen Berfuchen eine folche augenblidlich töd- 
tende Erplofion möglich jey? Der fagte: Ei allerdings und beſchrieb 
mir nad feiner Urt gar weitläuftig und umftänblich, wie dad zugehen 
könne, und nannte dabei fo viel fonderbar Elingende Namen, Die ich 
gar nicht zu behalten vermochte. — Run wirt Du mohl unmillig 
werden über deine Clara, Du wirft jagen: in died kalte Gemüth 
dringt fein Strahl des Geheimnißpollen, das den Menfchen oft mit 
unfihtbaren Armen umfaßt! fie erfchaut nur die bunte Oberfläche 
der Welt und freut fich, wie das Lindifche Kind über die goldgleißende 
Frucht, in deren Innerm tödtliches Gift verborgen. 
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Ah mein herzgeliebter Nathanael! glaubft Du denn nicht, dag 
auch in beitern — unbefangenen — forglojen Gemüthern die Ahnung 
wohnen fönne von einer dunflen Macht, die feindlih Uns in Unſerm 
eignen Eelbfi zu verberben ftrebt? — Uber verzeih' es mir, wenn ich 
einfältig’ Mädchen mich unterfange, auf irgend eine Weife Dir anzu⸗ 
deuten, was ich eigentlich von ſolchem Kampfe im Innern glaube. — 
Sch finde wohl gar am Ende nicht die rechten Worte und Du lachſt 
mich aus, nicht, weil ich was Dummes meine, fondern weil ich mich 
fo ungeſchickt anftelle, e8 zu jagen. — 

Giebt es eine dunkle Macht, die fo recht feindlich und verräthe- 
riſch einen Faden in unfer Inneres legt, woran fie und dann feſt⸗ 
padt und fortzieht auf einem gefahrvollen verderblichen Wege, den 
wir fonft nicht betreten haben würden — giebt es eine ſolche Macht, 
fo muß fie in Uns fi), wie wir felbft geftalten, ja unfer Eelbft wer⸗ 
den; denn nur fo glauben wir an fie und räumen ihr den Plab ein, | 
deſſen fie bedarf, um jene? geheime Werk zu vollbringen. Haben wir’ 
feften, durch das heitre Leben geftärften Einn genug, um fremdes 
feindliches Cinwirken als folches ftetd zu erfennen und den Weg, in 
den ung Neigung und Beruf gefhoben, ruhigen Schrittes zu verfols 
gen, fo gebt wohl jene unheimliche Macht unter in dem vergeblichen 
Ringen nach der Geftaltung, die unfer eigned Spiegelbild feyn follte. 
Es iſt auch gewiß, fügt Lothar Hinzu, daß die dunkle phyſiſche 
Macht, haben wir uns durch und felbft ihr Hingegeben, oft fremde 
Seftalten, die die Außenwelt uns in den Weg wirft, in unfer Inneres 
Hineinzieht, fo, dap wir felbjt nur den Geift entzünden, der, wie mir 
in mwunderlicher Zäufhung glauben, aus jener Geftalt ſpricht. Es 


ift das Phantom unferes eigenen Ichs, deffen innige Verwandtfchaft 


und defien tiefe Einwirkung auf unfer Gemüth ung in die Hölle 
wirft, oder in den Himmel verzüdt. — Du merkſt, mein herzlieber 
Nathanael! dag wir, ich und Bruder Lothar uns recht über die 
Materie von dunklen Mächten und Gewalten ausgefprochen haben, 
die mir nun, nachdtm ich nicht ohne Mühe das Hauptſächlichſte auf: 
geſchrieben, ordentlich tiefinnig vorkommt. Lothars lebte Worte 
verftehe ich nicht ganz, ich ahne nur, was er meint, und doch iſt es 
mir, ala jei Alles ſehr wahr. Ich bitte Dich, fehlage Dir den häß⸗ 
lihen Advokaten Coppelius und den Wetterglaamann Giufeppe 
Goppola ganz aus dem Sinn. Sey überzeugt, dag diefe fremden 
v. 2 
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Seftalten nichts über Dich vermögen; nur der Glaube an ihre feind- 
liche Gewalt kann fie Dir in der That feindlih machen. Spräche 
niht aus jeder Zeile Deined Briefes die tieffte Aufregung Deines 
Gemüths, ſchmerzte mi nicht Dein Zuftand recht in innerfler Seele, 
wahrhaftig, ich fönnte über den Udvofaten Sandmann und den Wetters 
glashändler Coppelius feherzen. Sey heiter — heiter! — Ich habe 
mir vorgenommen, bei Dir zu erfcheinen, wie Dein Schußgeift, und 
den häßlichen Coppola, follte er es fih etwa beifommen laffen, 
Dir im Traum befchwerlich zu fallen, mit lautem Lachen fortzubannen. 
Ganz und gar nicht fürchte ich mich vor ihm und vor feinen garftis 
gen Fäuften, er fol mir weder ald Advokat eine Näfcherel, noch ale 
Sand mann die Augen verderben. 
Ewig, mein berzinnigfigeliebter Nathanael zc. ꝛc. x. 


Nathanael an Lothar. 


Sehr unlieb iſt es mir, daß Clara neulich den Brief an Dich 
aus, freilich durch meine Zerftreutheit veranlaßtem, Irrthum erbrach 
und lad. Sie hat mir einen fehr tieffinnigen philofophifhen Brief 
gefohrieben, worin fie ausführlich beweifet, daB Coppelius und 
Eoppola nur in meinem Innern eriftiren und Phantome meines 
Ich's find, die augenbliclich zerſtäuben, wenn ich fie als ſolche er⸗ 
Tenne. Sn der That, man follte gar nicht glauben, daß der Geilt, 
der aus fol’ heilen holdlächelnden Kindesaugen, oft wie ein Tieb- 
Ticher füßer Traum, bervorleuchtet, fo gar verftändig, fo magiftermäßig 
diftinguiren könne. Sie beruft fih auf Did. Ihr habt über mid 
gefprochen. Du Liefeft ihr wohl logiſche Gollegia, damit fie alles fein 
fihten und fondern lerne. — Laß dus bleiben! — Mebrigens ift es 
wohl gemwiß, daß der Wetterglashändler Giuſeppe Coppola keines⸗ 
wege? der alte Advokat Coppelius ifl. Ich höre bei dem erft neuer» 
dings angefommenen Profefjor der Phyſik, der, wie jener berühmte 
Raturforfher, Spalanzani beißt und italiänifcher Abkunft ift, 
Collegia. Der kennt den Coppola jchon feit vielen Jahren und 
überdem hört man es auch feiner Ausfprade an, daß er wirklich 
Piemontefer if. Coppelius war ein Deutſcher, aber wie mich duͤnkt, 
kein ehrlicher. Ganz beruhigt bin ich nicht. Kaltet Ihr, Du und 
Clara, mich immerhin für einen düſtern Träumer, aber nicht los 
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kann ih den Eindrud werden, den Coppelius verfluchtes Geficht 
auf mich macht. Sch bin froh, daß er fort ift aus der Stadt, wie 
mir Spalanzani fagt. Diefer Profeffor ift ein wunderlicher Kauz. 
Ein Peiner rundliher Mann, das Gefiht mit ftarten Backenknochen, 
feiner Nafe, aufgeworfenen Lippen, Beinen ftehenden Augen. Doch 
beffer, als in jeder Beichreibung, fiehft Du ihn, wenn Du den 
Caglioftro, wie er von Chodowiedi in irgend einem Berlinifchen 
Zafchenkalender fteht, anfchaueft. — So fieht Spalanzani aud. — 
Neulich fteige ih die Xreppe herauf und nehme wahr, daß die fonft 
einer Glasthüre dicht vorgezogene Sardine zur Seite einen kleinen 
Spalt läßt. Selbſt weiß ich nicht, wie ich dazu fam, neugierig durch⸗ 
zubliden. Ein hohes, fehr ſchlank im reinften Ebenmaß gemachfenes, 
herrlich gefleidetes Frauenzimmer faß im Zimmer vor einem kleinen 
Tiſch, auf den fie beide Arme, die Hände zufammengefaltet, gelegt 
hatte. Sie faß der Xhüre gegenüber, jo, daß ich ihr engelfchönes 
Gefiht ganz erblidte. Sie fehien mich nicht zu bemerken, und über- 
haupt hatten ihre Augen etwas Starred, beinahe möcht’ ich fagen, 
feine Schkraft, e8 war mir fo, als fhliefe fie mit offnen Augen. 
Mir wurde ganz unheimlih und deshalb ſchlich ich leiſe fort ind 
Auditorium, dad daneben gelegen. Nachher erfuhr ich, daB die Ge⸗ 
ftalt, die ich gefehen, Spalanzani’s Tochter, Olimpia war, die 
er fonderbarer und ſchlechter Weiſe einfperrt, fo, daß durchaus kein 
Menſch in ihre Nähe kommen darf. — Am Ende hat ed eine Bes 
wandinig mit ihr, fie ift vieleicht blödfinnig oder fonft. — Weshalb 
ſchreibe ih Dir aber das Alles? Beſſer und ausführlicher hätte ich 
Dir dad mündlich erzählen können. Wiſſe nämlich, daß ich über 
vierzehn Tage bei Euch bin. Ich muß mein füßes liebes Engelsbild, 
meine Clara, wiederſehen. Weggehaucht wird dann die Berftimmung 
ſeyn, die fih (ih muß das geftehen) nad dem fatalen verftändigen 
Briefe meiner bemeiftern wollte. Deshalb fehreibe ih auch heute nicht 
an fie. | 
Zaufend Grüße ꝛc. x. x. 


Geltfamer und wunderlichet kann nichts erfunden werden, als 
dasjenige ift, was fich mit meinem armen Freunde, dem jungen Stus 
denten Nathanael, zugetragen, und was ih Dir, günftiger Lefer! 
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zu erzählen unternommen. Haft Du, Geneigtefter! wohl jemals et⸗ 
was erlebt, dad Deine Brufi, Sinn und Gedanken ganz und gar 
erfüllte, alle Andere daraus verdrängend? Es gährte und kochte in 
Dir, zur fiedenden Sluth entzündet fprang das Blut durch die Adern 
und färbte höher Deine Wangen. Dein Blid war fo feltfam ale 
wolle er Geftalten, feinem andern Auge fihtbar, im leeren Raum 


‚-erfaffen und die Nede zerfloß in dunkle Seufzer. Da frugen Dich 


die Freunde: Wie ift Ihnen, Verehrter? — Was haben Sie, Theurer? 
Und nun wollteſt Du das innere Gebilde mit allen glühenden Far⸗ 
ben und Schatten und Lichtern audfprechen und mühteſt Dich ab, 
Worte zu finden, um nur anzufangen. Aber ed war Dir, als müß- 
teft Du nun gleich im erften Wort alles Wunderbare, Herrliche, Ent⸗ 
ſetzliche, Luſtige, Grauenhafte, das fich zugetragen, recht zufammen- 
greifen, fo daß es, wie ein eleftrifceher Schlag, alle treffe. Doch jedes 
Wort, Allee was Rede vermag, ſchien Dir farblos und froftig und 
todt. Du fuchft und ſuchſt, und flotterft und ſtammelſt, und die 
nüchternen Fragen der Freunde fehlagen, wie eifige Windeshauche, 
hinein in Deine innere Gluth, bis fie verlöfchen will. Hatteft Du 
aber, wie ein kecker Maler, erſt mit einigen verwegenen GStrichen 
den Umriß Deines innern Bildes bingeworfen, fo trugft Du mit 
leichter Mühe immer glühender und glühender die Farben auf und 
das Lebendige. Gewühl mannigfacher Geſtalten riß die Freunde fort 
und fie jahen, wie Du, fich felbft mitten im Bilde, das aus Deinem 
Gemüth hervorgegangen! — Mich hat, wie ich ed Dir, geneigter Xe= 
fer! geftehen muß, eigentlih niemand nach der Gefchichte des jungen 
Rathanaekgefragt; Du weißt ja aber wohl, daß ich zu dem wun⸗ 
derlichen Gefchlechte der Autoren gehöre, denen, tragen fie etwas fo 
in fih, wie ich ed vorhin befchrieben., fo zu Muthe wird, als frage 
jeder, der in ihre Nähe kommt "und nebenher auch wohl noch die 
ganze Welt: Was ift es denn? Grzählen Sie Liebſter! — So trieb 
es mich denn gar gewaltig, von Nathanaels verhängnigvollem Le⸗ 
ben zu Dir zu fprehen. Das Wunderbare, Seltfame davon erfüllte 
meine ganze Seele, aber eben deshalb und weil ich Did, o mein 
Leſer! gleich geneigt machen mußte, Wunderliched zu ertragen, wel⸗ 
ches nicht? Geringes ift, quälte ich mich ab, Rathanaels Gefhichte, 
bedeutend — originell, ergreifend, anzufangen: „Es war einmal” 
— der ſchönſte Anfang jeder Erzählung, zu nüchtern! — „Sn der 
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kleinen ProvinzialsStadt ©. lebte” — etwas beſſer, wenigſtens aus⸗ 
bolend zum Elimar. — Oder gleich) medias in res: „Scheer er fi 
zum Teufel, rief, Wutb und Entjegen im wilden Blid, der Student 
Nathanael, ald der Wetterglashändler Biufeppe Eoppola“ — 
Das hatte ich in der That fchon aufgefchrieben, als ich in dem wil- 
den Blick des Studenten Nathanael etwas Poffirliches zu verfpüren 
glaubte; die Gefchichte ift aber. gar nicht ſpaßhaft. Mir kam keine 
Rede in den Sinn, die nur im mindeften etmad von dem Farben- 
glanz des innern Bildes abzufpiegeln ſchien. Ich beſchloß gar nicht 
anzufangen. Rimm, geneigter Lefer! die drei Briefe, welche Freund 
Lothar mir gütigft mittheilte, für den Umriß des Gebildes, in das 
ih nun erzählend immer mehr und mehr Farbe bineinzutragen. mich 
bemühen werde. Bielleicht gelingt ed mir, manche Geſtalt, wie ein 
guter Portraitmaler, fo aufzufafien, daB Du fie ähnlich findeft, ohne 
das Driginal zu kennen, ja daß es Dir ift, als hättet Du die Per⸗ 
fon recht oft ſchon mit leibhaftigen Augen gefehen. Vielleicht wirft ! 
Du, o mein Lefer! dann glauben, daß nichts mwunderlicher und toffer | 
jei, ala das wirkliche Leben und daß diefes der Dichter doch nur, | 
wie in eines matt geihliffnen Spiegeld dunklem Widerfchein, aufs | 
jaffen könne. 

Damit Plarer werde, was gleich anfang? zu wiſſen nöthig, ift 
jenen Briefen noch hinzuzufügen, daß bald darauf, ald Nathanaeld 
Bater geftorben, Glara und Lothar, Kinder eines weitläuftigen 
Berwandten, der ebenfalld geſtorben und fie verwaift nachgelaffen, 
von Nathanaele Mutter ind Haus genommen wurden. Clara 
und Nathanael faßten eine heftige Zuneigung zu einander, mogegen 
fein Menfh auf Erden etwas einzumenden hatte; fie waren daher 
Berlobte, ald Nathanael den Drt verließ, um feine Studien in 
G. — fortzufegen. Da ift er nun in feinem legten Briefe und hört 
Eollegia bei dem berühmten Profeffor Phyſices, Spalanzani. 

Nun könnte ich getroft in der Erzählung fortfahren, aber in 
dem Augenblid fieht Clara's Bild fo lebendig mir vor Augen, daß 
ih nicht wegfchauen kann, fo wie es immer gefhah, wenn fie mich 
holdlächelnd anblickte. — Kür fhön konnte Clara keinesweges gels 
ten; das meinten alle, die fih von Amtswegen auf Schönheit ver« 
ſtehen. Doch lobten die Architekten die reinen Berhältniffe ihres 
Wüchſes, die Maler fanden Naden, Schultern und Bruft beinahe zu 
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keuſch geformt, verliebten ſich dagegen ſaͤmmtlich in das wunder⸗ 
bare Magdalenenhaar und faſelten überhaupt viel von Battoniſchem 
Colorit. Einer von ihnen, ein wirklicher Phantaſt, verglich aber 
höchſtſeltſamer Weiſe Clara's Augen mit einem See von Ruisdael, 
in dem fich des wolkenloſen Himmels reines Azur, Wald» und Blu⸗ 
menflur, der reichen Landſchaft ganzes buntes, heitred Leben fpiegelt. 
Dichter und Meifter gingen aber weiter und fpraden: Wad See — 
was Spiegel! — Können wir denn das Mädchen anfchauen, ohne 
daß und aus ihrem Blid wunderbare himmlifche Gefänge und Klänge 
entgegenftrahlen, die in unfer Innerſtes dringen, daß da alled wach 
und rege wird? Singen wir felbft denn nichts wahrhaft Gefcheuteg, 
fo ift überhaupt nicht viel an und und das leſen wir denn au 
deutlih in dem um Clara's Lippen fchwebenden feinen Lächeln, 
wenn wir uns unterfangen, ihr etwas vorzuquinkeliren, das fo thun 
will ald ſey ed Geſang, unerachtet nur einzelne Töne verworren durch 
einander fpringen. Es war dem fo. Clara hatte die lebenskräftige 
Phantafie des heitern unbefangenen Tindifchen Kindes, ein tiefed weib⸗ 
ich zarte® Gemüth, einen gar hellen fcharf fichtenden Verſtand. Die 


‚ Nebler und Schwebler hatten hei ihr böfes Epiel; denn ohne zu viel. 


zu reden, was überhaupt in Clara's fhmeigjamer Natur nicht lag, 
fagte ihnen der belle Blick, und jenes feine ironiſche Lächeln: Lieben 
Freunde! wie möget ihr mir denn zumuthen, daß ich Eure verflie- 
Bende Schattengebilde für wahre Geftalten anfehen fol, mit Leben 
und Regung? — Clara wurde deöhalb von vielen kalt, gefühllog, 
profaifch geſcholten; aber andere, die das Leben in Plarer Tiefe aufs 
gefaßt, Liebten ungemein das gemüthvolle, verftändige, Eindliche Mäd⸗ 
hen, doch keiner jo fehr, ald Nathanael, der fih in Willenfchaft 
und Kunft fräftig und heiter bewegte. Clara hing an dem Gelieb⸗ 
ten mit ganzer Seele; die erften Wolfenfchatten zogen durch ihr Le⸗ 
ben, als er fih-von ihr trennte. Mit welchem Entzüden flog fie in 
feine Arme, ald er nun, wie er im lebten Briefe an Lothar es ver- 
heißen, wirklich in feiner Vaterftadt in's Zimmer der Mutter eintrat. 
Es geichah fo wie Nathanael geglaubt; denn in dem Augenblid, 
als er Clara wieder ſah, dachte er weder an den Advofaten Cops 
pelius, noch an Clara's verftändigen Brief, jede Berfiimmung war 
verſchwunden. 

Recht hatte aber Nathanael doch, als er feinem Freunde Lo⸗ 
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thar ſchrieb, daß des widerwärtigen Wetterglashändlers Coppola 
Geſtalt recht feindlich in ſein Leben getreten ſei. Alle fühlten das, 


da Nathanael gleich in den erſten Tagen in feinem ganzen Weſen 


durhaus verändert fich zeigte. Er verfant in düftre Träumereien, 
und trieb es bald fo feltiam, wie man es niemald von ihm gewohnt 


gewefen. Alles, das ganze Leben war ihm Traum und Ahnung ger. 


worden; immer ſprach er davon, mie jeder Menfch, fich frei wähnend, 
nur dunklen Mächten zum graufamen Spiel diene, vergeblich lehne 
man fi) dagegen auf, demüthig müfje man fich dem fügen, was das 
Schidjal verhängt habe. Er ging fo weit, zu behaupten, daß es thö⸗ 
riet fei, wenn man glaube, in Kunft und Wiſſenſchaft nach ſelbſtthä⸗ 
tiger Willkür zu ſchaffen; denn die Begeifterung, in der man nur zu 
ſchaffen fähig fei, fomme nicht aus dem eignen Innern, fondern fei das 
Einwirken irgend eines außer ung felbit liegenden höheren Prinzips. 
Der verftändigen Clara mar diefe myſtiſche Schwärmerei im 
böchften Grade zumider, doch fchien es vergebeng, fich auf Widerles 
gung einzulaffen. Nun dann, wenn Nathanael bewies, daß Cop⸗ 
pelius das böſe Prinzig fei, was ihn in dem Augenblid erfaßt 
habe, als er hinter dem Vorhange lauſchte, und daß diefer wider⸗ 
wärtige Damon auf entjehliche Weile ihr Liebeöglüd ſtören werde, 
da wurde Clara lehr ernft und fprad: „Sa Nathanael! Du haft 
Recht, Coppelius ift ein böſes feindliches Prinzip, er kann ent⸗ 
jegliches wirken, wie eine teuflifche Macht, die fichtbarlih in das 
Leben trat, aber nur dann, wenn Du ihn nicht aus Sinn und Ges 
danken verbannt. So lange Du an ihn glaubft, iſt er auch und 
wirft, nur Dein Slaube ift feine Macht.” — Nathanael, ganz 
erzürnt, daß Clara die Eriftenz des Dämon nur in feinem eignen 
Innern flatuire, wollte dann hervorrüden mit der ganzen myſtiſchen 
Lehre von Teufeln und graufen Mächten, Clara brach aber vers 
drieglich ab, indem fie irgend etwas Gleichgültiges dazwiſchen ſchob, zu 
Nathanaels nicht geringem Aerger. Der dachte, kalten unempfäng- 
lichen Gemüthern verfchließen fich ſolche tiefe Geheimniſſe, ohne fick 
deutlich bewußt zu ſeyn, daß er Clara eben zu folchen untergeord- 
neten Naturen zähle, weshalb er nicht ablieg mit Verjuchen, fie in 
jene Geheimniſſe einzumeihen. Am frühen Morgen, wenn Clara das 
Frühſtück bereiten half, ftand er bei ihr und las ihr aus allerlei my⸗ 
ſtiſchen Büchern vor, daß Clara bat: Aber lieber Nathanael, wenn 
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ih Di nun das böfe Prinzip fchelten wollte, das feindlich auf 
meinen Kaffee wirft? — Denn, wenn ich, wie Du es willft, alles 
fteben und liegen lafjen und Dir, indem Du liefeft, in die Augen 
hauen foll, fo lauft mir der Kaffee ins Feuer und ihr befommt alle 
fein Frühſtück! — Nathanael Elappte das Buch heftig zu und rannte 
roll Unmuth fort in fein Zimmer. Sonft hatte er eine befondere 
Etärfe in anmuthigen, lebendigen Erzählungen, die er auffchrieb, 
und die Clara mit dem innigften Vergnügen anhörte; jebt waren 
feine Dichtungen düfter, unverjtändlich, geftaltlos, fo daß, wenn 
Clara ſchonend ed auch nicht fagte, er Doch wohl fühlte, wie wenig 
fie davon angefprocdhen wurde. Richt? war für Clara tödtender, als 
das Langweilige; in Blid und Rede ſprach fih dann ihre nicht zu 
befiegende geijtige Schläfrigkeit aus. Nathanaelsd Dichtungen wa⸗ 
ren in der That ſehr langweilig. Sein Berdruß über Clara’s kal- 
tes proſaiſches Gemüth flieg höher, Clara konnte ihren Unmuth über 
Nathanaels dunkle, düftere, langweilige Myſtik nicht überwinden, 
und fo entfernten beide im Innern fi immer mehr von einander, 
ohne es felbft zu bemerken. Die Geftalt des häßlichen Coppelius 
war, wie Nathanael felbit es fich geftehen mußte, in feiner Phan= 
tafie erbleicht und es Foftete ihm oft Mühe, ihn in feinen Dichtun- 
gen, wo er als grauſer Schickſalspopanz auftrat, recht Tebendig zu 
coleriren. Es kam ihm endlich ein, jene düftre Ahnung, daß Cop» 
pelius fein Liebesglüd ſtören werde, zum Gegenftande eines Gedich- 
tes zu machen. Er ftellte ih und Clara dar, in treuer Liebe ver- 
bunden, aber dann und wann war cs, als griffe eine ſchwarze Fauſt 
in ihr Leben und riſſe irgend eine freude heraus, Die ihnen aufge- 
gangen. Endlich, ala fie ſchon am Zraualter ftehen, erfcheint der ent- 
ieplihe Goppelius und berührt Clara's holde Augen; die fpringen 
in Nathanaels Bruft wie blutige Funken fengend und brennend, 
Coppelius faßt ihn und wirft ihn in einen flammenden Feuer- 
Preis, der fich dreht mit der Schnelligkeit des Sturmes und ihn ſau⸗ 
jend und braufend fortreißt. Es ift ein Tofen, ald wenn der Orkan 
grinnmig bineinpeitfcht in die ſchäumenden Meereöwellen, die fih wie 
ſchwarze, weißhauptige Riefen emporbäumen in wüthendem Kampfe. 
Aber durch died wilde Tofen hört er Clara's Stimme: Kannft Du 
mich denn nicht erfhauen? Coppelius hat Dich getäufcht, das wa⸗ 
ren ja nicht meine Augen, die fo in Deiner Bruft brannten, das 


» 
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waren ja glühende Tropfen Deines eignen Herzblut® — ich habe ja 
meine Augen, fieh’ mich doch nur an! — Nathanael denkt: das ift 
Clara, und ih bin ihr Eigen ewiglich. — Da ift e8, als faßt der 
Gedanke gewaltig in den Feuerkreis hinein, daß er ftehen bleibt, und 
im fohwarzen Abgrund verrauſcht dumpf das Getöſe. Nathanael 
blidt in Clara's Augen; aber es ift der Tod, der mit Clara's 
Augen ihn freundlich anſchaut. 

Während Nathanael dies dichtete, war er fehr ruhig und bes 
fonnen, er feilte und befferte an jeder Zeile und da et fich dem mes 
trijhen Zwange unterworfen, ruhte er nicht, bis alles rein und wohl⸗ 
Hingend fi fügte. Als er jedoch nun endlich fertig worden, und 
das Gedicht für fich laut Tag, da faßte ihn Graufen und wildes Ent- 
jegen und er ſchrie auf: Weijen grauenvolle Stimme ift da8? — Bald 
ihien ihm jedoch das Ganze wieder nur eine fehr gelungene Dich- 
tung, und ed war ihm, als müffe Clara's kaltes Gemüth dadurch 
entzündet werden, wiewohl er nicht deutlich dachte, wozu denn Clara 
entzündet, und wozu es denn nun eigentlich führen fole, fie mit den 
grauenvollen Bildern zu Angftigen, die ein entjepliched, ihre Liebe 
zerftörended Geſchick weiſſagten. — Sie, Nathbanuel und Clara, 
jagen in der Mutter Eleinem Garten, Clara war fehr heiter, weil 
Nathanael fie ſeit drei Tagen, in denen er an jener Dichtung 
ihrieb, nicht mit feinen Zraumen und Ahnungen geplagt hatte. Auch 
Nathanael ſprach lebhaft und froh von Iuftigen Dingen wie fonft, 
19, daß Clara fagte: Nun erft habe ich Dich ganz wieder, fiehft Du 
e8 wohl, wie wir den häßlichen Coppelius vertrieben haben? Da 
fiel dem Nathanael erſt ein, daß er ja die Dichtung in der Tafche 
trage, die er habe vorlejen wollen. Er zog auch fogleich die Blätter 
bevor und fing an zu leſen: Clara, etwas langweiliges wie ges 
mwöhnlich vermuthend und ſich darein ergebend, fing an, ruhig zu 
firiden. Aber fo wie immer fehmärzer und ſchwärzer das büjtre Ges 
wölk aufitieg, ließ fie den Strieitrumpf finfen und blidte fları dem 
Rathanael ind Auge Den rip feine Dihtung unaufhaltfam fort, 
hochroth färbte jeine Wangen die innere Gluth, Thränen quollen ihm 
aus den Augen. — Endlich hatte er gefchloffen, er ftöhnte in tiefer 
Ermattung — er faßte Chara's Hand und feufjte wie aufgelöft in 
troftlofem Jammer: Ah! — Clara — Clara! — Elara bdrüdte 
ihn fanft an ihren Bufen und jagte leife, aber fehr langſam und 
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ernſt: Nathanael — mein herzlieber Nathanael! — wirf das 
"tolle — unfinnige — wahnfinnige Mährchen ins Feuer. Da ſprang 
Nathanael entrüftet auf und rief, Elara von ſich ftoßend: Du 
leblofes, verdammtes Automat! Er rannte fort, bittre Thränen vergoß 
die tief verlebte Clara: Ah et hat mich niemals geliebt, denn er 
verfteht mich nicht, fchluchzte fie Taut. — Lothar trat in die Laube; 
Clara mußte ihm erzählen was vorgefallen; er Tiebte feine Schweſter 
mit ganzer Seele, jedes Wort ihrer Anklage fiel mie ein Funke in 
fein Inneres, fo, daß der Unmuth, den er wider den träumerifchen 
Nathanael lange im Herzen getragen, fich entzündete zum milden 
Zorn. Er lief zuNathanael, er warf ihm das unfinnige Betragen 
gegen die geliebte Schwefter in harten Worten vor, die der aufbraus 
fende Nathbanael eben fo erwiederte. Ein bpantaftifcher, wahnfinni- 
ger Gert wurde mit einem miferablen, gemeinen Alltagämenfchen er- 
wiedert. Der Zweikampf war unvermeidlih. Sie befhloffen, fih am 
folgenden Morgen hinter dem Garten nad dortiger afademijcher Sitte 
mit ſcharf gefhliffenen Stoßrappieren zu fehlagen. Stumm und finfter 
fhlihen fie umber, Clara hatte den heftigen Streit gehört und ges 
fehen, daß der Fechtmeifter in der Dämmerung die Rappiere brachte. 
Sie ahnte was gefchehen follte. Auf dem Kampfplab angekommen 
hatten Lothat und Nathanael fo eben düfterfchweigend die Röcke 
abgeworfen, blutdürftige Kampfluft im brennenden Auge wollten fie 
gegen einander ausfallen, ald Clara durch die Gartenthür herbei- 
flürzte. Schluchzend rief fie laut: Ihr wilden entjeglichen Menfchen! 
— ftoßt mich nur gleich nieder, ehe ihr Euch anfalit; denn mie fol 
ih denn länger leben auf der Welt, wenn der Geliebte den Brus 
der, odet wenn der Bruder den Geliebten ermordet hat! — Lothar 
ließ die Waffe finfen und fah fchweigend zur Erde nieder, aber in 
Nathanaels Innerm ging in berzzerreißender Wehmuth alle Liebe 
wieder auf, wie er fie jemals in der ‘herrlichen Sugendzeit fehönften 
Zagen für die holde Clara empfunden. Das Mordgewehr entfiel 
feiner Hand, er ftürzte zu Clara's Fügen. Kannft Du mir denn 
jemald verzeihen, Du meine einzige, meine herzgeliebte Clara! — 


Kannſt Du mir verzeihen, mein berzlieber Bruder Lothar! — Lothar 


wurde gerührt von des Freundes tiefem Schmerz; unter taufend Thrä- 
nen umarmten fich die drei verföhnten Menfchen und fchwuren, nicht 
von einander zu laffen in fteter Liebe und Treue. 
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Dem Nathanael tvar ed zu Muthe, als fei eine ſchwere Laſt, 
die ihn zu Boden gedrüdt, von ihm abgemälzt, ja ald habe er, Widers 
ftand leiftend der finftern Macht, die ihn befangen, fein ganzes Seyn, 
dem Bernichtung drohte, gerettet. Noch drei felige Tage verlebte er 
bei den Lieben, dann Fehrte er zurüd nah G., mo er noch ein Jahr 
zu bleiben, dann aber auf immer nach feiner Vaterftadt zurüdzulehren 
gedachte. 

Der Mutter war alles, was fih auf Coppelius bezog, ver- 
ſchwiegen worden; denn man wußte, daß fie nicht ohne Entiepen an 
ihn denken fonnte, weil fie, wie Nathanael, ihm den Tod ihres 
Mannes Schuld gab. 


Mie erftaunte Nathanael, als er in feine Wohnung wollte 
und fah, daß das ganze Haud niedergebrannt war, fo daß aus dem 
Edhutthaufen nur die nadten Feuermauern bervorragten. Unerachtet 
das Feuer in dem Laboratorium des Apothekers, der im untern Stode 
wohnte, ausgebrochen war, das Haus daher von unten herauf ges 
brannt hatte, fo war es doch den fühnen, rüfligen Freunden gelun⸗ 
gen, noch zu rechter Zeit in Nathanaels im obern Stod gelegenes 
Zimmer zu dringen, und Bücher, Manufcripte, Inftrumente zu retten. 
Alles hatten fie unverfehrt in ein anderes Haus getragen, und dort 
ein Zimmer in Beihlag genommen, welches Nathanael nun jogleich 
bezog. Nicht fonderlich achtete er darauf, daß er dem Profeſſor Spa> 
lanzani gegenüber wohnte, und eben jo wenig fchien ed ihm etwa 
Beſonderes, ald er bemerkte, daß er aus feinem Fenſtet gerade bins 
ein in das Zimmer blicte, wo oft Olimpia einfam faß, fo, daß er 
thre Figur deutlich erfennen konnte, wierwohl die Züge des Geſichts 
undeutlih und verworren blieben. Wohl fiel es ihm endlich auf, 
dag Dlimpia oft Stundenlang in derſelben Stellung, wie er fie 
einft durch die Glasthüre entdedte, ohne irgend eine Beſchäftigung 
an einem Pleinen Tiſche ſaß und daß fie offenbar unverwandten 
Blickes nach ihn herüberfchaute, er mußte ſich auch feldft geftehen, 
daß er nie einen fehöneren Wuchs gefehen; indeifen, Clara im Herzen, 
blieb ihm die fteife, flarre Olimpia höchſt gleichgültig und nur zus 
weilen ſah' er flüchtig über fein Compendium herüber nach der fchönen 
Bildfäule, dad war Alles. — Chen fchrieb er an Clara, als es Teife 
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an die Thüre Flopfte; fie öffnete fich auf feinen Zuruf und Coppola's 
widermärtiges Geficht fah hinein. Nathanael fühlte fih im Inner⸗ 
jten erbeben; eingeden? deffen, was ihm Spalanzani über den 
Landsmann Coppola gefagt und was er aud) Rüdfichtd des Sande 
mannd Coppelius der Geliebten fo heilig verfprochen, fihämte er 
fih aber jelbft feiner kindiſchen Gefpenfterfurcht, nahm fich mit aller 
Gewalt zufammen und fprad) fo fanft und gelaffen, als möglich: 
„Sch Taufe kein Wetterglad, mein lieber Freund! gehen Sie nur!” 
Da trat aber Coppola vollends in die Stube und fprach mit heifes 
rem Zon, indem fih das meite Maul zum häßlichen Lachen verzog 
und die Pleinen Augen unter dert grauen langen Wimpern ftechend 
bervorfuntelten: „Ei, nix Wetterglad, nir Wetterglas! — hab auch 
jtöne Oke — ſköne Oke!“ — GEntfebt rief Nathanael: „Toller 
Menih, vie kannt Du Augen haben? — Augen — Augen? —” 
Aber in dem Augenblid hatte Coppola feine Wettergläfer bei Seite 
gefeßt, griff in Die weiten Rocktaſchen und holte Korgnetten und 
Brillen heraus, die er auf den Tiſch legte — „Nu — Nu — Brill’ 
— Brill’ auf der Nas' fur feße, das feyn meine Dfe — ſköne Dfe!“ 
— Und damit holte er immer mehr und mehr Brillen heraus, fo, 
daß 28 auf dem ganzen Zifch ſeltſam zu flimmern und zu funteln 
begann. Taufend Augen blidten und zudten frampfhaft und flarrten 
auf zum Nathanael; aber er fonnte nicht mwegichauen von dem 
Zieh, und immer mehr Brillen Iegte Coppola hin, und immer 
wilder und wilder fprangen flammende Blicke durch einander und 
Ihoffen ihre bintrothe Strahlen in Nathanaeld Bruſt. Ueber- 
mannt von tollem Entfeßen fihrie er auf: halt ein! halt ein, fürch- 
terlicher Menſch! — Er hatte Coppola, der eben in die Tajche griff, 
um noch mehr Brillen herauszubringen, unerachtet jchon der ganze 
Tiſch überdect war, beim Arm feitgepadt. Coppola machte fich mit 
heijerem ‚widrigem Lachen fanft los und mit den Worten: „Ah! — 


nir für Sie — aber hier ſköne Glas“ — hatte er alle Brillen zu- 
‚fammengerafft, eingeftedt und aus der Seitentafche ded Rocks eine 


Menge großer und kleiner Perfpektive hervorgeholt. So wie die 
Brillen nur fort waren, wurde Nathanael ganz ruhig und an Clara 
denkend fah’ er wohl ein, daß der entfegliche Spuf nur aus feinem 
Innern hervorgegangen, jo wie daß Coppola ein hödhft ehrlicher 
Mehanicus und Opticus, keinesweges aber Goppelii verjluchter 
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Doppeltgänger und Revenant feyn fünne. Zudem Hatten alle Gläſer, 
die Coppola nun auf den Tiſch gelegt, gar nichts beſonderes, am 
wenigſten jo etwas gefpenftifched wie die Brillen und, um alles wie⸗ 
der gut zu machen, beſchloß Natha nael dem Coppola jetzt wirklich 
etwas abzukaufen. Er ergriff ein kleines ſehr ſauber gearbeitetes 
Taſchenperſpektiv und ſah, um es zu prüfen, durch das Fenſter. Noch 
im Leben war ihm kein Glas vorgekommen, das die Gegenſtände ſo 
rein, ſcharf und deutlich dicht vor die Augen rückte. Unwillkürlich 
fah’ er hinein in Spalanzani’s Zimmer; Dlimpia faß, wie ge 
wöhnlich, vor dem kleinen Tiſch, die Arme darauf gelegt, die Hände 
gefaltet. — Nun erfhaute Nathanael erft Olimpia's wunderſchön 
geformte Gefiht. Nur die’ Augen ſchienen ihm gar jeltjam ftarı 
und todt. Doch wie er immer fhärfer und fohärfer durch dad Glas 
binfchaute, war e8, ald gingen in Olimpia's Augen feuchte Mons 
deöftrahlen auf. 83 fchien, als wenn nun erſt die Sehkraft entzündet 
würde; immer. lebendiger und lebendiger flammten die Blide Na⸗ 
thanael lag wie feftgezäubert im Fenfter, immer fort und fort die 
bimmlijch-fhöne Dlimpia betrachtend. Ein Räuspern und Echarren 
mwedte ihn, wie aus tiefem Traum. Coppola ſtand hinter ihm: 
Tre Zechini — drei Dukat — Nathanael hatte den Opticus rein 
vergefien, tafch zahlte er das verlangte. „Nid jo? — ſköne Glas — 
ftöne Glas!“ frug Coppola mit feiner widerwärtigen heifern Stimme 
und dem hämifchen Lächeln. „Sa, ja, ja!” erwiederte Nathanael 
verdrießlich; „Adieu, Lieber Freund!” — Coppola verließ nicht ohne 
viele feltfame Seitenblide auf Nathanael, das Zimmer. Er börte 
ihn auf der Treppe laut lahen. „Nun ja, meinte Nathanael, er 
lacht mich aus, weil ih ihm das Eleine Perfpektiv gewiß viel zu 
theuer bezahlt habe — zu theuer bezahlt!“ — Indem er diefe Worte 
leife fprach, war es, als halle ein tiefer Todesſeufzer grauenvoll durch 
das Zimmer, Nathanaels Athem flodte vor innerer Angſt. — Er 
hatte ja aber felbit fo aufgeſeufzt, das merkte er wohl. Clara, 
ſprach er zu ſich felber, bat wohl Net, daß fie mich für einen ab⸗ 
geſchmackten Geijterjeher halt; aber närriſch ift e8 doch — ach wohl 
mehr, als närrifch, daB. mich der dumme Gedanke, ich hätte dad Glas 
dem Eoppola zu theuer bezahlt, noch jet fo ſonderbar ängitigt; 
den Grund davon fehe ich gar nicht ein. — Sebt feßte er ſich bin, 
um den Brief an Clara zu enden, aber.ein Blid durchs Fenfter 
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überzeugte ihn, daß Olimpia noch da fäße und im Augenblid, wie 
von unmiderftehlicher Gewalt getrieben, fprang er auf, ergriff Cop⸗ 

pola's Perfpektiv und konnte nicht Io8 von Olimpia's verführe- 

ı rifhem Anblid, His ihn Freund und Bruder Siegmund adrief in’3 

Collegium bei dem Profeffor Spalanzani. Die Gardine vor dem 
verhängnißvollen Zimmer war dicht zugezogen, er fonnte Olimpia 
eben fo wenig bier, ald die beiden folgenden Tage hindurch in ihrem 
Zimmer entdeden, unerachtet er faum das Fenfter verließ und fort- 
während durch Coppola's Perſpektiv hinüberfehaute. Am dritten 
Zage wurden fogar die Fenſter verhängt. Ganz verzweifelt und ge- 
trieben von Schnfuht und glühendem Berlangen lief er hinaus vor's 
Thor. Olimpia's Geſtalt ſchwebte vor ihm Her in den Küften und 
trat aus dem Gebüfch, und gudte ihn an mit großen ftrahlenden 
Augen, aus dem hellen Bach. Clara's Bild war ganz aus feinem 
Innern gewichen, er dachte nichts ald Dlimpia, und klagte ganz 
laut und weinerlih: Ah Du mein hoher herrlicher Liebesſtern, bift 
Du mir denn nur aufgegangen, um gleich‘ wieder zu verfchwinden, 
und mich zu laffen in finftrer hoffnungslofer Nacht? 

Als er zurüdkehten wollte in feine Wohnung, wurde er in Spas 
lanzani’s Haufe ein geräufchvolled Treiben gewahrt. Die Thüren 
flanden offen, man trug allerlei Geräthe hinein, die Fenſter des erften 
Stod3 waren auögehoben, geihäftige Mägde kehrten und ftäubten 
mit großen Haarbefen bin und herfahrend, inwendig Elopften und 
hämmerten Tifchler und Tapezierer. Nathanael blieb in vollem Ers 
ftaunen auf der Straße ſtehen; da trat Siegmund lachend zu ihm 
und fprah: „Nun, was fagft Du zu unferem alten Spalanzani?” 
Natbanuel verficherte, daB er gar nichts jagen könne, da er durche 
aus nichts vom Profefjor wiffe, vielmehr mit großer Verwunderung 
wahrnehme, wie in dem ftilfen düftern Haufe ein tolles Treiben und 

Wirthſchaften Todgegangen; da erfuhr er denn von Siegmund, daß 
Spalanzani morgen ein großes Felt geben wolle, Conzert und 
Ball, und daß die halbe Univerfität eingeladen fei. Allgemein vers 
breite man, daß Spalanzani feine Tochter DTimpia, die er jo 
lange jedem menfchlichen Auge recht ängftlich entzohen, zum erfienmal 
erſcheinen laffen werde. 
Nathanael fand eine Einladungskarte und ging mit hochflops 
fendem Herzen zur beftimmten Stunde, ald fhon die Wagen rollten 
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und die Lichter in den geſchmückten Sälen ſchimmerten, zum Profeſſor. 
Die Geſell ſchaft war zahlreich und glänzend. Olimpia erfhien fehr 
reich und gefhmadvolf gekleidet. Man mußte ihr ſchöngeformtes Ges 
fiht, ihren Wuchs bewundern. Der etwas feltfam eingebogene Rüden, 
die wespenartige Dünne des Leibes ſchien von zu flarfem Einfchnüs 
ren bewirkt zu feyn. In Schritt und Stellung hatte fie etwas Abge⸗ 
meffened und Steifed, dad manchem unangenehm auffiel; man fchrieb 
ed dem Zwange zu, den ihr die Geſellſchaft auflegte. Das Eonzert 
begann. O limpia fpielte den Flügel mit großer Fertigkeit und trug 
eben fo eine Bravour⸗Arie mit heller, beinahe fchneidender Glas⸗ 
glodenftimme vor. Nathanael war ganz entzüdt; er ſtand in der 
binterften Neihe und konnte im blendendem Kerzenliht Olimpia's 
Züge nicht ganz erkennen. Ganz unvermerkt nahm er deshalb Cops 
pola's Glas hervor und ſchaute bin nach der fchönen Olimpia. 
Ah! — da murde er gewahr, mie fie voll Sehnfucht nach ihm her- 
überfah’, wie jeder Ton erft deutlich aufging in dem Liebesblid, der 
zündend fein inneres durchdrang. Die künftlihen Rouladen ſchie⸗ 
nen dem Nathanael das Himmelöjauchzen des in Xiebe verflärten 
Gemüths, und ald nun endlih nad der Cadenz der lange Trillo 
recht fchmetternd durch den Saal gellte, fonnte er wie von glühenden 
Armen plöglich erfaßt fi nicht mehr halten, er mußte vor Echmerz 
und Entzüden Taut auffchreien: Olimpia! — Alle fahen fih um 
na ihm, manche lachten. Der Domorganift fehnitt aber noch ein 
finftrere® Geficht, al8 vorher und fagte blos: Nun nun! — Das Con⸗ 
zert war zu Ende, der Ball fing an. „Mit ihr zu tanzen! — mit 
ihr!” dag war nun dem Nathanael das Ziel aller Wünfche, alles 
Strebens; aber wie fich erheben zu dem Muth, Sie, die Königin des 
Feſtes, aufzufordern? Doch! — er jelbit wußte nicht wie es geſchah, 
daß er, al® ſchon der Tanz angefangen, dicht neben Dlimpia fland, 
die noch nicht aufgefordert worden, und daß er, kaum vermögend 
einige Worte zu flammeln, ihre Hand ergriff. Eisfalt war Olim⸗ 
pia's Hand, er fühlte fih durchbebt von graufigem Todesfroſt, er 
flarrte Olimpia ins Auge, das ftrahlte ihm voll Kiebe und Sehn⸗ 
fucht entgegen und in dem Augenblid war es auch, als fingen an 


in der Falten Hand Pulfe zu fohlagen und des Lebensblutes Ströme 


zu glühen. Und aub in Nathanaels Innerm glühte höher auf 
die Liebesluft, er umfchlang die fhöne Dlimpia und durchflog mit 


tu 
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ihr die Reihen. — Er glaubte fonft recht taktmäßig getanzt zu haben, 
aber an der ganz eignen rhotbhmifchen SFeftigkeit, womit DO limpia 
tanzte und die ihn oft ordentlih aus der Haltung brachte, merkte 
er bald, wie jehr ihm der Takt gemangelt. Er wollte jedoch mit 
feinem andern Frauenzimmer mehr tanzen und hätte jeden, der fich 
Olimpia näherte, um fie aufzufordern, nur gleich ermorden mögen. 
Doch nur zweimal gefhah dies, zu feinem Gritaunen blieb darauf 
Dlimpia bei jedem Tanze ſitzen und er ermangelte nicht, immer 
wieder fie aufzuziehen. Hätte Nathanael außer der fchönen Olim⸗ 
pia noch etwas anders zu ſehen verniocht, fo wäre allerlei fataler 
Zant und Streit unvermeidlich geweſen; denn offenbar ging das 
bafbleife, mühſam unterdrüdte Gelächter, was fih in diefem und 
jenem Winkel unter den jungen Leuten erhob, auf die fchöne Olim⸗ 
pia, die fie mit ganz furiofen Bliden verfolgten, man konnte gar 
nicht wiffen, warum? Durch den Tanz und durch den reichlich ge⸗ 
nofjenen Wein erhißt, hatte Rathanael alle ihm fonft eigne Scheu 
abgelegt. Er ſaß neben Olimpia, ihre Hand in der feinigen und 
fprad hoch entflammt und begeiftert von feiner Liebe in Worten, die 
feiner verfland, meder er, noch Dlimpia. Doc diefe vielleicht, denn 
fie ſah ihm unverrüdt ins Auge und feufzte einmal über's andere: 
AH — Ad — Uhl — worauf denn Nathanael aljo fprab: „O 
Du berrlige, himmliſche Frau! — Du Strahl aus den verheißenen 
Jenſeits der Liebe — Du tiefes Gemüth, in dem ſich mein ganzes 
Senn fpiegelt” und noch mehr dergleichen, aber Olimpia feufzte 
blo® immer wieder: Ah, Ah! — Der Profeffor Spalanzani ging 
einigemal bei den Glüdlichen vorüber und lächelte fie ganz feltfam 


“zufrieden an. Dem Nathanael fehien es, unerachtet er fich im einer 


ganz andeın Welt befand, mit einemmal, ald würd’ es bienieden 
beim Profeffor Spalanzani merklich finfter; er ſchaute um ſich und 
wurde zu feinem nicht geringen Schred gewahr, daß eben die zwei 
legten Lichter in dem leeren Saal bernieder brennen und auägehen 
wollten. Längſt hatten Mufit und Tanz aufgehört. „Irennung, Tren⸗ 
nung,” fchrie er ganz wild und verzweifelt, er küßte Olimpia's 
Hand, er neigte fich zu ihrem Mund, eiskalte Lippen begegneten feinen 
glühenden! — So wie, ale er Dlimpia’s kalte Haud berührte, fühlte 
er fih von innerem Grauſen erfaßt, Die Legende von der todten Braut 
ging ihm plöglich durch den Sinn, aber feft hatte ihn Dlimpia 
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an fi gedrüdt, und in dem Kuß fchienen die Lippen zum Leben zu 
erwarmen. — Der Profeffor Spalanzani ſchritt Tangjam durch 
den Teeren Saal, feine Schritte Fangen hohl wieder und feine Figur, 
von fladernden Schlagfhatten umfpielt, hatte ein grauliched gefpens 
ſtiſches Anfehen. „Liebft Du mid — Liebſt Du mih Olimpia? — 
Nur dies Wort! — Liebft Du mich?“ So flüfterte Nathanael, aber 
Dlimpia feufzte, indem fie mufftand, nur: „Ah — Ad!” „Sa Du 
mein holder, herrlicher Liebesſtern, ſprach Nathanagel, bift mir auf⸗ 
gegangen und wirft feuchten, wirft verlären mein inneres immerdar!” 
„AH, ach!“ replizitte Olimpia fortjchreitend. Nathanael folgte 
ihr, fie ftanden vor dem Profeffor. „Sie haben fih außerordentlich 
Iebhaft mit meiner Tochter unterhalten,” fprach diefer Lächelnd: „Nun, 
nun, lieber Herr Nathanael, finden Sie Gefhmad daran, mit dem 
Hlöden Mädchen zu converfiren, fo follen mir Ihre Befuche willkom⸗ 
men jeyn.” — Einen ganzen hellen firahlenden Himmel in der Bruft 
ſchied Rathanael von dannen; Spalanzani’s Felt war der Ges 
genftand des Geſprächs in den folgenden Tagen. Unerachtet der Pros 
feffor alles gethan hatte, recht fplendid zu erfcheinen, jo wußten doch 
die Iuftigen Köpfe von allerlei Unſchicklichem und Sonderbarem zu 
erzählen, das fich begeben, und vorzüglich fiel man tiber die todts 
ftarre, ftumme Olimpia ber, der man, ihres fehönen Aeußern uners 
achtet, totalen Stumpffinn andichten und darin die Urfache finden 
wollte, warum Spalanzani fie fo lange verborgen gehalten. Ras 
thanael vernahm das nicht ohne innern Grimm, indefjen ſchwieg 
er; denn, dachte er, würde es wohl verlohnen, diefen Burfchen zu 
beweifen, daß eben ihr eigner Stumpffinn es ift, der fie Dlimpia’s 
tiefes herrliches Gemüth zu erfennen hindert? „Thu' mir den Gefal⸗ 
len Bruder, fprach eined Tages Siegmund, thu’ mir den Gefallen 
und ſage, wie e8 Dir gefcheutem Kerl möglih mar, Di in das 


Wachögeficht, in die Holzpuppe da drüben zu vergaffen?“ Nathanael 


wollte zornig auffahren, doch fchnell befann er fih und erwiebderte: 
„Sage Du mir Siegmund, wie Deinem, fonft alles Schöne Klar 
auffaffenden Blid, Deinem regen Sinn, Dlimpia’d bimmlifcher 
Riebreiz entgehen Tonnte? Doch eben deshalb habe ich, Dank -fei ed 
dem Geſchick, Dich nicht zum Nebenbuhler; denn fonft müßte einer 
von ung blutend fallen.“ Siegmund merkte wohl, wie ed mit dem 
Freunde ftand, lenkte gefchidt ein, und fügte, nachdem er geäußert, 
v. 3 


———— — 
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daß in der Liebe niemals über den Gegenftand zu rechten fei, hinzur 
„Wunderlich ift es doch, daß viele von und über Dfimpia ziemlich 
gleich urtheilen. Sie ift ung — nimm ed nit übel, Bruder! — 
auf feltfame Weife flarr und feelenlos erfhienen. Ihr Wuchs ift 
regelmäßig, fo wie ihr Gefiht, das ift wahr! — Sie könnte für 
ſchön gelten, wenn ihr Blick nicht fo ganz ohne Lebensſtrahl, ich 
möchte fagen, ohne Sehkraft wäre. Ihr Schritt ift fonderbar abge⸗ 
meffen, jede Bewegung jcheint durch den Gang eined aufgezogenen 
Räderwerks bedingt. Ihr Spiel, ihr Singen bat den unangenehm 
richtigen geiftlofen Zaft der fingenden Mafchine und eben fo tft ihr 
Zanz. Uns ift diefe Olimpia ganz unheimlich geworden, wir moch⸗ 
ten nichts mit ihr zu fchaffen haben, es war und ala thue fie nur 
fo wie ein lebendiges Weſen und doch habe ed mit ihr eine eigne 
Bewandtniß.“ — Nathanael gab fih dem bittern Gefühl, das ihn 
bei diefen Worten Siegmund ergreifen wollte, durchaus nicht hin, 
er wurde Herr feined Unmuths und fagte blos fehr ernſt: „Wohl 
mag Euch, ihr kalten profaifchen Menſchen, Dlimpia unheimlich 
feyn. Nur dem poetifhen Gemüth entfaltet fih das gleich organi= 
firte! — Nur mir ging ihr Liebesblick auf und durdftrahlte Einn 
und Gedanken, nur in Olimpia's Liebe finde ich mein Selbft mies 
der. Auch mag ed nicht recht feyn, daß fie nicht in platter Convers 
fation fafelt, wie die andern flachen Gemüther. Sie fpricht wenig 
Worte, das tft wahr; aber diefe menigen Worte erfiheinen als ächte 
Hieroglyphe der innern Welt voll Liebe und Hoher Erfenntniß des 
geiftigen Xebend in der Anſchauung ded ewigen Ienfeitd. Doch für 
Alles das habt ihr feinen Sinn und alles find verlorne Worte.“ „Bes 
hüte Dich Gott, Herr Bruder,“ fagte Siegmund fehr fanft, beinahe 
mwehmüthig, „aber mir fcheint ed, Du feyft auf böfem Wege. Auf 
mich kannſt Du reihnen, wenn alles — Nein ih mag nichte weiter 
fagen! —“ Dem Nathanael war ed plöblih, ald meine der kalte 
profaiihe Siegmund es fehr treu mit ihm, er fhüttelte daher die 
ihm dargebotene Hand recht herzlich. — 

Ratbanael hatte rein vergeffen, dag es eine Clara in der 
Welt gebe, die er fonft geliebt, — die Mutter — Lothar — Ale 
waren aus feinem Gedächtniß entfchwunden, er lebte nur für Dlimpia, 
bei der er täglih Stundenlang faß und von feiner Liebe, von zum 
Leben erglühter Sympathie, von pſychiſcher Wahlverwandtichaft phanta= 
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firte, welches alles Olimpia mit aroßer Andacht anbörte. Aus dem 
ttefiten Grunde des Schreibpults holte Nathanael alle hervor, mas 
er jemals geſchrieben. Gedichte, Phantafien, Vifionen, Romane, Ers 
zählungen, das wurde täglich vermehrt mit allerlei in's Blaue fliegen 
den Sonnetten, Stangen, Canzonen, und das alles las er der Dlimpia 
Etundenlang binter einander vor, ohne zu ermüden. Aber auch noch 
nie batte er eine folche Herrliche Zuhörerin gehabt. Sie flidte und 
ſtrickte nicht, fie ſah' nicht durch's Fenfter, fie fütterte keinen Vogel, 
fie fpielte mit feinem Schooßhündchen, mit feiner Lieblingskatze, fie 
drehte Feine Papierfchnischen, oder ſonſt etwas in der Hand, fie durfte 
fein Gähnen durch einen leifen erzwungenen Huften bezwingen — 
Kurz! — Stundenlang fah fie mit flarrem Blid unverwandt dem 
Geliebten in’3 Auge, ohne fi zu rüden und zu bewegen und immer 
glühender, immer lebendiger wurde diefer Blid. Nur wenn Nathas 
nael endlich aufftand und ihr die Hand, auch wohl den Mund füßte, 
fagte fie: „Ab, Ah!” — dann aber: „Gute Nacht, mein Lieber!” 
— „OD du herrliches, du tiefed Gemütb, rief Nathanael auf feiner 
Stube: nur von Dir, von Dir allein werd’ ich ganz verflanden.“ 
Er erbebte vor innerm Entzüden, wenn er bedachte, welch” wunder⸗ 
barer Zufammenklang fid in feinem und Olimpia's Gemüth täglich 
mehr offenbare; denn es fchien ihm, als habe Dlimpia über feine 
Werke, über feine Dichtergabe überhaupt recht tief aus feinem Innern 
gefprochen, ja als habe die Stimme aus feinem Innern felbft heraus: 
getönt. Das mußte denn mohl auch feyn, denn mehr Worte als 
vorhin erwähnt, ſprach Olimpia niemald. Krinnerte fi aber auch 
Rathanael in hellen nüchternen Augenbliden, 3. B. Morgend gleich 
nah dem Erwachen, wirklich an Olimpia's gänzliche Paflivität 
und Wortlargheit, fo ſprach er doch: „Was find Worte — Worte! 
— Der Bli ihres himmlifchen Auges fagt mehr ala jede Sprache 
bienieden. Bermag denn überhaupt ein Kind des Himmels ſich eins 
zufchichten in den engen Kreis, den ein Plägliches irdifches Bedürfniß 
gezogen?“ — Profeffor Spalanzani fchien hoch erfreut über das 
Verhältniß feiner Tochter mit Nathanael; er gab diefem allerlei 
unzweideutige Zeichen feines Wohlwollend und ald es Natbanael 
endlich wagte von ferne auf eine Verbindung mit Olimpia anzus 
fpielen, lächelte diefer mit dem ganzen Geſicht und meinte: Er werde 
feiner Tochter völlig freie Wahl laffen. — Ermuthigt durch dieſe Worte, 
3 3 





36 Erfter Theil. 


brennended Berlangen im Herzen, beſchloß Nathanael, glei am 
folgenden Tage DIimpia anzufleben, daß fie dad unumwunden In 
deutlichen Worten audfpreche,- was längſt ihr holder Liebesblid ihm 
gefagt, daß fie fein eigen immerdar feyn wolle. Er fuchte nach dem 
Ringe, den ihm beim Abfchiede die Mutter gefchentt, um ihn Olimpia 
ald Symbol feiner Hingebung, feines mit ihr aufleimenden, blühen 
ben Lebens darzureihen. Clara's, Lothars Briefe fielen ihm 
dabei in die Hände; gleichgültig warf er fie bei Eeite, fand den 
Ring, fledte ihn ein und rannte herüber zu Dlimpia. Schon auf 
der Treppe, auf dem Flur, vernahm er ein wunderliche® Getöfe; es 
fhien aud Spalanzani's Studirzimmer heraus zu ſchallen. — Ein 
Stampfen — ein Klirren — ein Stoßen — Schlagen gegen die Thür, 
dazwifchen Flüche und Verwünfchungen. „Laß los — laß los — 
Snfamer — VBerruchter! — Darum Leib und Leben daran geſetzt? — 
ha ba ba ba! — fo haben mir nicht gewettet — ich, ich hab’ die 
Augen gemacht — ich das Näderwert — dummer Teufel mit deinem 
Räderwerk — verfluchter Hund von einfältigem Uhrmacher — fort 
mit dir — Satan — halt — Beipendreher — teuflifche Beſtie! — 
halt — fort — Taf los!“ — Es waren Spalanzani’® und des 
gräßlihen Eoppelius Stimmen, die fo durch einander fchwirrten 
und tobten. Hinein flürzte Nathbanael von namenlofer Angft ers 
griffen. Der Profeffor hatte eine weibliche Figur bei den Schultern 
gepadt, der Staliäner Coppola bei. den Füßen, Die zerrten und 
zogen fie hin und ber, ftreitend in voller Wuth um den Beſitz. Bol 
tiefen Entfeßend prallte Nathanael zurüd, ald er die Figur für 
Olimpia erfannte; aufflammend in wilden Zorn wollte er ben 
Wüthenden die-Beliebte entreißen, aber in dem Augenblid wand Cops 
pola fih mit Riefenfraft drebend die Figur dem Profeffor aus den 
Händen, und verfeßte ihm mit der Figur feldft einen fürdhterlichen 
Schlag, daß er rüdlings über den Tiſch, auf dem Phiolen, Retorten, 
Flafhen, gläferne Cylinder fanden, taumelte und hinſtürzte; alles 
Geräth Mirrte in taufend Scherben zufammen. Run warf Goppola 
die Figur über die Schulter und rannte mit fürchterlich gellendem 
Gelächter raſch fort die Treppe herab, fo daß die häßlich herunters 
hängenden Füße der Figur auf den Stufen bölzern Elapperten und 
dröhnten. — Erſtarrt ftand Nathanael — nur zu deutlich hatte 
er gefehen, Olimpia's todterbleichtes MWachögeficht hatte Feine Augen, 
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ſtatt ihrer fehwarze Höhlen; fie war eine Ieblofe Puppe. Spalan- 
zani wälzte fich auf der Erde, Glasſcherben hatten ihm Kopf, Bruft 
und Arm zerfehnitten, wie aus Springquellen ftrömte das Blut empor. 
Aber er raffte feine Kräfte zufammen. — „Ihm nah — ihm nad, 
was zauderſt Du? — Coppelius — Coppelius, mein befted 
Automat Hat er mir geraubt — Zwanzig Jahre daran gearbeitet — 
Leib und Leben daran gefeht — das Räderwerk — Sprache — Gang 
mein — die Augen — die Augen Dir geftohlen. — Berdammter — 
Verfluchter — ihm nah — hol mir Oltmpia — da haft Du die 
Augen! —“ Run ſah Nathanael, wie ein. Paar blutige Augen 
auf dem Boden liegend ihn anftarıten, die ergriff Spalanzani mit 
der unverletzten Hand und warf fie nah ihm, daß fie feine Bruſt 
trafen. — Da padte ihn der Wahnfinn mit glühenden Krallen und 
fuhr in fein Inneres hinein Sinn und Gedanken zerreißend. „Hut 
— hui — hui! — Feuerkreis — Feuerkreis! dreh Di Feuers 
kreis — luſtig — Iuffig! — Holzpüppchen hui, ſchön' Holzpüppchen 
dreh Dich —“ damit warf er ſich auf den Profeſſor und drückte ihm 
die Kehle zu. Er hätte ihn erwürgt, aber das Getöfe hatte viele 
Menſchen herbeigelodt, die drangen ein, tiffen den wüthenden Nas 
thanael auf, und retteten fo den Profeffor, der gleich verbunden 
wurde. Siegmund, fo flart er war, vermochte nicht den Rafenden 
zu bändigen; der fihrie mit fürchterlicder Stimme immer fort: „Holze 
püppchen dreh’ Dich” und ſchlug um fich mit geballten Fäuften. Ends 
li$ gelang es der vereinten Kraft mehrerer, ihn zu übermältigen, 
indem fie ihn zu Boden warfen und banden. Seine Worte gingen 
unter in entſetzlichem thiertfchem Gebrül. So in gräßlicher Raferei 
tobend wurde er nach dem Tollhaufe gebracht. — 

Ehe ih, günftiger Lefer! Dir zu erzählen fortfahre, was fich 
weiter mit dem unglüdlihen Rathanael zugetragen, kann ih Dir, 
follteit Du einigen Antheil an dem geſchickten Mechanikus und Autos 
mat⸗Fabrikanten Spalanzant nehmen, verfihern, daß er von feinen 
Wunden völlig geheilt wurde. Er mußte indeß die Univerfität ver- 
laffen, weil Nathanaels Gefhichte Auffehen erregt hatte und es 
allgemein für gänzlich unerlaubten Betrug gehalten wurde, vernünftie 
gen Theezirkeln (Olimpia hatte fie mit Glück befucht) ftatt der leben 
digen Perfon eine Holzpuppe einzufhwärzen. Juriſten nannten es 
fogar einen feinen und um fo härter zu befitafenden Betrug, ale er 





38 Erfter Theil. 


gegen dad Publitum gerichtet und fo fchlau angelegt worden, daß 
fein Menſch (ganz kluge Studenten auögenommen) es gemerkt habe, 
unerachtet jeßt alle weife thun und ſich auf allerlei Thatfachen bes 
rufen wollten, die ihnen verdächtig vorgefommen. Diele lepteren 
brachten aber eigentlich nichts gefcheuted zu Tage. Denn konnte z. 2. 
wohl irgend jemandem verdächtig vorgefommen feyn, daß nad) ber 
Ausfage eines eleganten Theeiften Olimpia gegen alle Sitte öfter 
genießet, als gegähnt hatte? Erſteres, meinte der Elegant, fey das 
Selbftaufziehen des verborgenen Triebwerks gewefen, merklich babe es 
dabei gefnarrt u. ſ. w. Der Profeffor der Poefie und Beredfamkeit 
nahm eine Prife, Elappte die Dofe zu, räusperte fich und fprach feiers 
ih: „Hochzuverehrende Herren und Damen! merken Sie denn nicht, 
wo der Hafe im Pfeffer Liegt? Das Ganze ift eine Allegorie — eine 
fortgeführte Metapher! — Sie verftehen mid! — Sapienti sat!“ 
Aber viele hochzuverehrende Herren beruhigten fi nicht dabei; die 
Geſchichte mit dem Automat hatte tief in ihrer Seele Wurzel gefaßt 
und es ſchlich ſich in der That abfcheuliches Miptrauen gegen menfch» 
Tide Figuren ein. Um nun ganz überzeugt zu werden, daß man 
feine Holzpuppe liebe, wurde von mehrern Kiebhabern verlangt, daß 
dit Geliebte etwas taktlos finge und tanze, daß fie beim Borlefen 
‚ftide, flride, mit dem Möpschen fpiele u. |. w, vor allen Dingen 
! aber, daß fie nicht bloß höre, fondern au manchmal in der Art 
| fpreche, daß died Sprechen wirflih ein Denken und Empfinden vors 
ausſetze. Dad Liebesbündniß vieler wurde fefter und dabei anmuthis 
ger, andere dagegen gingen leife aud einander. „Man kann wahrs 
baftig nicht dafür ftehen, ” fagte diefer und jener. In den Thee® 
wurde unglaublich gegähnt und niemals genießet, um jedem Verdacht 
zu begegnen. — Spalanzani mußte, wie gejagt, fort, um der Gris 
“4, minalunterfuhung wegen ber menfchlichen Gefellichaft betrüglicher 
N Weiſe eingefchobenen Automats zu entgehen. Coppola war au 
verſchwunden. — 

Nathanael erwachte wie aus ſchwerem, fürchterlidem Traum, 
er fehlug die Augen auf und fühlte wie ein unbefchreibliches Wonne⸗ 
gefühl mit fanfter himmliſcher Wärme ihn durchftrömte. Er lag in 
feinem Zimmer in des Baterd Haufe auf dem Bette, Clara batte 
fih über ihn hingebeugt und unfern ftanden die Mutter und Lothar. 
„Sndlih, endlih, o mein herzlieber Nathanael — nun bill Du 
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genefen von fhwerer Krankheit — nun bift Du wieder mein!” — 
So ſprach Clara recht aus tiefer Seele und faßte den Natbanael 
in ihre Arme. Aber dem quollen vor lauter Wehmuth und Entzüden 
die hellen glühenden Thränen aus den Augen und er flöhnte tief auf: 
„Meine — meine Clara!“ — Siegmund, der getreulich audgebarrt 
dei dem Freunde in großer Noth, trat herein. Nathanael reichte 
ihm die Hand: „Du treuer Bruder haft mich doch nicht verlaffen.” — 
Sede Spur des Wahnfinnd mar verfhwunden, bald erfräftigte fich 
Natbanael in der forglihen Pflege der Mutter, der Geliebten, der 
Freunde. Das Glück mar unterdeffen in das Haus eingekehrt; denn 
ein alter Farger Oheim, von dem niemand etwas gehofft, war geſtor⸗ 
ben und hatte der Mutter nebft einem nicht unbedeutenden Vermö⸗ 
gen ein Gütchen in einer angenehmen Gegend unfern der Stadt hin« 


terlaffen. Dort wollten fie binziehen, die Mutter, Nathanael mit ° 


feiner Elara, die er nun zu heirathen gedachte, und Lothar. Na— 
tbanael war milder, kindlicher geworden, ale er je gemwejen und 
erfannte nun erft recht Clara’ himmliſch reines, herrliches Gemüth. 
Niemand erinnerte ihn auch nur durch den leifeften Anklang an die 
Vergangenheit. Nur, ald Siegmund von ihm fchled, fprah Nas 
thanae!: „bei Gott Bruder! ich war auf ſchlimmem Wege, aber zu 
echter Zeit Teitete mich ein Engel auf den lichten Pfad! — Ach es 
war ja Clara! —“ Siegmund ließ ihn nicht weiter reden, aus 
Beforeniß, tief verlegende Erinnerungen möchten ihm zu hell und 
Hamnend aufgehen. — Es mar an der Zeit, daß die vier glüdlichen 
Menihen nad) dem Gütchen ziehen wollten. Zur Mittagsftunde gin- 
gen fie durch die Straßen der Stadt. Sie hatten manche? eingekauft, 
der hohe Rathsthurm warf feinen Riefenfchatten uͤber den Markt. 
„ei! fagte Clara: fleigen wir doch noch einmal herauf und fihauen 
in das ferne Gebirge hinein!” Gefagt, gethan! Beide, Nathana⸗l 
and Clara fliegen herauf, die Mutter ging mit der Dienjtmagd 
nah Haufe, und Lothar, nicht geneigt, die vielen Stufen zu erflet- 
tern, wollte unten warten. Da ftanden die beiden Liebenden Arın 
in Arm auf der höchften Gallerie des Thurmes und fehauten hinein 
in die duftigen Waldungen, hinter denen das blaue Gebirge, wie eine 
Rieſenſtadt, ih erhob. 

„Sieh' doch den fonderbaren Heinen grauen Buſch, der ordent⸗ 
ih auf und los zu fchreiten ſcheint,“ fprah Clara. — Nathanael 
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faßte mechaniſch nad der Seitentafche; er fand Coppola's Per- 
fpeftiv, er ſchaute ſeitwärts — Clara fland vor dem Glaſe! — 
Da zudte es krampfhaft in feinen Pulfen und Adern — todtenbleidy 
ftarrte er Clara an, aber bald glühten und fprühten Feuerſtröme 
durch die vollenden Augen, gräßlih brüllte er auf, wie ein gehetztes 
Ihier, dann fprang er hoch in die Lüfte und graufig dazwiſchen la⸗ 
chend ſchrie er in ſchneidendem Ton: „Holzpüppchen dreh' Dich — 
Holzpüppchen dreh’ Dich“ — und mit gewaltiger Kraft faßte er Clara 
und wollte fie berabfchleudern, aber Clara krallte fich in verzweifeln⸗ 
der Todesangſt feft an das Geländer. Lothar hörte den Rajenden 
toben, er hörte Clara's Angftgefchrei, gräßliche Ahnung durchflog 
ihn, er rannte herauf, die Thüre der zweiten Treppe war verſchloſſen 
— ftärker hallte Clara's Jammergefchrei. Unfinnig vor Wuth und 
Angft fließ er gegen bie Thür, die endlich auffprang — Matter und 
matter wurden nun Clara's Laute: „Hülfe — rettet — rettet —“ 
fo erflarb die Stimme in den Küften. Sie ift hin — emordet von 
dem Rafenden, fo ſchrie Lothar. Auch die Thür zur Gallerie war 
zugefchlagen. — Die Berzweiflung gab ihm Niefenkraft, e fprengte 
die Thür aus den Angeln. Gott im Himmel — Clara fchwebte von 
dem rafenden Nathbanael erfaßt über der Gallerie in den Lüften — 
nur mit einer Hand hatte fie noch die Eifenftäbe umklammert. Raſch 
wie der Blitz erfaßte Lothar die Schwefter, z0g fie hineir, und 
ſchlug in demfelben Augenblit mit geballter Kauft dem Wüthenden 
in's Gefiht, daß er zurüdprallte und die Todesbeute fahren Tie}. 

Lothar rannte herab, die ohnmächtige Schwefter in den Arnen. 
— Sie war gerettet. — Nun rafte Nathanael herum auf der Cal⸗ 
lerie und fprang hoch in die Küfte und fehrie: „Feuerkreis duh' 
dich — Feuerkreis dreh dich“ — „Die Menfchen liefen auf des 
wide Geſchrei zufammen; unter ihnen tagte riefengroß der Advokat 
Goppelius ispor, der eben in die Stadt gefommen und gerabes 
Weges nah dem Mirtt gefchritten war. Man wollte herauf, um fi 
des Raſenden zu bemächtigen, da lachte Goppelius fpreddend: „ha 
ha — wartet nur, der fommt ſchon üsrunter von felbfl,“ und ſchaute 
wie die übrigen hinauf. Nathanael blieb plögfiss wie erflarrt ſtehen, 
er büdte fih herab, wurde den Coppelius getvahr uno it den 
gellenden Schrei: „Ha! Sköne Die — Sköne Dfe,“ fprang er über 
Das Geländer. — 
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Als Nathanael mit zerfchmettertem Kopf auf dem Steinpflafter 
Tag, war Coppelius im Gewühl verfäwunden. — 

Nach mehreren Jahren will man in einer entfernten Gegend 
Clara gefeben haben, wie fie mit einem freundlichen Mann, Hand 
in Hand vor der Thüre eine? fchönen Landhaufes ſaß und vor ihr 
zwei muntre Knaben fpielten. Es wäre daraus zu fchließen, daß 
Clara das ruhige häusliche Glück noch fand, das ihrem beitern le⸗ 
bensluſtigen Sinn zufagte und das ihr der im Innern zerriffene Ras 
thbanael niemals hätte gewähren können. 
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Bor alter längſt verflofiner Zeit lebte in einem wilden einfamen 
Forft des Fuldaifchen Gebiet3 ein madrer Zägersmann, Andres mit 
Ramen. Er war fonft Leibjäger des Herrn Grafen Aloys von Bach 
gewefen, ben er auf weiten Reifen durch das ſchöne Welfchland bes 
gleitet, und einmal, als fie auf den unfichern Wegen in dem König: 
reich Neapel von Straßenräubern angefallen wurden, durch feine Kluge 
beit und Zapferfeit aus großer Lebensgefahr gerettet Hatte. In dem 
Wirthshauſe zu Neapel, wo fie eingekehrt waren, befand fich ein armes, 
bildfchönes Mädchen, die von dem Hauswirth, der fie ala eine Waiſe 
aufgenommen, gar hart behandelt und zu den niedrigften Arbeiten 
in Hof und Küche gebraucht wurde. Andres fuchte fie, fo gut er fih 
ihr verftändlich machen konnte, mit troftreihen Worten aufzurichten, 
und das Mädchen faßte ſolche Liebe zu ihm, daß fie fih nicht mehr 
von ihm trennen, fondern mitziehen wollte nach dem Falten Deutſch⸗ 
land. Der Graf von Bach, gerührt von Andres Bitten und Gior⸗ 
gina’s Thränen, erlaubte, daß fie fih zu dem geliebten Andres 
auf den Kutjchenbod feßen, und fo die befchmerliche Reife machen 
durfte. Schon ehe fie über die Gränzen von Stalien hinausgekom⸗ 
men, ließ fih Andres mit feiner Giorgina trauen und als fie 
dann num endlich zurüdgelehrt waren auf die Güter des Grafen von 
Bach, glaubte diefer den treuen Diener recht zu belohnen, da er ihn 
zu feinem Revierjäger ernannte. Mit feiner Giorgina und einem 
alten Knecht z0g er in den einfamen rauhen Wald, den er fchügen 
folte wider die Freijäger und Holzdiebe. Statt des gehofften Wohl: 
ftandes, den ihm der Graf von Bach verheißen, führte er aber ein 
befchwerliches, mühſeliges, dürftiges Leben und geriethb bald in Kum⸗ 
mer und Elend. Der Peine Lohn an baarem Gelde, den er vom 
rufen erhielt, reichte faum bin, fih und feine Giorgina zu Bleis 
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den; die geringen Gefälle, die ihm bei Holzverfäufen zufamen, waren 
felten und ungemwiß und den Garten, auf deifen Bebauung und Bes 
nußung er angewieſen, vermwüfteten oft die Wölfe und die wilden 
Schweine, er mochte mit feinem Knecht auf der Hut feyn, wie er 
wollte, fo daß bisweilen in einer Nacht die letzte Hoffnung des Le⸗ 
bendunterhalt3 vereitelt ward. Dabei war fein Leben ftetö bedroht 
von den Holzdieben und Freiſchützen. Jeder Lodung widerftand er 
ald ein wackter frommer Mann, der lieber darben, ala ungerechted 
Gut an fih bringen wollte und verwaltete fein Amt getreulich und 
tapfer; deshalb ftellten fie ihm nach auf gefährliche Weife, und nur 
feine treuen Doggen ſchützten ibn vor nächtlichem Ueberfall des Raubs 
gefindeld. Giorgina, des Climas und der Lebensweiſe in den wils 
den Forft ganz ungewohnt, welkte zufehends hin. Ihre bräunliche 
Gefihtöfarbe verwandelte fich in fahles Gelb, ihre lebhaften bliken- 
- den Augen wurden düſter, und ihr voller, üppiger Wuchd magerte 
mit jedem Tage mehr ab. Oft erwachte fie in mondheller Nacht. 
Schüffe kradhten in der Ferne durch den Wald, die Doggen beulten, 
leife erhob fih der Mann vom Lager und fehlich mit dem Knecht 
murmelnd hinaus in den Forfl. Dann betete fie inbrünftig zu Gott 
und zu den Heiligen, daß fie und ihr treuer Mann errettet werden 
möchten aus diefer fehredlichen Einöde und aus der fteten Todesge⸗ 
fahr. Die Geburt eines Knaben warf Giorgina endlih auf das 
Kranfenlager, und immer fehmwächer und ſchwächer werdend, fah fie 
ihre Ende vor Augen. Dumpf in fih hinbrütend, fehlih der unglüds 
liche Andres umher; alles Glück war mit der Krankheit feined Weis 
be3 von ihm gemwichen. Wie nedended, gejpenftiiches Wefen guckte 
das Wild aus den Büfchen; fo wie er fein Gewehr abdrüdte, war 
ed verftoben in der Luft. Er fomnte fein Thier mehr treffen und 
nur fein Knecht, ein geübter Schütze, befchaffte das Wild, welches er 
dem Grafen von Bach zu liefern gehalten war. Einft faß er an 
Giorgina's Bette, den flarren Blick auf das geliebte Weib gerich- 
tet, die ermattet zum Tode kaum mehr athmete. In dumpfem, laut⸗ 
loſem Schmerz hatte er ihre Hand gefaßt und hörte nicht das Acch- 
zen des Knaben, der nahrungslos verſchmachten wollte Der Knecht 
ging ſchon am frühen Morgen nach Fulda, um für das lebte Erſpar⸗ 
niß einige Erquidung für die Kranke herbeizufchaffen. Kein menich- 
liches tröftendes Wefen war weit und breit zu finden, nur der Sturm 
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heulte in fchneidenden Tönen des entfeplichen Jammers durch die 
ſchwarzen Tannen und die Doggen winfelten, wie in troftlofer Klage, 
um den unglüdlichen Herrn. Da hörte Andres auf einmal es vor 
dem Haufe daher fchreiten, wie menfchliche Fußtritte. Er glaubte, 
ed wäre ber zurückkehrende Knecht, unerachtet ex ihn nicht fo früh 
erwarten konnte, aber die Hunde fprangen heraus und bellten heftig. 
Es mußte ein Fremder fein, Andres ging felbft vor die Thür: da 
trat ihm ein langer, hagerer Mann entgegen, in grauem Mantel, die 
Reiſemütze tief ind Gefiht gedrüdt. „Ei,“ fagte der Fremde: „wie 
bin ich doch hier im Walde fo irre gegangen! Der Sturm tobt von 
den Bergen herab, wir belommen ein fchredlih Wetter. Möchtet 
Shr nicht erlauben, Lieber Herr! daß ich in Euer Haus eintreten und 
mid) von dem befchwerlichen Wege erholen und erquiden dürfte zur 
weitern Reife?” „Uch Herr,“ erwiederte der betrübte Andres, „Ihr 
kommt in ein Haus der Noth und des Elends und außer dem Stuhl, 
auf dem Ihr ausruhen könnt, vermag ich kaum Euch irgend eine Er⸗ 
quidung anzubieten; meinem armen kranken Weibe mangelt es felbft 
baran, und mein Knecht, den ich nah Fulda geihidt, wird erft am 
fpäten Abend etwas zur Labung herbeibringen.“ Unter diefen Wor⸗ 
ten waren fie in die Stube getreten. Der fremde legte feine Reifes 
mütze und feinen Mantel ab, unter dem er ein Felleifen und ein 
Kitchen trug. Er zog aud ein Stilet und ein Paar Terzerole her⸗ 
vor, die er auf den Tifch legte. Andres war an Giorgina’s Belt 
getreten, fie lag in bemußtlofem Zuftande. Der Fremde trat eben⸗ 
falls hinzu, ſchaute die Kranke lange mit ſcharfen, bedächtigen Bliden 
an und ergriff ihre Hand, den Puls forglih erforfhend. Ald nun 
Andres voll Verzweiflung audrief: „Ach Gott, nun ftirbt fie wohl!” 
ba fagte der Fremde: „Mit nichten, Tieber Freund! feyd ganz ruhig. 
Euerm Weibe fehlt nichts als Fräftige, gute Nahrung, und vor der 
Hand wird ihr ein Mittel, das zugleich reizt und ftärkt, die beften 
Dienfte thun. Ich bin zwar fein Arzt, fondern vielmehr ein Kaufs 
mann, allein doch in der Arzneiwiſſenſchaft nicht unerfahren, und 
befige au8 uralter Zeit her manches Arcanum, welches ich mit mir 
führe und auch wohl verkaufe.” Damit öffnete der Fremde fein Kifts 
hen, holte eine Phiole heraus, tröpfelte von dem ganz dunkelrothen 
Liquor eimas auf Zuder und gab ed der Kranken. Dann holte er 
aus dem Felleifen eine Eleine gefchliffene Flaſche Löftlichen Rheinweins 
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und flößte der Kranken ein Paar Löffel voll ein. Den Knaben, be- 
fahl es, nur dicht an der Mutter Bruft gelehnt ind Bette zu legen 
und beide der Ruhe zu überlaffen. Dem Andres war es zu Muthe, 
als ſei ein Heiliger Herabgeftiegen in die Einöde, ihm Troft und 
Hülfe zu bringen. Anfangs hatte ihn der ftechende, falſche Blick des 
Fremden abgeſchreckt, jebt wurde er durch die ſorgliche Theilnahme, 
duch die augenfcheinliche Hülfe, die er der armen Giorgina leiftete, 
zu ihm Bingezogen. Er erzählte dem Fremden unverholen, mie er 
eben durch die Gnade, die ihm fein Herr, der Graf von Vach, an- 
gedeihen laſſen wollen, in Roth und Elend gerathen fei und wie er 
wohl Zeit feines Lebens nicht aus drüdender Armuth und Dürftige 
keit kommen werde. Der fremde tröftete ihn dagegen und meinte, 
wie oft ein unverhoffted Glück dem Hoffnungslofeften alle Güter des 
Xebend bringe, und dag man wohl etwas wagen müfje, dad Glück 
ſelbſt ſich dienſtbar zu machen. „Ach Lieber Herr! ” erwiederte Ans 
Dres, ich vertraue Gott und der Fürfprache der Heiligen, zu denen 
wir, id) und mein treued Weib, jeden Tag mit Snbrunft beten. Was 
fol ih denn thun, um mir Geld und Gut zu verfhaffen? Iſt es 
mir nah Gotted Weisheit nicht befchieden, fo wäre es ja fündlich, 
darnach zu trachten ; fol ich aber noch in diefer Welt zu Gütern ges 
Iangen, welches ich meine? armen Weibes halber mwünfche, die ihr 
fhönes Vaterland verlaffen, um mir in biefe wilde Einöde zu fols 
gen, fo kommt es wohl, ohne daß ich Leib und Xeben wage um 
ſchnödes, weltliche Gut.” Der Fremde Tächelte bei diefen Reden des 
feommen Andres auf ganz feltfame Weife und war im Begriff, et⸗ 
was zu erwiedern, ald Siorgina mit einem tiefen Seufzer aus dem 
Schlaf, in den fie verfunken, erwachte. Sie fühlte fih wunderbar: 
Lich geftärkt; auch der Knabe Tächelte hold und lieblich an ihrer Bruft. 
Andres war außer fi vor Freude, er weinte, er betete, er jubelte 
Durch dad Haus. Der Knecht war indeffen zurüdgefommen und be⸗ 
teitete, fo gut et es vermochte, von den mitgebrachten Lebensmitteln 
das Mahl, an dem num der Fremde Theil nehmen follte. Der Fremde 
kochte felbft eine Kraftfuppe für Giorgina, und man fah, daß er 
allerlei Gewürz und andere Ingredienzien hineinmarf, die er bet fich 
getragen. Es war fpäter Abend worden, der Fremde mußte daher 
- bei dem Andres übernadhten, und er bat, daß man ihm in derfel- 
ben Stube, wo Undres und Biorgina fchliefen, ein Strohlager 
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bereiten möge. Das gefhah. Andres, den die Beforgnig um Gior⸗ 
gina nicht ſchlafen ließ, bemerkte, wie der Fremde beinahe bei jedem 
ftärferen Athemzuge Giorgina's auffuhr, wie er ftündlich aufftand, 
Teife fih ihrem Bette näherte, ihren Puls erforfchte und ihr Arznei 
eintröpfelte. 

ALS der Morgen angebrochen, war Giorgina wieder zufehende 
befjer geworden. Andres dankte dem Fremden, den er feinen Schutz⸗ 
engel nannte, aus der Fülle feined Herzens. Auch Gtorgina Außerte, 
wie ihn wohl, auf ihr inbrünftiges Gebet, Gott felbft gefendet habe 
zu ihrer Rettung. Dem Fremden fohienen diefe Iebhaften Ausbrüche 
des Danks in gemwiffer Art befchwerlich zu fallen; er war fihtli 
verlegen und äußerte einmal über das andere, wie er ja ein Unmenſch 
feyn müffe, wenn er nicht der Kranken mit feiner Kenntniß und den 
Arzneimitteln, die er bei fich führe, habe beiftehen follen. Webrigend 
fei nicht Andres, fondern er zum Dank verpflichtet, da man ihn, 
der Noth unerachtet, die im Haufe berrfche, fo gaftlich aufgenommen, 
und er wolle auch keinesweges diefe Pflicht unerfüllt laffen. Er zog 
einen wohlgefüllten Beutel hervor und nahm einige Soldftüde heraus, 
die er dem Andres hinreihte „Ei Herr,“ fagte Andres, „wie 
und wofür follte ich denn fo vieles Geld von Euch annehmen? Euch 
in meinem Haufe zu beherbergen, da Ihr Euch in dem wilden weit⸗ 
läuftigen Forſt verirrt hattet, das war ja Chriftenpflicht, und dünkte 
Euch das irgend eine? Dankes werth, fo habt Shr mich ja überreich, 
ja mehr, ala ich es nur mit Worten fagen mag, dadurch belohnt, 
daß Ihr als ein weifer kunſterfahrner Mann mein liebes Weib vom 
augenfcheinlihen Tode rettete. Ach Herr! was Ihr an mir gethan, 
werde ich Euch ewiglich nicht vergeffen, und Gott möge ed mir vers 
leihen, daß ich die edle That Euch mit meinem Leben und Blut lohnen 
tönne.” Bei diefen Worten ded wadern Andres fuhr es wie ein 
raſcher funfelnder Blig aud den Augen ded Fremden. „Ihr müßt, 
braver Mann,” fprach er, „durchaus das Geld annehmen. Ihr feyb 
das ſchon Euerm Weibe fchuldig, der Ihr damit beffere Nahrungs 
mittel und Pflege verfehaffen fönnt; denn diefer bedarf fle nunmehr, 
um nicht wieder in ihren vorigen Zuftand zurüdzufallen, und Euerm 
Knaben Nahrung geben zu können.“ „Ach Herr,“ erwiederte Andres, 
„verzeiht es, aber eine innere Stimme fagt mir, daß ih Euer uns 
verdiented Geld nicht nehmen darf. Diefe innere Stimme, der ich, 


Ignaz Denner. 47 


wie der höhern Cingebung meines Schußhetligen, immer vertraut, 
bat mich bisher ficher durch das Leben geführt und mich beſchützt vor 
allen Gefahren des Leibes und der Seele. Wollt Ihr großmüthig 
handeln und an mir Armen ein Webriges thun, fo laßt mir ein 


Fläfchlein von Eurer wundervollen Arznei zurüd, damit durch ihre 


Kraft mein Weib ganz genefe.” Giorgina richtete ſich im Bette 
auf, und der ſchmerzvolle wehmüthige Blid, den fie auf Andres 
warf, ſchien ihn anzuflehen, diesmal nicht fo ftrenge auf fein inneres 
MWiderftreben zu achten, fondern die Gabe des mildthätigen Mannes 
anzunehmen. Der Fremde bemerkte dad und fprah: „Nun wenn 
Ihr denn durchaus mein Geld nicht annehmen wollt, fo ſchenke ich 
ed Euerm lieben Weibe, die meinen guten Willen, Euch aus ber 
bittern Noth zu retten, nicht verfchmähen wird.” Damit griff er no 
einmal in den Beutel, und fih der Giorgina nähernd, gab er ihr 
wohl woch einmal fo viel Beld, ald er rorhin dem Andres anges 


boten hatte. Giorgina fah das ſchöne funkelnde Gold mit vor 


Freude leuchtenden Augen, fie konnte fein Wort ded Dante heraus- 
bringen, die hellen Thränen fchoffen ihr die Wangen herab. Det 
Fremde wandte fi fchnell von ihr weg, und ſprach zu Andres: 
„Seht, lieber Mann! Ihr könnet meine Gabe getroft annehmen, da 
ih nur etwad von großem Weberfluß Euch mittheile Geftehen will 
ih Euch, daß ich das nicht bin, was ich fcheine. Nach meiner fchlichten 
Kleidung, und da ich wie ein dürftiger wandernder Krämer zu Fuß 
reife, glaubt Ihr gewiß, daß ich arm bin und mich nur kümmerlich 
von Pleinem Berdienft auf Meffen und Jahrmärkten nähre: ich muß 
Euch jedoch jagen, daß ich durch glüdlichen Handel mit den treffs 
lichſten Kleinodien, den ich feit vielen Jahren treibe, ein fehr reicher 
Mann geworden, und nur die einfache Lebensweiſe aus alter Ges 
wohnheit beibehalten babe. In diefem kleinen Felleifen und dem 
Kiſtchen bewahre ich Juwelen und köftliche, zum Theil noch im grauen 
Altertfum gefchnittene Steine, welche viele, viele Zaufende werth find. 
Ich habe diesmal in Frankfurt fehr glüdliche Gefchäfte gemacht, fo 
daß das wohl noch Tange nicht der hundertfte Theil des Gewinns 
feyn mag, was ich Euerm lieben Weibe fchenkte. Weberdem gebe ich 
Euch das Geld keinesweges umfonft, fondern verlange von Euch dafür 
allerlei Gefälligfeiten. Sch wollte, wie gewöhnlich, von Frankfurt 
nad Gaffel gehen und kam von Schlüdtern aus vom richtigen Wege 
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ab. Indeſſen habe ich gefunden, daß der Weg durch dieſen Forft, 
ben fonft die Reifenden foheuen, gerade für einen Fußgänger recht 
anmuthig ift, weshalb ich denn künftig auf gleicher Reife immer dieſe 
Straße einfhlagen und bei Euch einfprechen will. Ihr merdet daher 
mich jährlich zweimal bei Euch eintreffen fehen; nämlich zu Oftern, 
wenn ich von Frankfurt nah Caffel wandere, und im fpäten Herbft, 
wenn ich von der Leipziger Michaelid-Meffe nach Frankfurt und von 
dort nach der Schweiz und wohl au nach Welfhland gehe. Dann 
folt Ihr mich für gute Bezahlung — einen — zwei auch wohl drei 
Zage bei Euch beherbergen und das iſt die erſte Gefälligkeit, um die 
ih Euch erfuche.” 

„Kerner bitte ich Euch, diefes kleine Kiftchen, worin Waaren 
find, die ich in Caſſel nicht brauche, und das. mir beim Wandern 
hinderlich ift, zu behalten, bis ich fünftigen Herbſt wieder bei Euch 
einfpreche. Nicht verhehlen will ich, daß die Waaren viele Tauſende 
merth find, aber ich mag Euch deshalb doch kaum größere Sorglich⸗ 
keit empfehlen, da ich nach der Treue und Frömmigkeit, die Ihr an 
den Tag legt, Euch zutraue, daß Ihr auch das Geringfie, was id) 
Euch zurückließe, forgfälttg aufbewahren würdet; zumal werdet Ihr 
dad bei Sachen von fol’ großem Werthe, als die find, weldhe in 
dem Kiftchen verſchloſſen, fiherlih thun. Seht, das iſt der zweite 
Dienft, den ih von Euch fordere. Das Dritte, was ih verlange, 
. wird Euch wohl am fchmerften fallen, unerachtet es mir jebt am 
nöthigften thut. Ihr follt Euer liebes Weib nur auf diefen Tag vers 
laffen und mich aus dem Forft bis auf die Straße nah Hirfchfeld 
geleiten, mo ich bei Belannten einfprechen und dann meine Reife nach 
Caſſel fortfegen will. Denn außer dem, daß ich des Weges im Forft 
nicht recht kundig bin und mich daher zum zwettenmal verirren könnte, 
ohne von einem fo wadern Mann, wie Ihr es feyd, aufgenommen 
zu werden, ift e8 auch in der Gegend nicht recht geheuer. Euch als 
einem Jägersmann aus der. Gegend wird man nichts anhaben, aber 
ih, ald einfamer Wanderer, fönnte wohl gefährdet werden. Man 
fprab in Frankfurt davon, daß eine Räuberbande, die fonft Die Ges 
gend von Schaffhaufen unfiher machte und fich bis nad Straßburg 
herauf ausdehnte, nunmehr fi ind Fuldaiſche geworfen haben fol, 
da die von Leipzig nah Frankfurt reifenden Kaufleute ihnen reiche» 
ren Gewinnſt DEREN, als fie dort finden konnten. Wie leicht 
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wär' es möglich, daß fie mich ſchon von Frankfurt aus als reichen 
Juwelenhaͤndler kennten. Hab’ ich alſo ja durch die Rettung Eures 
MWeibes Dank verdient, fo könnt Shr mich dadurch reichlich lohnen, 
Daß Ihr aus diefem Forfte mich auf Weg und Steg leitet.” Andres 
war mit Freuden bereit, Alles zu erfüllen, was man von ihm ver⸗ 
Tangte, und machte fich gleich, wie e8 der Fremde wünfchte, zur Wandes 
zung fertig, indem er feine Jägeruniform anzog, feine Doppelbüchfe 
und feinen tüchtigen Hirfhfänger umfchnallte und dem Knecht befahl, 
zwei von den Doggen anzuluppeln. Der Fremde hatte unterdefien 
Das Kiftchen geöffnet und die prächtigften Gefchmeide, Halsketten — 
Ohrringe — Spangen herausgenommen, die er auf Giorgina's 
Bette ausbreitete, fo daß fie ihre Verwunderung und Freude gar nicht 
dergen konnte. Als nun aber der Fremde fie aufforderte, doch eine 
der Ihönften Halsketten umzuhängen, die reichen Spangen auf ihre 
wunderſchön geformten Arme zu fireifen, und ihr dann einen fleinen 
Zafchenfpiegel vorhielt, worin fie fih nach Herzensluſt befchauen 
tonnte, jo daß fie in !indifcher Luft aufjauchzte, da fagte Andres 
zu dem Fremden: „Ach lieber Herr! wie möget Ihr doch in meinem 
armen Weibe folche Lüfternheit erregen, daß fie fich mit Dingen putzt, 
Die ihr nimmermehr zufommen, und auch gar nicht anftehen. Nehmt 
mir e3 nicht übel, Herr! aber die einfache rothe Korallenfchnur, die 
meine Siorgina um den Hals gehängt hatte, als ich fie zum erſten⸗ 
mal in Neapel ſah, ift mir taufendmal Lieber, ald das funfelnde 
Hligende Gefchmeide, das mir recht eitel und trügerifch vorkomnit.” 
„Ihr feid auch gar zu ſtrenge,“ erwiederte der Fremde höhnifch Lächelnd, 
„daß Ihr Euerm Weibe nicht einmal in ihrer Krankheit die unfchuldige 
Freude laffen wollt, fi) mit meinen ſchönen Gefchmeiden heraudzus 
pugen, die keinesweges trügerifch, fondern wahrhaft ächt find. Wißt 
Ihr denn nicht, daß eben den Weibern ſolche Dinge rechte Freude 
verurfahen? Und was Ihr da fagt, daß folcher Prunk Eurer Gior⸗ 
gina nicht zukomme, fo muß ich das Gegentheil behaupten. Euer 
Weib iſt Hübfch genug, fich fo herauszupugen und Ihr wißt ja nicht 


. ob fie nicht einmal auch Koch reich genug fenn wird, dergleichen 


Schmud felbft zu befigen und zu tragen.” Andres ſprach mit fehr 

ernftem nachdrücklichen Zon: „Sch bitte Euch, Herr! führt nicht folche 

geheimnißvolle verfängliche Reden! Wollt Ihr denn mein armes Weib 
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und Staat nur drüdender unfere Armuth fühle und um alle Lebens- 
ruhe, um alle Heiterkeit gebracht werde? Padt nur Eure fchönen Sachen 
ein, lieber Herr! ich will fie Euch treulich bewahren, bis Ihr zurück— 
fommt. Aber fagt mir nun, wenn, wie es der Simmel verhüter 
möge! Euch unterdeffen ein Unglüd zuftoßen follte, jo daß Ihr nicht 
mehr zurüdfehrtet in mein Haus, wohin foll ih dann das Kiſtchen 
abliefern, und wie lange foll ih auf Euch warten, ehe ich die Juwe⸗ 
Ien dem einhändige, den Ihr mir nennen werdet, fo wie ih Eu 
jest um Euern Namen bitte?” „Sch Heiße, “ ermwiederte der Fremde, 
„Sgnaz Denner, und bin, wie Ihr ſchon miffet, Kauf und Hans 
delömann. ch habe weder Weib, noch Kinder, und meine Berwandte 
wohnen im Wallifer Lande. Die fann ich aber keinesweges lieben 
und achten, da fie fih, als ich noch arm und bedürftig war, um 
mich gar nicht gefümmert haben. Sollte ih in drei Jahren mid) 
nicht fehen laffen, fo behaltet das Kiftchen ruhig an Euch und, da 
ich wohl weiß, daß beide, Shr und Giorgina, Euch fträuben werdet 
das reiche Bermäch iniß von mir anzunehmen, fo ſchenke ich in jenem 
Fall das Käftchen mit Kleinodien Euerm Knaben, dem ich, wenn 
Ihr ihn firmeln laßt, den Namen Sgnatius beizugeben bitte.” 
Andres wußte in der That nicht, was er aus der feltenen Freigebig- 
feit und Großmuth des fremden Mannes machen follte Er ftand 
ganz verfiummt vor ihm, indeß Giorgina ihm für feinen guten 
Willen dankte und verficherte, zu Gott und den Heiligen fleißig beten 
zu wollen, daß fie ihn auf feinen weiten befchmwerlichen Reifen be= 
ſchützen und ihn ſtets glüllih in ihr Haus zurüdführen möchten. 
Der Fremde lächelte, fo wie es feine Art ‚war, auf feltfame Weife 
und meinte, daß wohl das Gebet "einer fchönen Frau mehr Kraft 
haben möge, ald das feinige. Das Beten wolle er daher ihre über- 
laffen und übrigens feinem kräftigen abgehärteten Körper und feinen 
guten Waffen vertrauen. we 

Dem frommen Andres mißflel diefe Neußerung des Fremden 
höchlich; indeſſen verfihiwieg er dad, was er darauf zu erwiedern 
ſchon im Begriff ftand, und trieb vielmehr den Fremden an, jebt die, 
Wanderung durch den Forſt zu beginnen, da er fonft erft in fpäter 
Naht in fein Haus zurüdfehren und feine Giorgina in Furdt 
und Angſt feßen würde. 

Der Fremde fagte beim Abfchiede noch Giorginen: daß er 


Ignaz Denner. 51 


ousdrüdlich ihr erlaube, fih, wenn es ihr Bergnügen made, mit 
feinen Gefchmeiden zu fohmüden, da e3 ihr ja ohnedies in dieſem 
einfamen wilden Forft am jeder Beluftigung mangle. Giorgina 
erröthete vor innerm Bergnügen, da fie freilich die ihrer Nation eigne 
Luft an glängendem Staat und vorzüglich an foftbaren Steinen nicht 
unterdrüden konnte. — Nun ſchritten Denner und Andres raſch 
vorwärtd durch den finftern öden Wald. In dem didften Gebüſch 
fhnupperten die Doggen umber und klafften, den Herrn mit Elugen 
beredten Augen anfchauend. „Hier ift es nicht geheuer,“ ſprach An⸗ 
dres, fpannte den Hahn feiner Büchje und fchritt mit den Hunden 
bedädhtig vor dem fremden Kaufmann ber. Oft war es ihm, ale 
zaufche es in den Bäumen und bald erblidte er in der Ferne finftre 
Seftalten, Die gleich wieder in dem Gebüſch verſchwanden. Er wollte 
feine Doggen loskuppeln. „Ihut das nicht, Lieber Mann!“ rief Den- 
ner, „denn ih kann Euch verfichern, daß wir nicht das mindefte 
zu fürdten haben.” Kaum batte er diefe Worte gefprodhen, ald nur 
wenige Schritte von ihnen ein großer ſchwarzer Kerl mit firuppigen 
Haaren und großem Knebelbart, eine Büchfe in der Hand, aus dem 
Gebüſch heraustrat. Andres machte fich fehußfertig; „ſchießt nicht, 
ſchießt nicht! ” rief Denner; der ſchwarze Kerl nidte ihm freundlich 
zu und verlor fih in den Bäumen. Endlih waren fie aud dem 
Walde heraus, auf der lebhaften Landſtraße. „Nun danke ih Euch 
herzlich für Euer. Geleite,“ ſprach Denner; „kehrt nur jept in Eure 
Wohnung zurüd; follten Euch wieder ſolche Geftalten aufftoßen, wie 
wir fie gefehen, fo zieht ruhig Eure Straße fort, ohne Euch darum 
zu fümmern. Thut, ald wenn Ihr gar nichts bemerftet, behaltet 
Eure Doggen am Strid, Ihr werdet ohne alle Gefahr Eure Wohnung 
erreichen.” Undres wußte nicht, was er von dem Allen und von 
dem wunderlichen Kaufmann denken follte, der, wie ein Geiſterbeſchwö⸗ 
ter, den Feind zu bannen und von ſich abzuhalten fchien. Er konnte 
nicht begreifen, warum er denn erft ſich habe durch den Wald gelei- 
ten laffen. Getroft ſchritt Andres durch den Forft zurüd, es ftieß 
ihm durchaus nichts verdächtiged auf und er kam wohlbehalten in 
fein Haus, wo ihm feine Giorgina, die fih munter und kräftig 
aud dem Bette gemacht, voll Freude in die Arme fiel. — 

Durch die Freigebigkeit des fremden Kaufmanns befam die Fleine 
Haushaltung des Andres eine ganz andere Geftalt. Kaum mar 
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nämlih Giorgina ganz genefen, ald er mit ihr nah Fulda ging 
und außer den nöthigften Bedürfniffen noch manches Stück einkaufte, 
das ihrer häuslichen Einrichtung abging und wodurch diefe dad Ans 
fehen eines gewilfen Wohlftandes erhielt. Dazu kam, daß feit dem 
Beſuch des Fremden die Freijäger und Holzdiebe aus der Gegend ges 
bannt fhienen, und Andres feinem Poften ruhig vorjtehen konnte. 
Auch fein Jagdglück war wiedergefehrt, fo daß er, mie fonft, beinahe 
niemals einen Fehlſchuß that. Der Fremde ftellte fih zu Michaelis 
wieder ein und blieb drei Tage. Der hartnädigen Weigerung ber 
Wirthsleute unerachtet war er doch wieder fo freigebig, wie das erfte= 
mal. Er verficherte, es fei nun einmal feine Abfiht, fie in Wohl⸗ 
ftand zu verfeben, und jo fih ſelbſt das Abfteigequartier im Walde 
freundlicher und angenehmer zu machen. 

Run konnte die bildhübfche Giorgina ſich beffer Fleiden; fie 
geftand dem Andres, daß fie der Fremde mit eimer zierlich gearbeis 
teten goldnen Nadel, wie fie die Mädchen und Weiber in mancher 
Gegend Staliend durch dad in Zöpfen zufammengeflochtene aufges 
wirbelte Haar zu fleden pflegen, befchentt Habe. Andres zog ein 
finftred Sefiht, aber in dem Augenblid war Giorgina zur Thür 
herausgefprungen und nicht lange dauerte es, fo kehrte fie zurüd ganz 
fo gekleidet und geſchmückt, wie Undres fie in Neapel geiehen hatte. 
Die fchöne goldne Nadel prangte in dem ſchwarzen Haar, in das fie 
mit malerifhem Sinn bunte Blumen geflochten, und Andres mußte 
ſich nun felbft geftehen, daß der Fremde fein Gefchent recht finnig 
gewählt hatte, um feine Siorgina wahrhaft zu erfreuen. 

Andres äußerte Died umnverbolen und Giorgina meinte, daß 
der fremde wohl ihr Schußengel fei, der fie aus der tiefften Dürftig- 
keit zum Wohlftande erhebe, und daß fie gar nicht begreife, wie An⸗ 
dres fo wortfarg, fo verfchloffen gegen den Fremden und überhaupt 
fo traurig, fo in fich gekehrt, bleiben könne. „Ach, liebes Herzeinö- 
weib!” fprah Andres, „die innere Stimme, welche mir damals fo 
laut fagte, daß ich durchaus. nicht von dem Fremden annehmen 
dürfe, die fchmeigt bis jetzt keinesweges. Ach werde oft von innern 
Vorwürfen gemartert; ed ift mir, al& ob mit dem Gelde des Frem⸗ 
den unrechtes Gut in mein Haus gefommen fei und deshalb kann 
mid nichts recht freuen, was däfür angefchafft wurde. Sch kann 
mich jest wohl öfter mit einer fräftigen Speife, mit einem Glafe 
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Bein erlaben; glaube mir aber, liebe Giorgina! war einmal ein 
guter Holzverlauf vorgefallen und hatte mir der liebe Gott ein Paar 
ehrlich verdiente Groſchen mebr befcheert, ald gewöhnlich, dann ſchmeckte 
mir ein Glas geringen Weind viel befier, als jetzt der gute Wein, 
den der Fremde uns mitbringt. Sch kann mich mit diefem fonder- 
baren Kaufmann durchaus nicht befreunden, ja es ift mir in feiner 
Gegenwart oft ganz unheimlich zu Muthe Haft Du wohl bemerkt, 
liebe Giorgina! daß er niemanden feit anzufchauen vermag? Und 
dabei blitzt es zumeilen aus feinen tiefliegenden Pleinen Augen fo 
fonderbar heraus, und dann kann er bei unfern fchlichten Reden oft 
fo — bübifch möcht’ ih fagen, lachen, daß es mich eiskalt überläuft. 
— Ad, möchten nur nicht meine innern Gedanken wahr werden, 
aber oft ift es mir, als Liege allerlei ſchwarzes Unheil im Hinter: 
grunde, dad nun der Fremde mit einemmal hervorrufen werde, nach⸗ 
dem er und in feinen fünftlihen Schlingen gefangen.“ 

Giorgina fuchte ihrem Mann die ſchwarzen Vorftellungen aus⸗ 
zureden, indem fie verficherte, wie fie oft in ihrem Baterlande und 
vorzüglich bei ihren Pflegeältern im Wirthshauſe, Perfonen kennen 
gelernt, deren Aeußeres noch viel widriger gemwefen fey, unerachtet es 
am Ende grundgute Menfchen. waren. Andres fchien geiröjtet, - im 
Innern beſchloß er aber auf der Hut zu feyn. 

Der Fremde fprach bei Andres wieder ein, als fein Knabe, ein 
wunderfchönes Kind, ganz der Mutter Ebenbild, gerade neun Monate 
alt geworden. Es war Giorgina’d Namenstag; fie hatte den Klei- 
nen fremdartig und fonderbar herausgeputzt, ſich felbft in ihre Liebe 
neapolitanifche Tracht geworfen und ein beffered Mahl, ald gewöhn⸗ 
lich, bereitet, wozu der Fremde eine Flajche Föftlichen Weind aus dem 
Felleifen bergab. Als fie nun fröhlich bei Tifche faßen und der Feine 
Knabe mit folch” wunderbar. verftändigen Augen umbherblidte, hub 
der Fremde an: „Euer Kind verfpricht in der That mit feinen bes 
fondern Wefen fhon jet recht viel und es ift Schade, daß Shr nicht 
im Stande feyn werdet, es gehörig zu erziehen. Sch hätte Euch wohl 
einen Vorſchlag zu thun, Ihr werdet ihn aber verwerfen wollen, uns 
erachtet Ihr bedenken möchtet, daß er nur Euer Glüd, Euern Wohls 
ftand bezwedt. Ihr wißt, daß ich reich und ohne Kinder bin, ich 
fühle eine ganz befondere Liebe und Zuneigung zu Euerm Knaben 
— Gebt mir ihn! — Sch bringe ihn nach Straßburg, wo er von 








54 Eher Theil. 


einer Freundin von mir, einer alten ehrbaren Frau, auf das Belle 
erzogen werden und mir fo wie Euch große Freude machen fol. Ihr 
werdet mit Euerm Kinde einer großen Laft frei; doch müßt Shr Euern 
Entſchluß ſchnell faffen, da ich genöthigt bin, noch heute Abend ab- 
zureifen. Auf meinen Armen trage ic) das Kind bis in das nächſte 
Dorf; dort nehme ih dann ein Fuhrwerk.“ Bei diefen Worten des 
Fremden riß Giorgina das Kind, das er auf feinen Knien ges 
ſchaukelt hatte, haftig fort und drüdte es an ihren Bufen, indem ihr 
die Thränen in die Augen traten; „Seht, lieber Herr!” fprah An⸗ 
dres, „wie meine Frau Euch auf Euern Vorſchlag antwortet, und 
eben fo bin auch ich gefinnt. Eure Abficht mag recht gut feyn; aber 
wie möget Ihr doch und das Liebfte rauben wollen, dad wir auf 
Erden befipen? wie möget Ihr doch das eine Laft nennen, was unfer 
Leben aufheitern würde, wären wir auch noch in der tiefften Dürftigs 
feit, aus der und Eure Güte geriffen? Seht, Tieber Herr! Ihr fagtet 
felbft, daß Ihr ohne Frau und ohne Kinder wäret; Euch ift daher 
wohl die Seligfeit fremd, die gleihfam aus der Glorie des offnen 
Himmelreichs herabftrömt auf Mann und Weib bei der Geburt eines 
Kinded. Es ift ja die reinfte Liebe und Himmelswonne felbft, von 
der die Eltern erfüllt werden, wenn fie ihr Kind fchauen, das ſtumm 
und fiill an der Mutter Bruft liegend, doch mit gar beredten Zuns 
gen von ihrer Xiebe, von ihrem höchften Lebensglück fpricht. — Nein, 
lieber Herr! fo groß auch die Wohlthaten find, die Ihr und erzeigt 
habt, fo wiegen fie Doch lange nicht das auf, mad und unfer Kind 
werth ift; denn wo gäbe ed Schäße der Welt, die dieſem Befib gleich 
zu ftellen? Scheltet und daher nicht undankbar, Lieber Herr! dag mir 
Euch Euer Anfinnen fo ganz und gar abfchlagen. Wäret Ihr ſelbſt 
Vater, fo bedürfte ed weiter gar Feiner Entfchuldigung für uns.“ — 
„Run, nun,“ erwiederte der Fremde, indem er finfter feitwärtö blickte, 
„ich glaubte Eu wohl zu thun, indem ich Euern Sohn reich und 
glüdlih machte. Seid Ihr nicht damit zufrieden, fo tft davon meis 
ter nicht die Rede.” — Giorgina füßte und herzte den Knaben, 
als ſei er aus großer Gefahr errettet, und ihr wiedergegeben worden. 
Der Fremde ftrebte fichtlich wieder unbefangen und heiter zu fcheinen; 
man merkte es indeffen doch nur zu deutlich, wie jehr ihn die Wei- 
gerung feiner Wirtheleute, ihm den Knaben zu geben, verdroßen hatte. 
Statt, wie er gefagt, noch denfelben Abend fortzureifen, blieb er wies 
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der drei Tage, in welchen er jedoch nicht fo, wie fonft bei Giorgina 
verweilte, fondern mit Andres auf die Jagd zog. und fich bei, die- 
fer Gelegenheit viel von dem Grafen Aloys von Bach erzählen ließ. 
Als in der Folge Ignaz Denner wieder bei feinem Freunde Ans 
Dres einfprah, dachte er nicht mehr an feinen Plan, den Knaben 
mit ſich zu nehmen. Gr war nach feiner Art freundlich wie vorher, 
und fuhr fort, Siorgina reichlich zu befchenfen, die er noch überdem 
wiederholt aufforderte, fo oft fie Luſt Habe fich mit den Sumelen aus 
dem Kifichen, das er Andres in Berwahrung gegeben, zu ſchmücken, 
welches fie au) wohl dann und wann heimlich that. Oft wollte 
Denner, wie fonft, mit dem Knaben fpielen; diefer fträubte fich 
aber und meinte, durchaus mochte er nicht mehr zu dem Fremden 
geben, ala wifje er etwas von dem feindlichen Anfchlag, ihn feinen 
Eltern Au entführen. — Zwei Jahre hindurch hatte der Fremde nun 
auf feinen Wanderungen den Andres befucht, und Zeit und Ge⸗ 
wohnheit hatten die Scheu, dad Miptrauen wider Denner endlich 
überwunden, fo daß Andres feinen Wohlftand ruhig und heiter ges 
noß. Im Herbft des dritten Sahres, als die Zeit, in der Denner 
gewöhnlich einzufprechen pflegte, ſchon vorüber war, pochte ed in einer 
flürmifhen Nacht hart an Andres Thür, und mehrere rauhe Stim⸗ 
men riefen feinen Namen. Erſchrocken fprang er aus dem Bette; 
- als er aber zum Fenfter herausfrug, wer ihn in finftrer Nacht fo ftöre 
und wie er gleich feine Doggen loslaffen werde, um folche ungebes 
tene Gäſte wegzuhetzen, da fagte einer, er möge nur aufmachen, ein 
Freund fei da, und Andres erkannte Denner’s Stimme Als er 
nun mit dem Licht in der Hand die Hausthür öffnete, trat ihn Dene 
ner allein entgegen. Andres äußerte, wie es ihm vorgefommen, 
ald ob mehrere Stimmen feinen Namen gerufen hätten, Denner 
meinte dagegen, daß den Andres das Heulen ded Windes getäufcht 
Haben müſſe. Als fie in die Stube traten, erflaunte Andres nicht 
wenig, als er den Denner näher betrachtete und feinen ganz vers 
änderten Anzug gewahr wurde. Statt der grauen fchlichten Kleidung 
und ded Mantel trug er ein dunkelrothes Wamms und einen breis 
ten ledernen Gurt, in dem ein Stilet und vier Piftolen ftedten; außer⸗ 
dem war er noch mit einem Säbel bewaffnet, felbft das Geficht ſchien 
verändert, indem auf der fonft glatten Stirn nun buſchichte Augen= 
bauen lagen und ein ftarker ſchwarzer Bart fich über Lippe und 
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Wangen z0g. „Andres!“ ſprach Denner, indem er ihn mit fei= 
nen juntelnden Augen anbligte, „Andres! als ich vor beinahe drei 
Jahren dein Weib vom Tode erreitet hatte, da mwünfchteft Du, daß 
Gott es Dir verleihen möge, mir die Dir erzeigte Wohlthat mit Dei⸗ 
nem Blut und Leben lohnen zu können. Dein Wunſch tft erfüllt; 
denn es iſt nunmehr der Augenblick gefommen, in dem Du mir Deine 
Dankbarkeit, Deine Treue beweifen kannſt. Kleide Di an; nimm 
Deine Büchfe und komme mit mir, nur wenige Schritte von Deiner 
Wohnung folft Du das übrige erfahren.” Andres mußte nicht, 
was er von Denner’d Zumuthung halten follte; der. Worte, bie. 
er ihm vorhielt, indeffen wohl eingedenk, verficherte ex, wie er bereit 
fei, alled nur mögliche für ihn zu unternehmen, fo bald es nicht der 
Rechtichaffenheit, Tugend und Religion zumider Taufe. „Darüber 
fannft Du ganz ruhig feyn,” rief Denner, indem er ihm Tächelnd 
auf die Schulter Elopfte; und da er bemerkte, daß Giorgina auf 
griprungen war, und vor Angft zitternd und bebend ihren Mann 
umffammerte, nahm er fie bei den Armen und ſprach, fie fanft zus 
rüdztehend: „Laßt Euern Mann nur immer mit mir ziehen, in we⸗ 
nigen Stunden ift er wieder gefund bei Euch, und bringt Euch viel 
leicht was Schönes mit. Hab’ ich es denn jemals böſe mit Euch 
gemeint? Habe ich felbft dann, wenn Shr mich verfanntet, nicht im⸗ 
mer Euch Gutes erzeigt? Wahrbaftig, Ihr feid recht befondere miß⸗ 
trauifche Leute.” Andres zauderte noch immer fih anzukleiden, da _ 
wandte Denner fich zu ihm und fprach ‚mit zormigem Blid: „Ich 
hoffe, Du wirft Deine Zufage halten, denn es gilt nunmehr, das zu 
bemeifen mit der That, was Du gefprochen!” Schnell war nun An— 
dres angelleidet, und indem er mit Denner zur Thür herausſchritt, 
fprah er noch einmal: „Alles, Lieber Herr! will ih für Euch thun, 
dody etwas Unrechtes werdet Shr wohl von mir nicht fordern, da id; 
auch das Kleinfte, was wider mein Gewiſſen liefe, nicht vollbringen 
würde.” Denner antwortete nichts, fondern fchritt raſch vorwärts. 
Sie waren durch dad Didicht gedrungen bis auf einen ziemlich ge= 

räumigen Rafenplag; da pfiff Denner dreimal, daß der Ton rings⸗ 

‚umher aus den fchaurigen Klüften wiederhallte und überall in dea 

Büfchen fladerten Windlihter auf und ed rauſchte und klirrte ir 

den dunklen Gängen, bis fich ſchwarze gräßliche Seftalten geſpenſtiſch 

bervordrängten und den Denner im Kreife umringten. Giner aus 
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dem Kreiſe trat hervor und ſprach auf Andres hindeutend: „das iſt ja 
wohl unfer neuer Gefelle, ‚nicht wahr Hauptmann?” „Ja,“ antwor⸗ 
tete Denner, „ih hab’ ihn aus dem Bette geholt, er fol fein Probes 
ſtück machen, ed kann nun gleich vorwärts gehen.” Andres erwachte 
bei diefen Worten wie aus dumpfer Betäubung, kalter Schweiß fland 
ihm auf der Stine; aber er ermannte fih und rief heftig: „Was, 
Du fhändlicher Betrüger, für einen Kaufmann gabſt Du Dih aus 
und treibft ein höflifches verruchtes Gewerbe, und bift ein verworfener 
Räuber? Rimmermehr will ich Dein Gefelle feyn und theilnehmen 
an Deinen Schandihaten, zu denen Du mich, wie der Satan felbft, 
auf künſtliche hämiſche Weiſe verloden wollteft! Laß mich gleich fort, 
Du freveliger Böfewicht, und räume mit Deiner Rotte dies Gebiet, 
fonft verrathe ich Deine Schlupfmwinkel der Obrigkeit, und Du bes 
kommſt den Lohn für Deine Echandthaten, denn nun weiß ich es 
wohl, dag Du felbft der fchwarze Ignaz bift, der mit feiner Bande 
an der Gränze gebaujet und geraubt, und gemordet bat. — Gleich 
laſſe mi fort, ih will Dih nie mehr ſchauen.“ Denner lachte 
laut auf. „Was, Du feiger Bube!“ ſprach er: „Du unterftehit Dich, 
mir zu troßen, Dich meinem Willen, meinem Machtwort entziehen 
zu wollen? Bift Du nicht Tängit fhon unfer Gefelle? lebſt Du nicht 
ſchon feit beinahe drei Jahren von unferm Gelde? ſchmückt fich Dein- 
Weib nicht mit unferm Raube? Nun ftehft Du unter und und willft 
nicht arbeiten dafür, was Du genoffen? Folgft Du und nun nicht, 
zeigft Du Dich nicht gleich ald unfern rüſtigen Kumpan, fo laffe 
ih Dich gebunden in unfere Höhle werfen und meine Geſellen ziehen 
nad deiner Wohnung, zünden fie an und ermorden dein Weib und 
deinen Knaben. Doch ich werde wohl diefe Maßregel, die nur eine 
Folge Deiner Halsftarrigkeit feyn würde, nicht ergreifen dürfen. Nun! 
— mähle! — es ift Zeit, wir müffen fort!” — Andres ſah nun 
wohl ein, daß die mindeite Weigerung feiner geliebten Giorgina 
und dem Knaben das Leben koſten würde; den verrätherifchen büs 
bifchen Denner im Innern zur Hölle verfluchend, befchloß er daher, 
in feinen Willen fih fcheinbar zu fügen, rein von Diebftahl und 
Merd zu bleiben und das tiefere Eindringen in die Schlupfwintel 
ber Bande nur dazu zu benußen, bei der erften günftigen ©elegenheit 
ihre Aufhebung und Einziehung zu bewirken. Nach diefem im Stil- 
Ien gefaßten Entfchluß erklärte er dem Denner, wie troß feines ins” 
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nern Widerſtrebens doch die Dankbarkeit für Giorgina's Rettung 
ihn verpflichte, etwad zu wagen, und er tolle daher die Erpedition 
mitmachen, wobei er nur bitte, ihn als einen Neuling, fo viel mög. 
lich mit dem thätigen Antheil daran zu verfchonen. Denner lobte 
feinen Entjehluß, indem er binzufügte, wie er keinesweges verlange, 
daß er förmlich zur Bande übertreten folle, vielmehr müſſe er Revier- 
jäger bleiben; denn fo wäre er ihm und der Bande ſchon jeht von 
großem Nußen gewefen, was denn aud künftig der Fall feyn würde. 

Es war auf nichts Geringered abgefehen, ald die Wohnung eines 
reichen Pachterd, die, von dem Dorfe abgelegen, unfern dem Walde 
ftand, zu überfallen und auszuplündern. Dan wußte, daß der Pach⸗ 
ter außer dem vielen Gelde und den Koftbarkeiten, die er befaß, chen 
jebt für verfauftes Getreide eine fehr bedeutende Summe eingenoms 
men batte, die er bei fich betwahrte und um fo mehr, verfprachen fich 
die Räuber einen reichen Fang. Die Windlichter wurden ausgelöſcht 
und ftill zogen die Räuber durch die engen Schleichiwege, bis fie dicht 
an dem Gebäude ftanden, welches einige von der Bande umringten. 
Andere dagegen fliegen über die Mauer, und fprengten von innen 
dad Hofthor; einige wurden auf Wache audgeftellt, und unter diefen 
befand fih Andres. Bald hörte er, wie die Räuber die Thüren er- 
brachen und ind Haus flürmten, er vernahm ihr Fluchen, ihr Gefchrei, 
das Geheul der SGemißhandelten. Es fiel ein Schuß; der Pachter, 
ein beberzter Mann, mochte fi zur Wehre fegen — dann wurde es 
ſtiller — aufgefprengte Schlöffer klirrten, Räuber fchleppten Kiſten 
zum Hofthor heraus. Einer von des Pachterd Leuten mußte in der 
Finfternig entwifcht und ind Dorf gerannt feun; denn auf einmal 
tönte die Sturmglode durch die Nacht, und bald darauf ftrömten 
Haufen mit hellauflodernden Kichtern die Straße herauf nach der Pach⸗ 
terwohnung. Nun fiel Schuß auf Schuß, die Räuber fammelten fi) 
im Hofe und ftrediten alled nieder, was fich der Mauer näherte. Sie 
batten ihre Windfadeln angezündel. Andres, der auf einer Ans 
höhe ftand, konnte alles überfehen. Mit Entjeben erblidte er uns 
ter den Bauern Jäger in der Livrée feines Heren, des Grafen von 
. Vach! — Was follte er thun? — Sich zu ihnen zu begeben, war 
unmöglich, nur die fchnellfte Flucht konnte ihn retten; aber wie fefts 
gezaubert fand er da hinftarrend in den Pachterhof, wo das Gefecht 
immer mörderifcher wurde; denn durch eine Feine Pforte an der ans 
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dern Seite waren die Bach’fchen Jäger gedrungen und mit den Räu⸗ 
bern handgemein geworden. Die Räuber mußten zurüd, fie dräng⸗ 
ten fi fechtend dur dad Thor nach der Gegend hin, wo Andres 
fand. Er ſah Denner, der unaufhörlich lud und ſchoß und nie 
mals fehlte. Ein junger reichgefleideter Mann, von Vach'ſchen Jä⸗ 
gern umgeben, fchien den Anführer zu machen; auf ihn legte Denner 
an, aber noch ehe er abdrüdte, flürzte er von einer Kugel getroffen 
mit einem dumpfen Echrei nieder. Die Räuber flohen — fehon ſtürz⸗ 
ten die Bach’fchen Jäger herbei, da fprang, mie von unmiderftehlicher 
Macht getrieben, Andres herbei und rettete Dennern, den er, ſtark 
wie er war, auf die Schultern warf und fehnell forteilte. Ohne 
verfolgt zu werden, erreichte er glüdlich den Wald. Nur einzelne 
Schüffe fielen hin und wieder und bald wurde ed ganz fill; ein 
Zeichen, daß ed den Räubern, die nicht verwundet auf dem Platze 
liegen geblieben, geglüdt war, in den Wald zu entlommen und daß 
ed den Jägern und Bauern nicht rathſam fchien, in dad Didicht 
einzubrehen. „See mich nur nieder, Andres!” fprah Denner, 
„ih bin in den Fuß verwundet und verdammt, daß ich umflürzte, 
denn, unerachtet mich die Wunde fehr jchmerzt, glaub’ ich Doch nicht 
einmal, daß fie bedeutend iſt. Andres that ed, Denner holte 
eine Phiole aus der Taſche und als er fie öffnete, ftrahlte ein helles 
Licht heraus, bei dem Andres die Wunde genau unterfuchen fonnte: 
Denner hatte Recht; nur ein flarfer Etreifihuß hatte den rechten 
Fuß getroffen, der ſtark blutete. Andres verband die Wunde mit 
feinem Schnupftud, Denner ließ feine Pfeife ertönen, aus der Ferne 
wurde geantwortet und nun bat er den Andres, ihn fachte den 
fhmalen Waldweg heraufzuführen, denn bald würden fie an Ort und 
Stelle feyn. Wirklich dauerte e8 auch nicht lange, fo fahen fie den 
Schein von Windlihtern durch das dunkle Gebüſch brechen und hat⸗ 
ten jenen Raſenplatz erreicht, von dem fie ausgegangen und wo fie 
die übriggebliebenen Räuber bereitd verfammelt fanden. Alle jauchzten 
vor Freude auf, ald Denner unter fie trat und rühmten den An- 
dres, der, tief im fich gekehrt, kein Wort vorzubringen vermochte. 
Es fand fi, daß über die Hälfte der Bande todt, oder hart verwun⸗ 
det auf dem Platze liegen geblieben war; indefjen hatten einige von 
den Räubern, die dazu beftimmt waren, den Raub in Sicherheit zu 
bringen, mitten im Gefecht wirklich mehrere Kiften mit koſtbarem 
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Geräth, fo mwie eine anfehnlihe Summe Geld, fortzufchaffen gewußt, 
fo daß, unerachtet das Unternehmen jchlimm ausgegangen, doch die 
Beute anfehnlich blieb. Ald nun das Nöthige beiprochen, wandte: 
fih Denner, den man unterdeffen ordentlich verbunden hatte, und 
der kaum irgend einen Schmerz mehr zu fühlen ſchien, zu Andres. 
und fprah: „Sch habe dein Weib vom Tode erretiet, Du haft mich 
in diefer Nacht der Gefangenfchaft entzogen und mich folglih auch 
von dem mir gewiffen Zode befreit, wir find quitt! Du Fannft in. 
Deine Wohnung zurücdkehren. In den nächſten Tagen, vielleicht fchon. 
morgen, verlaffen wir die Gegend; Du magft daher ganz ruhig date 
über feyn, daß wir Dir Uchnliches, fo wie heute, zumuthen werden. 
Du biſt ja jo ein gotteöfürdhtiger Narr und und nicht brauchbar. 
Es ift indeffen billig, daß Du Theil am heutigen Raube nehmeft 
und überdem für meine Rettung belohnt werdeft. Nimm daher die- 
fen Beutel mit Gold und behalte mich in gutem Andenken; denn 
über's Jahr hoffe ich bei Dir einzufprechen.” „Gott der Herr fol 
mich behüten,” erwiederte Andres heftig, „daß ich auch nur einen 
Pfennig von Eurem fhändlichen Raube nehmen follte.e Habt Ihr 
mich doch nur durch die abfcheulichiten Drohungen gezwungen mite 
zugehen, welches ich ewiglich bereuen werde. Wohl mag ed Sünde 
geweſen feyn, dag ich Dich, Du ſchändlicher Böfewicht! der gerechten 
Strafe entzogen habe; aber Gott im Himmel mag ed mir nad) fei« 
ner Zangmuth verzeihen. Es war, ale flebe in dem Augenblick meine 
Giorgina um Dein Leben, da Du das ihrige errettet, und ich konnte 
nicht anders, ala daß ich Dich mit Gefahr meines Lebens und meis 
ner Ehre, ja das Wohl und Web meines Weibes und meines Kin 
des auf's Spiel fehend, der Gefahr entriß. Denn fprich, was wäre 
aus mir, wenn man mich verwundet, ja wad wäre aud meinem 
armen Weibe, meinem Knaben geworden, wenn man mich erjchlagen 
unter Deiner verrudhten Mörderbande gefunden hätte! — Aber fei 
überzeugt, daß, wenn Du die Gegend nicht verläffeft, wenn nur ein 
einziger bier gefchehener Raub, oder Mord mir fund wird, ich augen 
blidlich nach Fulda gehe und der Obrigkeit Deine Schlupfwintel vers 
rathe.“ — Die Räuber wollten über den Andres berfallen, um ihn 
für feine Reden zu züchtigen, Denner verbot ed ihnen jedoch, indem 
er fagte: „laßt doch den albernen Kerl fchwagen, was thut dad und? — 
Andres,” fuhr Denner fort, „Du bift in meiner Gewalt, fo wie 
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Dein Weib und Dein Knabe. Du fo wohl, als diefe, follen aber 
ungefährdet bleiben, wenn Du mir verfprichft, Dich ruhig in Deiner 
Wohnung .zu halten und über Deine Mitwiffenfchaft von dem Vor⸗ 
fall diefer Nachf gänzlich zu fchweigen. Das Letzte rathe ih Dir 
am fo mehr, ald meine Rache Dich furchtbar treffen und überdem 
die Dbrigkeit Dir ſelbſt wohl Deine Hülfe bei der That, fo wie, daß 
Du ſchon lange von meinem Reihthum genofleft, nicht fo hingehen 
laffen würde. Dagegen verfpreche ich Dir noch einmal, daß ich die 
Gegend gänzlih räumen will und mwenigftend von mir und meiner 
Bande bier fein Unternehmen mehr ausgeführt werden fol.“ Nachs 
dem Andres notbgedrungen diefe Bedingungen des Räuberhaupts 
‚mannd eingegangen war und feierlich verfprochen hatte zu ſchweigen, 
wurde er von zwei Räubern durch wildverwachsne Fußfteige auf den 
breiten Waldweg geführt und es war längft heller Morgen worden, 
ale er in fein Haus trat und die vor Sorge und Angſt todtenbleiche 
Giorgina umarnte. Er fagte ihr nur im Allgemeinen, daß fich 
ihm Denner als der verruchtefte Böfewicht offenbart, und er daher 
‚alle Semeinfchaft mit ihm abgebrochen babe; nie folle er mehr feine 
Schwelle betreten. „Aber das Sumelenkfäftchen?” unterbrach ihn Gior⸗ 
gina. Da fiel ed dem Andres wie eine fehrwere Laft auf's Herz. 


An die Kleinodien, die Denner bei ihm zurüdgelaffen, hatte er nicht 


gedacht, und unerklärlich fchien es ihm, daß Dennern au nicht 
ein Wort darüber entfallen war. Er ging mit fih zu Nathe, was 
er wohl mit diefem Käftchen anfangen folle. Zwar dachte er daran, 
ed nach Fulda zu bringen und der Obrigkeit zu übergeben; wie follte 
er aber den Befig deffelben befchönigen, ohne fich wenigſtens drin 
‚gender Gefahr auszufegen, dad dem Denner einmal gegebene Wort 
zu brechen? — Er befchloß endlich, diefen Schab getreulich zu bes 
wahren, bis der Zufall ihm Gelegenheit darbieten würde, ed Den⸗ 
nern wieder zuauftellen, oder beffer noch, es, ohne fein Wort” zu 
brechen, an die, Obrigkeit zu bringen. — 

‚ Der Ueberfall der Pachtermohnung Hatte nicht geringen Schred 
in der ganzen Gegend verurfacdht; denn ed war das kühnſte Wages 
ſtück, das die Räuber feit Jahren unternommen und ein fichrer Bes 
‚weis, daß die Bande, welche fich erſt durch gemeine Diebereien, dann 
durch das Anhalten und Berauben einzelner Reifenden fund that, 
bedeutend verfläuft haben mußte. Nur dem Zufall, daß der Neffe 
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des Grafen von- Bach, von mehreren Leuten feines Oheims begleitet, 
eben in dem Dorfe, das unfern der Pachterwohnung lag, übernadhr 
tete und auf den erften Lärm den Bauern, die gegen die Räuber 
auszogen, zu Hülfe eilte, hatte der Pachter die NRettüng feines Lebens 
und des größten Theild feiner Baarfchaft zu verdanken. Drei von 
den Räubern, die auf dem Platz geblieben waren, lebten noch den 
andern Tag und gaben Hoffnung, von ihren Wunden zu genefen. 
Man hatte fie forgfältig verbunden und in das Dorfgefängniß ges 
fpertt; als man indeffen am frühen Morgen des dritten Tages fie 
abführen wollte, fand man fie durch viele Stiche ermordet, ohne daß 
man hätte errathen können, wie das zugegangen. Jede Hoffnung 
der Gerichte, von den Gefangenen näheren Aufichluß über die Bande 
zu erhalten, war daher vereitelt. Andres fchauderte im Innern, 
als er das Alles erzählen hörte, ald er vernahm, wie mehrere Bauern 
und Jäger des Grafen von Bach zum Theil getödtet, zum Theil ſchwer 
verwundet worden. — Starke PBatrouiflen von Zuldaifchen Reitern 
durchftreiften den Wald, und fprachen öfters bei ihm ein; jeden Aus 
genblid mußte Andres befürdhten, daß man Dennern felbft, oder 
wenigftend einen von der Bande einbringen, und diefer ihn dann 
ald Genvifen jener kühnen Frevelthat erkennen und angeben werde. 
Zum’erftenmal in feinem Leben fühlte er die folternde Qual des bö⸗ 
fen Gewiſſens, und doch Hatte ihn nur die Liebe zu feinem Weibe, zu 
dem Knaben, gezwungen, dem freveligen Anfinnen Dennerd nad)e 
zugeben. 

Alle Nachforſchungen blieben fruchtlod, ed war unmöglich den 
Räubern auf die Spur zu kommen, und Andres überzeugte fich bald, 
daß Denner Wort gehalten und die Gegend mit feiner Bande vers 
lojfen hatte. Das Geld, welches er noh von Denner's Geſchenken 
übrig bebauten, fo wie die goldene Nadel, legte er zu den Kleinodien 
in das" Kiſtchen; denn er wollte nicht noch mehr Sünde auf fih las 
den und von geraubtem Gelde fih gütlich thun. So fam es denn, 
daß Andres bald wieder in die vorige Dürftigfeit und Armuth ges 
rieth; aber immer mehr erheiterte fich fein Inneres, je längere Zeit 
verftrih, ohne daß irgend etwas fein ruhiges Leben verftört hätte, 
Rah zwei Jahren gebar ihm fein Weib noch einen Knaben, ohne 
jedoch, wie das erftemal, zu erkranken, wiewohl fie fi herzlich nad 
jener beffern Koft und Pflege fehnte, die ihr damals jö wohl gethan. 
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Andres faß einft in der Ubenddämmerung traulich mit feinem Weibe 
zufammen, die den jüngftgebotnen Knaben an der Bruft hatte, wäh⸗ 
rend der Aeltere fih mit dem großen Hunde herumbalgte, der, als 
Liebling feined Herrn, wohl in der Stube feyn durfte. Da kam der 
Knecht hinein, und fagte, wie ein Menſch, der ihm ganz verdächtig 
vorfomme, ſchon feit beinahe einer Stunde um dad Haus herum« 
f&hleihe. Andres war im Begriff mit feiner Büchfe hinauszugehen, 
ald er vor dem Haufe feinen Nanıen rufen hörte. Er öffnete das 
Fenſter und erkannte auf den erften Blid den verhaßten Sgnaz Den⸗ 
ner, der fih, wieder in den grauen Kaufmannshabit geworfen hatte, 
und ein Felleifen unter dem Arme trug. „Andres,“ rief Denner, 
„Du mußt mir diefe Nacht Herberge geben in Deinem Haufe, mor⸗ 
gen ziehe ich weiter.” „Was? Du unverfchämter, verruchter Böſe⸗ 
wicht?” rief Andres in vollem Zorn, „Du wagft ed Dich wieder 
bier ſehen zu laffen? Habe ich Dir nicht treulih Wort gehalten, nur 
damit Du Dein Berfprechen erfüllen und auf immer diefe Gegend 
verlaffen follteft? Du darfft nicht mehr meine Schwelle betreten — 
entferne Dich fchnell, oder ich ſchieße Dich mörderifchen Buben nies 
der! — Doch warte, ih will Dir Dein Gold, Dein Gefchmeide, wo⸗ 
mit Du Satan mein Weib verblenden wollteſt, hinabwerfen; dann 
magſt Du ſchnell forteilen, Ich laſſe Dir drei Tage Zeit, Tpüre ich 
aber dann nur auf irgend eine Weife Deine und Deiner Bande Ger 
genwart, fo eile ich fchnell nach Fulda und entdede Alles, was ich 
weiß, der Obrigkeit. Magft Du nun Deine Drohungen gegen mich 
und mein Weib erfüllen wollen, ich verlaffe mich auf den Beiltand 
Gottes, und werde Dich Böfewicht mit meinem guten Gewehr zu trefs 
fen wiffen.” Nun holte Andres fchnell das Käftchen herbei, um es 
binabzumerfen; als er aber an's Fenfter trat, war Denner vers 
ſchwunden, und unerachtet die Doggen die ganze Gegend rings ums 
Haus durhfpüren mußten, war es doch nicht möglich ihn aufzufin- 
den. Andres fah nun wohl ein, wie er, Denner's Bosheit auds 
gejeßt, nun in großer Gefahr ſchwebe; er war daher allnächtlich auf 
feiner Hut, indeffen blieb alles ruhig und Andres überzeugte fich, 
dag Denner nur allein den Wald durchfirichen hatte. Um indeffen 
feinen ängftlicden Zuftand zu enden, ja um fein Gewiffen zu beruhi⸗ 
gen, da® ihn mit Borwürfen quälte, beſchloß er nun nicht länger 
zu ſchwe igen, fondern dem Rath in Fulda fein ganzes unverfchultes 
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te8 Berhältnig mit Denner zu berichten und zugleich das Kiſtchen 
mit den Kleinodien abzuliefern. Andres mußte wohl, daß er ohne 
Strafe.nicht abkommen würde, jedoch verlieh er fich auf fein reuiges 
Bekenntniß eines Fehltritts, zu dem ihm der verruchte Ignaz Den- 
ner, mie der Satan felbft, verlodt und gezwungen, fo wie auf die 
Fürſprache feines Herrn, des Grafen von Bach, der dem treuen Dies 
ner ein günftiges Zeugniß nicht verfagen konnte. Cr hatte mit ſei⸗ 
nem Knechte mehrmals den Wald durchſtreift und nie war ihm etwas 
Verdächtiges aufgeſtoßen; für fein Weib war daher jetzt feine Gefahr 
vorhanden und er wollte ungefaumt nach. Fulda ˖ gehen, um feinen 
Borfab audzuführen. Un dem Morgen, als er fih zur Reife bereit 
gemadt, fam ein Bote von dem Grafen von Bach, der ihn augen⸗ 
bliklih auf dad Schloß feines Herrn mitgehen hieß. Statt nad 
Fulda wanderte er aljo fort mit dem Boten nah dem Schloß, nicht 
ohne Bangigkeit, was wohl dieſer ganz ungewöhnliche Ruf feines 
Herrn zu bedeuten haben werde. Als er in dem Schloß angelommen, 
mußte er gleih in das Zimmer des Grafen treten. „Freue Dich, 
Andres, rief Diefer ihm entgegen, Dich bat ein ganz unerwarteted 
Glück getroffen. Erinnerſt Du Dich wohl noch unferd alten mürri⸗ 
{hen Hauswirths in Neapel, des Pflegevaterd Deiner Giorgina? 
Der ift geftorben; aber auf den Sterbebette hatte ihn noch das Ges 
wiffen gerührt wegen der abfcheulichen Behandlung ded armen ver- 
waiſ'ten Kindes, und deshalb hat er ihr zweitaufend Dukaten vers 
macht, die bereits in Wechfelbriefen in Frankfurt angefommen find 
und die Du bei meinem Bankier heben fannft. Wilft Du Dich gleich 
nach Frankfurt aufmachen, fo laſſe ich Dir auf der Stelle das nöthige 
Gertififat ausfertigen, damit Dir dad Geld ohne Anftand ausgezahlt 
werde.” Den Undres machte die Freude ſprachlos, und der Graf 
von Vach ergöpte fi nicht wenig an dem Entzüden feines treuen 
Dienerd. Andres beihloß, als er fich gefaßt hatte, feinem Weibe 
eine unvermuthete Freude zu bereiten, er nahm daher feined Herrn 
gnädiges Anerbieten an, und machte fi, nachdem er die Urkunde 
zu feiner Legitimation erhalten, auf den Weg nah Frankfurt. 
Seinem Beibe ließ er fagen, wie ihn der Graf mit wichtigen 
Aufträgen verfchict habe, und er daher einige Tage auöbleiben werde. 
— Als er in Frankfurt angefommen, wies ihn der Bankier des Grafen, 
bei dem er fich meldete, an einen andern Kaufmann, der mit der 
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Auszahlung des Legatö beauftragt ſeyn follte. Andres fand ihn 
endlich und erhielt die anfehnlihe Summe wirklich ausgezahlt. Immer 
nur an Giorgina denkend, immer darnach trachtend, ihre Freude 
recht vollkommen zu machen, kaufte er für fie allerlei ſchöne Sachen 
und auch eine gofdene Radel, der ganz glei, welde ihr Denner 
geſchenkt hatte, und da er nun das ſchwere Felleiſen nicht wohl ala 
Fußgänger fortbringen konnte, verfchaffte er fih ein Pferd: So -trat 
er nun, nachdem er fechd Tage abweſend geweſen, wohlgemuth feine 
Nüdreife an. Bald Hatte er den Korft und feine Wohnung erreicht. 
Er fand das Haus feft verfchloffen. Laut rief er den Knecht, feine 
®iorgina, niemand antwortete: die Hunde winfelten im Haufe ein 
geſperrt. Da ahnete er großes Unglüd und fchlug heftig an die Thin 
und ſchrie laut: Giorgina! — Giorgina! — Nun rauſchte es 
am Bodenfenfter, Giorgina ſchaute heraus und rief: „Ach Gott! 
— Ah Gott! Andres, biſt Du e8? — Gepriefen fei die Macht des 
Himmeld, daß Du nur wieder da biſt.“ Ald Andres nun dur 
die geöffnete Thür eintrat, fiel ihm fein Weib todtenbleih und laut 
beulend in die Arme. Regungslos fland er da; endlich faßte er fein 
Weib, die mit erfhlafften Gliedern zu. Boden ſinken wollte, und trug 
fie in die Stube. Aber wie mit eifigen Kraflen padte ihn das Entſetzen 
bei dem gräßlichen Anblid. Die ganze Stube voller Biutflede an dem 
Boden, an den Wänden, fein jüngfter Knabe mit zerichnittener Bruſt 
todt auf feinem Betichen! — „Wo ift Beorge, wo ift George?“ 
ſchrie Andres endlich auf in wilder Berzweiflung, aber in dem 
Augenblid hörte er, wie der Knabe die Treppe herabtrippelte und 
nad dem’ Bater rief. — Zerbrochene Släfer, Flaſchen, Zeller Tagen 
amber. Der große fchwere Tiſch, ſonſt an der Wand flehend, war 
in die Mitte des Zimmerd gerückt, eine fonderbar geformte Kohlen 
Pfanne, mehrere Phiolen und eine Schliffel mit geronnenem Blut 
ftanden auf demfelben. Andres nahm fein armes Knäblein aus 
dem Bette. Giorgina verfiand ihn, fie holte Tücher herbei, in die 
fie den Leihnam widelten und im Garten begruben. Andres fchnitt 
ein Meines Kreuz aus Eichenholz und ſetzte ed auf. den, Grabhügel. 
Kein Wort, Fein Laut entfloh den Lippen der unglüdlichen Eltern. 
In dumpfem düfterem Schweigen hatten fie die Arbeit vollendet und 
faßen nun vor dem Haufe in der Abenddämmerung, den ſtarren Blid 
an die Ferne gerichtet. Erſt den andern Tag konnte Giorgina ben 
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Berlauf deffen, mas fih in Andres Abweſenheit zugetragen, erzähe 
Ien. Um vierten Tage, nachdem Andres fein Haus verlaffen, hatte 
der Knecht zur Mittagszeit wieder allerlei verbächtige Geſtalten durch 
den Wald wanken gefehen,. und Giorgina deshalb des Mannes 
Rückkehr herzlich gewünſcht. Mitten in der Nacht wurde fie durch. 
lautes Toben und Schreien dicht vor. dem Haufe aus dem Schlafe 
gewedt, Der Kaecht ftürzte herein und verkündete voller Schreck, daß 
das ganze Haus von Räubern umringt und an eine Gegenwehr ger 
nicht zu denfen. jei. Die Doggen müiheten, aber bald ſchien es, als 
würden fie befchwichtigt und man rief laut: Andres! — Andrei! — 
Der Knecht faßte ſich ein Herz, öffnete ein Fenſter und rief herab, daß 
der Nevierjäger Andres nicht zu Haufe fei. „Nun, es thut nichts,“ 
antwortete eine Stimme von ımten herauf, „öffne nur die Thür, 
denn wir müffen bei Euch einfehren, Andres wird bald nachfolgen.“ 
Was blieb dem Knecht übrig, ala die Thür zu öffnen; da ftrömte der 
belle Haufe der Räuber herein und begrüßte Giorgina als die Frau 
ihred Sameraden, dem der Hauptmann Freiheit und Leben zu danken 
habe. Ste verlangten, daß Giorgina ihnen ein tüchtiges Eſſen 
bereiten möge, weil fie Nachts ein ſchweres Stück Arbeit vollbracht, 
das aber herrlich gelungen fei. Zitternd und bebend machte Gior⸗ 
gina in ber Küche ein großes Feuer an und bereitete dad Mahl, 
voozu fie Wildpret, Wein und allerlei andere Ingredienzien von einem 
der Räuber empfing, der der Küchen» und Kellermeifter der Bande 
zu feyn fchien. Der Knecht mußte den Tifch deden und das Geſchirr 
berbeibringen. Er nahm den Augenblid wahr und ſchlich fich fort 
zu feiner rau in bie Küche. „Ach wißt Ihr wohl,“ fing er voller 
Entſetzen an, „was für eine That die Räuber in diefer Nacht verübt 
haben? Nach langer Abwefenheit und nach langer Vorbereitung haben 
fie vor etlihen Stunden das Schloß des Herrn Grafen von Bad 
überfallen, und nach tapferer Gegenwehr mehrere feiner Leute und 
ihn felbft getödtet, das Schloß aber angezündet.” Giorgina fhrie 
unaufhörlih: „ah mein Mann, wenn mein Mann nur auf dem 
Schloffe geweſen wäre — Ach, der arme Herr!” — Die Räuber tob⸗ 
ten und fangen unterdeffen in der Stube und ließen fih den Wein 
wohl ſchmecken, bis ihnen dad Mahl aufgetragen wurde. Der More 
gen fing ſchon an zu dämmern ala ber verhaßte Denner erfchien; 
nun wurden die Kiften und Felleifen, die fie auf ihren Padpferden 
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mitgebracht Baften, geöffnet. Giorgina hörte, wie fle vieles Geld 
zählten und wie die Silbergeichirre klirrten; es fchien alles verzeich⸗ 
net zu werden. Endlich als es ſchon Lichter Tag geworden, brachen 
die Räuber auf, nur Denner blieb zurüd. Er nahm eine freund- 
liche leutſelige Miene an, und fprah zu Giorgina: „Ihr feld wohl 
recht erfchredt tworden, liebe Fran; denn Euer Mann ftheint Eu 
nicht gefagt zu haben, daß er ſchon feit geraumer Zeit unfer Games 
tad geworden. Es thut mir in der That leid, daß er nicht zu Haufe 
gefommen ift; er muß einen andern Weg eingefchlagen und und ver⸗ 
fehlt haben. Er war mit uns auf dem Schloſſe des Böſewichts, des 
Grafen von Vach, der uns vor zwei Jahren auf alle nur moͤgliche 
Weiſe verfolgt hat und an dem in voriger Nacht wir Rache nahmen. 
— Er fiel, kämpfend, von Eures Mannes Hand. Beruhigt Euch 
nur, liebe Frau, und ſagt dem Andres, daß er mich nun ſo bald 
nicht wieder ſehen würde, da die Bande ſich auf einige Zeit trennt. 
Heute Abend verlaſſe ich Cuch. — Ihr habt lauter hübſche Kinder, liebe 
Frau! Das iſt ja wieder ein herrlicher Knabe.“ Mit dieſen Worten 
nahm er den Kleinen von Giorgina's Arm und wußte mit ihm 
ſo freundlich zu ſpielen, daß das Kind lachte und jauchzte und gern 
bei ihm blieb, bis er es wieder der Mutter zurückgab. Schon war 
es Abend geworden, als Denner zu Giorgina ſagte: „Ihr merkt 
wohl, daß ich, unerachtet ich kein Weib und keine Kinder habe, wel⸗ 
ches mir manchmal recht nahe geht, doch gar zu gern mit kleinen 
Kindern ſpiele und tändle. Gebt mir doch Euern Kleinen auf die 
wenigen Augenblicke, die ich noch bei Euch zubringe. Nicht wahr? 
ber Kleine iſt jebt gerade neun Wochen alt.“ Giorgina bejahte 
dad und gab, jedoch nicht ohne innere® Widerfireben, den Fleinen 
Knaben Dennern hin, der fi mit ihm vor die Hausthür feste und 
Biorgina bat, ihm nun das Abendeffen zu bereiten, weil er in 
einer Etunde fort müßte Kaum war Giorgina in die Küche ger 
treten, ala fie fah, wie Denner mit dem Kinde auf dem Arm in 
die Etube ging. Bald darauf verbreitete fih ein feltfam riechender 
Dampf durch dad Haus, der aus der Stube zu quiflen ſchien. Gior- 
gina wurde von unbefchreiblicher Angft ergriffen; fle Tief ſchnell nach 
der Stube und fand die Thür von innen verriegelt. Es war ihr, 
als höre fie dad Kind leife wimmern. „Rette, rette mein Kind aus 
den Klauen des Böſewichts!“ fo fehrie fie, eine gräßliche That ahnend, 
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dem Knecht entgegen, der eben in das Haus trat. Diefer ergriff 
ſchnell die Art und fprengte die Thür. Dicker flintender Dampf ſchlug 
ihnen entgegen. Mit einem Sprunge war Giorgina im Zimmer; 
der Knabe lag nackt über einer Schüffel, in die fein Blut tröpfelte. 
Sie ſah nur noch wie der Knecht mit der Art ausholte, um den 
Denner zu treffen, wie biefer dem Schlage auswich, den Knecht 
unterlief und mit ihm rang. Es war ihr, al’ höre fie jept mehrere 
Stimmen dicht vor den Fenftern, bewußtlos ſank fie zu Boden. Als 
fie wieder erwachte, war es finftre Nacht worden, aber ganz betäubt 
vermochte fie nicht die erflarrten Glieder zu regen. Endlich wurde 
ed Tag und nun fah fie mit Entfeben, wie dad Blut im Zimmer 
ſchwamm. Stüde von Denner's Kleidern lagen überall umber — 
ein ausgeriffener Schopf von des Knecht? Haaren — die Urt blutig 
daneben — der Knabe vom Tifche herabgefchleudert mit zerfchnittener 
Bruſt. Auf's neue wurde Giorgina ohnmädtig, fie glaubte zu 
fterben, aber fie erwachte wie aus dem Todeafchlummer, ale ed ſchon 
Mittag geworden. Sie raffte fih mühſam auf, fie rief laut den 
Georg, aber ald niemand antwortete, glaubte fie, auch Georg fei 
ermordet. Die Berzweiflung gab ihr Kräfte, fie floh aus dem Zim- 
mer in den Hof und ſchrie laut: „Seorg! — Georg!” Da antwore 
tete ed mit matter Bläglicher Stimme vom Bodenfenfter herab: „Mut 
ter, ach liebe Mutter, bift Du denn da? Komm herauf zu mir! mich 
bungert ſehr!“ — Schnell fprang jebt Siorgina hinauf und fand 
den «Kleinen, der vor Angft bei dem Lärm im Haufe in die Boden⸗ 
kammer gekrochen mar und nicht gewagt hatte herauszukommen. Mit 
Entzüden drüdte Giorgina den Kleinen an die- Bruſt. Sie ver⸗ 
ſchloß dad Haus und wartete nun von Stunde zu Stunde in ber 
Bodenkammer auf Andres, den fie auch verloren glaubte. Der Knabe 
hatte von oben herabgefehen,: wie mehrere Männer ind Haud gingen 
und mit Denner'n einen todten Menfchen heraustrugen. — End⸗ 
lich bemerkte auh Biorgina das Geld und die ſchönen Sachen, die 
Andres mitgebracht hatte „Ach, fo ift ed doch wahr?“ ſchrie fie 
entiegt auf, „fo bift Du doch“ — Andres Tieß fie nicht audreden, 
fondern erzählte ausführlich, welches Glück fie betroffen und wie er 
in Sranffurt gewefen fei, wo er ſich ihre Erbichaft habe auszahlen 
laffen. — Der Neffe ded ermordeten Grafen von Bah war nun 
Defiger der Güter worden; bei diefem wollte fi Andres melden, 
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getreulih alles Gefchehene erzählen, Denner's Schlupfwintel ent- 
beden und bitten, ihn. feines Dienftes zu entlaffen, der ihm fo viel 
Noth und Gefahr bringe. Giorgina durfte mit dem Knaben im 
Haufe nicht zurückbleiben. Andres befchloß'daher, feine beften leicht 
fortzufchaffenden Sachen auf einen einen Leitermagen zu paden, das 
Pferd vorzufpannen und fo mit feinem Weibe und Finde eine Ge⸗ 
gend auf immer zu verlaffen, die ihm nur die ſchrecklichſten Erinne⸗ 
rungen erregen und überdem niemala Ruhe und Sicherheit gewähren 
fonnte. Der dritte Tag war zur Abreife beftimmt, und eben padien 
fie einen Kaften, als ein ſtarkes Pferdegetrappel immer näher und 
näber fam. Andres erkannte den Vach' ſchen Förſter, der bei dem 
Schlofje wohnte; hinter ihm ritt ein Commando Fuldaiſcher Dragoner, 
„Run da finden wir ja den Böfewicht gerade bei der Arbeit, feinen 
Raub in Sicherheit zu bringen, “ rief der Kommiffarius ded Ges 
rihts, der mitgefommen. Andres erftarrte vor Staunen und Schreck. 
Giorgina war halb ohnmädtig. Sie fielen über ihn her, handen 
ihn und fein Weib mit Stricken und warfen fie auf den Reiterwagen, 
der fhon vor dem Haufe fand. Giorgina jammerte laut um den 
Knaben und flehte um Gottes willen, daß man ihn ihr mitgeben 
möge. „Damit Du Deine Brut auch noch ins höfifche Verderben 
bringen kannſt?“ fprach der Commiſſarius und riß den Knaben mit 
Gewalt and Biorgina’d Armen. Schon follte es forigehen, da 
trat der alte Förfter, ein rauber ‘aber biederer Mann, noch einmal 
an den Wagen und fagte: „Andres, Andres, wie haft Du Di 
denn von dem Satan verloden laffen, folche Srevelthaten zu begeben? 
Immer warft Du ja fonit fo fromm und ehrlich!” „Ach Lieber Herr!” 
fhrie Andres auf im höchften Jammer, „jo wahr Gott im Himmel 
lebt, fo wie ich dereinſt felig zu flerben hoffe, ich bin unfchuldig. 
Ihr habt mich ja gefannt von früher Jugend Ber; wie follte ich, der 
ih niemals Untechtes gethan, ſolch ein abfcheulicher Böfewicht gemors 
den feyn? — denn ich weiß wohl, daß Ihr mich für einen verruchten 
Räuber und Theilnehmer an der Frevelthat haltet, die auf dem Schloſſe 
meined geliebten unglüdlichen Heren verübt worden iſt. Aber ic 
bin unfchuldig bei meinem Leben und meiner Seligkeit!“ „Run” 
fagte der alte Förfter, „wenn Du unfehuldig bift, fo wird das an 
den Tag kommen, mag auch noch fo viel wider Dich fprechen. Dei⸗ 
nes Knaben und bes Befitzthums, was Du zurüdläffeft, will ich mich 
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getreulich annehmen, fo daB, wenn Deine und Deined Weibes Un- 
ſchuld erwieien, Du den Jungen frifch und munter und Deine Sa⸗ 
chen unverfehrt wiederfinden folft.” Das Geld nahm der Commiſſa⸗ 
rius des Berichts in Befchlag. Unterwegs frug Andres Giorginen, 
wo fie denn das Käftchen verwahrt habe; fie geftand, wie es ihr jebt 
leid thue, daß fie ed dem Denner überliefert, da es jebt der Obrig⸗ 
feit hätte übergeben werden können. In Fulda trennte man den 
Andres von feinem Weibe und warf ihn in ein tiefes finftred Ge⸗ 
fängniß. Nach einigen Tagen wurde er zum Verhör gefühlt. Man 
befehuldigte ihn der Theilnahme an dem im Vach' ſchen Echlofie 
verübten Raubmorde und ermahnte ihn die Wahrheit zu geftehen, da 
fhon alled wider ihn fo gut als auögemittelt jei. Andres erzählte 
nun getreulih Alles, was fih mit ihm zugetragen, von dem erſten 
Eintritt des abfchenlihen Denners in fein Haus bis zu dem Aus 
genblict feiner Verhaftung Er klagte fich felbft voll Reue des eins 
zigen Vergehens an, daß er, um Weib und Kind zu retten, bei der 
Plünderung des Pachterd zugegen war, und den Denner von der 
Gefangennehmung befreite, und betheuerte feine gänzliche Unfchuld 
Rückſichts des lebten von der Denner’ihhen Bande nerübten Raub: 
mordes, da er zu eben derfelben Zeit in Frankfurt geweſen fei. Sept 
öffneten ſich die Thüren des Gerichtsſaals und der abſcheuliche Dens 
ner wurde bereingeführt. Als er den Andres erblidte, lachte er 
auf in teuflifhem Hohn und ſprach: „Nun, Kamerad, haft Du Dich 
auch erwifchen laſſen? Hat Dir Deines Weibed Gebet denn nicht 
herausgeholfen?“ Die Richter forderten Denner'n auf, fein Belennt- 
niß Rüdfihts des Andres zu wiederholen und er fagte aus, daß 
eben der Vach' ſche Nevierjäger Andres, der jest vor ihm ſtehe, 
fhon feit fünf Jahren mit ihm verbunden und das Jägerhaus fein 
befter und ficherfler Schlupfwinkel geweſen ſei. Andres habe immer 
den ihm gebührenden Antheil vom Raube erhalten, wiewohl er nur 
zweimal thätig bei den Räubereien mitgewirkt. Einmal nämlich bei 
der Beraubung des Pachters, wo er ihn, den Denner, aus der drins 
gendften Gefahr errettet, und dann bei dem Unternehmen gegen den 
- Grafen Aloys von Bach, der eben duch einen glücklichen Schuß 
des Andres getödtet worden fei. — Andres gerietb in Wuth, als 
er dieſe fehändliche Lüge hörte. „Was“ fchrie er, „Du verruchter 
teuflifcher Böfericht, Du wagft e8, mich der Ermordung meined lie⸗ 
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Hen armen Herrn anzuflagen, die Da felbft verübt? — Ja! ich weiß 
es, nur Du felbft biſt ſolcher That fähig; aber Deine Rache verfolgt 
mi, weil ich aller. Gemeinfchaft mit Dir entfagt habe, weil ich drohte, 
Dich ald einen verruchten Räuber und Mörder niederzufchießen, fo 
wie Du meine Schwelle betreten würdeft. Darum haft Du mit Deis 
ner Bande mein Haus überfallen, als ich abwefend war; darum haft 
Du mein armed unfchuldige® Kind und meinen braven Knecht ers 
morbet! — Aber Du wirft der fchredlichen Strafe des gerechten Got⸗ 
tes nicht entgehen, follte ich auch Deiner Bosheit unterliegen.” Run 
wiederholte Andres fein voriges Bekenntniß unter den heiligften Des 
theurungen der Wahrheit; aber Denner lachte höhnifch und meinte, 
warum er denn aus allzugroßer Furcht vor dem Tode noch erft dad 
Gericht zu belügen ſich unterfange, und daß es fich fchlecht mit der 
Frömmigkeit, von der er fo viel Aufhebens mache, vereinbare, daß 
er Gott und die Heiligen zur Belräftigung feiner falſchen Ausfagen 
anrufe. — Die Richter wußten in der That nicht, was fie von dem 
Andres, beffen Miene und Sprache die Wahrheit feiner Ausſage 
zu beftätigen fchien, fo wie von Denner's kalter Feſtigkeit denken 
follten. — Run wurde Biorgina vorgeführt, die in namenlofen 
Sammer laut weinend auf den Mann zuflürte Sie mußte nur 
Unzufammenhängendes zu erzählen, und unerachtet fie den Denner 
des entfeglichen Mordes ihres Knaben anklagte, jhien Denner do 
keinesweges entrüftet, fondern behauptete, wie er ſchon früher gethan, 
daß Biorgina nie etwas von den Unternehmungen ihres Mannes 
gewußt habe, fondern ganz unfhuldig fei. Andres wurde in fein 
Sefängnig zurüdgeführt. Einige Tage nachher fagte ihm der ziem- 
lich gutmüthige Sefangenwärter, dag fein Weib, da fowohl Denner, 
als die übrigen Räuber fortwährend ihre Unfchuld behauptet, fonft 
auch nichts wider fie audgemittelt worden, der Haft entlaffen fei. 
Der junge Straf von Bach, ein edelmüthiger Herr, der fogar an feis 
ner, des Andres, Echuld zu zweifeln fcheine, habe Caution geftellt, 
und der alte Förfter Giorginen in einem fhönen Wagen abgeholt. 
Bergeben® habe Giorgina gebeten, ihren Mann ſehen zu dürfen; 
das fei ihr vom Gericht gänzlich abgefchlagen worden. Den armen 
Andres tröftete diefe Nachricht nicht wenig, da mehr, als fein Uns 
glück, ihm feined Weibes elender Zuftand im Gefängniß zu Herzen 
ging. : Sein Prozeß verfchlimmerte fich indefjen von Tage zu Tage. 
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Es war erwieſen, daß eben, wie Denner es angegeben, ſeit fünf 
Jahren Andres in einen gewiſſen Wohlſtand gerieth, deſſen Quelle 
nur die Theilnahme an den Räubereien ſeyn konnte. Ferner geftand 
Andres ſelbſt ſeine Abweſenheit von Hauſe während der auf dem 
Vach' ſchen Schloſſe verübten That, und. feine Angabe wegen feiner 
Erbſchaft und feines Aufenthalts in Frankfurt blieb verdächtig, weil 
er den Namen des Kaufmanns, von dem er dad Geld ausgezahlt 
erhalten haben wollte, durchaus nicht anzugeben wußte. Der Banz 
fer des Grafen von Vach, fo wie der Hausmirth in Frankfurt, bei 
dem Andres eingefehrt war, verfiherten einftimmig, wie fie fich des 
befchriebenen Revierjägers gar nicht erinnern könnten; der Gerichts⸗ 
halter des Grafen von Bach, der das Gertififat für den Andres 
auögefertigt hatte, war geftorben und niemand von den Bach’ ſchen 
Dienern mußte etwas von der Erbichaft, da der Graf nichts davon 
geäußert, Andres aber auch davon gejchwiegen, weil er, aus Franke 
furt zurüctehrend, fein Weib mit dem Gelde überrafchen wollte So 
blieb alles, was Andres vorbrachte, um nachzumelfen, daß er zur 
Zeit des Raubes in Frankfurt geweſen und dad Geld ehrlich erwor⸗ 
ben fey, unaudgemittell. Denner blieb dagegen bei feiner früher 
Behauptung und ihm ſtimmten fämmtliche Räuber, die eingefangen 
worden, in allem bei. Alles dieſes hätte aber die Richter noch nicht 
fo von der Schuld des unglüdlichen Andres überzeugt, als die Aus⸗ 
fage von zwei Bach’schen Sägern, die bei dem Schein der Flammen 
ganz genau den Andres erfannt und gejeben haben wollten, wie 
von ihm der Graf niedergeftredt wurde Nun war Andres in den 
Augen. des Gerichts ein verftocter heuchlerifcher Böſewicht und geſtützt 
auf dad Refultat aller jener Nusfagen und Beweiſe wurde ihm die 
‚ Zortur zuerkannt, um feinen flarren Sinn zu beugen, und ihn zum 
Geftändniß zu bringen. Schon über ein Jahr ſchmachtete Andres 
im Kerker, der Sram Hatte feine Kräfte aufgezehrt, und fein fonft 
robuſter ſtarker Körper war ſchwach und ohnmächtig geworden. , Der 
fehreliche Tag, an dem die Pein ihm das Geftändnig einer That, 
welche er niemals begangen, abdringen ſollte, kam heran. Man führte 
ihn in die Folterfammer, wo die entfeglichen mit finnteicher Grau⸗ 
famfeit erfundenen Snftrumente lagen, und die Henkersknechte fich 
bereiteten, den Unglüdlichen zu martern. Nochmals wurde Andres 
ermahnt, die That, deren er fo dringend verdächtig, ja deren er durch 
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das Zeugniß jetter Jäger überführt worden, zu geftehen. Er betheuerte 
wiederum feine Unfehuld, und wiederholte alle Umftände feiner Bes 
kanntſchaft in denſelben Worten, mie ex es im erften Verhör gethan. 
Da ergriffen ihn die Knechte, banden ihn mit Striden und matters 
ten ihn, indem fie feine Glieder ausrenkten und Stacheln einbohrten 
in da® gedehnte. Fleifh. Andres vermochte nicht die Qual zu er⸗ 
tragen: vom Schmerz gewaltſam zerriffen, den Tod wünſchend, ge⸗ 
fand er alled, was man. wollte, und wurde ohnmächtig in den Kerfer 
zurüdgefchleppt. Man ftärkte Ihn, wie e3 nach erlittener Tortur ge- 
wöhnlich, mit Wein und er fiel in einen zmwifchen Wachen und Schla- 
fen Binbrütenden Zuſtand. Da war es ihm als löften ſich die Steine 
aus der Mauer, und als fielen fie Erachend herab auf den Boden 
des Kerkerd. Ein blutrother Schimmer drang durch: und in ihm trat 
eine Geftalt hinein, die, unerachtet fie Denner’s Züge hatfe, ihm 
doch nicht Denner zu feyn fehlen. Blühender funkelten die Augen, 
fhwärzer flarrte das ftruppige. Haar auf der Stirn empor und tiefer 
fentten ſich die finftern Augenbrauen in die dide Muskel herab, die 
über der krummgebogenen Habichtönafe lag. Auf graßlich jeltfame 
Weiſe war das Gefiht verſchrumpft und verzerrt, und die Kleidung 
fremd und abentheuerlih, wie er Dennern niemald gefehen. Ein 
feuerrother mit Gold ſtark verbrämter weiter Mantel hing in baufhichs 
ten Falten ber Geftalt über die Schultern, ein breiter niedergefrempter 
fpanifher Hut mit herabhängender rother Feder ſaß fchief auf dem 
Kopfe, ein Tanger Stoßdegen hing an der Seite, und unter dem 
linken Arm trug die Geftalt ein kleines Kiftchen. So fchritt der ge⸗ 
fpenftifche Unhold auf Andres zu in hohlem dumpfen Zone fprechend: 
„Run, Camerad, role hat Dir die Folter gefihmedt? Du baft das 
Alles blos Deinem Eigenfinn zu verdanken; hätteft Du Dich als zur 
Bande gehörig bekannt, jo wärft Du nun fchon gerettet. Berfprichit 
Du aber, Dich mir und meiner Leitung ganz zu ergeben, und gewinnft' 
Du es über Dich, von diefen Tropfen zu trinken, die aus Deines 
Kindes Herzblut gekocht find, fo bift Du augenblidlih aller Qual 
entledigt. Du fühlft Dich gefund und Fräftig, und für Deine weis 
tere Rettung will i$ dann forgen.” — Andres konnte vor Schred, 
Angft und Ermattung nicht fprechen; er fah, wie feined Kindes Blut 
in der Phiole, die ihm die Geftalt hinhielt, in rothen Flämmchen 
fpielte, inbrünftig betete ex zu Gott und den Heiligen, daß fie ihn 
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retten möchten aus ben Klauen des Satand, der ihn verfolge und 
um die ewige Seligkeit bringen wolle, die er zu erlangen hoffe, follte 
er auch eines fchimpflichen Todes fterben. Nun lachte die Geftalt, 
- daß es im SKerfer wiedergellte, und verſchwand im diden Dampf. 
Andres erwachte endlich aus dumpfer Betäubung, er vermochte fich 
aufzurichten vom Lager; aber wie ward ihm, ala er fah, dag das 
Stroh, was unter feinem Haupte gelegen, fich flärker und ftärfer zu 
rühren begann und endlich weggefchoben wurde. Er gewahrte, daß 
ein Stein aus dem Fußboden von unten herausgedrängt worden und 
hörte mehrmald feinen Namen leiſe rufen. Er erkannte Denner’d 
Stimme und ſprach: „Was wilft Du von mir? Laß mich ruhen, ich 
habe mit Dir nichts zu fchaffen!“ „Andres,“ ſprach Denner, „id 
bin durch mehrere Gewölbe gedrungen, um Dich zu retten; denn, 
wenn Du auf den NRichtplab kommſt, von dem ich errettet wurde, 
bift Du verloren. Bloß um Deines Weibes willen, die mir mehr 
angehört, ald Du wohl denken magſt, helfe ih Dir. Du bift ein 
muthlofer Feigling. Was hat Dir nun Dein erbärmliches Läugnen 
gefruchtet? Blos, daß Du vom Vach' ſchen Schloß nicht zu rechter 
‚Zeit nad Haufe zurüdfehrteft und ich mich zu lange bei Deinem 
Weibe aufbielt, ift Schuld, daß man mich auffing. Da! — nimm 
die Feile und die Säge, befreie Dich in künftiger Nacht von den 
[Arten und durchfäge das Schloß der Kerkerthüre; fchleiche durch den 
Bang! Die äußere Thür linker Hand wird offen ftehn, und draußen 
wirft Du einen von und finden, der Dich weiter geleitet. Halte Dich 
gut!“ Andres nahm die Säge und die Teile, die ihm Denner 
hineinreichte und hob dann den Stein wieder in die Deffnung. Er 
war entfchloffen, das zu thun, wozu ihn die innere Stimme des 
Gewiſſens aufforderte. — Als es Tag geworden und der Gefangen 
wärter hineintrat, da fagte er, mie er fehnlich wünfche vor den Rich⸗ 
ter geführt zu werden, indem er Wichtiges zu entdeden babe. Noch 
an demjelden Vormittage wurde fein Verlangen erfüllt, weil man 
nicht anders glaubte, ald daß Andres neue, bisher noch unbefannt 
gebliebene, Yrevelthaten der Bande geitehen werde. Andres übers 
reichte den Richtern die von Dennern erhaltenen Inſtrumente, und 
erzählte den Vorgang der Nacht. „Unerachtet ich gewiß und wahrs 
baftig unfchuldig leide, fo fol mich doch Gott behüten, daß ich dars 
nah trachten follte, meine Freiheit auf unerlaubte Weife zu erlans 
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gen; denn bad würde mich fa dem verruchten Denner, der mich in 
Schande und Tod geftürzt hat, in die Hände Tiefern. und ich dann 
erft durch mein fündliches freveliged Unternehmen die Strafe verdies 
nen, die ich jebt unfchaldig leiden werde.” So befchlog Andres 
feinen Vortrag. Die Richter ſchienen erftaunt und von Mitleid für 
den Unglüdlihen durchdrungen, wiewohl fie durch die mannigfachen 
"Ihatjachen, die wider ihn fprachen, zu fehr von feiner Schuld übers 
zeugt waren, um fein jebiges Benehmen nicht auch für zweifelhaft 
zu halten. Die Aufrichtigfeit des Andres und vorzüglich der Ums 
fland, daß nach jener Anzeige der von Denner beabfichtigten Flucht, 
in der Stadt und zwar in der nächften Umgebung des Gefängniſſes 
wirklich noch einige von der Bande ertappt und aufgegriffen wurden, 
hatte jedoch den mwohlthätigen Einfluß auf ihn, daß er aus dem uns 
terirdijchen Kerker, in den er gefperst gewefen, herausgenommen wurde, 
und eine lichte Sefängnißftube neben der Wohnung des Gefangen» 
wärters erhielt. Da brachte er feine Zeit mit Gedanken an fein 
ireued Weib, an feinen Knaben, und mit gottfeligen Betrachtungen 
Hin, und bald fühlte er ſich ermutbigt, das Leben auch auf fchmerz« 
liche Weile, wie eine Bürde, abzumwerfen. . Nicht genug konnte fih 
der Gefangenwärter über den frommen -Berbrecher wundern und er 
mußte notbhgedrungen beinahe an feine Unfchuld glauben. 

Endlih, nahdem beinahe noch ein Jahr verfloffen, war der 
fchwierige verwidelte Prozeß wider Denner und feine Mitjchuldigen 
geſchloſſen. Es hatte fich gefunden, daß die Bande bid an die Gränze 
von Italien ausgebreitet war und ſchon feit geraumer Zeit überall 
taubte und mordete. Denner follte gehängt, und dann fein Körper 
verbrannt werden. Auch dem unglüdlichen Andres war der Strang 
zuerfannt; feiner Neue halber, und da er durch dad Bekenntniß der 
ihm von Denner gerathenen Flucht die Entdedung des Anfchlags 
der Bande, durchzubrechen, veranlaßt hatte, durfte jedoch ‚fein Körper 
herabgenommen, und auf der Gerichtöftätte verfeharrt werden. 

Der Morgen, an dem Denner und Andres hingerichtet werden 
follten, war angebrochen: da ging die Thür des Gefängniſſes auf, 
und der junge Graf von Bach trat hinein zum Andres, der auf 
den Knien lag und ftill betete. „Andres,” ſprach der Graf, „Du 
mußt fterben. Grleichtere Dein Gewiffen noch durch ein offned Ges 
ſtaändniß! Sage mir, haft Du Deinen Herrn getödtet? Bift Du wirk⸗ 
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lich der Moͤrder meines Oheims?“ — Da ſtürzten dem Andres bie 
Thränen aus den Augen, und er wiederhokte nochmals Alles, was 
er vor Gericht ausgefagt, ehe ihm die unleidliche Qual der Zortur 
eine Lüge auspreßte. Er rief Gott. und die Heiligen an, die Wahre 
heit feiner Ausfage und feine gänzliche Unfhuld an. dem Tode des 
geliebten Herrn zu bekräftigen. 

„So ift hier,“ fuhr der Graf von Vach fort, „ein unerklärliches 
Geheimniß im Spiele Sch felbft, Andres, war von Deiner Unſchuld 
überzeugt, unerachtet vieles wider Dich ſprach; denn ich wußte ja, 
daß Du von Jugend auf der treufte. Diener meined Oheims gemefen 
bift, und ihn felbft einmal in Neapel mit Gefahr Deines Lebend aus 
Räuberhänden errettet Haft. Allein nur noch geitern haben mir die 
beiden alten Jäger meines Oheims Franz und Nikolaus geſchwo⸗ 
‚ren, daß fie Dich Teibhaftig unter den Räubern gefehen und genau 
-bemerkt hätten, wie Du felbft meinen Oheim .niederftredteft.* Ans 
dres wurde von den’ peinlichften, fchredlichften Gefühlen durchbohrt; 
ed war ihm, ald wenn der Satan jelbfi feine Geftalt angenommen 
habe, um ihn zu verderben; denn auch Denner hatte ja fogar im 
Kerker davon gefprochen, baß er den Andres wirklich gefeben, und 
"fo ſchien ſelbſt die falfche Befhuldigung vor Geriht auf innerer wahr 
ver Ueberzeugung zu beruhen. Andres fagte died Alles unverholen, 
indem er hinzufehte, daB er fih der Schidung des Himmels ergebe, 
nad) welcher er den fehmählichen Tod eines Verbrechers fterben Tolle, 
daß aber, fei ed auch lange Zeit nachher, feine Unfchuld gewiß an 
den Tag kommen werde. Der Graf von Bach ſchien tief erfchüt- 
tert; er konnte faum noch dem Andres fagen, daß, nah feinem 
Wunſche, der Tag der Hinrichtung feinem unglüdlihen Weibe ver- 
ſchwiegen geblieben fei, und daß fie fich nebft dem Knaben bei dem als 
ten Förfter aufhalte. Die Rathhaudglode erflang dumpf und fchauer-. 
lich in abgemeifenen Pulfen. Andres wurde angefleidet und der 
Zug ging mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten unter dem Zuftrömen 
unzähligen Volks nach der Richtitätte. Andres betete laut und 
rührte durch fein frommed Betragen alle, die ihn fahen. Denner 
hatte die Miene des trogigen verftodten Böfewichte. Er ſchaute mune 
ter und kräftig um fih, und lachte oft den armen Andres tüdif 
und fhadenfrob an. Andres follte zuerft hingerichtet werden; er 
beftieg gefaßt mit dem Henker die Leiter, da kreifchte ein Weib auf 
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und ſank ohnmächtig einem alten Mann in die Arme. Andres 
blickte hin, es war Giorgina; laut erflehte er vom Himmel Faf- 
ſung und Stärke. „Dort, dort ſehe ich Dich wieder, mein armes 
unglückliches Weib, ich ſterbe unſchuldig!“ rief er, indem er den Blick 
ſehnſuchts voll zum Himmel erhob. Der Richter rief dem Henker zu, 
er möge fich fördern, denn ed entfiand ein Murren unter dem Bolfe 
und es flogen Steine nah Dennern, der ebenfalld fehon die Reiter 
beftiegen hatte und die Zufchauer verhöhnte ob ihres Mitleids mit 
dem frommen Andres. Der Henker Iegte dem Andres den Strid 
um den Hals, da fcholl e8 aus der Ferne ber: „Halt — halt — um 
Chriſtus millen halt! — Der Mann tft unſchuldig! — ihr richtet 
einen Unfchuldigen hin!” — „Halt — halt!“ ſchrieen taufend Stim⸗ 
men und faum vermochte die Wache zu fleuern dem Volk, das hin- 
zudrang und den Andres von der Leiter herabreiffen wollte. Näher 
fprengte nun der Mann zu Pferde, der erſt gerufen hatte, und Ans 
Dres erfannte auf den erften Blid in dem Fremden den Kaufmann, 
der ihm in Frankfurt Giorgina's Erbfchaft ausgezahlt hatte. Seine 
Bruft wollte zerfpringen vor Freude und Seligkeit, kaum fonnte er 
ſich aufrecht erhalten ald ex von der Leiter herabgeftiegen. Der Kauf- 
mann fagte dem Richter, daß zu derfelben Zeit, als der Raubmord 
im Bad’ ſchen Schloffe verübt worden, Andres in Frankfurt, alfo 
viele Meilen davon entfernt, gewefen fei, und daß er dies vor Gericht 
auf die unzmweifelbaftefte Weife durch Urkunden und Zeugen darthun 
wole. Da rief der Richter: „Die Hinrichtung ded Andres kann 
keinesweges gefchehen; denn dieſer höchftwichtige Umftand bemeifet, 
wenn er audgemittelt wird, die völlige Unfchuld des Angeklagten. 
Man führe ihn fogleich nach dem Gefängniffe zurüd.” Denner hatie 
alles von ber Reiter herab ruhig angeſehen; als aber der Richter diefe 
Worte gefprochen, da rollten feine glühenden Augen, er knirſchte 
mit den Zähnen, er heulte in wilder Berzmeiflung, daß es gräplich, 
wie der namenlofe Jammer des wüthenden MWahnfinnd, durch die 
Lüfte Halte: „Satan, Satan! Du haft mich betrogen — weh mir! 
weh mir! es ift aus — aus. — Alles verloren!” Man brachte ihn 
von der Reiter herab, er fiel zu Boden und röchelte dumpf: „ich will 
alle befennen — ich will alles befennen!” Auch feine Hinrichtung 
wurde verfhoben und er ind Gefängniß zurüdgeführt, wo ihm jedes 
Entipringen unmöglich gemacht worden. Der Haß feiner feiner Wäch⸗ 
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ter war die befte Schußwehr gegen die Schlauheit feiner Verbündeten. 
— Wenige Augenblide nachher, ald Andres bei dem Gefangenwär⸗ 
ter angefommen, lag Giorgina in feinen Armen. „Ab Andres, 
Andres,” rief fie, „nun habe ich Dich) ganz wieder, da ich weiß, 
dag Du unfehuldig bift; denn auch ich habe an Deiner Nedkichkeit, 
an Deiner Frömmigkeit gezweifelt!* — Unerachtet man Giorginen 
den Tag der Hinrihtung verſchwiegen, mar fie doch von unbefchreibs 
licher Angft, von feltfamer Ahnung getrieben, nah Fulda geeilt, und 
gerade auf die Richtftätte gefommen, ald ihr Mann die verhängnißs 
volle Reiter beftieg, die ihn zum Tode führen follte. Der Kaufmann 
war die ganze lange Zeit der Unterfuchung über auf Reifen in Franfe 
reih und Stalien gewefen, und jebt über Wien und Prag zurüdges 
fehrt. Der Zufall, oder vielmehr eine befondere Schidung des Him- 
meld, wollte, daß er gerade in dem entfcheidendften Augenblid auf 
dem Richtplag ankam, und den arnien Andres von dem fchmählichen 
Tode des Berbrecherd rettete. Sm Gaſthofe erfuhr er die ganze Ges 
ſchichte des Andres und es fiel ihm gleich ſchwer aufd Herz, daß 
Andres wohl derjelbe NRevierjäger feyn könne, der vor zwei Sahren 
eine Erbfhaft, die feinem Weihe von Neapel aus zugefallen, erhob. 
Schnell eilte er fort und überzeugte fih, als er nur Andres fah, 
fogleih von der Wahrheit feiner Vermuthung. Durch die eifrigen 
Bemühungen ded wadern Kaufmanns und des jungen Grafen von 
Bach murde Andres Aufenthalt in Frankfurt bis auf die Stunde 
audgemittelt, dadurch aber feine völlige Unfchuld an dem Raubmorde 
dargethban. Denner felbft geftand nun die Nichtigkeit der Angabe 
des Andres über das Verhältnig mit ihm und meinte nur, der Sas 
tan müffe ihn geblendet haben; denn in der That hätte er geglaubt, 
Andres fehhte auf dem Vach'ſchen Ehloß an feiner Eeite Für 
die erzwungene Theilnahme an der Ausplünderung des Pachterhofes, 
fo wie für die gefeßwidrige Rettung Denner's, batte, nach dem 
Ausſpruch der Richter, Andres genug gebüßt dur das lange harte 
Gefängnig und durch die ausgeftandene Marter und Todesangſt; er 
wurde daher durch Urtheil und Recht von jeder weiteren Strafe frei» 
gefprodhen und eilte mit feiner Siorgina auf das Bad’ ſche Schloß, 
wo ihm der edle wohlthätige Graf im Nebengebäude eine Wohnung 
einräumte, von ihm nur die geringen Jagddienſte fordernd, die deö 
Grafen perfönliche Liebhaberei nothwendig machte. Auch die Gerichts⸗ 
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koften bezahlte ber Graf, fo dag Andres und Giorgina in bem 
ungekränften Befik ihre Vermögens blieben. 

Der Prozeß mider den verruchten Sanaz Denner nahm jept 
eine ganz andere Wendung. Die Begebenheit auf der Gerichtäftätte 
fhien ihn ganz umgewandelt zu haben. Sein höhnender teuflijcher 
Stolz war gebeugt, und aus feinem zerfnirfchten Innern brachen 
Geftandniffe hervor, die den Richtern das Haar fträubten. Denner 
Magte fich felbft mit allen Zeichen tiefer Reue des Bündniſſes .. 
dem Satan an, das er non feiner frühen Sugendzeit unterhalten, und 
fo wurde vorzüglich hierauf die fernere Unterfuchung mit dem Zutritt 
dazu verorbneter Geiftlichfeit gerichtet. Weber feine früheren Lebens⸗ 
verhältniffe erzählte Denner fo viel Sonderbared, daß man es für 
dad Erzeugniß wahnfinniger Ueberfpannung hätte halten müffen, 
wenn nicht durch die Erkundigungen, die man in Neapel, feinem 
angeblichen Geburtsort, einziehen ließ, alles bejtätigt worden wäre. 
Ein Auszug aus den von dem geiftlichen Gericht in Neapel verhan⸗ 
delten Alten ergab über Denner’s Herkunft folgende merkwürdige 
Umftände. 

Bor langen Jahren lebte in Reapel ein alter mwunderlicher Dok⸗ 
tor, Trabackhio mit Namen, den man feiner geheimnißvollen jtets 
glüllihen Euren wegen indgemein den Wunder- Doktor zu nennen 
pflegte. Es ſchien, ald wenn das Alter nichts über ihn vermöge; 
denn er ſchritt rafch und jugendlich daher, unerachtet mehrere Ein⸗ 
geborne ihm nachrechnen Bonnten, dag er an die achizig Sabre alt 
feyn müßte. Sein Gefiht war auf eine feltfame graufige Weife ver- 
zerrt und verfchrumpft, und feinen Blid konnte man faum ohne ins 
nern Schauer ertragen, wiewohl er oft den Kranken wohl that, fo 
daß man fagte, blos durch den fcharf auf den Kranken gehefteten 
Bli heile er oftmals ſchwere hartnädige Uebel. Weber feinen ſchwar⸗ B 
zen Anzug warf er gewöhnlich einen weiten rothen Mantel mit golt- 
nen Treffen und Troddeln, unter deffen baujchichten Falten der lange 
Stoßdegen herporragte. So Tief er mit einer Kiſte feiner Arzneien, 
die er felbft bereitete, durch die Straßen von Neapel zu feinen Krane 
ten, und jeder wich ihm ſcheu aus. Nur in der höchſten Noth wandte 
man fih an ihn, aber niemale ſchlug er ed aus einen Kranken zu 
beſuchen, hatte er dabei auch nicht fonderlicden Gewinn zu hoffen. 
Mehrere Weiber ftarben ihm fchnell; immer waren fie ausnehmend 
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ſchön und insgemein Landdirnen geweſen. Er ſperrte ſie ein und 
erlaubte ihnen nur unter Begleitung einer alten ekelhaft häßlichen 
Frau die Meffe zu hören. Diefe Alte war unbellechlich; jeder noch 
fo liſtig angelegte Verfuch junger Küftlinge, den fehönen rauen des 
Trabachio näher zu kommen, blieb fruchtlos. . Unerachtet Doktor 
Trabachio von Reichen fi gut bezahlen ließ, fo fland doch feine 
Einnahme mit dem Reichtfum an Geld und Kleinodien, den er in 
feinem Haufe aufgehäuft hatte und den er niemandem verheblte, in 
feinem Berbältniß. Dabei war er zu Zeiten 'freigebig bis zur Ders 
ſchwendung, und hatte die Gewohnheit jedesmal, wenn ihm eine Frau 
geftorben, ein Gaftmahl zu geben, deffen Aufwand wohl doppelt fo 
viel betrug, als die reichfte Einnahme, die ihm feine Praris ein gan 
zes Jahr hindurch verfchaffte. Mit jeiner Testen Frau hatte er einen 
Sohn erzeugt, den ex eben fo einfperrte, wie feine Weiber; niemand 
befam ihn zu fehen. Nur bei dem Gaftmahl, das er nach dem Tode 
diefer Frau gab, faß der kleine dreijährige Knabe an feiner Seite, 
und alle Gäfte waren über die Schönheit und die Klugheit des Kine 
ded, dad man, verrieth fein Förperliches Anfehen nicht fein Alter, 
feinem Benehmen nach menigftend für zmwölfjahrig hätte halten Tön- 
nen. Eben bei diefem Gaftmahl Außerte der Doktor Trabacchio, 
Daß, da nunmehr fein Wunfh, einen Sohn zu haben, erreicht fei, 
er nicht mehr heirathen werde. Sein übermäßiger Reichtum, aber 
noch mehr fein geheimnißvolles Wefen, feine wunderbaren Euren, Die 
bis ins-Unglaubliche gingen, da blos einigen von ihm bereiteten und 
eingeflößten Tropfen, ja oft blos feiner Betaftung, feinem Blick, die 
hartnädigften Krankheiten wichen, gab endlich Anlaß zu allerlei felt- 
famen Gerüchten, die fih in Neapel verbreiteten. Man bielt den 
Doktor Trabacchio für einen Alchymiſten, für einen Teufelsbeſchwö⸗ 
zer, ja man gab ihm endlih Schuld, daß er mit. dem Satan im 
Bündniß ſtehe. Die lebte Sage entitand aus einer feltfamen Bege- 
benheit, die fih mit einigen Edelleuten in Neapel zutrug. Diefe 
fehrten einft fpät in der Nacht von einem Gaftmabl zurüd und ge⸗ 
riethen, da fie im Weinrauſch, den Weg verfehlt, in eine einfame vers 
dächtige Gegend. Da raufchte und rafchelte ed vor ihnen und fie 
wurden mit Entfeßen gewahr, daß ein großer Tleuchtendrother Hahn, 
ein zackicht Hirfchgeweihe auf den Kopfe tragend, mit ausgebreiteten 
Tlügeln daher ſchritt, und fie mit menfhlichen funkelnden Augen 
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anſtarrte. Sie drängten fi in eine Ede, der Hahn ſchritt vorüber, 
and ihm folgte eine große Figur in.glängendem goldverbrämten Mans X 
tel. So wie bie Geflalten vorüber waren, fagte einer von den Edel⸗ 
leuten leife: Dad war der Wunderdoktor Trabachio. Alle nüchtern 
geworden durch den entjeglichen Spuk, ermuthigten fih und folgten 
dem angebliden Doktor mit dem Hahn, deffen Leuchten den genom> 
menen Weg zeigte. Sie fahen, wie die Geftalten wirflich auf das 
Haus des Doktors, dad auf einem fernen leeren öden Platze ftand, 
zufchritten. . Bor dem Haufe angekommen, raufchte der Hahn in die 
Höhe, und fehlug mit den Flügeln an da® große Fenſter über dem 
Balkon, das fih klirrend öffnete; die Stimme eines alten Weibes 
aederte: „Kommt — kommt nah Haus — kommt nah) Haus — 
warm iſt das Bett, und Liebehen wartet Iange fhon — lange ſchon!“ 
Da war es, als fliege der Doktor auf einer unfichtbaren Leiter empor, 
and raufche nach dem Hahn durch das Fenfter, welches zugefchlagen 
wurde, daß es die einfame Straße entlang klirrte und dröhnte. Alles 
war im fehwarzen Dunkel der Nacht verfchwunden und die Edelleute 
fanden ſtumm und flarr vor Graufen und Entfegen. Diefer Spuf, 
die Weberzeugung der Edelleute, daß die Geftalt, der der teuflifche 
Hahn vorleuchtete, niemand anders, ald der verrufene Doktor Tras 
bacchio geweien, war für das geiftliche Gericht, dem Alles zu Ohren 
Zam, genug, dem fatanifchen Wundermann forglih in aller Stille nach⸗ 
zufpüren. Man brachte in der That heraus, daß in den Zimmern 
des Doktors fi oft ein rother Hahn befand, mit dem er auf wun⸗ 
derliche Weife zu ſprechen und zu bdieputiren fchien, ala fprächen 
Gelehrte über zweifelhafte Gegenftände ihres Wiſſens. Das geiftliche 
Geriht war im Begriff den Doktor Trabackhio einzuziehen ale 
einen verruchten Hexenmeiſter; aber das weltliche Gericht fam dem 
geiſtlichen zuvor und ließ den Doktor durch die Sbirren aufheben 
und ind Gefängniß fchleppen, da er chen von dem Beſuch eines Kran 
ten heimkehrte. Die Alte war ſchon früher aus dem Haufe geholt 
worben, den Knaben hatte man nicht finden können. Die Thüren 
der Zimmer wurden verichloffen und verfiegelt, Wachen ringe um 
das Haus gefielt. — Folgende war der Grund diefed gerichtlichen 
Berfabrend. Seit einiger Zeit flarben mehrere angefehene Perfonen 
in Reapel und in der umliegenden Gegend und zwar nach der Aerzte 
einflimmigem Urtheil an Gift. Died hatte viele Unterfuchungen 
v. 6 
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veranlaft, die fruchtlos blieben, bis endlich ein funger Menſch in 
Neapel, ein bekannter Lüſtling und Verſchwender, deffen Oheim ver⸗ 
giftet worden, die graßliche That mit dem Zuſatz eingeftand, daß er 
das Gift von dem alten Weibe, det Haushälterin. Trabacchio's 
gekauft habe. Man fpürte der Alten nah, und ertappte fie, als fie 
eben ein feftverfchloffenes Feines Kiſtchen fortttagen wollte, m dem 
‘man fleine Phiolen fand, bie mit. den Namen von allerlei Arznei⸗ 
mitteln verfehen waren, unerachtet fie flüſſiges Gift-entbielten. Die 
‚Alte wollte nichts eingeftehenz; ala Man ihre indeffen mit der Xortur 
“drohte, da bekannte fie, daß der Doktor Trabacchto. ſchon : feit ‚vielen 
Ssahren jenes fünftliche Gift, da® unter dem Namen Aqua Zoffana 
‚befannt fei, bereite, und daB der geheime Verlauf diefed Gifte, ber 
durch fie bewirkt worden, befländig feine reichſte Erwerbsquelle: gewe⸗ 
"fen. Ferner fet ed nur zu gewiß, daß er mit dem Satan im Bünd⸗ 
niß ſtehe, der in verſchiedenen Geſtalten bei ihm einkehre. Jedes 
ſeiner Weiber habe ihm ein Kind geboren, ohne daß es jemand außer 
dem Haufe geahnet. Das Kind habe er denn allemal, nachdem es 
neun Wochen, oder neun Monate alt geworben, unter befonderen 
Zurüſtun gen und Feierlichkeiten auf unmenſchliche Weile’ gefehlachtet, 
j indem er ihm Die Bruſt aufgefchnitten und das Herz herausgenomnten. 
Jedesmal ſei der Satan bei diefer Operation, bald in dieſer, bald 
in jener Geſtalt, meiften® aber als Flebermaus mit menſchlicher Larve, 
erfchtenen, und habe mit: breiten Flügeln das Kohlfeuer angefacht, 
bei dem Trabacchto aus bes Kindes Herzblut-Löftfiche Tropfen be⸗ 
reitet, die jeder Siechheit Träftig widerflähden: Die Weiber hätte 
Trabacchio bald nachher auf dieſe, oder jene heimliche Wetfe ge⸗ 
tödtet, fo daß der ſchärfſte Blick des Arztes wohl nie au) die kleinſte 
- Spur der Ermordung habe auffinden können. Rur Trabacchio's 
letztes Weib, die ihm einen Sohn ae. der — — fe des 
natüurlichen Lobes geftorben. = - " . 
Der Doktor Trabachio geftand altes ——— ein und: (dien 
eine Freüde daran zu finden, das Gericht mit den ſchauerlichen Er⸗ 
zaͤhlungen ſeiner Unthaten und vorzüglich der nähern Umſtände ſei⸗ 
nes entſetzlichen Bündniſſes mit dem Satan in Verwirrung zu ſetzen. 
Die Geiſtlichen, welche dem Gericht beiwohnten, gaben ſich alle nur 
erfinnliche Mühe,“ den Doktor zur Neue und ‚zur Erkenntniß feiner 
Sünden zu bringen; aber es blieb vergeben®, da Trabacdhio fle nar 


Ignaz Denner. 83 


verhöhnte und verlachte. Beide, die Alte und Trabacchio, wurden 
zum Scheiterhaufen verurtheit. — Man hatte unterdeffen dad Haus 
des Doktors unterſucht und alle feine Reichthümer hervorgeholt, die, 
nach Abzug. der Gerichtöfoften, an die Hospitäler vertheilt werden 
follten, In Trabacchio's Bihliothet fand man nicht ein einziges 
verdädhtiged Buch und noch viel weniger gab ed. Geräthichaften, die 
‚auf die ſataniſche Kunſt, die der Doktox getrieben, hätten hindeuten 
follen. Nur ein verfchloffened Gewölbe, deffen viele durch die Mauer 
herausragende Röhren das Labotorium verriethen, widerſtand, ald man 
ed öffnen wollte, aller Kunſt und aller Gewalt. Sa, menn Schlefler 
und Maurer unter Aufficht des Gerichtd fi eifrig bemühten, endlich 
durchzubrechen, fo daß wohl der Zmed erreicht worden wäre, da Freifch- 
ten im Innern des Gewölbes entjebliche Stimmen, es raufehte auf 
und nieder, wie mit eiöfalten Flügeln fchlug es an die Gefichter der 
Arbeiter und ein fehneidender Zugwind pfiff in gellenden gräßlichen 
Tönen durch den Gang, fe daß von Graufen und Entfeben ergriffen 
alle flohen, und am Ende niemand mehr fih an die Thür des Ge⸗ 
wölbes wagen wollte, aus Furcht wahnfinnig zu werden vor Angft 
und Schreden. Den Geiftlichen, die fih der Thür nahten, ‚ging es 
nicht befjer und es blieb nichts übrig, ala die Ankunft eines alten 
Dominifaners aus Palermo zu erwarten, deſſen Standpaftigkeit und 
Frömmigkeit bisher .alle Künfte des Satans weichen mußten. Als 
diefer Mönch ſich nun in Neapel befand, war .er..bereit den teuflifchen 
Spuk in Trabachio’s. Gewölbe zu :befämpfen, und verfügte ſich 
bin, ausgeräftet mit Kreuz und Weihwaſſer, hegleitet von mehreren 
Seiftfihen und Serichtöperfonen, die aher weit von der Thür entfernt 
blieben. Der alte Domisilgner ging betend auf die Thür los; aber 
da erhob fich heftiger. das Rauſchen und: Braufen, und die entfeblächen 
Stimmen verworfener Heiſter, lachten gellend hergus. Der Geiſtliche 
ließ ſich jedoch nicht irre machen; er. betete kräftiger das Eruzifig em⸗ 
porhaltend und die-Thür mit Weihwaſſer beſprengend. „Man gebe 
mir ein Brechtiſen!“ xief er laut; zittexnd reichte es ihm ein Maurer 
burſche Hin, aber kaum ſehte es ber alte. Mönch an die Thür, als fie 
mit furchtbar erfohütterndem Knall:auffprang:. Blaue Flammen led- 


bende erſtickende Hitze ſtxrömte aus. Dem Innern: Demunerachtet wollte : 


der Dominikaner hineintreten; da flürzte der Boden des Gewölbes 
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ein, daß dad ganze Haus erbröhnte und Flammen praffelten aus 
dem Abgrunde hervor, die wüthend um fich griffen und alles rings 
umher erfaßten. Schnell mußte der Dominikaner mit feiner Begleis 


‘tung fliehen, um nicht zu verbrennen, ober verfchüttet zu erden. 


Kaum waren fie auf der Straße, ald das ganze Haus des Doktors 
Zrabachio in Flammen fland. Das Volk Tief zufammen und 
jauchzte und jubelte, ald es des verruchten Herenmeifterd Wohnung 
brennen fah, ohne auch nur das mindefte zur Rettung zu thun. Schon 
war das Dach eingeftürzt, das inwendige Holzwerk flammte zu den 
Wänden heraus und nur die ftarfen Balken des obern Stocks wider⸗ 
flanden noch der Gewalt des Feuers. Aber vor Entfeben fchrie dad 
Bolt auf, als es Trahacchio's zwölfjährigen Sohn mit einem Kiſt⸗ 
Ken unter dem Arm einen diefer glimmenden Balken entlang fchreis 
ten ſah. Nur eirien Moment dauerte diefe Erſcheinung, fie verſchwand 
plöglih in den hochauffchlagenden Flammen. — Der Doktor Tras 
bacchio ſchien ſich herzinniglich zu freuen, als er diefe Begebenheit 
erfuhr und ging mit verwegener Frechheit zum Tode. Als man ihn 
an den Pfahl band, lachte er hell auf und fagte zu dem Henker, der 
ihn mordluftig recht feft anfchnürte: „Sieh Dich vor, Gefelle, daß diefe 
Stride nicht an Deinen Fäuſten brennen.“ Dem Mönd, der fi ihm 
zulegt noch nahen wollte, rief er mit fütrchterlicher Stimme zu: „Fort! 
— zurüd von mir! Glaubſt Du denn, daß ich fo dumm feyn werde, 
Euch zu Gefallen einen ſchmerzlichen Tod zu leiden? — noch ift 
meine Stunde nicht gelommen.“ — Nun fing das angezündete Holz 
an zu praffeln; faum erreichte aber die Flamme den Trabackhio, 
als es heil aufloderte, wie Strohfeuer und von einer fernen Anhöhe 
ein gellended Hohngelächter fich hören ließ. Alles ſchaute hin und 
Sraufen ergriff das Bolt, ald ed den Doktor Trabacchio Teibhafs 
tig in dem fchwarzen Kleide, dem goldverbrämten Mantel, den Stoß⸗ 
degen an der Seite, den niedergefrempten fpanifchen Hut mit der ro⸗ 
then jeder auf- dem Kopfe, das Kiftchen unter dem Arm, ganz wie . 
er fonft durch die Strafen von Neapel zu laufen pflegte, erblidte. 
Neiter, Shirren, bundert andere aus dem Bolt flürzten hin nach dem 
Hügel, aber Trabachio war und blieb verffwunden. Die Alte 
gab ihren Geift auf unter den entfeglichften Qualen, unter den gräß⸗ 
lichſten Verwünſchungen ihres verruchten Herrn, mit dem fie unzählige 
Verbrechen getheilt. — 


Ignaz Denner. 85 


Der jogenannte Ignaz Denner war nun fein anderer, ale 
"eben der Sohn des Doktors, der fih damals durch die hölliſchen 
Künfte feines Baterd mit einem Kiftchen der feltenften und geheim⸗ 
nißvollften Koftbarkeiten aus den Flammen rettete. Schon feit ber 
früheften Jugend unterrichtete ihn der Vater in den "geheimen Wifs 
ſenſchaften und feine Seele war dem Teufel verfchrieben, noch ehe er 
fein volles Bemwußtfein erlangt. Als man den Voktor Trabackhio 
ind Gefängniß warf, blieb der Knabe in dem geheimnißvollen vers 
ſchloſſenen Gewölbe unter den verworfenen Geiftern, die des Vaters 
böllifcher Zauber hineingebannt; da aber endlich diefer Zauber der 
Macht ded Dominikaner weichen mußte, ließ der Knabe die verbor- 
genen mechanifchen Kräfte wirken, und Flammen entzündeten fich, 
die in wenigen Minuten das ganze Haus in Brand ftedten, während 
der Knabe felbft unverfehrt durch das Feuer fort zum Thore hinaus 
in den Wald eilte, den ihm der Bater bezeichnet hatte. Nicht Tange 
dauerte ed, fo erfhien auch Doktor Trabackhio, und floh fchnell 
mit dem Sohne, big fie wohl an drei Tagereifen von Neapel in die 
Auinen eines alten römifchen Gebäudes kamen, wo der Eingang zu 
einer weiten geräumigen Höhle verftedt lag. Hier wurde der Doktor 
Zrabachio von einer zahlreichen Räuberbande, mit der er Tängft 
in Verbindung geftanden, und der er durch feine geheime Wiffenfchaft 
die wefentlichften Dienfte geleiftet, mit lautem Subel empfangen. Die 
Räuber wollten ihn mit nichts Geringerem lohnen, als mit der Krö⸗ 


nung zum Näuberkönige, wodurd er fich zum Oberhaupt aller Ban⸗ 


den, die in Stalien und dem füdlichen Deutfchland verbreitet waren, 
aufgefhmwungen hätte. Der Doktor Trabacchio erklärte, diefe Würde 
nicht annehmen zu können, da er der befondern Conftellation wegen, 
die über ihn walte, nunmehr ein ganz unftetes Leben führen müffe, 
und von feinem Berhältniß gebunden merden könne; doch werde er 
noch immer den Räubern mit feiner Kunft und Wiffenfchaft beiftehn, 
und fih dann und wann fehen laffen. Da beichloffen die Räuber, 
den zwölfjährigen Trabacchio zum Räuberkönige zu wählen und 
damit war der Doktor höchlich zufrieden, fo daß der Knabe von Stund 
an unter den Räubern blieb, und, als er funfzehn Jahr alt worden, 
ſchon als wirkliches Oberhaupt mit ihnen auszog. Sein ganzed Les 
ben war von nun an ein Gewebe von Greuelthaten und Teufels⸗ 
fünften, in welche ihn der Vater, der fih oftmals bliden Tieg und 
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zuweilen Wochenlang einfam mit feinem Sohne In der Höhle blieb, 
immer mehr einmweihte. Die Träftigen Maßregeln des’ Könige von - 
Neapel gegen die Räuberbanden, die immer kecker und vermegener 
wurden, noch mehr aber. die. entflandenen ‚Zwiftigleiten der Räuber 
hoben endlich das gefährliche Bündnig unter einem Oberhaupt auf 
und den Trabackhio felbit, der ſich durch feinen Stolz; und durch 
feine Grauſamkeit verhaßt gemacht hatte, fonnten feine vom Bater 
erlernte Teufelskünſte nieht vor den Dolchen feiner Untergebenen 
fügen. Er flob nach der Schweiz, gab fi den Namen Ignaz 
Denner, und befuchte ald reifender Kaufmann die Meffen und Jahr⸗ 
märfie in Deutfchland, bis fih aus den zerftreuten Gliedern jener 
großen Bande eine kleinere bildete, die den vormaligen Räuberkönig 
zu ihrem Oberhaupt wählte. Trabacchio verficherte, wie fein Bater 
noch zur Stunde lebe, ihn noch im Gefängniß befucht, und Rettung 
von der Gerichtäftätte verfprochen habe. Nur dadurch, daß, mie er 
nun wohl einfehe, göttliche Schieung den Andres vom Tode erret- 
tet, fei die Macht feines Vaters entfräftet worden, und er wolle nun 
als reuiger Sünder allen Teufelskünſten abſchwören und geduldig die 
gerechte Todesftrafe erleiden. — 

Andres, der alles diefed aus dem Munde des Grafen von Bach 
erfuhr, zmeifelte Feinen Augenblid, daß es wohl eben Trabachio's 
Bande gewefen, die ehemald im Reapolitanifchen feinen Herrn anflel, 
fo wie er überzeugt war, daß der alte Doktor Trabachio felbft 
int Gefängniß ihm wie der leibhaftige Satan erfihien und verloden 
wollte zum böfen Beginnen. Run ſah er erft reiht ein, in wel’ - 
großer Gefahr er gefchwebt batte.feit der Zeit, ald Trabachio in 
fein Haus getreten, wiewohl er noch immer nicht begreifen konnte, 
warum es denn der Berruchte fo ganz und gar auf ihn und fein 
Weib gemünzt hatte, da der Bortheil, den er aus frinem Aufenthalt 
in dem Jägerhauſe zog, nicht jo bedeutend feyn konnte. 

Andres befand fi) nach dem entfeglichen Stürmen nun in ruhi⸗ 
ger glüllicher Lage, allein zu erjchütternd hatten jene Stürme getobt, 
um nicht in feinem ganzen Reben dumpf nachzuhallen. Außer dem, 
daß Andres, fonft ein flarfer kräftiger Mann, dur den Gram, 
durch das lange Gefängniß, ja durch den unfäglichen Schmerz der 
Zortur Eörperlich zu Grunde gerichtet, fiech und krank daher ſchwankte 
und kaum noch die Jagd treiben konnte, fo welkte auch Giorgina, 
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Deren fübliche. Natur von dem Grame, von der Angft, von dem Ent⸗ 
fegen, wie von brennender Gluth aufgezehrt wurde, zuſehends bin. 
Keine Hülfe war für fie mehr vorhanden, fie ftarb wenige. Monate 
nach ihres Mannes Rückkehr. Andres wollte verzweifeln und nur 
der wunderſchöne kluge Knabe, der Mutter geireued Ebenbild, ver⸗ 
mochte ihn zu tröflen. Um dieſes ‚willen that er alles, fein Leben 
zu erhalten, und fih fo .viel ala möglich zu kräftigen. fo daß er 
nah Berlauf von beinahe zwei Jahren wohl an Gefundheit zuges 
nommen und manchen luſtigen Jägergang in den Forft unternehmen 
konnte. — Der Prozeß wider den Trabacchio hatte endlich fein 
Ende erreicht und er war, fo mie vor alter Zeit fein Bater, zum 
Tode durchs Feuer — worden, den er in weniger Zeit erlei⸗ 
den ſollte. — 

Andres kam eines. — als die Adenddämmerung ſchon ein⸗ 
gebrochen, mit feinem Knaben aus dem Forft zurück; ſchon war er 
Dem Schloffe nahe, ald er ein klägliches Gewimmer vernabm, das 
aus dem ihm nahen auögetrodneten Felbgraben zu kommen fchien. 
Er eilte näher und erblidte einen Bienchen, der in elenbe ſchmutzige 
Lumpen gebüllt, im Graben lag und unter großen Schmerzen dem 
Beift aufgeben zu wollen fchien. Andres warf Flinte und Büchfene 
fad ab, und z0g mit Mühe den Unglücklichen heraus; aber ald er 
nun dem Menſchen ind Geficht blickte, erfannte er mit Entiehen den 
Trabackhio. Zurüdfchaudernd Tief er von ihm ab; aber da wim⸗ 
merte Trabackhio dumpf: „Andres, Andres, bift Du es? um 
der Barmherzigkeit Gottes willen, der ich meine Seele empfohlen, 
habe Mitleid mit mir! Wenn Du mich reiteft, retteſt Du eine Seele 
von ewiger Berbammniß; denn bald ereilt mich ja der Tod, und noch 
nicht vollendet ift meine Buße!“ „Berdammter Heuchler,” ſchrie An⸗ 
dres auf; „Mörder meines Kindes, meines. Meibes, hat Dich nicht 
der Satan wieder hergeführt,. damit Du mich vielleicht noch verder⸗ 
beft? Sch babe mit Dir nichts zu fchaffen. Stirb’ und vermodere 
wie ein Has, Verruchter!“ Andres wollte ihn zurüdftoßen in den 
Graben; da heulte Trabachio in wilden Sammer: „Andres! Du 
tıtteft den Vater Deines Weibed, Deiner Giorgina, die für mid 
betet am Throne des Höchſten!“ Andres ſchauderte zufammen; mit 
Giorgina's Namen fühlte er fich von ſchmerzlicher Wehmuth ergrifs 
fen. Mitleid mit dem Mörder feiner Ruhe, feine Glücks, durchdrang 
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ihn, er erfaßte den Trabackhio, lud ihn mit Mühe auf und trug 
ihn nad) feiner Wohnung, wo er ihn mit ftärkenden Mitteln erquidie. 
Bald erwachte Trabacchio aus der Ohnmacht, in die er verſunken. 

In der Nacht vor der Hinrichtung ergriff den Zrabachio bie 
entfeglichfte Todesangft; er war überzeugt, dag ihn nichts mehr von 
der namenlofen Marter deö Feuertodes retten mürde. Da faßte und 
rüttelte er in wahnfinniger Verzweiflung die Eifenftäbe des Gitter⸗ 
fenftere und zerbrödelt blieben fie in feinen Händen. Ein Strahl 
der Hoffnung fiel in feine Seele. Man hatte ihn in einen Thurm dit 
neben dem trodnen Stadigraben gefpertt; er fehaute in die Tiefe und 
der Entſchluß fich Hinabzuftürzen, und fo ſich zu retten, oder zu ſter⸗ 
ben, war auf der Stelle gefaßt. Der Ketten hatte er fih bald mit 
geringer Anftrengung entledigt. Als er ſich binaudwarf, vergingen 
ihm die Sinne, er erwachte, ald die Sonne hell ftrahlte. Da ſah 
er, wie er zwiſchen Strauchwert in hohes Gras gefallen, aber an 
alien Sliedern verftaucht und verrenkt, vermochte er fich nicht zu regen 
und zu rühren. Schmeißfliegen und anderes Ungeziefer febten ſich 
auf feinen halbnadten Körper und flahen und leckten fein Blut, 
ohne daß er fie abwehren konnte. So brachte er einen martervollen 
Zag hin. Erſt des Nachts gelang es ihm weiter zu friechen und er 
war glüdlich genug, an eine Stelle zu kommen, wo fich etwas Re⸗ 
genwaſſer gefammelt: hatte, welches er begierig einjchlürfte. Er fühlte 
fi geftärkt und vermochte mühjam hinanzuflimmen und fich fortzus 
ſchleichen, bis er den Forft erreichte, der unfern von Fulda anhob 
und fi beinahe bis an dad Vachſche Schloß erſtreckte. So war 
er bis in die Gegend gekommen, mo ihn Andres mit dem Tode 
ringend fand. Die entjeglihe Anftrengung der lebten Kraft hatte 
ihn ganz erfchöpft und wenige Minuten fpäter hätte ihn Andres 
fiherlih todt gefunden. Ohne daran zu denken, was künftig mit 
dem Trabackhio, der der Obrigkeit entflohen, werden follte, brachte 
ihn Andres in ein einfames Zimmer und pflegte ihn auf alle nur 
mögliche Weife, aber fo behutſam ging er dabei zu Werke, daß nie⸗ 
mand die Anweſenheit ded Fremden ahnte; denn felbft der Knabe, 
gewohnt dem Bater blindlings zu gehorchen, verfchtwieg getreulich 
da® Geheimniß. Andres frug nun den Trabackhio, „ob er denn 
gewiß und wahrhaftig Giorgina's Bater ſei.“ „Allerdings bin 
ich das,“ erwiederte Trabacchio. „In der Gegend von Neapel ent: 
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führte Ich einft ein bildfchönes Mädchen, die mir eine Tochter gebar. 
Rum weißt Du ſchon, Andres, Daß eines der größten Kunſtſtücke 
meines Baterd die Bereitung jenes Löftlichen wunderfamen Liquors 
war, wozu das Hauptingredienz das Herzblut von Kindern ift, bie 
neun Wochen, neun Monate, oder neun Sabre alt und von den El⸗ 
tern dem Laboranten freiwillig anvertraut feyn müffen. Se näher 
die Kinder mit dem Laboranten in Beziehung flehen, defto wirkungs⸗ 
voller entfteht aus ihrem Herzblut Lebenskraft, ſtete Berjüngung, ja 
felbft die Bereitung bes köſtlichen Goldes. Deshalb ſchlachtete mein 
Bater feine Kinder und ih war froh, das Töchterlein, dad mir mein 
Weib geboren, auf ſolche verruchte Weife höheren Zweden opfern zu 
können. Roc kann ich nicht begreifen, auf welche Weife mein Weib 
die böfe Abficht ahnte; aber fie war vor Ablauf der neunten Woche 
verfchwunden und erft nach mehreren Jahren erfuhr ich, daß fie in 
Neapel geftorben fei und ihre Tochter Giorgina bei einem gräm⸗ 
Lichen geizhalfigen Saftwirth erzogen würde. Eben fo wurde mir 
ihre Berheiratbung mit Dir. und Dein Aufenthalt bekannt. Nun 
kannſt Du Dir erklären, Undres, warum ih Deinem Weibe gewo⸗ 
gen war und warum ich, ganz erfüllt von meinen verruchten Teu⸗ 
feldfünften, Deinen Kindern fo nachſtellte. — Aber Dir Andres, 
Dir allein und Deiner wunderbaren Rettung durch Gottes Allmacht 
verdanke ich meine tiefe Reue, meine innere Zerknirſchung. Webrigens 
ift das Kiſtchen mit Kleinodien, das ich Deinem Weide gab, das⸗ 
jenige, welches ich auf des Vaters Geheiß aus den Flammen rettete, 
Du kannſt es getroft aufbewahren für Deinen Knaben.“ „Das Kiſt⸗ 
ben,” fiel Andres ein, „bat Euch ja Giorgina wieder gegeben 
an jenem fchredlichen Tage, da Ihr den gräßlichen Mord verübtet?” 

„Allerdings, ” eriwiederte Trabachio; „allein ohne daß es 
Biorgina wußte, kam ed wieder in Euern Bells. Seht nur nad 
in der großen ſchwarzen Truhe, die in Euerm Hausflur fteht, da wers 
det Shr das Kifthen auf dem Boden finden.” Andres ſuchte in 
der Truhe und fand das Kifihen wirklich ganz in dem Zuſtande 
wieder, wie er ed damals zum erftenmal von Trabacchio in Ber- 
wahrung erhalten. — 

Andres fühlte in fih unheimlichen Unmuth, ja er konnte fi 
des Wunfches nicht erwehren, daß Trabacchio todt geweſen ſeyn 
möge, als er ihn im Graben fand. Freilich ſchien Trabacchio's 
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Reue und Buße wahrhaftig’ zu ſeyn; denn ohne ſeine Clauſe zu ver⸗ 


laſſen, brachte er ſeine Zeit nur damit hin, in andächtigen Büchern 
zu leſen und feine einzige Ergötzlichkeit war die Unterhaltung mit 
bein Fleinen Geotg, den er über Alles zu Lieben ſchien. Andres 


beſchloß indeffen doch auf feiner Hut zu feyn und eröffnete bei erfter: 


Gelegenheit das ganze Geheimnig dem &rafen von Bach, ber über 
das feltene Spiel des Schilfald nicht wenig ‚verwundert war. Go 
vergingen‘ einige Monate, der Spätherbft war eingetreten und Ans 
dres mehr auf ber Jagd, als fonft.: Der Kleine blieb gewöhnlich 
bei dem Großvater und einem alten Säger, der um das Geheimniß 
wußte. Eines Abends war Andres von der Jagd zurückgekehrt, als 
der alte Säger hineintrat und nach feiner treuherzigen Weiſe anfing: 
„Herr, Shr Habt einen böſen Kumpan im Haufe. Zu dem fommt 
der Gott fei bei ung! durch’ Fenfter und gebt. wieder ab in Rauch 
und Dampf.” Dem Andres wurde eö- bei diefer Rebe zu Muth, 
als hätt’ ihn ein Blitzſtrahl getroffen... Er wußte mir zu genau, mas 
das zu bedeuten hatte, als ihm der alte Jäger weiter erzählte, wie 
er fchon mehrere Tage hinter. einander ‘in fpäter Abenddämmerung 
in Trabacchio's Zimmer feltfame Stimmen gehört, die wie im 
Zank durch einander geplappert, und heute zum zweitenmal babe es 
ihm, indem er Trabackhio’s Thüre ſchnell geöffnet, geſchienen, ala 
rauſche eine Geftalt im rothen geldverbramten Mantel zum Fenfter 
hinaus. In vollem. Zorn eilte Andres herauf zum Trabacchio, 
hielt ihm ‘vor, was fein Jäger audgefagt und kündigte ihm an, daß 


er ſich's gefallen laſſen müffe, ins Schloßgefängnig gefperrt zu wer⸗ 


den, wenn er nicht allen böfen Tritten entſage. Trabacchio blieb 
ruhig, und ermwiederte im wehmüthigen Ton: „Ach, lieber Andrest 
nur zu wahr ift es, daß mein Vater, deffen Stündlein noch immer 
richt gefommen, mich auf unerhörte Weife peinigt und quält. Er 
will, daß ich mich ihm wieder zumende, und der. Frömmigkeit, dem 
Heil meiner Seele entfage, allein ih bin ftandhaft geblieben, . und 
glaube nicht, daß er mwiederfehren wird, da er gefehen, daß er nicht 
mehr über mich Macht Bat. Bleibe ruhig, lieber Sohn Andres! 
und laß mid bei Dir ale ein frommer Chriſt verföhnt mit Gott 
ſterben!“ Sn der That fehien auch die feindliche Geftalt auszubleiben, 
indefien war e8, als würden Trabacchio's Augen wieder glühen⸗ 
der, er Tächelte zumeilen fo feltfam höhnifch, wie ſonſt. Während 
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der Betflunde, die Andres jeden Abend mit ihm zu halten pflegte, 
ſchien er oft krampfhaft zu erzittern; zumeilen ſtrich eine feltfam pfei⸗ 

fende Zugluft durch das Zimmer; melche die Blätter der Geberbücher- 
raſchelnd umſchlug, ja die Bücher felbft dem Andres aus den Hän⸗ 

den warf. „Gottlofer Trabachhio, verruchter Satan! Du bift es, 
der bier Hölifchen Spuk treibt! Was willſt Du von mir? hebe Dich 

weg, denn Bu haft Reine Macht-über mich! — hebe Dich weg!” — 

So rief Andres mit flarfer Stimme! Da lachte es höhniſch durch 

dad Zimmer Hin, und fehlug wie’ mit ſchwarzen Fittigen an das 

Zenfler. Und doch war ed nur der Regen, der an das Fenfter ger 

ſchlagen, und der Herbfiwind, der durch das Zimmer geheult, ‚wie 

Trabacchio meinte, ald das Unweſen wieder einmal er arg war 
und Georg vor Angſt weinte. 

„Nein,“ rief Andres: „Euer gottfofer Bater könnte hier — 
ſo herumſpuken, wenn Ihr aller und jeder Gemeinſchaft mit ihm 
entſagt hättet. Ihr müßt fort von mir. Eure Wohnung iſt Eudh: 
längſt bereitet. Ihre müßt fort ins Schloßgefängniß; dort möget Ihe 
Euern Spuk treiben, wie Ihr wollt.” Trabacchio weinte heftig, ' 
er bat um aller Heiligen willen ihn im Haufe zu dulden und Georg, 
ohne zu begreifen, was das Alles wohl bedeute, ftimmte in feine Bit⸗ 
ten ein. „So bleibt denn noch morgen bier,” fagte Andres, „ich 
will fehen, wie es mit der Betflunde gehen wird, wenn ich heim 
fomme von der Jagd.” Am andern: Tage gab e3 herrliches Herbfte 
wetter, und Andres verfprach fich eine reihe Beute. Als er von 
dem Anftand zurüdtehrte, war es ganz finfier geworden. Er fühlte 
fih im innerſten Gemüth befonders bewegt; feine merfwürdigen Schte« 
ſale, Giorgina's Bild, fein ermordeter Knabe traten ihm fo lebens 
dig vor Augen, daß er tief in fich gekehrt, immer langfamer und 
Iangfamer den Sägern nachfchlenderte, bis er fich endlich unverſehends 
anf einem Nebenwege allein im Forft befand. Im Begriff zurüdzus 
fehren -in den breiten Waldweg, wurde er ein blendendes Kicht ges. 
wahr, welches durch das dickſte Gebüſch flackerte. Da ergriff ihn eine 
tounderbare verworrene Ahnung großer Greuelthat, die verübt werde; 
er drang durch das Dilicht, er war dem Feuer nahe, da fland des 
alten Trabacchio Beftalt im goldverbrämten Mantel, den Stoß⸗ 
Degen an der Seite, den niedergefrempten Hut mit rother Feder auf 
bem SKopfe, das Arzneikifichen unterm Arm, Mit glühenden Augen 
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blidte die Geftalt in das Feuer, das mie in roth und blau flame 
menden Schlangen unter einer Retorte hervorloderte. Bor dem Feuer 
lag ®eo rg nadt ausgebreitet auf einer Art Roft und der verruchte 
Eohn des fatanifchen Doktors hatte hoch das funkelnde Meffer erho⸗ 
ben zum Todesſtoß. Andres fehrie auf vor Entſetzen; aber fo wie 
der Mörder fi) umblickte, faufte fhon die Kugel aus Andres Büchſe 
und Trabachio flürzte mit zerfchmettertem Gebirn über das Feuer 
hin, das im Augenblick erlofh. Die Geftalt des Doktors war vers 
fhwunden. Andres fprang hinzu, fließ den Leichnam bei Seite, 
band den armen Georg los und trug ihn ſchnell fort bi ins Haus. 
Dem Knaben fehlte nichts, nur die Todedangfi hatte ihn ohnmächtig 
gemacht. Den Undres trieb es heraus in den Wald, er wollte fi 
von Trabacchio's Tode überzeugen und ben Leichnam glei) ver⸗ 
ſcharren; er wedte daher den alten Jäger, der in tiefen, wahrfcheine 
Ih von Trabachio bewirkten Echlaf gefunfen, und beide gingen 
mit Laterne, Hade und Spaten an die nicht weit entlegene Etelle. 
Da lag der blutige Trabachhio; aber fo wie Andres fich näherte, 
richtete er fi mit halbem Leibe auf, flarrte ihn gräßlih an und 
röchelte dumpf: „Mörder! Mörder des Baterd Deines Weibes, aber 
meine Zeufel follen Dich quälen!“ „Fahre zur Hölle, Du fatanijcher 
Böſewicht,“ fehrie Andres, der dem Entfeßen, das ihn übermannen 
wollte, widerftand; „fahre hin zur Hölle, Du, der Du den Tod huns 
dertfältig verdient haft, dem ich den Tod gab, meil er verruchten 
Mord an meinem Kinde, an dem Kinde feiner Tochter verüben wolltet- 
Du haft nur Buße und Frömmigkeit gebeuchelt um ſchändlichen Vers 
raths willen, aber nun bereitet der Satan manche Qual Deiner Seele, 
die Du ihm verkauft.” Da fant Trabachio heulend zurüd und 
immer dumpfer und dumpfer wimmernd gab er feinen Geift auf. 
Nun gruben die beiden Männer ein tiefe Loch, in das fie Trabacs 
chio's Körper warfen. „Sein Blut fomme nicht über mich!” ſprach 
Andres, „aber ih konnte nicht anders, ich war dazu auderfehen 
von Gott, meinen Georg zu retten und hundertfältige Frevel zu rä⸗ 
hen. Doch will ich für feine Seele beten und ein kleines Kreuz 
auf fein Grab fielen.“ Als andern Tages Andres dieſes Vorhaben 
, ausführen wollte, fand er die Erde aufgewühlt, der Leichnam mar 

verfhwunden. Ob dad nun von wilden Thieren, oder wie fonft bee 
wirkt, blieb in Zweifel. Andres ging mit feinem Knaben und dem 
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alten Jäger zum Grafen von Bach, und berichtete treulich die ganze 
Begebenheit. Der Graf von Bach billigte die That des Andres, 
der zur Rettung feined Sohnes einen Räuber und Mörder niederges 
firedt hatte und ließ den ganzen Berlauf der Sache niederjchreiben 
und im Arhiv des Schloſſes aufbewahren. -- 

‚Die fchredliche Begebenheit hatte den Andres tief im Innerften 
erfhättert, und wohl mochte er fih deshalb, wenn bie Nacht einges 
brochen, fchlaflod auf dem Lager wälzen. Aber wenn er fo zwifchen 
Wachen und Träumen binbrütete, da hörte er es im Zimmer kniſtern 
und raufchen, und ein rother Schein fuhr hindurch und verfchmand 
wieder, So wie er anfing zu borchen und zu fchauen, da murmelte 
es dumpf: „Nun bift Du Meifter — Du baft den Schatz — Du haft 
den Schag — gebeut über die Kraft, fie ift Dein! —“ Dem Andres 
war es, ala wolle ein unbelanntes Gefühl ganz eigner Wohlbehag- 
lichkeit und Lebendluft in ihm aufgehen; aber fo wie die Morgenröthe 
Durch die Fenfter brach, da ermannte fihb Andres und beiete, wie 
er es zu thun gewohnt, FTräftig und inbrünftig zu dem Herrn, der 
feine Seele erleuchtete. „Sch weiß was nun noch meines Amts und 
Berufs if, um den Verſucher zu bannen und die Sünde abzuwenden 
von meinem Haufe!” — So fprah Andres, nahm Trabacchio's 
Kiſtchen und warf ed, ohne es zu öffnen, in eine tiefe Bergichlucht. 
Nunkhenoß Andres eines ruhigen heitern Alters, das feine feindliche 
Macht zu zerflösen vermochte. 
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In eine elende Poſtchaiſe gepackt, die die Motten, ‘wie die Rat⸗ 
ten Prospero's Fahrzeug, aus Inſtinkt verlaſſen hatten, hielt ich end⸗ 
lich, nach halsbrechender Fahrt, balbgerädert, vor dem Wirthshauſe 
auf dem Markte ni. Alles Unglück, das mir ſelbſt begegnen kön⸗ 
nen, war auf meinen Wagen gefallen, der zerbrochen bei dem Poſt⸗ 
meiſter der letzten Station lag. Vier magere abgetriebene Pferde 
ſchleppten nach mehreren Stunden endlich mit Hülfe meherer Bauern 
und meines Bedienten das baufällige Reiſehaus herbei; die Sachver- 
ftändigen kamen, fhüttelten die Köpfe-und meinten, daß eine Haupt 
reparatur nöthig fei, die zmei, auch wohl drei Tage dauern Fünne. 
Der Ort fehien mir freundlich, die Gegend anmuthig und doch erfehrat 
ich nicht wenig über den mir gedrohten Aufenthalt. Warſt Du, gün= 
fliger Leſer! jemals genöthigt, in einer Fleinen Stadt, wo Du nie— 
manden — niemanden fannteft, wo Du jedem fremd bliebſt, drei 
Tage zu verweilen, und hat nicht irgend ein tiefer Schmerz den Drang 
nach gemüthlicher Mittheilung in Dir weggezehrt, jo wirft Du mein 
Unbehagen mit mir fühlen. In dem Wort geht ja erſt der Geift des 
Lebens auf in Allem um uns her; aber die Kleinftädter find wie ein 
in fich felbft verübtes, abgefchloffenes DOrchefter eingefpielt und eine 
gefungen, nur ihre eignen Stüde gehen rein und richtig, jeder Ton 
des Fremden diffonirt ihren Ohren und bringt fie augenblidlich zum 
Schweigen. — Recht mißlaunig fehritt ich in meinem Zimmer auf 
und ab; da fiel mir plöglich ein, daß ein Freund in der Heimath, 
der ehemals ein Paar Jahre hindurch in ©. gewefen, oft von einem 
gelehrten geiftreihen Manne ſprach, mit dem er damals viel umge- 
gangen. Auch des Namen? erinnerte ich mich: ed war der Profeffor 
im Sefuiter-Collegio Aloyſius Walter. Sch befchloß hinzugehen 
und meines Freundes Bekanntfchaft für mich felbft zu nutzen. Man 
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fagte mir im Collegio, daß Profeffor Walter zwar eben leſe, aber 
in kurzer Zeit endigen werde, und flellte mir frei, ob ich iwiederfommen, 
oder in den äußeren Sälen ‚verweilen wolle. : Ich wählte das letzte. 
Ueberall find die Klöfter, die Collegien, die Kirchen der Sefuiten in 
jenem italienifhen Styl gebaut, der auf antife Form und Manier 
geftügt, die Anmuth'und Pracht dem heiligen Ernift, der religidfen 
Würde vorzieht. So waren auch Bier die hohen, Iuftigen, heiten Säle 
mit reicher Atchitektur 'gefehmüct, und fonderbar genug flachen gegen 
Heiligenbilder, die hie und da an den Wänden zwifchen tonifchen 
Eäulen hingen, die Superporten ab, welche durchgehende Genientänze, 
oder gar Früchte und Leckerbiſſen der Küche darftellten. — Der Pros 
feffor trat ein, ich erinnerte ihn an meinen Freund, und nahm auf 
die Zeit meine® gezwungenen Aufenthalts feine Gaftlichfeit in Ans 
ſpruch. Ganz, wie ihn mein Freund befchrieben, fand ih den Pro⸗ 
feffor; hellgeſprächig — wieltgemandt — kurz, ganz in: der Manier 
des höheren Geiftlichen, der wiſſenſchaftlich ausgebildet, oft gemug 
über das Brevier hinweg in das Leben gefchaut hat, um genau zu 
wiffen, wie eö darin hergeht. Als ich fein Zimmer auch mit moder⸗ 
ner Eleganz eingerichtet fand, Fam ich auf meine vorigen Bemerkuns 
gen. in den Sälen zurüd, ‘die ih gegen den Profeffor laut werdeu 
ließ. „Es iſt wahr,“ erwiederte er, „wir haben jenen düſtern Ernſt, 
jene ſonderbare Majeſtät des niederſchmetternden Tyrannen, die im 
gothiſchen Bau unſere Bruſt beklemmt, ja wohl ein unheimliches 
Grauen ertegt, aus unſeren Gebaͤuden verbannt, und es iſt wohl 
verdienftlich, unfern Werken die regſame Heiterkeit der Alten anzueig⸗ 
nen.“ „Sollte aber,“ erwiederte ich, „nicht eben jene heilige Würde, ı 
jene Hohe .zum Himmel ſtiebende Majeſtät des gothiſchen Baues recht ! 
‚von dem wahren Geift des Chriftenthums erzeugt feyn, der, über- 
finnfih, dem finnlihen, nur in dem Kreis des’ Irdiſchen bleibenden 
Beifte der antiken Welt geradezu widerſtrebt?“ — Der Profeffor lä⸗ 
chelte. „Ei,“ fprach er, „das höhere Reich foll man erkennen in dies 
fer Welt und biefe Erkenntniß darf geweckt werden durch heitere Sym⸗ 
bole, wie fie das Leben, ja der aud jenem Reich ind irdiſche Leben 
herabgefommene Geiſt, darbietet. ‚Untere Heimath ift wohl dort dro⸗ 
ben; aber fo Tange wir Hier Haufen‘, ift unfer Reich auch von diefer 
Belt.” Ja wohl, dachte ch: in Allem, was Ihr thatet, betoiefet hr, 
daß Euer Reich von diefer Welt, ja nur ällein von diefer Welt ift. 
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Ich fagte aber das, was ich dachte, keinesweges dem Profeffor Aloy⸗ 
find Walter, welder alfo fortfuhr: „Was Sie von der Pracht unies 
rer Gebäude bier am Drte fagen, möchte fih wohl nur auf die An⸗ 
nehmlichkeit der Form beziehen. Hier, wo der Marmor unerichwinglich 
ifl, wo große Meifter der Malerkunft nicht arbeiten mögen, hat man 
fih, der neuern Tendenz gemäß, mit Surrogaten behelfen müffen. 
Wir thun viel, wenn wir und zum polirten Gips verfleigen, mehren 
theil® fchafft nur der Maler die verjchiedenen Marmorarten, wie es 
eben jest in unferer Kirche gefchieht, die, Dank fei es der Freigebig⸗ 
keit unferer Patrone, neu dekorirt wird.” Ich äußerte den Wunsch, 
die Kirche zu fehen; der Profefjor führte mich hinab, und als ich in 
den korinthiſchen Säulengang, der dad Schiff der Kirche formte, ein⸗ 
trat, fühlte ih wohl den nur zu freundlichen Eindrud der zierlichen 
Berhältniffe. Dem Hochaltare Tinte war ein hohes Gerüfte errichtet, 
auf dem ein Mann ftand, der die Wände in Giallo antik übermalte. 
„Nun wie geht ed, Bertholt?“ rief der Profeffor hinauf. Der Das 
ler wandte fih nach uns um, aber gleich fuhr ex wieder fort zu ar⸗ 
beiten, indem er mit dumpfer beinahe unvernehmbarer Stimme ſptach: 
„Biel Plage — frummes verworrenes Zeug — Kein Rineal zu braus 
hen — Thiere — Affen — Menfchengefihter — Menichengefichter 
— o id elender Thor!” Das Lepte rief er laut mit einer Stimme, 
die nur der tiefite im Innerften wühlende Schmerz erzeugt; ich fühlte 
mich auf die 'feltfamfte Weife angeregt, jene Worte und der Ausdruck 
des Geſichts, der Blid, womit er zuvor den Profeffor anfchaute, brach⸗ 
ten mit dad ganze zerrijfgne Leben eines unglüdlichen Künftlers vor 
Augen. Der Mann mochte faum über vierzig Jahr alt feyn; feine 
Geſtalt, war fie auch durch den unförmlichen ſchmutzigen Maleranzug 
entftellt, hatte was unbejchreiblich edles, und ber tiefe Sram konnte 
nur das Geficht entfärben, das Feuer, was in den fehwarzen Augen 
ftrahlte, aber nicht auslöfchen. Ich frug den Profeffor, was ed mit 
dem Maler wohl für eine Bewandtniß hätte. „Es ift ein fremder 
Künftler, “ erwiederte er, „der fich gerade zu der Zeit hier einfand, 
ala die Reparatur der Kirche beichloffen worden. Er unternahm die 
Arbeit, die wir ihm antrugen, mit Freuden, und in der That war 
feine Ankunft ein Glüdefal für uns; denn weder bier, noch in der 
Gegend weit umber hätten wir einen Maler auftreiben können, der 
für alles, deſſen es bier zu malen bedarf, fo tüchtig getwefen wäre. 
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Uebrigens ift es der gutmütbigfte Menfch von der Welt, den wir alle 
zecht lieben, und fo fommt es denn, daß er in unferm Collegio gut 
aufgenommen wurde. Außer dem anfehnlichen Honorar, dad er für 
feine Arbeit erhält, verköftigen wir ihn; dies ift aber für uns ein 
fehr geringer Aufwand, denn er ift beinahe zu mäßig, welches freilich 
feinem kränklichen Körper zufagen mag.” 

„Aber,“ fiel ih ein, „er fehien heute fo mürriſch — fo aufge⸗ 
regt.” „Das hat feine befondere Urfache, ” erwiederte der Profeffor, 
„doch laſſen Sie und einige ſchöne Gemälde der Seiten-Altäre an⸗ 
fhauen, die vor einiger Zeit ein glüdlicher Zufall und verfchaffte. 
Nur ein einziges Original, ein Dominichino, ift dabei, die anderen 
find von unbekannten Meiftern der italienifchen Schule, aber, find 
Sie vorurtheilsfrei, fo werden Ste geftehen müflen, daß jedes den 
berühmteften Namen tragen dürfte.” Ich fand ed ganz fo, wie der 
Profefjor gefagt hatte. Es war ſeltſam, daß das einzige Original 
gerade zu den ſchwächern Stüden gehörte, war es nicht wirklich das 
ſchwächſte, und daß dagegen die Schönheit mancher Gemälde ohne 
Namen mich unmiderftehlich. hinriß. Ueber dad Gemälde eines Altars 
war eine Dede herabgelaffen; ich frug nach der Urſache. „Died Bild,” 
ſprach der Profeffor, „ift das jchönfte, was wir befiten, es ift das 
Werk eines jungen Künftlerd der neueren Zeit — gewiß fein lebtes, 
denn fein Flug ift gehemmt. — Wir mußten in diefen Tagen das 
Gemälde aus gemiffen Gründen verhängen laffen, doch bin ich viel- 
Teiht morgen, oder übermorgen im Stande, ed Ihnen zu zeigen.“ — 
Ich wollte weiter fragen, indeſſen ſchritt der Profeffor raſch durch 
den Bang fort, und dad war genug, um feine Unluft zu zeigen, mit 
weiter zu antworten. Wir gingen in das Sollegium zurüd, und gern 
nahm ich des Profefford Einladung an, der mit mir Nachmittags 
einen nahgelegenen Luftort befuchen wollte. Spät kehrten wir heim, 
«in Gewitter war aufgeftiegen, und faum langte ich in meiner Woh⸗ 
nung an, als der Regen herabitrömte. Es mochte wohl ſchon Mit- 
ternacht feyn, da klärte fi) der Himmel auf, und nur noch entfernt 
murmelte der Donner. Durch die geöffneten Fenſter wehte die laue, 
mit Wohlgerüchen gefchrwängerte, Luft in das dumpfe Zimmer, ich 
Tonnte der Berfuchung nicht widerftehen, unerachtet ich müde genug 
war, noch einen Gang zu machen; es glüdte mir, den mürriſchen' 
Hausknecht, der ſchon feit zwei Stunden ſchnarchen mochte, zu er⸗ 

V. 7 





pP | 


98 Erſter Theil. 


wecken, und ihn zu bedeuten, daß es kein Wahnfinn fei, noch um 
Mitternacht ſpatzieren zu gehen, bald befand ich mich auf der. Straße. 
Als ich bei der Jeſuiterkirche vorüberging, fiel mir das blendende Licht 
auf, das durch ein Fenfter jtrahlte. Die Eleine Seitenpforte war nur 
angelehnt, ich trat hinein und wurde gewahr, daß vor einer hohen 
Blende eine Wachdfadel brannte. Näher gefommen bemerkte ich, daß 
vor der Blende ein Net von Bindfaden aufgefpannt war, hinter dem 
eine dunkle Geftalt eine Leiter hinauf und hinunter fptang, und in 
die Blende etwas hineinzuzeichnen ſchien. Es war Berthold, der 
den Schatten ded Netzes mit ſchwarzer Farbe genau überzog. Neben 
der Leiter auf einer hohen Staffelei ftand die Zeichnung eines Altars. 
Sch erftaunte über den finnreihen Einfall. Bift Du, günftiger Lefer, 
mit der edlen Malerkunft was weniges vertraut, fo wirft Du ohne 
weitere Erflärung fogleich miffen, was ed mit dem Neb, deifen. Schat⸗ 
tenftrihe Berthold in die Blende hineinzeichnete, für eine Bewandt⸗ 
niß hat. Berthold follte in die Blende einen hervorfpringenden 
Altar malen. Um die Fleine Zeichnung richtig in dad Große zu über- 
tragen, mußte er beides, den Entwurf und die Fläche, worauf der 
Entwurf ausgeführt werden follte, dem gewöhnlichen Berfahren gemäß 
mit einem Net überziehn. Nun war es aber feine Fläche, -Tondern 
eine halbrunde Blende, worauf gemalt werden follte; die Gleichung. 
der Quadrate, die die frummen Linien des Nebed auf der Höhlung 
bildeten, mit den geraden. ded Entwurfs und die Berichtigung der 
architeftonifchen Verhältniffe, die fich herausfpringend darftellen follten, 
war daher nicht anders zu finden, ald auf jene einfache geniale Weife. 
Wohl hütete ich mich vor die Fackel zu treten, und mich fo durch 
meinen Schlagfehatten zu verrathen, aber nahe genug zur Seite fland 
ih, um den Maler genau zu beobadten. Er ſchien mir ganz ein 
anderer, vielleicht war ed nur Wirkung des Fadelicheind, aber fein 
Gefiht war geröthet, feine Augen bligten wie vor innerm Wohlbehas 
gen, und alö er feine Kinien fertig gezeichnet, ftellte er ſich mit in 
die Seite geftemmten Händen vor die Blende hin, und pfiff, die Are 
beit befhauend, ein muntres Liedchen. Nun wandte er fih um und 
riß das aufgefpannte Neb herunter, Da fiel ihm meine Geſtalt ind 
Auge, „be da! he da!” rief er laut: „feid Ihr ed Chriftian?” — 
Sch trat auf ihn zu, erklärte ihm, was mich in die Kirche gelodt, 
und, den finnreichen Einfall mit dem Schattennek hochpreifend, gab 
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ich mich ald Kenner und Ausüber der edlen Malerkunft zu erkennen. 
Ohne mir darauf meiter zu antworten, fprah Berthold: „Chri- 
ftian ift auch weiter nichts, als ein’ Yaulenzer; treu wollte er aus⸗ 
halten bei mir die ganze Naht hindurch, und nun liegt er gewiß 
irgendwo auf dem Ohr! — Mein Wert muß vorrüden, denn morgen 
malt ſich's vielleicht hier in der Blende teufelmäßig ſchlecht — und 
allein fann ich doch jetzt nichts machen.“ Ich erbot mich ihm behülfe 
lich zu feyn. Er lachte Taut auf, faßte mich bei beiden Schultern 
und rief: „das ift ein ercellenter Spaß; was wird Ehriftian fagen, 
wenn er morgen merkt, daß er ein Efel ift, und ih feiner gar nicht 
bedurft Habe? Run fo kommt, fremder Gefelle und Bruder, helft mir 
erfi fein bauen.” Er zündete einige Kerzen an, wir liefen durch die 
Kirche, fchleppten Böcke und Bretter herbei und bald ftand ein hohes 
Serüft in der Blende. „Nun frifch zugereicht,” rief Berthold, in- 
dem er heraufftieg. Ich erftaunte über die Schnelligkeit, mit der Bert⸗ 
hold die Zeichnung ind Große übertrug; keck zog er feine Linien, 
niemals ‚gefehlt, immer richtig und rein. An dergleichen Dinge in 
früherer Zeit gewöhnt, half ich dem Maler treulih, indem ich, bald 


oben, bald unter ihm ftehend, die langen Lineale in die angedeuteten 


Punkte einfebte und fefthielt, die Kohlen ſpitz fchliff und ihm zureichte‘ 


u. f. w. „Ihr feid ja gar ein waderer Gehülfe,” rief Berthold 
ganz fröhlich, „und Ihr,“ erwiederte ich, „in der Chat einer der geüb- 
teſten Architefturs Maler, die es geben mag; habt Ihr denn bei Eurer 
fertigen kecken Kauft nie andere Malerei getrieben, ald diefe? — Ber- 
zeiht meine Frage.“ „Was meint Ihr 'denn eigentlih?“ ſprach Bert- 
hold. „Nun,” erwiederte ich, „ih.meine, daß Ihr zu etwas befjerem 
taugt, ald Kirchenwände mit Marmorfäulen zu bemalen. Architektur⸗ 
Malerei bleibt doch immer etwas untergeorbneted; der Hiftorien Ma⸗ 
ler, der Landſchafter fteht unbedingt höher. Geiſt und Phantafie, nicht 
in die engen Schranken geometrifcher Linien gebannt, erheben: fich in 


freiem Fluge. Selbfi das einzige Phantaftifche Eurer Malerei, die 


finnetäufchende Perfpective, hängt von genauer Berechnung ab, und 

fo ift die Wirkung das Erzeugniß, nicht des genialen Gedankens, fon- 

dern nur mathematifcher Spekulation.” Der Maler hatte, während 

ich dies fprach, den Pinfel abgefeht, und: den Kopf in die. Hand ge⸗ 

ftüßt. „Unbelannter Freund,“ fing er jebt mit dumpfer feierlicher 

Stimme an: „Unbekannter Freund, Du frevelfi, wenn Du die ver: 
7* 
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ſchiedenen Zweige der Kunft in Rangordnung ftellen willſt, wie die 
Bafallen eines ftolzen Könige. Und noch größerer Frevel ift ed, wenn 
Du nur die Verwegenen achteſt, welche taub für das Klirren der 
Sclavenkette, fühllos für den Drud des Irdiſchen, fich frei, ja felbft 
fih Gott wähnen und ſchaffen und herrfchen wollen über Licht und 
Leben. — Kennt Du die Fabel von dem Prometheus, der Schöpfer 
feyn wollte, und das Feuer vom Himmel flahl, um feine todten Fi⸗ 
guren zu beleben? — Es gelang ihm, lebendig fhritten die Geftal- 
ten daher, und aus ihren Augen ftrahlte jenes Bimmlifche Feuer, das 
in ihrem Innern brannte; aber rettungslos wurde der Frevler, der 
fich angemaßt Göttliche zu fahen, verdammt zu ewiger fürdhterlicher 
Qual. Die Bruft, die das Göttliche geahnt, in der die Sehnſucht 
nah dem Weberirdifchen aufgegangen, zerfleifchte der Geier, den die 
Rache geboren und der fih nun nährte von dem eignen Innern des 
Vermeſſenen. Der das Himmlifche gewollt, fühlte ewig den irdifchen 
Schmerz.“ — Der Maler fland in fich verfunten da. „Aber,“ rief 
ih: „Aber Berthold, wie beziehen Sie das Alles auf Ihre Kunft? 
Ich glaube nicht, daß irgend jemand es für vermefjenen Frevel hal⸗ 
ten: kann, Menfchen zu bilden, fei ed durch Malerei, oder Plaſtik.“ 
Mie in bitterm Hohn late Berthold auf: „Ha ha — Kinderfpiel 
ift kein Frevel! — Kinderfpiel iſt's wie fie's machen, die Leute, die 
getroft ihre Pinfel in die Farbentöpfe ſtecken und eine Leinwand bes 
fhmieren, mit der wahrhaftigen Begier, Menichen darzuftellen; aber 
ed fommt fo heraus, ala habe, wie ed in jenem Trauerfpiele ftebt, 
irgend ein Handlanger der Natur verfucht Menfchen zu bilden, und 
ed fei ihm mißlungen. — Das find Feine frevelige Sünder, das find 
nur arme unfchuldige Narren! Aber Here! — wenn man nad dem 
Höchſten firebt — nicht Fleiſchesluſt, wie Titian — nein das Höchſte 
der göttlichen Ratur, der Prometheusfunten im Menſchen — Herr! — 
es ift eine Klippe — ein ſchmaler Strich, auf dem man fteht — der 
Abgrund ift offen! — über ihm ſchwebt der kühne Segler und ein 
teuflifcher Trug läßt ihn unten — unten das erbliden, was er oben 
über den Sternen erfchauen wollte!” — Tief feufzte der Maler auf, 
er fuhr mit der Hand über die Stirn, und blidte dann in die Höhe. 
„Aber was ſchwatze ih mit Euch, Gefelle, da drunten für tolles Zeug, 
und male nicht weiter? — Schaut her Gefelle, das nenne ich treu 
und ehrlich gezeichnet. Wie Herrlich ift die Regel! — alle Linien 
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einen fih zum beflimmten Zweck, zu beflimmter deutlich gedachter 
Wirkung. Rur dad Gemeffene ift rein, menſchlich; mas drüber gebt, 
vom Uebel. Das Uebermenſchliche muß Gott, oder Teufel feyn; ſoll⸗ 
ten beide nicht in der Mathematik von Menfhen übertroffen werden? 
Sollt' es nicht denkbar feyn, dag Gott und ausdrücklich erfchaffen 
hätte, um das, was nach gemefjenen erfennbaren Regeln darzufiellen 
it, kurz, dad rein Gommenfurable, zu beforgen für feinen Hausbe⸗ 
darf, jo wie wir unfrerfeits wieder Sägemühlen und Spinnmaſchi⸗ 
nen bauen, als mechanifche Werkmeifter unferes Bedarfe. Profefjor 
Walter behauptete neulich, daß gewifle Thiere blos erfchaffen wären, 
um von andern gefreflen zu werden, und das käme doch am Ende 
zu unferm Nupen heraus, fo wie 3. B. die Kaben den angebornen 
Inſtinkt hätten, Mäufe zu freffen, damit dieſe ung nicht den Zuder, 
der zum Frühftüd bereit läge, wegknappern follten. Am Ende hat 
der Profeffor Recht — Thiere und wir felbft find gut eingerichtete 
Maſchinen, um gewiffe Stoffe zu verarbeiten, und zu verkneten für 
den Tiſch des unbelannten Könige — Nun frifh — frifch, Sefelle — 
reiche mir die Töpfe! — Alle Töne hab’ ich geftern beim Lieben Sons 
nenlicht abgeſtimmt, damit mich der Fackelſchein nicht trüge, fie ftehn 
numerirt im Winfel. Reich’ mir Numero eins, mein Junge! — Grau 
in Grau! — Und was wäre das trodne mühjelige Leben, wenn ber 
Herr des Himmels und nicht fo manches bunte Spielzeug in die Hände 
gegeben Hätte! — Wer artig if, trachtet nicht, wie der neugierige 
Bube, den Kaften zu zerbrechen, in dem es orgelt, wenn er die äußere 
Schraube dreht. — Man fagt, es ift ganz natürlich, Daß es drinnen 
Mingt; denn ich drehe ja die Schraube! — indem ich dies Gebälk 
rihtig aud dem Augenpunkt aufgezeichnet, weiß ich beftimmt, daß 
es fich dem Beſchauer plaftifch darftellt — Numero zmet heraufgereicht, 
Zunge! — Run male ich es aus in den regelrecht abgeflimmten Far⸗ 
ben — es erſcheint vier Ellen zurüdtretend. Das weiß ich alleö ge- 
wiß; o! man tft erflaunlich Hug — Wie kommt es, daß die Gegen» 
fände in’ der Ferne fich verfleinern? Die einzige dumme Frage eines 
Chineſen könnte felbft den Profeffor Eytelwein in Berlegenheit feken; 
doch könnte er fih mit dem orgelnden Kaften helfen und fprechen, 
er habe manchmal an der Schraube gedreht, und immer diefelbe Wir-l 
fung erfahren — Violett Numero eine, Junge! — ein anderes Linea 
— bien ausgewafchenen Binfel! Ach, was ift al’ unfer Ringen und 
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Streben nach dem Höheren anderes, als das unbeholfene bewußtloſe 
Handthieren des Säuglings, der die Amme verletzt, die ihn wohlthä⸗ 
tig nährt! — Violett Numero zwei — friſch Junge! — das Ideal 
iſt ein ſchnoöder lügneriſcher Traum vom gährenden Blute erzeugt. — 
Die Töpfe weg, Junge — ich ſteige herab. — Der Teufel narrt uns 
mit Puppen, denen er Engelsfittige angeleimt.“ — Richt möglich ift 
ed mir, alled das. wörtlich zu wiederholen, was Berthold ſprach. 
indem er raſch fortmalte, und mich ganz mie feinen Sandlanger 
brauchte. In der angegebenen Manier fuhr er fort, ‚die Beſchränkt⸗ 
heit alles .irdifchen Beginnend auf das Bitterfte zu verhöhnen; ad) eı 
ſchaute in die Tiefe eined auf den Tod verwundeten Gemüths, deifen 
Klage ih nur in fehneidender Ironie erhebt. Der Morgen dämmerte, 
der Schein der Fadel verblaßte vor den hereinbrechenden Sonnenitrahs 
len. Berthold malte eifrig. fort, aber er wurde ſtiller und ftiller 
und nur einzelne Laute — zulekt nur Seufjer, entflohen der gepreß- 
ten Bruſt. Er hatte den ganzen Altar mit gehöriger Farbenabftufung 
angelegt, und ſchon jebt, ohne weiter ausgeführt zu ſeyn, ſprang das 
Gemälde wunderbar hervor. „Sn der That herrlih — ganz herrlich,“ 
rief ich voll Bewunderung aud. „Meinen Sie,“ fprah Berthold 
mit matter Stimme: „Meinen Sie, daß etwas daraus werden wird? 
— Ich gab mir wenigftend alle Mühe richtig zu zeichnen; aber nun 
fann ich nicht mehr.” — „Keinen Pinfelftrih weiter, Tieber Bert⸗ 
hold!” ſprach ih: „es ift beinahe unglaublich, wie Sie mit einem 
folden Werk in wenigen Stunden ſo weit vorrüden konnten; aber 
Sie greifen Sich zu fehr an, und verfchwenden Shre Kraft.“ „Und 
Doch,“ erwiederte Berthold, „find dad meine glüdlichften Stunden. 
— Bielleiht ſchwatzte ich zu viel, aber es find ja nur Worte, in die 
fih der das Innere zerreißende Schmerz auflöfl.” „Sie fiheinen Sich 
ſehr unglüdlich zu fühlen, mein armer Freund,“ fprach ich: „irgend 
ein furchtbares Ereigniß trat feindlich zerftörend in Ihr Leben!” — 
Der Maler trug langſam feine Geräthichaften in die Capelle, Töfchte 
die Fadel aus, kam dann auf mich zu, faßte meine Hand und fprach 
mit gebrochener Stimme: „Könnten Sie einen Augenblid Ihres Les 
bens ruhigen, heitern Geifted ſeyn, wenn Sie Sich eines gräßlichen, 
nie zu fühnenden Verbrechens bewußt wären?” — Erſtarrt blieb ich 
jtehen. Die hellen Sonnenftrahlen fielen in des Malers leichenblafs 
ſes zerſtörtes Gefiht, und er war beinahe gefpenftifch anzufehen, 
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als er fortwankte durch die Heine Pforte in das Innere des Colle⸗ 
giums. — 

Kaum erwarten konnte ich am folgenden Zuge die Stunde, die 
mir Profeffor Walter zum Wiederfehen beftimmt hatte. Sch erzählte 
ihm den ganzen Auftritt der vorigen Nacht, der mich nicht wenig 
aufgeregt hatte; ich fchilderte mit den Iebendigften Farben des Malers 
wunderliches Benehmen, und verſchwieg fein Wort, das er gefprochen, - 
felbft das nicht, was ihn felbft betroffen. Je mehr ich aber auf des 
Profeffors Theilnahme hoffte, defto gleichgültiger ſchien er mir, ja er 
lächelte felbft über mich auf eine höchſt widrige Weife, als ih nicht 
nachließ, von Berthold. zu reden und in ihn zu dringen, mir ja 
alled, was er von dem Unglüdlichen wüßte, zu-fagen. „Es ift ein 
wunderlichei Menſch, dieſer Maler,“ fing der Profeſſor an: „ſanft — 
gutmüthig — arbeitſam — nüchtern, wie ich Ihnen ſchon früher ſagte, 
aber ſchwachen Verſtandes; denn ſonſt hätte er ſich nicht Durch irgend 
ein Ereigniß im Leben, fei es felbft ein Verbrechen, das er beging, her⸗ 
abftimmen laſſen vom Herrlichen Hiftorienmaler zum dürftigen Wand» 
pinsler.“ Der Ausdrud Wandpinsler ärgerte mich fo wie ded Pros 
feſſors Gfeichgültigkeit überhaupt. Ich fuchte ihm darzuthun, daß 
noch jest Berthold ein höchft achtungswerther Künſtler, und der 
höchften regfamen Theilnahme werth ſei. „Nun,“ fing der Profeffor 
endlich an: „wenn Sie einmal unfer Berthold in ſolch hohem Grade 
intereffirt, fo follen Sie Alles, was ich von ihm weiß, und das ift 
nicht wenig, ganz genau erfahren. Zur Einleitung defjen, laffen Sie 
und glei in die Kirche gehen! Da Berthold die ganze Nacht hin 
durch mit Anſttengung gearbeitet hat, wird er heute Bormittags raften. 
Wenn wir ihn in der Kirche fänden, wäre mein Zweck verfehlt.“ 
Wir gingen nah der Kirche, der Profeffor Tieß dad Tuch von dem 
verhängten Gemälde herunternehmen und in zauberifhem Glanze ging 
vor mir ein Gemälde auf, wie ich es nie gefehen. Die Compojfition 
war wie Raphael Styl, einfach und himmliſch erhaben! — Maria 
und Glifabeth in einem fihönen Garten auf einem Rafen fitend, vor 
ihnen die Kinder Johannes und Chriſtus mit Blumen jpielend, im 
Hintergrunde feitwärts eine betende männliche Figur! — Maria's 
holdes himmlifches Geficht, die Hoheit und Frömmigkeit ihrer ganzen 
Figur erfüllten mich mit Staunen und tiefer Bewunderung. Sie 
war fchön, fchöner ald je ein Weib auf Erden, aber jo wie Ra= 
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phaels Maria in der Dreödner Gallerie verkündete ihr Blick die 
höhere Macht der Gottes⸗Mutter. Ah! mußte vor dieſen wünderba⸗ 
ren, von tiefem Schatten umflofjenen Augen nicht in des Menfchen 
Bruſt die ewigdürſtende Sehnjuht aufgehen? Sprachen die weicher 
halbgeöffneten Lippen nicht tröjtend, wie in holden Engels⸗Melodien, 
von der unendlichen Seligkeit des Himmeld? — Nieder mich zu wer- 
fen in den Staub vor ihr, der Himmeld-Königin, trieb mich ein uns 
befchreibliches Gefühl — keines Worted mächtig konnte ich den Blick 
nieht abwenden von dem Bilde ohne Gleichen. Nur Maria und die 
Kinder waren ganz audgeführt, an der Figur Eliſabeths jchien die 
legte Hand zu fehlen, und der betende Mann war noch nicht übers 
malt. Näher getreten erkannte ich in dem Geficht diefes Mannes 
Berthold's Züge Ich ahnte, was mir der Profeffor gleih darauf 
fagte: „Diejes Bild, fprach er, iſt Berthold's letzte Arbeit, dad wir 
vor mehreren Jahren aus N. in Oberfchlefien, wo ed von einem unſe⸗ 
ter Gollegen in einer Berfteigerung gekauft wurde, erhielten. Unerach⸗ 
tet es nicht vollendet iſt, Tießen wir es doc flatt deö elenden Altar⸗ 
blatt3, das fonft bier ftand, einfügen. Als Berthold angelommen 
war und dies Gemälde erblickte, fehrie er laut auf und flürzte bewußt⸗ 
108 zu Boden. Nachher vermied er forgfältig, es anzubliden und 
vertraute mir, daß es feine lebte Arbeit in diefem Face fei. Ich 
hoffte ihn nah und nah zur Vollendung des Bildes zu überreden, 
aber mit Entfeben und Abſcheu wies er jeden Antrag der Art zurüd. 
Um ihn nur einigermaßen heiter und kräftig zu erhalten, mußte ich 
das Bild verhängen laffen, fo lange er in der Kirche arbeitet. Fiel 
ed ihm nur von ungefähr ind Auge, fo lief er wie von unwiderſteh⸗ 
liher Macht getrieben bin, warf fich Iaut fchluchzend nieder, befam 
feinen Parorysmus, und war auf mehrere Tage unbrauchbar.” — 
„Armer — armer unglüdlider Mann!” — rief ich aus, „welch' eine 
Zeufeldfauft griff fo grimmig zerflörend in dein Leben.“ „O!“ fprach 
der Profeffor: „die Hand fammt dem Arm ift ihm an den Leib ges 
wachſen — Ya ja! — er felbit war gewiß fein eigner Damon — 
fein Luzifer, der in fein Leben‘ mit der Höllenfadel bineinleuchtete. 
Wenigftend geht das aus feinem Leben ſehr deutlich hervor.“ Sch 
bat den Profeffor, mir doch nur jeht gleich Alles zu fagen, was er 
über des unglüdlichen Malers Leben müßte „Das würde viel zu 
weitläuftig jeyn, und viel zu viel Athem often,“ erwiederte der Pros 
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feffor. „Berderben wir und den heitern Tag nicht mit dem trüben 
Zeuge! Laflen Sie uns frühftüden, und dann nach der Mühle geben, 
wo und ein tüchtig zubereiteted Mittagsmahl erwartet.” Ich hörte 
nit auf, in den Profeffor zu dringen, und nad vielem Hins und 
Herreden Tam es endlich heraus, daß gleich nah der Ankunft Berte 
bold’s fih ein Jüngling, der auf dem Collegio fludirte, mit voller 
Liebe an- ihn anſchloß, daß diefem Berthold nah und nad die 
Begebenheiten feines Lebens vertraute, die der junge Mann forglich 
aufichrieb und dem Profeffor Walter dad Manufcript übergab. „Es 
war,” fprach der Profefior: „folch ein Enthufiaft, wie Sie, mein Herr, 
mit Ihrer Erlaubnig! Aber das Auffchreiben der wunderlichen Begeben⸗ 
heiten ded Malers diente ihm in der That zur treffliden Stylübung.“ 
Mit vieler Mühe erhielt ich von dem Profeffor das Verfprechen, daß 
er mir Abends nach geendeter Luftpartie dad Manuſcript anvertrauen 
wolle. Sei ed, daß ed die geipannte Neugierde war, oder war der 
Profeffor wirklich felbft daran Schuld, kurz, niemald Habe ich mehr 
Langeweile empfunden, als den Tag. Schon die Eidfälte ded Pros 
feffors Rückſichts Bertholds war mir fatal; aber feine Geſpräche, die 
er mit den Collegen, die an dem Mahl Theil nahmen, führte, ‚übers 
zeugten mid), daß troß aller Gelehrfamteit, aller Weltgewandtheit, fein _ 
Sinn für’d Höhere gänzlich verfchloffen, und er der kraſſeſte Materialift ' 
war, den es geben konnte. Das Spflem von dem freffen und gefrefien ‘ 
werden, wie es Berthold anführte, hatte er wirklich adoptirt. Alles 
geiflige Streben, Erfindungs-, Schöpfungstraft leitete er aus gewiſ—⸗ 
fen Conjuncturen der Eingemweide und des Magens ber, und dabei 
framte ex noch mehr närrifche abnorme Einfälle aus. Er behauptete 
z. 2. ſeht ernfthaft, daß jeder Gedanke durch die Begattung ziveier 
Fäſerchen im menfchlichen Gehirne erzeugt würde. Ich begriff, auf 
welche Weile der Profeffor mit folchen tollen Dingen den armen 
Berthold, der in verzweifelnder Sronie alle günftige Einwirkung | 
des Höheren anfoht, quälen, und in die noch blutenden Wunden 
fpiße Dolche einfeßen mußte. Endlich am Abend gab mir der Pros 
feffor ein Paar beichriebene Bogen mit den Worten: „Hier, Lieber 
Enthuftaft, ift dad Studenten Machwert. Es ift nicht übel gefchric- 
ben, aber höchſt fonderbar und wider alle Regel rüdt der Herr Ber- 
fafler, ohne ed weiter angudeuten, Reden des Malerd wörtlich in der 
erſten Perfon ein. Webrigens mache ich Ihnen mit dem Auffag, über 
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den ich von Amtswegen verfügen kann, ein Geſchenk, da ich weiß 
daß Sie. fein Schriftſteller ſind. Der Berfaffer der Phantaſieſtücke 
in Callots Manier hätte es eben nach feiner tollen Manter arg 
zugefchnitten und gleich druden Paten: welches ich nicht von Ihnen 
zu eriwarten habe.“ 

Der Profeffor Aloyſius Walter wußte nicht, daß er wirklich 
den reiſenden Enthuſiaſten vor ſich hatte, wiewohl er es hätte merken 
können, und fo gebe ich Dir, mein günftiger Leſer! des Jeſuiten⸗ 
Studenten furze Erzählung von dem Maler Berthold. Die MWeife, 
wie er fi) mir zeigte, wird dadurch ganz erklärt, und Du, o mein 
Lefer! wirft dann auch gewahren, wie des Schickſals wunderliches 
Spiel ung oft zu verderblichem Irrthum treibt. 


„Laßt: Euern Sohn nur getroft nah Italien reifen! Schon jebt 
ift er ein wadrer Künftler, und es fehlt ihm hier in D. keinesweges 
an Gelegenheit, nad den trefflichften Originalen jeder" Art zu ſtudi⸗ 
ren, aber dennoch darfer nicht hier bleiben. Das freie Künftlerleben 
muß ihm in dem Beitern Kunftlande aufgehen, fein Studium wird 
dort ſich erſt lebendig geftalten, und den eignen Gedanken erzeugen. . 
Das Copiren allein Hilft ihm nun nichts mehr. Mehr Sonne muß 
die aufiprießende Pflanze erhalten, um zu gedeihen und Blüth' und 
Frucht zu tragen. Euer Sohn hat ein reines wahrhaftiges Künftlers 
gemüth, darum feid um Alled Mebrige unbeforgt!” So ſprach der 
alte Maler Stephan Birfner zu Bertholds Neltern. Die raff 
ten alle zufammen, was ihr dürftiger Haushalt entbehren konnte, 
und flatteten den Jüngling aus zur langen Reife. So ward Bert⸗ 
holds heißefter Wunfch, nach Italien zu gehen, erfüllt. 

„Als mir Birkner den Entfhluß meiner Eltern verkündete, 
fprang ich hoch auf vor Freude und Entzüden. — Wie im Traum 
ging ich umher die Tage hindurch, bis zu meiner Abreife. Es war 
mir nicht möglih, auf der Gallerie einen Pinfel anzufeßen. Der 
Inſpektor, alle Künftler, die in Stalien gerwefen, mußten mir erzählen 
von dem Lande, wo die Kunft gedeiht. Endlich war Tag und Stunde 
gefommen. Schmerzlid war der Abſchied von den Xeltern, die von 
düftrer Abnung gequält, daß fie mich nicht wiederfehen würden, mic 
nicht laffen mwollten. Selbft der Vater, fonft ein entfchloffener fefter 
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Mann, hatte Mühe, Faffung zu erringen. „Italien — Italien wirft 
Du fehen, “ riefen die Kunſtbrüder, da loderte von tiefer Wehmuth 
nur färker entzündet das Verlangen auf und raſch fchritt ich fort — 
vor der Eltern Haufe fehien mir die Bahn des. Künftlerd zu begins 
nen.” — — 

Berthold, in jedem Fache der Malerei vorbereitet, hatte ſich 
Doch vorzüglich der Landfchaftsmaleret ergeben, die er mit Liebe und 
Eifer trieb. Sn Rom glaubte er reiche Nahrung für dieſen Zweig 
der Kunft zu finden; es war dem nicht fo. Gerade in dem Kreid 
der Künftler und Kunftfreunde,. in dem er fich bewegte, wurde ihm 
unaufhörlich vorgeredet, daß der Hiftorienmaler allein auf der.höchiten 
Spige fiehe, und ihm Alles Uebrige untergeordnet fey. Man rieth 
ibm, wolle er ein bedeutender :Künftler werden, doch nur gleich von 
feinem. Fach abzugeben und ſich dem Höheren zuzumenden, und dies, 
verbunden mit dem nie fonft gefühlten Eindrud, den Raphaeld mäch—⸗ 
tige Fredfo- Gemälde im: Batilan ‘auf ihn machten, beflimmten ihn 
wirklich, die Landidaft zu verlaffen. Gr zeichnete nad) jenen Ra⸗ 
phaels, er kopirte Fleine Delgemälde anderer berühmter Meifter; alles 
fiel bei feiner tüchtigen Praktik recht wohl und ſchicklich aus, aber 
nur zu: fehr fühlte er, daß dad Lob der Künftler und Kenner ihn nur 
teöften, aufmuntern follte Er ſah e8 ja jelbit, daß feinen Zeichnuns 
gen, feinen Copien alles Leben des Driginald fehle. Raphaels, 
Eorteggio’s himmlifche Gedanken begeifterten (jo glaubte er) zum 
eignen Schaffen, aber fo wie er fie in der Phantafie feft halten wollte, 
verkhwammen fie wie im Nebel, und alles, mas er auswendig zeich⸗ 
nete, hatte, wie jedes nur undeutlich, verworten Gedachte, fein Regen,’ 
feine Bedeutung. Meber dieſes vergebliche Ringen und Streben fchlich 
trüber Unmuth in feine Seele, und oft entrann er den Freunden, um 
in der Gegend von Rom Baumgruppen — einzelne landfchaftliche Par⸗ 
tien heimlich zu zeichnen und zu malen. Qlber auch dies gerieth nicht 
mehr wie fonft, und zum erſtenmal zweifelte er an feinem wahren 
Künftlerberuf. Die fchönften Hoffnungen fehienen untergehn zu wol⸗ 
len. „Ach mein hochverehrter Freund und Lehrer,” fehrieb Berthold 
an Birkner, „Du haft mir Großes zugetraut, aber — bier, wo es 
erft recht licht werden follte in meiner Seele, bin ich inne worden, 
daß das, was Du wahrhaftes Künftlergenie nannteft, nur etwa Ta⸗ 
ent — äußere Fertigkeit der Hand war. Gage meinen Eltern, daß 
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ih bald zurückkehren würde, um irgend ein Handwerk zu erlernen, 
bad mich künftig ernähre u. f. w.“ Birkner fchrieb zurüd: „DO, 
könnte ich doch bei Dir ſeyn, mein Sohn! um Dich aufzurichten in 
Deinem Unmuth. Aber glaube mir, Deine Zweifel find ed gerade, 
die für Dih, für Deinen Künftlerberuf fprechen. Der, welcher in 
fletem unmwandelbaren Vertrauen auf feine Kraft immer fortzufchreiten 
gedenkt, ift ein blöder Thor, der fich felbft täuſcht; denn ihm fehlt 
ja der eigentliche Impuls zum Streben, der nur in dem Gedanken 
der Mangelbaftigkeit ruht. Harre aus! — Bald wuft Du Did er⸗ 
fräftigen, und dann ruhig, nicht durch das Urtheil, durch den Rath 
der Freunde, die Dich zu veritehen vielleicht gar nit im Stande, 
gezügelt, den Weg fortmandeln, den Dir Deines Ichs eigne Ratur 
vorgefhrieben. Ob Du Landfchafter bleiben, ob Du Hiftorienmaler 
werden willſt, wirft Du dann feldft entfcheiden fünnen, und an keine 
feindliche Abfonderung der Ziveige eined Stammes denken.” 

Es begab fih, daB gerade zu der Zeit, als Berthold diefen 
tröftenden Brief von feinem alten Lehrer und Freunde erhielt, fich 
Philipp Hackert's Rubm in Rom verbreitet hatte. Einige von 
ihm dort aufgeftellte Stüde von wunderbarer Anmuth und Klarheit 
bewährten des Künſtlers Ruf und feldft die Hiftorienmaler geftanden, 
ed läge auch in diefer reinen Nahahmung der Natur viel Großes 
und Bortreffliches. Berthold ſchöpfte Athem — er hörte nicht mehr 
feine Lieblingäfunft verhöhneh, er jah einen Mann, der fie trieb, hoch⸗ 
geitellt und verehrt; wie ein Funke fiel ed in feine Seele, daß er nad 
Neapel wandern und unter Hadert fiudiren müffe Ganz jubilitend 
fehrieb er an Birkner und an feine Aeltern, daß er nun nach har⸗ 


“tem Kampf den rechten Weg gefunden habe, und bald in feinem Fach 


ein tüchtiger Künftler zu werden hoffe. Freundlich nahm der ehrliche 
deutſche Hadert den deutfchen Schüler auf, und bald ftrebte diefer 
dem Lehrer in regem Schwunge nad. Berthold erlangte große 
Fertigkeit, die verfchiedenen Baum und Gefträucharten der Natur ges 
treu darzuftellen; auch leiftete er nicht Geringes in dem Dunfligen 
und Duftigen, wie es auf Hadertihen Gemälden zu finden. Das 
erwarb ihm vieles Lob, aber auf ganz eigene Weife jchien. es ihm 
bisweilen, ala wenn feinen, ja felbft den Landichaften des Lehrers 
Etwas fehle, das er nicht zu nennen wußte, und das ihm doch in 
Gemälden Claude Lorrains, ja jelbfi in Salvator Rofa’s 
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rauhen Wüfteneien entgegentrat. Es erhoben fich allerlei Zweifel ges 
gen den Lehrer in ihm, und er wurde vorzüglich ganz unmuthig, 
wenn Hadert mit angefitengter Mübe todtes Wild malte, dad ihm 
der König zugeichidt: Doc überwand er bald dergleichen, wie er 
glaubte, frevelige Gedanken und fuhr fort, mit frommer Hingebung 
und deutfchem Fleiß nach feined Lehrers Mufter zu arbeiten, fo daß 
er in kurzer Zeit es ihm beinahe gleich that. So kam es denn, daß 
er auf Hackerts ausdrücklichen Anlaß eine große Landſchaft, die er 
treu nad) der Natur gemalt Hatte, zu einer Aueftellung, die mehren» 
theild aus Hadertichen Landichaften und Stillleben befland, herge⸗ 
ben mußte. Alle Künftler und Kenner bewunderten des Jünglings 
treue faubre Arbeit und priefen ihn laut. Nur. ein ältlicher, ſonder⸗ 
bar gelleideter Mann fagte felbft zu Haderts Gemälden fein Wort, 
fondern Tächelte nur bedentfam, wenn die Robederhebungen der Menge 
recht audgelaffen und toll daher brauften. Berthold bemerkte deutlich, 
wie der Fremde, als er vor feiner Landfchaft ftand, mit einer Miene des 
tiefiten Bedauerns den Kopf fehüttelte und dann fich entfernen mollte. 
Berthold etwas aufgebläht durch das allgemeine Lob, das ihm zu 
Theil gemorden, konnte fich des innern Mergers über den fremden 
nicht erwehren. Gr trat auf ihn zu und frug, indem er Die Worte 
fehärfer betonte, als gerade nöthig: „Ihr fcheint mit dem Bilde nit 
zufrieden, mein Herr, unerachtet ed doch wackre Künftler und Kenner 
nicht ganz übel finden mollen? Sagt mir gefälligft, woran es liegt, 
damit ich. die Fehler nach Euerm gütigen Rath abändre und beffere.“ 
Mit ſcharfem Blide fchaute der Fremde Berthold an, und ſprach 
fehr ernft: „Süngling, aus Dir hätte viel werden können.” Bert 
hold erfchrat bi ind Innerfte vor des Mannes Blick und feinen 
Worten; er hatte nicht den Muth, etwas weiter zu fagen, oder ihm 
zu folgen, als er langfam zum Saale hinausſchritt. Hadert trat 
bald darauf felbft hinein, und Berthold eilte, ihm dem Vorfall 
mit dem munderlihen Dann zu erzählen. „Ah!“ rief Hadert la- 
Hend: „Laß Dir das ja nicht zu Herzen gehen! Das war ja unfer 
brummige Alte, dem nichts vecht ift, der alles tadelt; ich begegnete 
ihm auf dem Borfaal. Er ift auf Maltha von griechifchen Aeltern 
geboren, ein reicher wunderlicher Kauz, gar kein übler Maler; aber 
alles was er macht, bat ein phantaftifches Anfehen, welches wohl 
Daher rührt, weil er über jede Darftellung durch die Kunft ganz tolle 
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abſurde Meinungen und ſich ein künſtleriſches Syſtem gebaut hat, 
das den Teufel nichts taugt. Ich weiß recht gut, daß er gar nichts 
auf mich hält, welches ich ihm gern verzeihe, da er mir wohlerworb⸗ 
nen Ruhm nicht ſtreitig machen wird.“ Dem Berthold war es 
zwar, als habe der Maltheſer irgend’ einen wunden led feines Ins 
nerften fchmerzhaft berührt, aber fo mie der wohlthätige Wundarzt, 
um zu forfchen und zu heilen; indeffen ſchlug er fi) da8 bald aus 
dem Sinn und arbeitete fröhlich fort, wie zuvor. 

Das große, wohlgelungene, allgemein bewunderte Bild hatte ihm 
Muth gemacht, das Gegenſtück zu beginnen. Einen der fchönften 
Punkte in Neapeld reicher Umgebung wählte Hadert felbft aus, und 
fo wie jenes Bild den Sonnenuntergang darftellte, follte diefe Land⸗ 
{haft im Sonnenaufgang gehalten werden. Berthold befam viel 
fremde Bäume, viele Weinberge, vorzüglich aber viel Nebel und Duft 
zu malen. 

Auf der Platte eine? großen Steing, eben in jenem von Hadert 
gewählten Punkte, faß Berthold eined Tages, den Entwurf des 
großen Bildes nach der Natur vollendend. „Wohl getroffen in der 
That!“ ſprach es neben ihm. Berthold blidte auf, der Malthefer 
feh in fein Blatt hinein, und fügte mit farkaftifchem Lächeln hinzu: 
„Rur eins habt Ahr vergeffen, Lieber junger Freund! Schaut doch 
dort herüber nach der grün beranften Maner des fernen Weinberge! 
Die Thüre fteht halb offen; das müßt Ihr ja anbringen mit gehö⸗ 
rigem Schlagfehatten — die halbgeöffnete Thüre macht erftaunliche 
Wirkung!“ „Ihr ſpottet,“ erwiederte Berthold, „ohne Urfache, mein 
Herr! Sole Zufälligfeiten find: keinesweges fo verächtlich wie Ihr 
glaubt und deshalb mag fie mein Meifter wohl anbringen. Erinnert: 


Euch doch nur des aufgehängten weißen Tuchs in der Landſchaft eines 


alten niederländifgen Malers, das nicht fehlen darf, ohne die Wir— 
fung zu verderben. Aber Ihr fcheint überhaupt kein Freund der Lands: 
fhaftsmalerei, der ich mich nun einmal ganz ergeben habe mit Leib: 
und Seele, und darum bitt' ih Euch, laßt mich ruhig fortarbeiten.” 
„Du bift in großem Irrthum befangen, Jüngling,“ ſprach der Male 
thefer.. „Noch einmal fage ih, aus Dir hätte viel werden können; 
denn fihtlih zeugen Deine Werke das raftlofe Beftreben nach dem: 
Höheren, aber nimmer wirft Du Dein Ziel erreichen, denn der Weg, 


den Du eingefchlagen, führt nicht dahin. Merk wohl auf, was ich 


%. 
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Dir ſagen werde! Vielleicht glückt es mir, die Flamme in Deinem 
Innern, die Du, Unverſtändiger! zu überbauen trachteſt, anzufachen, 
daß fie hell auflodert und Dich erleuchtet; dann wirft Du den wah⸗ 


ten Geift, der in Dir lebt, zu erfchauen vermögen. Hältft Du mi 


denn für fo thörigt, Daß ich die Landichaft dem hiſtoriſchen Gemälde 
unterordne, daß ich nicht das gleiche Ziel, nach dem beide, Lands 
ſchafter und Hiftorienmaler, fireben follen, erkenne? — Auffaſſung 
der Natur. in der tiefften Bedeutung des höheren Sinne, der alle 
Mefen zum höheren Leben entzündet, das ift der heilige Zweck aller 
Kunft. Kann denn das bloße genaue Abfchreiben der Natur jemals 
dahin führen? — Wie ärmlich, wie fteif und gezwungen fieht die 
nachgemalte Handihrift in einer fremden Sprache aus, die der Abs 
fchreiber nicht verftand und daher den Sinn der Züge, Die er müh⸗ 
fam abfehnörkelte, nicht zu deuten wußte So find die Landfchaften 
deines Meifterd correkte Abfchriften eines in ihm fremder Sprache 
gefhriebenen Driginale: — Der Geweihte vernimmt die Stimme ber 
Natur, die in wunderbaren Lauten aud Baum, Gebüfh, Blume, Berg 
und Gewäſſer von unerforfchlichem Geheimniß ſpricht, die in feiner 
Bruft fih zu frommer Ahnung geftalten, dann kommt, wie der Geift 
Gottes jelbft, die Gabe über ihn, diefe Ahnung ſichtlich in feine Werte 
zu übertragen. Iſt Dir, Süngling! denn bei dem Befchauen der Lande 
haften alter Meifter nit ganz wunderbarli zu Muthe geworben? 
Gewiß haft Du nicht daran gedacht, daß die Blätter des Lindenbaumg, 
daß die Pinien, die Platanen der Natur getreuer, daß der Hintergrund 
duftiger, das Waffer klarer ſeyn fönnte; aber der Geift, der aus dem 
Ganzen: wehte, hob Dich empor in ein höheres Reich, deffen Abglanz 


Du zu ſchauen mähnteft. — Daher ftudire die Natur zwar auch im: 


Mechanifchen fleißig und forgfältig, damit Du die Praktik des Dar- 
fiellend erlangen mögeft, aber halte die Praktik nicht für die Kunft 
ſelbſt. Bit Du eingedrungen in den tiefen Sinn ber Natur, fo 


werden ſelbſt in Deinem Innern ihre Bilder in Hoher glänzender 


Pracht aufgehen.” — Der Malthefer fchwieg; ald aber Berthold 
tief ergriffen, gebüdten Hauptes, keines Worted mächtig da fland; 
verließ ihn der Malthefer mit den Worten: „Ich habe Dich durchaus 
nicht verwirren wollen in Deinem Beruf; aber ich weiß, daß ein hober 
Geiſt in Dir fehlummert: ich rief ihn an mit ſtarken Worten, damit 
er erwache und frifch und frei feine Fittige rege. Lebe wohl!“ — 


sn 
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Dem Berthold war es fo, ala habe der Malthefer nur dem, 
was in feiner Seele gährte und braufte, Worte gegeben; die innere 
Stimme brach hervor — Nein! Alles diefes Streben — dieſes Mühen 
ift das ungemwiffe, trügerifche Umhertappen des Blinden, weg — weg 
mit Allem, was mich geblendet bis jeßt! — Er war nit im Stande 
auch nur einen Strich weiter an dem Bilde zu zeichnen. Ex verließ 
feinen Meifter, und flreifte voll wilder Unruhe umber und flehte laut, 
daß die höhere Erkenntniß, von der der Malthefer gefprochen, ihm 
aufgehen möge. — 


„Nur in füßen Träumen war ich glüdlid — felig. Da wurde 
Aled wahr, was der Malthefer gefprochen. Sch Tag von zauberifchen 
Düften umfpielt im grünen Gebüfh, und die Stimme der Natur 
ging vernehmbar im melodifch Flingenden Wehen durch den dunklen 
Wald. — „Hoch — hoch auf — Geweihter! — Bernimm die Urs 
töne der Schöpfung, die fih geftalten zu Welen deinem Sinn em» 
pfänglich.“ — Und indem ich die Akkorde deutlicher erklingen hörte, 
war es, als fei ein neuer Sinn in mir erwacht, der mit wunderba⸗ 
rer Klarheit dad erfaßte, was mir unerforfchlich gefchienen. — Wie 
in feltfamen Hieroglyphen zeichnete ich dad mir aufgeichloffene Ge⸗ 
beimniß mit Flammenzügen in die Lüfte, aber die Hieroglyphen⸗ 
Schrift war eine wunderherrliche Landfchaft, auf der Baum, Gebüfch, 
Blume, Berg und Gemäffer, wie in lautem monnigem Klingen fich 
tegten und bewegten.” — 


” Doch eben nur im Traume kam folche Seligkeit über den armen 
Berthold, deffen Kraft gebrochen, und der im Innerſten verwirrter 
war, als in Rom, da er Hiftorienmaler werben wollte. Schritt er 
dur den dunklen Wald, fo überfiel ihn ein unheimliched Grauen; 
trat er heraus, und ſchaute in die ferenen Berge, fo griff eö wie 
mit eiskalten Krallen in feine Bruft — fein Athem ſtockte — er wollte 
vergehen vor innerer Angſt. Die ganze Natur, ihm fonft freundlich 
lähelnd, ward ihm zum bedrohlichen Ungeheuer, und ihre Stimme, 
die fonft in des Abendwindes Säufeln, in dem Plätfchern ded Bas 
ches, in dem NRaufchen des Gebüſches mit ſüßem Wort ihn begrüßte, 
verkündete ihm nun Untergang und Verderben. Endlich wurde er, 
je mehr ihn jene holden Träume tröfteten, deſto ruhiger, doch mied 
er ed im Freien allein zu feyn, und fo fam es, daß er fih zu ein 
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Paar muntern deutfhen Malern gefellte, und mit ihnen haufig Aus⸗ 
flüge nad) den fchönften Gegenden Neapeld machte. 

Einer von ihnen, wir wollen ihn Florentin nennen, hatte es 
in dem Augenblick nicht ſowohl auf tiefes Studium feiner Kunft, 
als auf heitern Lebensgenuß abgejehen, jeine Mappe zeugie davon. — 
Gruppen tanzender Bauermädchen — Prozeffionen — Ländliche Feſte 
— Alles das wußte Florentin, fo wie es ihm aufitieß, mit fichrer 
leichter Hand ſchnell auf's Blatt zu werfen. Jede Zeichnung, war 
fie auch kaum mehr ald Skizze, hatte Leben und Bewegung. Dabei 
war Florentin’d Sinn feinedweges für das Höhere verfchloffen; im 
Gegentheil drang er mehr, als je ein moderner Maler, tief ein in 
den frommen Sinn der Gemälde alter Meifter. Sn fein Malerbud 
hatte er die Fresko⸗Gemälde einer alten Klofterfirche in Rom, ehe die 
Mauern eingeriffen wurden, in bloßen Umriffen hineingezeichnet. Sie 
ftellten dad Martyrium der heiligen Katharina dar. Man Eonnte 
nicht® Herrlicheres, reiner Aufgefaßtes ſehen, als jene Umriffe, die auf 
Berthold einen ganz eignen Eindrud machten. Er ſah Blitze Teuch- 
ten durch die finftre Dede, die ihn umfangen, und ed kam dahin, daß 
er für Florentin’s heitern Sinn empfänglich wurde, und, da die- 
fer zwar den Reiz der Natur, in ihr aber .beftändig mehr das menſch⸗ 
liche Princip mit reger Lebendigkeit auffaßte, eben dieſes Princip für 
den Stützpunkt erfannte, an den er fich halten müfle, um nicht ges 
ftaltlod im leeren Raum zu verſchwimmen. Während Florentin 
irgend eine Gruppe, der er begegnete, fchnell zeichnete, hatte Bert⸗ 
Hold des Freundes Malerbuch aufgefhhlagen, und verfuhte Kathas 
zina’3 wunderholde Geftalt nadhzubilden, welches ihm endlich fo ziem- 
lich glüdte, wiewohl er, fo wie in Rom, vergebens darnach firebte, 
feine Figuren dem Original gleich zu beleben. Er Elagte died dem, 
wie er glaubte, an wahrer Künitlergenialität ihm meit überlegenen 
Florentin, und erzählte zugleich, wie der Malthefer zu ihm über die 
Kunft geiprohen. „Ei, lieber Bruder Berthold!” ſprach Floren- 
tin: „der Malthefer hat in der That Recht, und ich ſtelle die wahre 
Landſchaft den tief bedeutfamen heiligen Hiftorien, wie fie die alten 
Maler darftellen, völlig gleih. Sa, ich balte fogar dafür, daß man 
erft durch das Darftellen der und näher Tiegenden organifchen Natur 
fih ftärken müffe, um Licht zu finden in ihrem nächtlichen Reich. 
Ich rathe Dir Berthold, daß Du Dich gewöhnft Figuren zu zeiche 
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nen, und in ihnen Deine Gedanken zu ordnen; vielleicht wird es danır 
heller um Dich werden.” Berthold that fo wie ihm der Freund 
geboten, und ed war ihm, als zögen die finftern Wolkenfchatten, die 
fi) über fein Leben gelegt, vorüber. 

„Sch mühte mich, das, mas nur wie dunkle Ahnung tief in mei⸗ 
nem Innern lag, wie in jenem Traum bierogipphifch darzuftellen, 
aber die Züge diefer Hieroglyphen⸗Schrift waren menfchliche Figuren, 
die fich in wunderlicher Berfchlingung um einen Lichtpunft bewegten. 
— Diefer Lichtpunkt follte die herrlichſte Geftalt feyn, die je eines 
Bildners Phantafie aufgegangen; aber vergebens ftrebte id, wenn fie 
im Traum von Himmelöftrahlen umfloffen mir erfchien, ihre Züge 
zu erfaffen. Jeder Verſuch, fie darzuftellen, mißlang auf ſchmähliche 
MWeife, und ich verging in heißer Sehnſucht.“ — Florentin bemerkte 
den big zur Krankheit aufgeregten Zuſtand des Freundes, er tröftete 
ihn, fo gut er ed vermochte. Oft jagte er ihm, daß Died eben die 
Zeit des Durchbruchs zur Erleuchtung fey; aber wie ein Träumer 
[Hlih Berthold einher, und alle feine Berfuche blieben nur ohne 
mächtige Unftrengungen des fraftlofen Kindes, 

Unfern Neapel lag die Billa eines Herzogs, die, weil fie bie 
ſchönſte Ausficht nach dem Veſuv und ind Meer hinein gewährte, den 
fremden Künftlern, vorzüglich den Landfchaftern gaftlich geöffnet war. 
Berthold Hatte hier öfterd gearbeitet, öfter noch in einer Grotte 
des Parks zur guten Zeit fih dem Spiel feiner phantaftifhen Träume 
hingegeben. Hier in diefer Grotte ſaß er eines Tages, von glühen- 
der Sehnfucht, die feine Bruſt zerriß, gemartert, und meinte heiße 
Thränen, daß der Stern des Himmels feine dunkle Bahn erleucdhten 
möge; da rauſchte es im Gebüfch, und die Geftalt eines hochherrlichen 
Weibes ftand vor der Grotte. 

„Die vollen Sonnenftrahlen fielen in das Engelögefiht. — Sie 
ſchaute mich an mit unbefchreiblichem Blick. — Die heilige Katha= 
tina — Nein, mehr als fie — mein deal, mein deal war es! — 
Wahnfinnig vor Entzüden flürzte ich nieder, da verfchwebte die Ge⸗ 
ftalt freundlich Tächelnd! — Erhört war mein heißefted Gebet! —“ 

Florentin trat in die Grotte, er erfiaunte über Berthold, 
der mit verklärtem Blid ihn an fein Herz drüdte. — Thränen ſtürz⸗ 


ten ihm aus den Augen — Freund — Freund! ftammelte er: ich bin * 


glücklich — felig — fie iſt gefunden — gefunden! Raſch fehritt er 


We... . 
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fort, in feine Werkſtatt — er fpannte die Leinwand auf, er fing an 
zu malen. Wie von göttlicher Kraft bejeelt, zauberte er mit der vol» 
len Gluth des Lebens das überirbifche Weib, wie es ihm erfchienen, 
hervor. — Sein Innerſtes war von diefem Augenblide ganz umges 
wendet. Statt bes Trübſinns, der an feinem Herzmark gezehrt hatte, 
erhob ihn Frohfinn und Heiterkeit. Er. ftudirte mit Fleiß und Ans 
firengung die Meifterwerke der alten Maler: Mehrere Copien gelan- 
gen ihm vortrefflich, und nun fing er an felbft Gemälde zu ſchaffen, 
die alle Kenner in Erftaunen ſetzten. An Landfchaften war nicht 
mehr zu. denken, und Hadert bekannte jelbit, daB der Süngling nun . 
erft feinen eigentlichen Beruf gefunden habe. So kam ed, daß er 
mehrere große Werke, Altarblätter für Kirchen, zu malen befam. ‚Er 
wählte mehrentheild beitere Gegenftände chriftlicher Legenden, aber 
überall ſtrahlte die wunderherrliche Geftalt feines Sdeald hervor. Man 
fand, daß Geſicht und ‚Geftalt der Prinzefiin Angiola T.... zum 
Sprechen ähnlich fei, man äußerte died dem jungen Maler felbft und 
Schlauföpfe gaben fpöttifch zu verftehen, der deutfche Maler ſei von 
dem Feuerblick der wunderſchönen Donna tief ind Herz getroffen. 
Berthold war hoch erzürnt über das alberne Gewäfch der Leute, die 
das Himmliſche in das Gemeinirdifhe herabziehen wollten. „Glaubt 
Ihr denn,” ſprach er, „daß folch’ ein Weſen wandeln könne hier auf 
Erden? In einer wunderbaren Bifion wurde mir das Höchfte erfchlofe 
fen; es war der Moment der Künftlerweihe.” — Berthold Tebte nun 
froh und glüdlih, bis nach Bonaparte's Siegen in Stalien fich die 
franzöfifche Armee dem Königreich Reapel nahte, und die alle ruhigen 
und glücklichen Berhältnifie furchtbar zerftörende Revolution ausbrach. 
Der König Hatte mit der Königin Neapel vnerlaffen, die Eitta mar 
angeordnet. Der General-Bilar ſchloß mit dem franzöfifhen General 
einen ſchmachvollen Waffenftilftand, und bald kamen die franzöfifchen 
Sommiffarien, um die Summe, die gezahlt werden follte, in Empfang 
zu nehmen. Der General⸗Vikar entfloh, um der Wuth des Volks, das 
fi von ihm, von der Citta, von allen, die ihm Schuß gewähren konn⸗ 
ten gegen den andrinigenden Feind, verlaffen glaubte, zu entgehen. 
Da waren alle Bande der Gefellichaft aufgelöft; in wilder Anarchie 
verhöhnte der Pöbel Ordnung und Geſetz, und unter dem Gefchrei: 
viva la santa fede rannten feine wahnfinnigen Horden durch die 
Straßen, die Häufer der Großen, von welchen fie fih an den Feind 
8 * 
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verkauft wähnten, plündernd: und in Brand ftedend. Vergebens was 
ren die Bemühungen Moliterno's und Rocca Romana's, Günſt⸗ 
linge des Volks und zu Anführern gewählt, die Rafenden zu bändi⸗ 
gen. Die Herzoge della Torre und Clemens Filomarino waren 
ermordet, aber noch war des mwüthenden Pöbels Blutdurft nicht ge- 
ſtillt. — Berthold hatte fih aus einem brennenden Haufe nur halb 


‚angekleidet gerettet, er ftieß auf. einen Haufen ded Volks, der mit 


angezündeten Fadeln und blintenden Meſſern nach) dem Pallaft des 
Herzogs von T. eilte. Ihn für ihres Gleichen haltend, drängten fie 
ihn mit fi fort — viva la santa fede brüllten die Wahnfinnigen, 
und in wenigen Minuten waren der Herzog — die Bedienten, alles 
was ſich mwiderfeßte, ermordet, und der Pallaft loderte hoch in Flame 
men auf: — Berthold war immer fort und fort in den Pallaft 


‚bineingedrangt. — Dicker Rau wallte durch die langen Gänge — 


Er Tief fchnell dureh die aufgefprengten Zimmer, aufs Neue in Ges 
fahr, in den Flammen umzukommen — vergebens den Ausgang fus 
hend. — Ein fchneidendes Angfigefchrei fohallt ibm entgegen — er 
kürzt durch den Saal, — Ein Weib ringt mit einem Lazzarone, der 
es mit flarker Fauft erfaßt hat, und im Begriff ift ihm das Meſſer 
in die Bruft zu floßen — Es ift die Prinzeffin — es ift Berthold's 
Ideal! — Bemußtlos vor Entfegen, fpringt Berthold hinzu — den 
Lazzarone bei der Burgel paden — ihn zu Boden werfen, ihm fein 
eigned Meffer im die Kehle ftoßen — die Prinzeffin in die Arme nehmen 
— mit ihr fliehen durch die flammenden Säle — die Treppen hinab 
— fort fort, dureh das dickſte Volksgewühl — Alles das ift die That 
eines Moments! — Keiner hielt den fliehenden Berthold auf; mit 
dem blutigen Meffer in. der Hand, vom Dampfe ſchwarz gefärbt, in 
zerriffenen Kleidern fah das. Volk in ihm den Mörder und Plünderer, 
und gönnte ihm feine Beute. In einem öden Winkel der Stadt uns 
ter einem alten Gemäuer, in das er, wie aus Inſtinkt, fich vor der 
Gefahr zu verbergen gelaufen, fan? er ohnmächtig nieder. Als er 
erwachte, Eniete die Prinzeffin neben ihm, und wuſch feine Stirne 
mit kaltem Waffe. „D Dank!” — Tiöpelte fie mit munderlieblicher 
Stimme, „Dank den Heiligen, daß Du erwacht bift, Du mein Retter, 
mein Alles!“ — Berthold richtete fih auf, er wähnte zu träumen, 
er biidte mit flarren Augen die Prinzeffin an — ja fie war es felbft 
— die herrliche Himmelsgeftalt, die den Götterfunfen in feiner Bruft 
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entzündet. — „Iſt e8 möglich — tft es wahr — Tebe ich denn?“ rief 
er aus. „Sa, Du lebſt,“ ſprach die Brinzeffin — „Du lebft für mich; 
was Du nicht zu hoffen. wagteft, geſchah wie durch ein: Wunder: O, 
ih kenne Dich wohl, Du. bift der deutſche Maler Berthold, Du lieb⸗ 
teft mich ja, und verherrlichteft mich in Deinen ſchönſten Gemälden. 
— Konnte ih denn Dein feyn? — Aber nun bin ich es immerdar 
und ewig. — Laß uns fliehen, o Taß uns fliehen!” — Ein fonders 
bares Gefühl, wie wenn jählinger Schmerz füße Träume zerflört, durch⸗ 
zuckte Berthold bei diefen Worten der. Prinzeffin. Doch ale das 
bolde Weib ihn mit den vollen fchneewweißen Armen umfing, als er 
fie ungeftüm an feinen Bufen drüdte, da durchbebten ihn füße nie 
gefannte Schauer und im: Wahnfenn des Entzüdens höchfter. Erden⸗ 
luft rief er aus: — „D, kein Zrugbild des Traumes — nein! es ift 
mein Weib, das ich umfange, ed nie zu laffen — das meine glühende 
dürftende Sehnſucht ftillt!” . 

Aus der Stadt zu fliehen mar unmöglih; denn vor den Thoren 
ſtand das franzöfiſche Heer, dem das Volk, war es gleich ſchlecht be⸗ 
waffnet und ohne alle Anführung, zwei Tage hindurch den Einzug 


in die Stadt ſtreitig machte. Endlich gelang ed Berthold. mit An⸗ 


giola von Schlupfwinfel zu Schlupfwinfel und dann aus der Stadt 
zu fliehen. Angiola, von heißer Liebe zu ihrem Retter. entbrannt, 
verfchmähte ed im Stalien zu bleiben, die Familie follta fie für todt 
halten, und fo Bertholds Beſitz ihr gefichert bleiben. Ein diamant⸗ 
nes Halsband und foftbare Ringe, die fie getragen, waren hinläng- 
ih, in Rom (bis dahin waren fie :Tangfam fortgepilgert) fich mit 
allen nöthigen Bedürfniffen zu verfehen, und fo kamen fie glüdlich 
nach M. im füdlihen Deutfchland, wo Berthold fily niederzulaffen, 
und duch die Kunft ſich zu ernähren gedachte. — War's denn nicht 
ein nie geträumtes, nie geahnetes Glüd, daß Angiola, das himm- 
liſch Schöne Weib, das Ideal feiner wonnigften Künftlerträume fein 
werden müßte, umnerachtet fich alle Verhältniffe des Lebend wie eine 
unüberfleigbare Mauer zwifchen ihm. und der Geliebten aufthürmien? 


— Berthold konnte in der That dies Glück kaum fallen, und 


fhwelgte in namenlofen Wonnen, bis lauter und lauter die innere 
Stimme ihn mahnte, feiner Kunft zu gedenken. In M. beſchloß er 
feinen Ruf durch ein großes Gemälde zu begründen, das er für die 
dortige Marienfirche malen wollte. Der einfache Gedanfe, Maria 
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und Eliſabeth in einem ſchönen Garten auf einem Raſen ſitzend, 


die Kinder Chriſtus und Johannes vor ihnen im Graſe ſpielend, 
follte der ganze Vorwurf des Bildes ſeyn, aber vergebens: war alles 
Ringen nach einer reinen geiftigen Anfhauung des Gemäldes. So 
wie in jener unglüdlichen Zeit der Criſis, verſchwammen ihm die 
Geſtalten, und nicht die himmliſche Maria, nein, ein irdifches Weib, 
ah feine Angiola ſelbſt fland auf gräuliche Weife verzerrt, vor 
feines Geiftes Augen. — Er gedachte Trob zu bieten der unheimlichen 
Gewalt, die ihn zu erfaſſen ſchien, er bereitete bie Karben, er fing 
an zu malen; aber feine Kraft war gebrochen, all’ fein Bemühen, fo 
wie damals, nur die ohnmächtige Anftrengung des unverfiändigen 
Kindes. Starr und leblos blieb, was er malte, und ſelbſt Angiola 
— Angiola, fein Ideal, wurde, wenn fie ihm faß und er fie mas 
len wollte, auf der Leinwand zum todten Wachsbilde, das ihn mit 
gläfernen Augen anſtierte. Da fchlih fich immer mehr und mehr 
trüber Unmuth in feine Seele, der alle Freube des Lebens wegzehrte. 
&r wollte — er konnte nicht weiter arbeiten, und fo fam es, daß 
er in Dürftigkeit gerieth, die ihn deflo mehr niederbeugte, je weniger 


Angiola auch nur ein Wort der Klage hören ließ. 


„Der immer mehr in mein Innerſtes hereinzehrende Sram, ers 
zeugt von ftet8 getäufchter Hoffnung, wenn ich immer vergebens Kräfte 


: aufbot, die nicht mehr mein waren, verfebte mich bald in einen Zus 


fland, der dem Wahnfinne gleich zu achten war. Mein Weib gebar 
mir einen Sohn, das vollendete mein Elend und der lange verbaltene 


Groll brach aus in heil: aufflammenden Haß. Sie, Sie allein ſchuf 


mein Unglüd. Nein — Sie war nicht das deal, dad mir erfchien, 
nur mir zum rettungslofen Verderben hatte fie trügertich jenes Hims 
melöweibes Geftalt und Gefiht geborgt. In milder Verzweiflung 
fluchte ich ihr und dem unfhuldigen Kinde. — Sch wünfchte. beider 
Tod, damit ich erlöft werden möge von der. unerträglichen Qual, die 
wie mit glühenden Meffern in mir wühlte! — Gedanfen der Hölle 
fliegen in mir auf. PVergebend las ich in Angiola's leichenblaſſem 
Geſicht, in ihren Thränen mein raſendes freveliches Beginnen — Du 
haft mid; um mein Leben betrogen, verruchtes Weib, brüllte ich auf, 
und ftieß fie mit dem Fuße von mir, wenn fie ohnmächtig niederfant, 
und meine Knie umfahte.” — 

Bertholds graufames wahnfinniged Betragen gegen Weib und 
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Kind erregte die Aufmerkfamkeit der Nachbarn, die es der Obrigkeit 
anzeigten. Man wollte ihn verbaften, ala aber die Polizeidiener in 
feine Wohnung traten, war er fammt Frau und Kind fpurlos vers 
fhwunden. Berthold erfchien bald darauf zu N. in Oberfchlefien; 
er hatte fih feines Weibes und Kindes entledigt, und fing voll heis 
tern Muthes an, das Bild zu malen, das er in M. vergebend begon⸗ 
nen batte. Aber nur die Jungfrau Maria und die Kinder Chriſtus 
and Johannes konnte er vollenden, dann fiel er in eine furchtbare 
Krankheit, die ihn dem Tode, den er wünjchte, nahe brachte. Um 
ihn zu pflegen, batte man alle feine ©eräthichaften und auch jenes 
unvollendete Gemälde verfauft, und er zog, nachdem er nur einiger 
maßen ſich wieder erfräftigt, als ein fiecher elender Bettler von dans 
nen. — In der Folge nährte er ſich dürftig durch Wandmalerei, die 
ähm bie und da übertragen wurde. 


4 


Bertholds Geſchichte hat etwas Entfehliches und Grauenvol⸗ 
les, ſprach ich zu dem Profeflor, ich halte ihn, uneraphtet er ed nicht 
geradezu auögefprochen, für den tuchlofen Mörder feines unfchuldis 
gen Weibes und feined Kindes. „Es ijt ein wahnfinniger Thor,“ 
erwiederte der Profeilor, „dem ich den Muth zu folcher That gar nicht 
zutraue. Meber diefen Punkt läßt er ſich niemals deutlich aus, und 
es ift die Frage, ob er ſich nicht blos einbildet, an dem Tode feiner 
Frau und feined Kindes Schuld zu ſeyn; er malt eben wieder Mar- 
mor, erſt in fünftiger Nacht vollendet er den Altar, dann ift er bei 
guter Laune, und Sie können vieleicht mehr über jenen kitzlichen 
Punkt von ihm heraus bekommen.“ — Ich muß geftehen, daß, dachte 
ich es mir lebhaft, um Mitternadyt mit Berthold allein in der Kirche 
mich zu befinden, mir, nachdem ich feine Gefchichte gelefen, ein leifer 
Schauer durch die Glieder Tief. Ich meinte, er könnte mitunter mas 
werige® der Teufel feyn, troß feiner Gutmüthigkeit und feines treus 
hezigen Weſens, und mollte mich deshalb Lieber gleih Mittags im 
leben beitern Sonnenfchein mit ihm abfinden. 

Ich fand ihn auf dem Gerüfte mürrifh und in fich gekehrt, Mars 
moradern fprentelnd; zu ihm heraufgeftiegen, reichte ich ihm ſtill⸗ 
fchmweigend die Töpfe. Erftaunt ſah er fih nah mir um; „ich bin 
ja Ihr Handlanger,” ſprach ich Teife, dad zwang ihfh ein Lächeln ab. 
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Run fing ih an von feinem Leben zu fprehen, fo daß er merken 
mußte, ich wiffe Alles, und er fchien zu glauben, er habe mir Alles 
ſelbſt in jener Naht erzählt. Leiſe — leife fam ich auf die gräß- 
liche Kataftrophe, dann fprach ich plöglich: Alfo in heillofem Wahn⸗ 
finn mordeten Sie Weib und Kind? — Da ließ er Farbentopf und 
Pinfel fallen, und rief, mich mit gräßlichem Blick anftarrend und 
beide Hände hoch erhebend: „Rein find diefe Hände vom Blute mei- 
ned Weibes, meines Sohnes! Noch ein ſolches Wort, und ich ſtürze 
mi mit Euch hier vom Gerüfte herab, daß unfere Schädel zerfchels 
len auf dem fteinernen Boden der Kirche!” — Ich befand mid in 
dem Augenblick wirklich in feltiamer Lage, am beiten ſchien e8 mir 
mit ganz Fremdem hineinzufahren. „D fehn Sie doch, lieber Berts 
hold, fprach ich fo ruhig und kalt, ald ed mir möglich war, wie 
das häßliche Dunkelgelb auf der Wand dott fo verfließt.” Er ſchauete 
bin, und indem er dad Gelb mit dem Pinfel verftrich, flieg ich Teife 
das Gerüfte herab, verließ die Kirche, und ging zum Profeffor, um 
mich über meinen beftraften Vorwitz tüchtig auslachen zu laffen. 

Mein Wagen war reparirt und ich verließ G., nachdem mir der 
Profeffor Aloyfius Walter feierlich verfprochen, follte fid etwas 
befondered® mit Berthold ereignen, mir es gleich zu fihreiben. 

Ein halbes Jahr mochte vergangen feyn, als ich wirklich vor 
dem Profeffor einen Brief erhielt, in welchem er ſehr weitfchweifig 
unfer Beifammenfeyn in ©. rühmte. Meber Berthold fchrieb er mir 
folgendes: . Bald nad) Ihrer Abreife trug, fi) mit unferm wunder⸗ 
lichen Maler viel Sonderbared zu. Cr wurde plößlich ganz heiter, 
und vollendete auf die herrlichfte Weife dad große Altarblatt, welches 
nun vollends alle Menfhen in GErftaunen ſetzt. Dann verſchwand 
er, und da er nicht das Mindefte mitgenommen, und man ein Paar 
Tage darauf Hut und Stod unfern des O — Stromes fand, glaus 
ben wir alle, er habe fich freiwillig den Tod gegeben. 


— — — — — — 


Das Sanetus, 


Der Doftor fehüttelte bedenklich den Kopf. — Wie, rief der Kar 
pellmeifter heftig, indem er vom Stuhle auffprang, wie! fo follte 
Bettina's Catarrh wirklich etwas zu bedeuten haben? — Der 
Doktor ftieß ganz leife drei oder viermal mit jeinem fpanifchen Rohr 
auf den Fußboden, nahm die Dofe heraus und ſteckte fie wieder ein 
ohne zu jchnupfen, richtete den Blick ſtarr empor, als ‚zähle er die 
Nofetten an der Dede und hüftelte mißtönig ohne ein Wort zu reden. 
Das brachte den Kapellmeifter außer fich, denn er wußte ſchon, folches 
Gebehrdenfpiel des Doktors hieß in deutlichen lebendigen Worten 
nichts anders, ala: ein böfer böfer Fall — und ich weiß mir nicht 
zu rathen und zu helfen, und ich fleure umher in meinen Berfuchen, 
wie jener Doktor im Gilhlas di Santillana. „Nun, fo fag’ Er es 
denn nur geradezu heraus,” rief der Kapellmeifter erzürnt, „ſag' Er 
es heraus, ohne fo verdammt wichtig zu thun mit der fimplen Heifer- 
feit, die fih Bettina zugezogen, weil fie unvorfichtiger Weiſe den 
Shawl nicht ummarf, ald fie die Kirche verließ — das Leben wird 
es ihr doch eben nicht Eoften, der Kleinen.” „Mit nichten,“ ſprach 
der Doktor, indem er nochmals die Dofe herausnahm, jebt aber wirk⸗ 


lich ſchnupfte, „mit nichten, aber höchſt wahrfcheinlich wird fie in 


ihrem ganzen Leben feine Note mehr fingen!“ Da fuhr der Kapell- 
meijter mit beiden Fäuften fih in die Haare, daß der Puder weit um⸗ 
berftäubte und rannte im Zimmer auf und ab, und fehrie wie bejeffen: 
„Nicht mehr fingen? — nicht mehr fingen? — Bettina nicht mehr 
fingen? — Geftorben all’ die herrlichen Canzonette — die wunder⸗ 
baren Bollero's und Geguidilla’d, die ‚wie Plingender Blumenhauch 
von ihren Lippen ftrömten? — Kein frommes Agnus, fein tröftendes 
Benedictus von ihr mehr hören? — D! o! — Kein Miserere, dad 
mich reinbürftete von jedem irdifchen Schmup miferabler Gedanken 


— 
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— dad in mir oft eine ganze reiche Welt makelloſer Kirchenthema’d 
aufgehen ließ? — Du lügft Doktor, Du lügſt! — Der Satan ver 
fuht Dih, mih aufs Eid zu führen. — Der Doms-Drganift, der 
mi mit fhändlihem Neide verfolgt, feitdem ich ein achtflimmiges 
qui tollis ausgearbeitet zum GEntzüden der Welt, der hat dich be= 
flohen! Du ſollſt mi in ſchnöde Verzweiflung flürzen, damit ih 
meine neue Meffe in's Feuer werfe, aber es gelingt ihm — ed ge 
lingt Dir nit! — Hier — hier trage ich fie bei mir, Bettina's 
Soli (er ſchlug auf die rechte Rocktaſche. fo daB es gewaltig darin 
klatſchte) und gleich fol herrlicher, als je, die Kleine fie mir mit hoch» 
erhabener Glodenftimme vorfingen.”* Der Kapellmeifter griff nad) dem 
Hute und wollte fort, der Doktor hielt ihn zurüd, indem er fehr funft 
und leife fprah: Ich ehre Ihren werthen Enthuſiasmus, holdjeeligfter 
Freund! aber ich übertreibe nicht® und fenne den DomsDtganiften 
gar nicht, es ift nun einmal fo! Seit der Zeit, daß Bettina in 
der Batholifchen Kirche bei dem Amt die Solos im Gloria und Credo 
geſungen, ift fie von einer fol’ feltfamen Heiferkeit oder vielmehr 
Stimmlofigkeit befallen, die meiner Kunft trotzt und die mich, wie 
gefagt, befürchten Täßt, daß fie nie mehr fingen wird. „Gut denn“, 
rief der Kapellmeifter wie in refignirter Verzweiflung, „gut denn, fo 
gieb ihr Optum — Opium und fo lange Opium bis fie eines fanften 
Todes dahinjcheidet, denn fingt Bettina nicht mehr, fo darf fie auch 
nicht mehr leben, denn fie lebt nur, wenn fie fingt — fie eriftirt nur 
im Geſange — himmlifcher Doktor, thu’ mir den Gefallen, vergifte 
fie je eher defto Tieber. Ich habe Sonnektionen im Criminal⸗Collegio, 
mit dem Präfidenten ftudirte ich in Halle, ed war ein großer Hornift, 
wir bliefen Bizinien zur NRachtzeit mit einfallenden Choͤren obligater 
Hündelein und Kater! — Sie follen Dir nicht? thun des ehrlichen 
Morde wegen — Uber vergifte fie — vergifte fie —“ „Man ift,” 
unterbrach der Doktor den fprudelnden SKapellmeifter, „man ift do 
ſchon ziemlih hoch in Jahren, muß fih das Haar pubdern feit ge- 
raumer Zeit, und doch noch vorzüglich die Muſik anlangend vel quasi 
ein Hafenfuß. Man fchreie nicht fo, man fpreche nicht fo verwegen 
vom fündlichen Mord und Todtfchlag, man febe ſich ruhig hin dort 
in jenen bequemen Lehnftuhl und höre mich gelaffen an.“ Der Ka . 
pellmeiſtrr rief mit fehr mweinerlicher Stimme: „Was werd’ ich hören“ 
und that übrigens wie ihm geheißen. „Es ift,“ fing der Doktor an, 
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„es iſt in der That in Bettina's Zuftand etwas ganz Sonderbares 
und Verwunderliches. Sie fpricht Taut, mit voller Kraft ded Organs, 


an irgend eines der getwöhnlichen Halsübel iſt gar nicht zu denken, 


fie ift feldft im Stande einen muſikaliſchen Ton anzugeben, aber fo 
wie fie die Stimme zum Gefange erheben will, Tähmt ein unbegreifs 
liches Etwas, das fich durch kein Stechen, Prickeln, Kitzeln oder ſonſt 
als ein affirmatives krankhaftes Prinzip dartbut, ihre Kraft, fo daß 
jeder verfuchte Ton, ohne gepreßtsunrein, kurz katarrhaliſch zu Mingen, 
matt und farblos dahin ſchwindet. Bettina felbft vergleicht ihren 
Zuftand fehr richtig demjenigen im Traum, wenn man mit dem voll 
ften Bewußtſein der Kraft zum fliegen doch vergebens ftrebt In die 
Höhe zu fleigen. Diefer negative krankhafte Zuftand fpottet meiner 
Kunft und wirkungslos bleiben alle Mittel. Der Feind, den ih bes 
Tampfen fol, gleicht einem körperlichen Spuk, gegen den ich vergebene 
meine Streiche führe. Darin habt Ihr Recht, Kapellmeifter, daß 
Bettina’d ganze Eriftenz im Leben durch den Geſang bedingt ifl, 
denn eben im Gefange kann man ſich den kleinen Paradiesvogel nur 
denken, deshalb ift fie aber ſchon durch die Borftellung, daß ihr Ger 
fang und mit ihm fie felbft untergehe, fo im Innerſten aufgeregt, 
und faft bin ich überzeugt, daß eben diefe fortwährende geiftige Agi⸗ 
tation ihr Webelbefinden fördert und meine Bemühungen vereitelt. 
Sie ift, wie fie fih ſelbſt ausdrückt, von Natur fehr apprebenfto, und 
fo glaube ih, nachdem ich Monate lang, wie ein Schiffbrüchiger, der 
nach jedem Splitter haſcht, nach diefem, jenem Mittel gegriffen und 
darüber ganz verzagt worden, daß Bettina's ganze Krankheit mehr 
pſychiſch als phyſiſch if.” „Necht Doktor,” rief bier der reifende 
Enthufiaft, der.fo lange ſchweigend mit über einander gefchlagenen 
Armen im Winkel gefeffen, „recht Doktor, mit einemmal habt Ihr 
den richtigen Punkt getroffen, mein vortrefflicher Arzt! Bettina's 
krankhaftes Gefühl ift die phyſiſche Rückwirkung eines pſychifchen 
Eindruds, eben deshalb aber defto fchlimmer und gefährlicher. Ich, 
ich allein kann Euch: Alles erflären, Ihr Herren!” „Mas werd’ ich 
hören,” ſprach der Kapellmeifter noch toeinerlicher als borber, der 
Doktor rüdte feinen Stuhl näher heran zum reifenden Enthufiaften 
und gudte ihm mit fonderbar lächelnder Miene in's Gefiht. Der 
reifende Enthuflaft warf aber den Bli in die Höhe und fpradh ohne 
den Doktor oder den Kapellmeifter anzufehen: „Kapellmeiſter! ich ſah 
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einmal einen - feinen buntgefärbten Schmetterling, der ſich zwiſchen 
den Saiten Eures Doppelclavichords eingefangen hatte. Das Fleine 
Ding flatterte ITuftig auf und nieder und mit: ben glänzenden Flüge 
lein um fih fehlagend berührte e8 bald. die oberen bald. die untern 
Saiten, die dann .leife -Ietfe nur dem fehärfften geübteften Obr vers 
nehmbare Töne und Akkorde hauchten, fo daß zulegt das Thierchen 
nur in den Schwingungen wie in fanftmogenden Wellen zu ſchwimmen 
oder vielmehr von ihnen getragen zu werden fchien. Aber oft fam 
«8, daß eine ftärker berührte Saite, wie erzürnt in die Flügel des 
fröhlichen Schwimmers ſchlug, fo daß fie mund geworden den Schmud 
des bunten Bfüthenftaubes von fich fireuten; doch deſſen nicht achtend 
freifte der Schmetterling fort und fort im fröhlichen Klingen und 
Singen, bis ſchärfer und fchärfer die Saiten ihn verwundeten, und 
er lautlos hinabſank in die Deffnung des Reſonanzbodens.“ „Was 
wollen wir damit fagen,” frug der Kapellmeifter. „Fiat applicatio 
mein Befter!” fprach der Doktor. „Bon einer befonderen Anmendung 
ift hier nicht die Rede,“ fuhr der Enthufiaft fort, „ich wollte, da: ich 
obbefagten Schmetterling wirklich auf des Kapellmeiſters Clavichord 
fpielen gehört babe, nur im Allgemeinen eine Idee andeuten, die mir 
damald einfam, und die alles das, was ich über Bettina’ Webel 
fagen werde, fo ziemlich .einleitet. Ihr könnet dad Ganze aber auch 
für eine Allegorie anfehen, und es in dad Stammbuch irgend einer 
reifenden Pirtuofin -hineinzeichnen. Es fchien mir nemlich. damals, 
al? habe die Natur ein taufendchöriges Clavichord um und herum 
gebaut, in deifen Saiten wir herum handthierten, ihre Töne und 
Akkorde für unfere eignen mwillfürlich hervorgebrachten haltend und als 
würden wir oft zum Tode wund, ohne zu ahnen, daß der unharmor 
niſch berührte Ton uns die Wunde ſchlug.“ „Sehr dunkel,” ſprach 
der Kapellmeifter. „OD,“ rief der Doktor lachend, „o nur Geduld, er 
f wird gleich auf feinem Stedenpferde ſitzen und geftredten Galopps 
in die Welt der Ahnungen, Träume, pſychiſchen Einflüffe, Sympa⸗ 
thien, Idioſynkraſien u. f. w. hineinreiten, bis er auf der Station 
des Magnetismus abfigt und ein Frühftüd nimmt.” „Gemach gemach, 
mein weifer Doktor,“ fprach der reifende Enthufiaft; „ſchmäht nicht 
auf Dinge, die Shr, ſträuben mögt Shr Euch auch wie Ihr wollt, 
doch mit Demuth anertennen und höchlich beachten müßt. Habt Ihr 
ed denn nicht ſelbſt eben erſt auögefprochen, daß Bettina's Krank 
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Heit von pſychiſcher Anregung herbeigeführt oder vielmehr nur ein 
pſychiſches Uebel iſt?“ „Wie kommt,“ unterbrach det Doktor den 
Enthuflaften, „wie kommt aber Bettina mit dem unglüdfeeligen 
Schmetterling zufammen?” „Wenn man,” fuhr der Enthufiaft fort, 
„wenn man nun alles haarklein auseinander fieben fol, und jedes 
Körnchen beäugeln und bekuden, fo wird das eine Arbeit, die felhft 
langweilig Langeweile vezbreitet! — Laßt den Schmetterling im 
Clavichordkaſten dẽs Kapellmeiftere ruhen! — Uebrigens, fagt felbft, 
Kapeltmeifter! iſt es nicht ein wahres Unglück, daß die hochheilige 
Mufit ein integrirender. Theil unferer Converfation geworden ift? 
Die herrlicäften Talente werden herabgezogen in das gemeine dürftige 
Reben! Statt daß ſonſt aus heiliger Ferne wie aus dem w underbaren 
Himmelsreiche ſelbſt, Zon und Gefang auf uns Herniederftrahlte, hat 
man jest alles hübſch bei der Hand und man weiß genau, wie viel ' 
Taſſen Thee die Sängerin oder wie. viel Gläfer Wein der Baffift 
trinten muß, um in die gehörige Tramontane zu fommen. Ich weiß 
wohl, daß es Bereine giebt, die ergriffen von dem wahren Geift der 
Mufit fle unter einander mit wahrbhafter Andacht üben, aber jene 
miferablen geſchmückten, gefchniegelten — doch ich will mich nicht 
ärgern! — Als ich voriged Jahr hieher fam, war die arme Bettina 
gerade recht in der Mode — fie war, wie man fagt, recherirt, ed 
konnte faum Thee getrunfen werden ohne Zuthat einer fpanifchen 
Nomanze, einer italiänifchen Canzonetta oder auch wohl eines fran⸗ 
zöfifchen Liedleins: Souvent l’amour etc. zu dem fih Bettina 
betgeben mußte. Ich fürchtete: in der That, daß dad gute Kind mit 
fammt ihrem herrlihen Talent untergehen würde in dem Meer von 
Theewafjer, das man über fie ausſchüttete, das gefchab nun nicht, 
aber die Kataftrophe trat ein.” „Was für eine Katafirophe?“ riefen 
Doktor und Kapellmeifter. „Seht liebe Herren!“ fuhr der Enthufiafl 
fort, „eigentlih ift die arme Bettina — wie man fo fagt, vers 
wünſcht oder verhert worden, und fo hart ed mir ankommt es zu 
befennen, id — ich felbft bin der Herenmeifter, der das böfe Werk 
vollbraht hat, und nun gleich dem Zaufberlebrling den Bann nicht 
zu löfen vermag.“ „Poffen — Poſſen, und wir figen bier und laffen 
uns mit der größten Ruhe von dem ironifchen Böfewicht myſtifiziren.“ 
So rief der Doktor, indem er aufiprang. „Uber zum Zeufel die Ka⸗ 
Aaftrophe — die Kataftrophe,“ fchrie der Kapellmeifterr. „Ruhig ihr 
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Herren,“ ſprach der Enthuſiaſt, „jebt fommt eine Thatfache, die ich 
verbürgen kann, haltet übrigens meine Hererei für Scherz, unerachtet 
ed mir zuweilen recht! ſchwer auf's Herz fällt, daß ih ohne Willen 
und Willen einer unbefannten pſychiſchen Kraft zum Medium deö 
Entwidelnd und Einwirkend auf Bettina gedient haben mag. Gleiche 
fam ald Leiter mein’ ich, ſo wie in der eleftriichen Reihe einer den 
andern ohne Selditthätigkeit und eignen Willen prügelt.“ „Hop hop,” 
rief der Doktor, „feht wie das Stedenpferd gar Herrliche Courbetten 
verführt.” „Aber die Geſchichte — die Befchichte,” fchrie der Kapells 
meifter dazwiſchen. „hr erwähntet,“ fuhr der Enthufiaft fort, „Ihr 
erwähntet Kapellmeifter ſchon zuvor, daß Bettina das leptemal, ehe 
fie die Stimrhe verlor, in der katholiſchen Kirche fang. Erinnert 
Euch, daß died am erſten Ofterfeiertage vorigen Jahres geſchah. Ihr 
"hattet Euer ſchwarzes Ehrenkleid angethan und dirigirtet die herrliche 
"Haydnfche Meffe aus dem D. Moll. In dem Sopran that fih ein 
Flor junger anmuthig gekleideter Mädchen auf, die zum Theil fangen, 
zum Zheil auch nicht; unter ihnen fland Bettina, die mit wunder⸗ 
bar ſtarker voller Stimme die Eleinen Soli vortrug. Ihr wißt, dag 
ich mi im Tenor angeftellt hatte, dad Sanctus mar eingetreten, ich 
fühlte die Schauer der tieflten Andacht mich durchbeben, da raufchte 
ed hinter mir flörend, unwillfürlich drebte ich mid um, und erblidte 
zu meinem Erſtaunen Bettina, die fih durch die Reihen der Spies 
Ienden und Singenden brängte um den Ehor zu verlaffen. „Sie 
wollen fort?“ redete ich fie an. „Es ift die höchfte Zeit,” erwiederte 
fie fehr freundlih, „Daß ich mich jebt nach der *** Kirche begebe, 
um noch, wie ich verfprochen, dort in einer Gantate mitzufingen, 
auh muß ih noch Bormittagd ein Paar Duetts probiren, die ich 
heute Abend in dem Singethee bei *** vortragen werde, dann tft 
Souper bei *”* Sie fommen dod hin? es werden ein Paar Chöre 
aus dem Händelihen Meſſias und das erfte Finale aus Figaro's 
Hochzeit gemacht.“ Während diefed Geſprächs erflangen die vollen 
Akkorde ded Sanctus, und das Weihrauchopfer zog in blauen Wolfen 
durch das hohe Gewölbe det Kirche. „Wiffen Sie denn nicht,“ ſprach 
ih, „daß es fündlich iſt, daß es nicht ftraflos bleibt, wenn man 
während des Sanctus die Kirche verläßt? — Sie werden fo bald 
nicht mehr in der Kirche fingen!” — Es follte Scherz feyn, aber ich 
weiß nicht, wie ed fam, daß mit einemmal meine Worte fo feierlich 
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klangen. Bettina erblaßte und verlieh fchweigend die Kirche. Seit 
diefem Moment verlor fie die Stimme —“ Der Doktor hatte fich 
während der Zeit wieder geſetzt und das Kinn auf den Stockknopf 
geftügt, er blieb fiumm, aber der Kapellmeiiter rief: „Wunderbar in 
der That, fehr wunderbar!“ „Eigentlih,” fuhr der Enthufiaft fort, 
„eigentlich kam mir damals bei meinen Worten nichts beftimmtes 
in den Einn und eben ſo wenig fehte ih Bettina’sd Stimmlofig- 
feit mit dem Vorfall in der Kirche nur in den, mindeiten Bezug. 
Erft jept, als ich wieder hieher kam und von Euch Doktor erfuhr, 
daß Bettina noch immer an der verdrießlichen Kränklichkeit leide, 
war es mir, als hätte ich ſchon damals an eine Geichichte gedacht, 
die ich vor mehreren Sahren in einem alten Buche las, und die ih 
Euch, da fie mir anmuthig und rührend fcheint, mittheilen will.“ 
„Erzählen Sie,” rief der Kapellmeifter, „vielleicht Tiegt ein guter Stoff 
zu einer füchtigen Oper darin.“ „Könnt Ihr,“ Tprach der Doktor, 
„könnt Ihr, Kapellmeifter, Träume — Ahnungen — magnetifhe Zus 
ſtände in Muſik fegen, fo wird Euch geholfen, auf jo was wird die 
Geſchichte doch wieder herauslaufen.“ Ohne dem Doktor zu ant« 
worten räusperte ſich der reifende Enthufiaft und fing mit erhabener 
Stimme an: „Unabfehbar breitete fih das Feldlager Iſabellens 
und Ferdinands von Arragonien vor den Mauern von Granada 
aus.” „Herr de Himmeld und der Erden,“ unterbrach der Doktor 
den Erzähler, „das fängt an ald wollt’ ed in neun Tagen und neun 
Nächten nicht endigen, und ich fibe hier und die Patienten lamentis 
ren. Ich fcheere mich den Teufel um Eure maurifchen Gefchichten, den 
Gonzalvo von Eordova habe ich gelefen, und Bettina’d Segui- 
dillas gehört, aber damit Bafta, alled was recht ift — Gott befoh⸗ 
len!“ Schnell fprang der Doktor zur Thüre heraus, aber der Kapell- 
meifter blieb ruhig fiten, indem er ſprach: „Es wird eine Gefchichte 
aus den Kriegen der Mauren mit den Spaniern, wie ich merke, fo 
was hätt’ ich Längft gar zu gern komponirt. — Gefechte — Zumult 
— Romanzen — Aufzüge — Cymbeln — Ehoräle — Trommeln 
und Paufen — ab Pauken! — Da wir nun einmal fo zufammen 
find, erzählen Sie, liebenswürdiger Enthuftaft, wer weiß, welches 
Saamentorn die erwünſchte Erzählung in mein Gemüth wirft und 
was für Riefenlilien daraus entſprießen.“ „Euch wird,” erwiederte 
der Enthufiaft, „Euch wird nun Kapellmeifter! alle einmal gleich 
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zur: Oper und daher kommt es denn auch, daß Die vernünftigen Leute, 
die die Muſik behandeln wie einen ſtarken Schnaps, den man nur 
dann und wann in Beinen Portionen genießt zur Magenftärktung, 
Euch mandhmal für toll halten. Doch erzählen will ih Eu, und 
fe möget Ihr, wandelt Euch die Luft an, manchmal ein Paar. Af« 
Borde dazwifchen werfen.” — Schreiber diefes fühlt fih gedrungen, 
ehe er dem GEnthufiaften die Erzählung nachſchreibt, Dich günftigen 
Lefer zu bitten, Du mögeft ihm der Kürze halber zu Gute Halten, 
wenn er den dazwifchen anfchlagenden Akkorden den Kapellmeifter 
vorzeichnet. Statt alfo zu fchreiben: Hier ſprach der Kapellmeiiter, 
heißt es bloß der Kapellmeifter. | 

Unabfehbar breitete fih das Feldlager Sfabellens und Fer⸗ 
dinands von Arragonien vor den feſten Mauern von Granada aus. 
Vergebend auf Hülfe hoffend, immer enger und enger eingefchloffen, 
verzagte der feige Boabdil und im bittern Hohn vom Voll, das 
ihn den Peiner König nannte, verfpottet, fand er nur in den Opfern 
blutdürftiger Grauſamkeit augenblidlichen Troft. Aber eben in dem 
Grade, wie die Muthlofigkeit und Verzweiflung täglich mehr Volk 
und Kriegsheer in Granada erfaßte, wurde Iebendiger Siegeshoffnung 
und. Kampfluft im fpanifhhen Lager. Es bedurfte Feines Sturms. 
Ferdinand begnügte fih die Wälle zu befchießen, und die Ausfälle . 
der Belagerten zurüdzutreiben. Diefe Meinen Gefechte glichen mehr 
‚ fröhlihen Turnieren ald ernften Kämpfen und felbft der Tod der im 
Kampfe Gefallnen konnte die Semüther nur erheben, da fie hochge- 
feiert im Gepränge des kirchlichen Eultus mie in der ftrahlenden Glo⸗ 
tie des Märtyrthums für den Glauben erfehienen. Gleich nachdem 
Sfabella in das Lager eingezogen, Tieß fie in deſſen Mitte ein hohes 
bölzernes Gebäude mit Thürmen aufführen, von deren Spitzen bie 
Kreuzeöfahne herabwehte. Das Innere wurde zum Klofter und zur 
Kirche eingerichtet, und Benediktiner-Nonnen zogen ein, täglichen Got- 
teödienft übend. Die Königin, von ihrem Gefolge, von ihren Rittern 
begleitet, fam jeden Morgen, die Meffe zu bören, die ihr Beichtvater 
las, von dem Gefange der im Chor verfammelten Nonnen unterftüßt. 
Da begab es fih, daß Sfabella an einem Morgen eine Stimme 
vernahm, die mit mwunderbarem Glockenklang die andern Stimmen 
im Chor übertönte. Der Gefang war anzuhören wie das fliegende 
Schmettern einer Nachtigall, die, die Fürftin des Hains, dem jauch⸗ 
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zenden Volk gebietet. Und doch war die Audfprache der Worte fo 


fremdartig und jelbft die fonderbare ganz eigenthünliche Art des Ges 
fanges that fund, daß eine Sängerin, des firchlichen Styls noch uns 
gewohnt, vielleicht zum erftenmal das Amt fingen müſſe. Berwundert 
fhaute Sfabella um fih und bemerkte, daß ihr Gefolge von dem- 
felben Erſtaunen ergriffen worden; doch ahnen mußte fie mohl, daß 
bier ein befondered Abentheuer im Spiel feyn müffe, als ihr der 
tapfere Heerführer Aguillar, der fi eben im Gefolge befand, ine 
Auge fill. Im Beiftuhl Iniend, die Hände gefaltet, flarrte er zum 
Gitter ded Chors herauf, glübende inbrünftige Sehnfuht im düftern 
Auge. Als die Meſſe geendet war, begab fih Sfabella nah Donna 
Maria’d, der Priorin, Zimmern und frug nad der fremden Sän⸗ 
gerin. „Wollet Euh o Königin,“ fprah Donna Maria, „wolle 
Euch erinnern, daß vor Mondesfrift Don Aguillar jened Außen 
wert zu überfallen und zu erobern gedachte, dad mit einer herrlichen 
Terraſſe geziert den Mauren zum Luftort dient. In jeder Nacht fchals 
len die üppigen Gefänge der Heiden in unfer Lager herüber wie vers 
lodende Sirenenftimmen und eben deshalb wollte der tapfere Aguil⸗ 
lar das Neft der Sünde zerftören. Schon war das Werk genommen, 
Thon wurden die gefangenen Weiber während des Gefechte abgeführt, 
als eine unvermuthete Verftärtung ihn tapferer Wehr unerachtet nö 
thigte, abzulaffen und ſich zurüdzuziehen in das Lager. Der Feind 
wagte nicht ihn zu verfolgen und fo fam es, daß die Gefangenen und 
reiche Beute fein blieben. Unter den gefangenen Weibern befand fich 
eine, deren troftlofed Jammern, deren Verzweiflung Don Aguillars 
Aufmerkfamkeit erregte. Er nahte fih der Berfchleierten mit freunds 
lien Worten, aber als hätte ihr Schmerz feine andere Sprache ald 
Geſang, fing fie, nachdem fie auf der Zither, die ihr an einem gold» 
nen Bande um den Hals hing, einige feltfame Akkorde gegriffen 
hatte, eine Romanze an, die in tiefauffeufzenden herzzerfchneidenden 
Zauten die Zrennung von dem Geliebten, von aller Lebensfreude Flagte. 
Aguillar tief ergriffen von den wunderbaren Tönen, befchloß das 
Weib zurüdbringen zu laffen nach Granada; fie ftürzte vor ihm nies 
der, indem fie den Schleier zurüdichlug. Da rief Agutllar wie 
außer fih: Biſt Du denn nit Zulema, das Licht des Gefanges 
in Granada? — Zulema, die der Feldherr bei einer Sendung an 
Boabdils Hof gejehen, deren wunderbarer Geſang feitdem tief in 
V. 9 
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feiner Bruft mwiederhallte, war es wirklih. „Ich gebe Dir die Freie. 
heit,“ rief Aguillar, aber da fprach der ehrwürdige Vater Agoſtino 
Sanchez, der das Kreuz in der Hand mitgezogen: „Erinnere Did, 
Herr! daß Du, indem Du die Gefangene frei läffeft, ihr großes Un⸗ 
recht thuft, da fie dem Gößendienft entriffen, vielleicht bei ung von 
der Gnade des Herrn erleuchtet, in den Schooß der Kirche zurüdges 
fehrt wäre.” Aguillar ſprach: „Sie mag bei uns bleiben einen 
Monat hindurch und dann, fühlt fie fich nicht durchdrungen von dem 
Geift des Herrn, zurücdgebracht werden nad) Granada.” So kam es, 
o Herrin! daß Zulema von und in dem Klofter aufgenommen wurde. 
Anfangs überließ ſie fih ganz dem trojtlofeften Schmerz und bald 
waren es wild und fchauerlich tönende, bald tiefflagende Romanzen, 
mit denen fie das Klofter erfüllte, denn überall hörte man ihre durch⸗ 
dringende Slodenfiimme Es begab fih, daß wir einft um Mittere 
naht im Chor der Kirche verfammelt waren und die Hora nach jener 
wundervollen heiligen Weife abfangen, die der hohe Meifter ded Ges 
fanged, Ferreras, ung lehrte. Ich bemerkte im Schein der Lichter 
Zulema in der offnen Pforte des Chors ftehend und mit ernflem 
Blick fill und andächtig hineinfhauend; ald wir Paarweife daher⸗ 
ziehbend den Chor verließen, kniete Zulema im Gange unfern eines 
Marienbildesg. Den andern Tag fang fie feine Romanze, fondern 
blieb ftil und in fich gekehrt. Bald verfuchte fie auf der tiefgejtimmten 
Zither die Akkorde jenes Chorals, den wir in der Kirche gefungen, 
und dann fing fie an leiſe leife zu fingen, ja felbft die Worte unſers 
Geſanges zu verfuchen, die fie freilich munderlich wie mit gebundener 
Zunge ausſprach. Sch merkte wohl, daß der Geift ded Herrn mit: 
milder tröftender Stimme im Gefange zu ihr gefprohen, und daß 
fih ihre Bruft öffnen würde feiner Gnade, daher ſchickte ich Schwe⸗ 
fir Emanuela, die Meifterin ded Chors, zu ihr, daß fie den glim⸗ 
menden Funken anfache, und fo gefchah es, daß im heiligen Geſange 
der Kirche der Glaube in ihr entzündet wurde. Noch ift Zulema 
nicht durch die heilige Taufe in den Schooß der Kirche aufgenommen, 
aber vergönnt wurde es ihr unferm Chor fich beizugefellen, und fo 
ihre wunderbare Stimme zur Glorie der Religion zu erheben.” Die 
Königin mußte nun wohl, was in Aguillard Innerm vorgegans. 
gen, ald er auf Agoſtino's Einrede Zulenra nicht zurüdfandte 
nah Granada, jondern fie im Klofter aufnehmen ließ und um fe 
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mehr war fie erfreut über Zulenia’3 Belehrung zum mahren Glau⸗ 
ben. Nach wenigen Tagen wurde Zulema getauft und erhielt den 
Namen Julia. Die Königin felbft, der Marquis von Cadir, Heinz 
tih von Gusman, die Feldberren Mendoza, Billena, waren die 
" Zeugen des heiligen Aktes. Man hätte glauben follen, daß Ju li a' s 
Gefang nun noch inniger und wahrer die Herrlichkeit des Glaubens 
hätte verkünden müffen und fo gefehah ed auch wirklich eine kurze 
Zeit hindurch, indeffen bemerkte &manuela bald, daß Julia oft 
auf feltfame Weife von dem Choral abwich, fremdartige Töne eins 
miſchend. Oft ballte urplöglich der dumpfe Klang einer tiefgeftimme 
ten Zither durch den Chor. Der Ton glich dem Nachklingen vom 
Sturm durchrauſchter Saiten. Dann wurde Sulia unruhig und 
es geſchah fogar, dag fie wie willfürlos in den lateinifchen Hymnus 
ein mohrifches Wort einwarf. Emanuela warnte die Neubekehrte, 
ftandhaft zu widerftehen dem Feinde, aber leichtfinnig achtete Sulia 
deffen nicht und zum Wergerniß der Schweftern fang fie oft, wenn 
eben die einften heiligen Choräle des alten Ferreras erflungen, tän⸗ 
delnde mohrifche Xiebeslieder zur Zither, die fie wieder hoch geftimmt 
hatte. _ Sonderbarer Weiſe klangen jebt die Zithertöne, die oft durch 
den Ehor fauften, auch hoch und recht widrig beinahe wie dad gel« 
lende Gepfeife der Eleinen mohrifchen Flöten. 

Der Kapellmeifter. Flauti piccoli — Oktavflötchen. Aber, 
mein Befter, noch bis jet nichts, gar nicht3 für die Oper — feine 
Erpofition und das tft immer die Hauptfache, doch mit der tiefen 
und hohen Stimmung der Zither, das hat mich angeregt. Glaubt 
Ihr nicht, daß der Teufel ein Tenorift iſt? Er ift falfh wie — der 
Zeufel, und daher macht er alles im Falfet! 

Der Entbufiaft. Gott im Himmel! — Ihr werdet von Tage 
zu Tage wißiger, Kapellmeifter! Aber Ihr habt Recht, laffen wir dem 
teuflifhen Prinzip alled überhohe unnatürliche Gepfeife, Gequife xc. 
Doch weiter fort in der Erzählung, die mir eigentlich blutfauer wird, 
weil ich jeden Augenblid Gefahr laufe, über irgend einen wohl zu 
beachtenden Moment mwegzufpringen. 

Es begab fih, daß die Königin, begleitet von den edlen Feld⸗ 
berren des Lagerd, nach der Kirche der Benediktiners Nonnen fchritt, 
um wie gewöhnlich die Meffe zu hören. Bor der Pforte lag ein elen- 
der zerlumpter Bettler, die Trabanten, wollten ihn fortfhaffen, doch 
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halb erhoben riß er ſich wieder los und warf ſich heulend nieder, ſo 
daß er die Königin berührte. Ergrimmt ſprang Aguillar hervor und 
wollte den Elenden mit dem Fuße fortitoßen. Der richtete fich aber 


“mit halbem Leibe gegen ihn empor und fchrie! „Tritt die Schlange, 


— tritt die Schlange, fie wird dich ftechen zum Tode!“ und dazu griff 
er in die Saiten der unter den Lumpen verftedten Zither, daß fie im 
gellenden widrig pfeifenden Tone zerriffen, und alle von unheimlichem 
Grauen ergriffen zurüdbebten. Die Trabanten fhafften das widrige 
Gefpenft fort und es hieß: der Menſch fey ein gefangener wahnfinnis 
ger Mohr, der aber durch feine tollen Späße und dur fein verwun⸗ 
derliches Zitherfpiel die Soldaten im Lager beluſtige. Die Königin 
trat ein und dad Umt begann. Die Schweitern im Chor intonirten 
dad Sanctus, eben follte Julia mit mächtiger Stimme wie fonft eins 
treten: Pleni sunt coeli gloria tua, da ging ein gellender Zitherton 
dur den Chor, Julia fehlug fehnell das Blatt zufammen und 
wollte den Chor verlafien. „Was beginnft du?” rief Emanuela. 
O! fagte Julia, hörft du denn nicht die prächtigen Töne des Meis 
fter8? — dort bei ihm, mit ihm muß ich fingen! damit eilte Julia 
nah der Thüre, aber Emanuela ſprach mit fehr ernter feierlicher 
Stimme: „Sünderin, die du den Dienft des Herrn entweibft, da du 
mit dem Munde fein Lob verfündeft und im Herzen weltlihe Ge 
danken trägt, flieb von binnen, gebrochen ift die Kraft des Geſanges 
in dir, verftummt find die wunderbaren Laute in deiner Bruft, die 
der Geift ded Herrn entzündet! — Bon Emanuela's Worten wie 
vom Blitz getroffen, ſchwankte Julia fort. — Eben wollten die 
Nonnen zur Nachtzeit fi verfammeln, um die Hora zu fingen, als 
ein dider Qualm ſchnell die ganze Kirche erfüllte Bald darauf 
drangen die Flammen zifchend und praffelnd durch die Wände des 
Mebengebäudes und erfaßten das Klofter. Mit Mühe gelang es den 
Nonnen ihr Leben zu reiten, Trompeten und Hörner fehmetterten durch 
das Lager, aus dem erften Schlaf taumelten die Soldaten auf; man 
ſah den Feldherrn Aguillar mit verfengtem Haar, mit halbverbrann« 
ten Kleidern aus dem Klofter flürzen, er hatte Julia, die man 
vermißte, vergebens zu retten gefucht, Feine Spur von ihr war zu 
finden. Fruchtlos blieb der Kampf gegen das Feuer, dad von dem 
Sturm, der fi erhoben, angefacht, immer mehr um fi griff: in 
kurzer Zeit lag Iſabellens ganzes reiched herrliches Lager in Aſche. 
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Die Mauren im Vertrauen, daß der Chriften Unglüf ihnen Sieg 
bringen würde, wagten mit einer bedeutenden Macht einen Ausfall, 
glänzender war aber für die Waffen der Spanier nie ein Kampf ge- 
weien, ale eben dieſer, und als fie unter dem jauchzenden Schall 
der Trompeten fieggefrönt in ihre Berfchanzungen zurüdzogen, da bes 
flieg die Königin Iſabella den Thron, den man im freien errich⸗ 
tet hatte und verordnete, daß an der Stelle des abgebrannten Lagers 
eine Stadt gebaut werde! . Zeigen follte died den Mauren in Gra⸗ 
nada, daß niemals die Belagerung aufgehoben werben würde. 

Der Kapellmeifter. Dürfte man fih nur mit geiftlichen 
Dingen auf das Theater wagen; hat man nicht ſchon feine Roth 
mit dem lieben Publitum, wenn man hie und da ein biächen Cho⸗ 
ral anbringt? Sonft wär’ die Julia gar keine üble Partie. Denkt 
Euch den doppelten Styl, in welchem fie glänzen Tann, erit die Ro⸗ 
manzen, dann die Kirchengefänge. Einige allerliebite fpanifche und 
mohriſche Lieder hab’ ich bereitö fertig, auch ift der Sieges⸗Marſch 
der Spanier gar nicht übel, fo wie ich das Gebot der Königin mes 
lodramatifch zu behandeln Willens bin, wie indeffen dad Ganze fi 
zufammenfügen fol, das weiß der Himmel! * Aber erzählt weiter, 
kommen wir wieder auf Julia, die hoffentlich nicht verbrannt 
ſeyn wird. 

Der Enthuſiaſt. Denkt Euch, liebſter Kapellmeiſter, daß jene 
Stadt, die die Spanier in ein und zwanzig Tagen aufbauten und 
mit Mauern umgaben, eben das heute noch ſtehende Santa Fe iſt. 
Doch indem ich das Wort fo unmittelbar an Euch richte, falle ich aus 
dem feierlichen Ton, der allein fich zu dem feierlihen Stoffe paßt. 
SH wollte, Ihr fpieltet eins von Paleftrina’3 Refponforien, die dort 
auf dem Pult des Fortepiano’8 aufgejchlagen Tiegen. 

Der Kapellmeifter that ed und hierauf fuhr der reifende Enthus 
fiaſt alfo fort: 

Die Mauren unterließen nicht, die Spanier während des Auf- 
baues ihrer Stadt auf mannigfache Weife zu beunruhigen, die Ber: 
zweiflung trieb fie zur verwogenften Kühnheit und fo wurden die Ges 
fechte ernfter ald jemald. Aguillar hatte einft ein maurifches Ges 
ſchwader, das die fpanifchen Vorwachen überfallen, bis in die Mauern 
von Granada zurüd getrieben. Er kehrte mit feinen Reitern zurüd, 
und hielt unfern den erſten Berfehanzungen bei einem Myrtbenwäld- 
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ben, fein Gefolge fortfchidend, um fo ernftem Gedanken und mwehs 


möüthiger Erinnerung fi mit ganzem Gemüth hingeben zu können. 
Zulia’3 Bild fand lebendig vor feines Beifted Augen. Schon wäh- 
rend ded Gefecht! hörte er ihre Stimme bald drohend bald Flagend 
ertönen und auch jebt war ed ihm ala fäusle ein feltfamer Geſang, 
halb mohrifches Lied halb chriftlicher Kirchen-Gefang, durch die dunk⸗ 
len Myrthen. Da raufchte plöglich ein mohrifcher Ritter im filbers 
nen Schuppenharnifch auf leichtem arabifchen Pferde aus dem Walde 
bervor und gleich faufte auch der geworfene Speer dicht bei Aguils 
lard Haupt vorbei. Er wollte mit gezogenem Schwert auf den 
Feind losſtürzen, ald der zweite Speer flog und feinem Pferde tief 
in der Bruft fielen blieb, daß es fih vor Wuth und Schmerz hoch 
emporbäumte und Aguillar fih jchnell von der Seite herabfchwins 
gen mußte, um fchwerem Falle nicht zu erliegen. Der Mohr mar 
berangefprengt und hieb herab mit der Sichelflinge nah Aguil⸗ 
lard entblößtem Haupt. Uber geſchickt parirte Aguillar den To⸗ 
desftreih und Hieb fo gewaltig nah, daß der Mohr fih nur rettete, 
indem er tief vom Pferde niedertauchte. In demfelben Augenblid 
drängte fih des Mohren Pferd dicht an Aguillar, fo daß er feinen 
zweiten Hieb führen konnte, der Mohr riß feinen Dolch hervor, aber 
noch ehe er zuftoßen Eonnte, hatte ihn Aguillar mit Riefenftärke 
erfaßt, vom Pferde heruntergezogen und tingend zu Boden geworfen. 
Er kniete auf ded Mohren Bruft und indem er mit der linken Fauft 


des Mohren rechten Arm fo gewaltig gepadt hatte, daß er regungs⸗ 


log blieb, zog er feinen Dold. Schon hatte er den Arm erhoben, 
um des Mohren Kehle zu durchitogen, ale diefer tief auffeufzte: Zus 


lema! — Zur Bildfäule erftarrt vermochte Aguillar nicht die 


That zu vollenden. „Unfeliger,‘ rief er, „„mwelch’ einen Ramen nann⸗ 
teft du?“ Stoße zu, flöhnte der Mohr, ftoße zu, du tödteft den, der 
dir Tod und Berderben gefehworen hat. Sa! wife, verrätherifcher 
Chrift, wifle, daß ed Hichem der lebte ded Stammes Alhamar ift, 
dem du Zulema raubteſt! — Wille, daß jener zerlumpte Bettler, 
der mit den Gebehrden des Wahnfinnd in eurem Lager umherſchlich, 
Hichem war, wife daß es mir gelang, das dunfle Gefängnif, in 
dem ihr Verruchte das Licht meiner Gedanken eingefchloffen, anzuzün- 
den, und Zulema zu retten. — „Zulema — Julia lebt?“ rief 
Aguillar. Da lachte Hichem gellend auf im graufigen Hohn: 
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„Sa fie lebt, aber Euer blutige® bornengefröntes Göhenbild hat 
nit fluch würdigem Zauber fie befangen und die duftende glühende 
Blume des Lebens eingehüllt in die Leichentücher der wahnfinnigen 
Weiber, die ihr Bräute Eures Götzen nennt. Wiffe, daß Ton und 
Geſang in ihrer Bruft wie-angeweht vom giftigen Hauch des Samums 
‚erftorben if. Dahin ift alle Luft des Lebens mit Zulema's füßen 
Liedern, darum tödte mich — tödte mich, da ich nicht Rache zu neh⸗ 
men vermag an dir, der du mir ſchon mehr ald mein Reben ents 
rifjefl.” Aguillar ließ ab von Hichem und erhob ſich, fein Schwert 
non dem Boden aufnehmend, Tangjam. „Hichem,“ ſprach er: „Zus 
lema, die in heiliger Taufe den Namen Julia empfing, wurbe 
meine Gefangene im ehrlihen offenen Kampf. Erleuchtet von ber 
Gnade des Herin, entfagte fie Mahoms jchnödem Dienſt und was 
Du verblendeter Mohr böfen Zauber eines Götzenbildes nennft, war 
nur die Berfuchung des Böſen, dem fie nicht zu widerſtehen ver« 
mochte. Nennft du Zulema deine Geliebte, fo ſey Julia, die zum 
Blauben befehrte, Die Dame meiner Gedanken, und fie im Herzen, 
zur Glorie ded wahren Glauben? will ich gegen dich beftehen im 
wadern Kampf. Nimm deine Waffen und falle gegen mich aus mie 
du willft nach deiner Sitte.” Schnell ergriff Hihem Schwert und 
Zartfche, aber auf Aguillar Iosrennend, wankte er laut aufbrüllend 
zurüd, warf fih auf das Pferd, das neben ihm ftehen geblieben und 
fprengte geſtreckten Galopps davon. Aguillar wußte nicht, was das 
zu bedeuten haben könnte, aber in dem Augenblid fland der ehrwür⸗ 
dige Greis Agoftino. Sanchez hinter ihm und ſprach fanft lächelnd: 
Fürchtet Hichem mich oder den Herrn, der in mir wohnt und deffen 
Liebe er verfchmäht? Aguillar erzählte alles, was er von Julia 
vernommen und beide erinnerten ſich nun wohl an die prophetifchen 
Worte Emanuela’3, ald Julia verlodt von Hichems Zithers 
tönen alle Andacht im Innern ertödtend, den Chor während des 
Sanctus verließ. 

Der Kapellmeifter. Ich denke an feine Oper mehr, aber 
das Gefecht zwifchen dem Mohren Hihem im Schuppenharnifch und 
dem Feldherrn Aguillar ging mir auf in Mufil. — Hol’ es der 
Zeufel! — mie kann man nun beffer gegen einander ausfallen laffen 
ald ed Mozart im Don Giovanni gethan hat. Ihr wißt doch — in 
der erfien — 
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Der reifende Enthufiafl. Still Kapellmeifter! Ich werde 


nun meiner ſchon zu langen Erzählung den letzten Rud geben. Noch 


allerlei fommt vor, und es ift nöthig die Gedanken zufammen zu 
Halten, um jo mehr, da ich immer dabei an Bettina denke, welches 
mich nicht wenig verwirrt. Borzüglich möcht’ ich gar nicht, daß fie 
jemals etwas von meiner fpanifchen Gefchichte erführe und doch tft 
ed mir fo, ald wenn fie dort an jener Thüre lauſchte, welches natürs 
licher Weife pure Einbildung feyn muß. Alſo weiter. — 

Immer und immer gefchlagen in allen Gefechten, von der taͤg⸗ 
lich, ſtündlich zunehmenden Hungersnoth gedrückt, ſahen ſich die Mau⸗ 
ren endlich genöthigt, zu kapituliren und im feſtlichen Gepränge 
unter dem Donner des Geſchützes zogen Ferdinand und Iſabella 
in Stanada ein. Priefter hatten die große Mofchee eingeweiht zur 
Cathedrale und dorthin ging der Zug, um in andäcdhtiger Meſſe, im 
feierlichen Te deum laudamus dem Herrn der Heerfchaaren zu dans 
fen für den glorreichen Sigg über die Diener Mahoms, des falſchen 
Propheten. Man kannie die nur mühſam unterdrüdte, immer new 
aufgeifernde Wuth der Mohren und daher dedten Zruppenabtheiluns 
gen, die durch entferntere Straßen fchlagfertig zogen, die durch die 
Hauptftraße fih beivegende Proceifion. Sn geſchah es, daß Aguil⸗ 
lar an der Spihe einer Abtheilung Fußvolks eben auf entfernterem 
Wege fih nad der Sathedrale, wo das Amt fehon begonnen, begeben 
wollte, ala er fich plöglich durch einen Pfeilfhuß an der linken Schul- 
ter verwundet fühlte In demfelben Augenblick flürzte ein Haufen 
Mohren aus einem dunklen Bogengange hervor, und überfiel die 
Ehriften mit verzweifelnder Wuth. Hihem an der Spike rannte 
gegen Uguillar an, dieſer nur leicht verlebt, kaum den Schmerz 


-der Wunde fühlend, parirte gefchidt den gewaltigen Hieb und in 


demfelben Augenblid Tag auch Hichem mit gefpaltenem Kopf zu feis 
nen Füßen. Die Spanier drangen mwüthend ein auf die verräthes 
rifhen Mohren, die bald heulend flohen und fih in ein fleinernes 
Haus warfen, deifen Thor fie fehnell verfchloffen. Die Spanier flürme 
ten heran, aber da regnete es Pfeile aus den Fenftern, Aguillar be— 
fahl Feuerbrände hinein zu werfen. Schon loderten die Flammen aus 
dem Dache hoch auf, ald durch den Donner des Geſchützes eine wun⸗ 
derbare Stimme aus dem brennenden Gebäude erflang: Sanctus — 
Sauctus Dominus deus Sabaoth. Sulia — Yulia! rief Aguils 
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Iar in troftlofem Schmerz, da öffneten fih die Pforten, und Julia 
im Gewande der Benedictiner-Ronne trat hervor mit ſtarker Stimme 
fingend: — Sanctus — Sanctus Dominus deus Sabaoth, hinter 
ihr zogen die Mohren in gebeugter Stellung die Hände auf der Bruft 
zum Kreuz verichräntt. Grftaunt wichen die Spanier zurüd und 
Durch ihre Reihen zog Julia mit den Mohren nad) der Gathedrale 
— bineintretend intonirte fie dad: Benedictus qui venit in nomine 
domini. Unmillfürlih, ala fomme die Heilige vom Himmel gefen- 
det, Heiliges zu verkünden den Befegneten des Heren, beugte das Volt 
die Kniee. Welten Schritte, den verklärten Bli gen Himmel ges 
richtet, trat Julie vor den Hochaltar zwifhen Ferdinand und 
Sfabellen, dad Amt fingend und die heiligen Gebräuche mit in- 
brünftiger Andacht übend. Bei den lebten Lauten des: Dona nobis 
pacem, fan? Julia entfeelt der Königin "in die Arme. Alle Moh⸗ 
ren, die ihr gefolgt, empfingen, zum Glauben bekehrt, ſelbigen Ta⸗ 
ges die heilige Taufe. 

So hatte der Enthufiaſt ſeine Geſchichte geendet, als der Doktor 
mit vielem Geräuſch eintrat, heftig mit dem Stock auf die Erde ſtieß 
und zornig ſchrie: „da fiben fie noch und erzählen fih tolle fan» 
taftifhe Gefhichten ohne Rüdfiht auf Nachbarſchaft und machen die 
Leute kranker.” — „Was ift denn nun wieder gefhehen, mein Wers 
theſter?“ ſprach der Kapellmeifter ganz erfchroden. „Sch weiß ed recht 
gut,” fiel der Enthufiaft ganz gelaffen ein. „Nichts mehr und nichts 
weniger, ald daß Bettina uns flark reden gehört Hat, dort ing 
Cabinet gegangen ift und alled weiß.“ „Das habt Ihr nun,” fprus 
deite der Doktor, „von Euren verdammten lügenhaften Gefchichten, 
wahnfinniger Enthufiaft, daß Ihr veizbare Gemüther vergiftet — 
ruinirt, mit Eurem tollen Zeuge; aber ih werde Euch dad Hands 
wer? legen.“ — „Herrliher Doktor!” unterbrach der Enthufiaft den 
Zornigen, „ereifert Euch nicht und bedenkt, daß Bettina’s pſy⸗ 
Hifche Krankheit pſychiſche Mittel erfordert und dag vielleicht meine 
Geſchichte“ — „Still fa“ fiel der Doktor ganz gelaffen ein, „ich 
weiß ſchon, was Shr jagen wollt.” — „Zu einer Oper taugt es 
nit, aber fonjt gab ed darin einige fonderbar Elingende Akkorde.” 
So murmelte der Kapellmeifter, indem er. den Hut ergriff und den 
Freunden folgte. N 

Als drei Monat darauf der reifende Enthufiaſt der gefundeten 
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Bettina, die mit herrlicher Gloden-Stimme Pergoleſe's Stabat ma- 
ter (jedoch nicht in der Kirche, fondern im mäßig großen Zimmer) 
gefungen Hatte, voll Freude und andächtigen Entzüdend die Hand 
füßte, ſprach fie: „Ein Herenmeifter find Sie gerade nicht, aber zus 
weilen etwas widerhaarigter Natur,“ „wie alle Enthuſiaſten,“ ſetzte 
der Kapellmeifter hinzu. 
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— Man war darüber einig, daß die wirklichen Erſcheinungen i 


im Leben oft viel wunderbarer fich geftalteten, ale alled, was die 
tegfte Phantafie zu erfinden trachte. „Sch meine,“ fprach Lelio, „daß 
die Geſchichte davon hinlänglichen Beweis giebt und daß eben deshalb 
die fogenannten hiftortfchen Romane, worin der Berfaffer, in feinem 
müßigen Gehirn bei ärmlichem Feuer ausgebrütete Kindereien, den 
Thaten der ewigen, im Univerfum waltenden Macht beizugefellen fich 
unterfängt, fo abgefchmadt und widerlih find.” „Es iſt,“ nahm 
Franz dad Wort, „die tiefe Wahrheit der unerforfchlichen Geheim⸗ 
niffe, von denen wir umgeben, welche und mit einer Gewalt ergreift, 
an der wir den über ung herrfchenden, ung felbft bedingenden Geift 
erkennen.” „Abt“ fuhr Lelio fort, „die Erkenntniß, von der du 
ſprichſt — Ab das ift ja eben die entfeglichfte Folge unferer Entar- 
tung nad dem Sündenfall, daß diefe Erkenntniß uns fehlt!” „Diele,“ 
unterbrah Franz den Freund, „viele find berufen und wenige auser⸗ 
wählt! Glaubft Du denn nicht, daß das Erkennen, das beinahe noch 
fhönere Ahnen der Wunder unfered Leben? Manchem verliehen ift, 
wie ein befonderer Sinn? Um nur gleich aus der dunflen Region, 
in die wir und verlieren könnten, herauf zu fpringen in ben beitren 
Augenblid, werf ih Euch das fkurrile Gleichniß hin, daß Menfchen, 
denen die Sehergabe, dad Wunderbare zu fchauen, mir wohl wie die 
Fledermäuſe bebünfen wollen, an denen der gelehrte Anatom Spa⸗ 
lanzani einen vortrefflihen fechsten Sinn entdedte, der ald ſchalk⸗ 
bafter Stellvertreter nit allein alle, fondern viel mehr ausrichtet, 
ald alle übrige Sinne zufammengenommen.” „So bo,“ rief Kranz 
Lähelnd, „fo wären denn die Pledermäufe eigentlich recht die gebor⸗ 
nen natürliden Somnambulen! Doch in dem heitern Augenblid, 
defien Du gedachteft, will ich Pofto faffen und bemerken, daß jener 
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fehdte bemundrungsmwürdige Sinn vermag an jeder Erſcheinung, fet 
es Perfon, That oder Begebenheit, fogleich dasjenige Erzentrifche zu 
ſchauen, zu dem wir in unferm gewöhnlichen Leben feine Gleihung 
finden und es daher wunderbar nennen. Was ift denn aber gewöhn⸗ 
liches Leben? — Ach das Drehen in dem engen Kreife, an den unfere 
Nafe überall ftößt, und doch will man wohl Courbetten verfuhhen im 
taktmäßigen Paßgang des Alltagsgefchäfts. Sch kenne Semanden, dem 
jene Sehergabe, von der wir fprechen, ganz vorzüglich eigen fcheint. 
Daher kommt es, daß er oft unbekannten Menfchen, die irgend etwas 
Bermwunderliches in Gang, Kleidung, Ton, Blid haben; Tagelang nach⸗ 
läuft, daß er über eine Begebenheit, über eine That, leicht hin erzählt, 
feiner Beachtung mwerth und von Niemandem beachtet, tieffinnig wird, 
daß er antipodifche Dinge zufammen ftellt und Beziehungen heraus 
phantafirt an die Niemand denkt.“ Lelio rief laut: „Halt, halt, 
das ift ja unfer Theodor, der ganz was befonderes im Kopfe zu 
haben fcheint, da er mit ſolch feltfamen Bliden in das Blaue heraus 
ſchaut.“ „Sn der That,“ fing Theodor an, der fo lange geichwiegen, 
„in der That, waren meine Blide feltfam, jo lang darin der Refler 
des wahrhaft Seltfamen, das ich im Geifte fhaute. Die Erinnerung 
eines unlängft erlebten Abentheuers” — D erzähle, erzähle, unter» 
bradden ihn die Freunde. „Erzählen,“ fuhr Theodor fort, „möcht' 
ich wohl, doch muß ich zuvörderſt Dir, lieber Xelio, fagen, daß Du 
die Beifpiele, die meine Sehergabe darthun follten, ziemlich fchlecht 
mwählteft. Aus Eberhards Synonymik mußt Du wiffen, daß wun⸗ 
derlich alle Heußerungen der Erkenntniß und des Begehrend genannt 
werden, die fich durch feinen vernünftigen Grund rechtfertigen laffen, 
wunderbar aber dasjenige heißt, wad man für unmöglid, für uns 
begreiflich Halt, was die bekannten Kräfte der Natur zu überfieigen, 
oder, wie ich hinzufüge, ihrem gewöhnlichen Gange entgegen zu jeyn 
fheint. Daraus wirft Du entnehmen, daß Du vorhin Rüdfichtd mei⸗ 
ner angeblichen Sehergabe dad Wunderliche mit dem Wunderbaren 
verwechjelteft. Aber gewiß ift es, daß dad anfcheinend Wunpderliche 
aus dem Wunderbaren fproßt, und daß wir nur oft den wunderba«- 
ren Stamm nicht fehen, aud dem die munderlichen Zweige mit Blät⸗ 
tern und Blüthen hervor fproffen. In dem Abentheuer, das ich Euch 
mittheilen will, mifcht ſich Beides, dad Wunderliche und Wunderbare, 
auf, wie mich dünkt, recht fchauerliche Weife.“ Mit diefen Worten 
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309g Theodor fein Taſchenbuch hervor, worin er, wie die Freunde 
mußten, allerlei Rotizen von feiner Reife her eingetragen hatte, und 
erzählte, dann und warn in died Buch hineinblidend, folgende Bes 
gebenbheit, die der weiteren Mittheilung nicht unwerth fcheint. 

Ihr wißt (fo fing Theodor an), daß ich den ganzen vorigen 
Sommer in ***n zubradhte. Die Menge alter Freunde und Belanns 
ten, die ih vorfand, das freie gemüthliche Leben, die mannigfachen 
Anregungen der Kunft und ber Wiflenfchaft, das Alles hielt mich feſt. 
Nie war ich heitrer, und meiner alten Neigung, oft allein durch Die 
Strafen zu wandeln, und mich an jedem audgehängten Kupferftich, 
an jedem Unfchlagzettel zu ergögen, oder die mir begegnenden Geftal- 
ten zu betrachten, ja wohl Manchem in Gedanken das Horoſkop zu 
ftellen, hing ich bier mit Leidenfhaft nad, da nicht allein der Reich- 
thum der auögeftellten Werke der Kunft und des Lurus, fondern der 
Anblid der vielen herrlichen Prachtgebäude unmiderftehlich mich dazu 
antrieb. Die mit Gebäuden jener Art eingefchloffene Allee, welche nad) 
dem *** ger Thore führt, ift der Sammelplah des höheren, durch Stand 
oder Reichtum zum üppigeren Lebenägenuß berechtigten Publikums. 
Sn dem Erdgefhoß der hohen: breiten Palläfte werden meiftentheils 
Waaren des Luxus feil geboten, indep in den obern Stodwerten Leute 
der befchriebenen Slaffe haufen. Die vornehmften Gafthäufer Tiegen ' 
in diefer Straße, die fremden Gefandten wohnen meiftend darin, und 
fo könnt Ihr denken, daß hier ein befonderes Leben und Regen mehr 
ald in irgend einem andern Theile der Nefidenz Statt finden muß, 
die fich eben auch hier volfreicher zeigt, als fie es wirklich if. Das 
Zudrangen nach diefem Orte macht ed, daß mancher fih mit einer 
Heineren Wohnung, als jein Bedürfniß eigentlich erfordert, begnügt, 
und fo kommt es, daß manches von mehreren Familien bewohnte 
Haus einem Bienenkorbe gleicht Schon oft war ich die Allee durch⸗ 
wandelt, als mir eines Tages plötzlich ein Haus ins Auge fiel, das 
auf ganz wunderliche ſeltſame Weiſe von allen übrigen abſtach. Denkt 
Euch ein niedriges, vier Fenſter breites, von zwei hohen ſchönen Ges 
bäuden eingeklemmtes Haus, deffen Stod über dem Erdgefehoß nur 
wenig über die Fenfter im Erdgefchoß des nachbarlichem Haufes hervors 
ragt, deſſen jchlecht verwahrtes Dach, deffen zum Theil mit Papier ver- 
Mebte Fenfter, deffen farblofe Mauern von gänzlicher Berwahrlofung 
des Eigenthümers zeugen. Denkt Euch, wie fold ein Haus zwifchen 
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mit geſchmackvollem Luxus ausſtaffirten Prachtgebäuden fich ausnehmen 
muß. Ich blieb ſtehen und bemerkte bei näherer Betrachtung, daß 
alle Fenſter dicht verzogen waren, ja daß vor die Fenſter des Erdge⸗ 
ſchoſſes eine Mauer aufgeführt ſchien, daß die gewöhnliche Glocke an 
dem Thorwege, der, an der Seite angebracht, zugleich zur Hausthüre 
diente, fehlte, und dag an dem Thorwege ſelbſt nirgends ein Schloß, 
ein Drüder zu entdeden war. Sch wurde überzeugt, daß dieſes Haus 
ganz unbewohnt ſeyn müffe, da ich niemals, niemals, jo oft und zu 
welcher Tagedzeit ich auch vorübergehen mochte, auch nur die Spur 
eined menfchlichen Weſens darin wahrnahm. Ein unbemwohnted Haug 
in diefer Gegend der Stadt! Eine wunderliche Erſcheinung und doch 
findet dad Ding vielleicht darin feinen natürlichen einfachen Grund, 
daß der Befiter auf einer lange dauernden Reife begriffen oder auf 
fernen Gütern haufend, dies Grundftüd weder vermiethen noch veräus 
Bern mag, um, nach ***"n zurüdtehrend, augenblidlich feine Wohnung 
dort auffchlagen zu können. — So dacht' ich, und doch weiß ich felbft 
nicht, wie ed fam, daß bei dem öden Haufe vorüberfchreitend ich jedes⸗ 
mal wie feftgebannt ftehen bleiben und mich in ganz verwunderliche 
Gedanken nicht ſowohl vertiefen, als verfiriden mußte. — Ihr wißt 
ed ja alle, ihr wadern Kumpane meines fröhlichen Sugendlebend, ihr 
wißt e8 ja alle, wie ich mich von jeher als Geifterfeher gebehrdete 
und wie mir nur einer wunderbaren Welt feltfame Erfcheinungen 
ins Leben treten wollten, die ihr mit derbem Berfiande wegzuläugnen 
mußtet! — Nun! zieht nur Eure ſchlauen fpisfündigen Geftchter, wie 
Ihr wollt, gern zugefteben darf ich ja, daB ich oft mich felbft recht 
arg moftifizirt habe, und daß mit dem öden Haufe fich daffelbe ereig⸗ 
nen zu wollen fehien, aber — am Ende kommt die Moral, die Euch 
zu Boden ſchlägt, horcht nur auf! — Zur Sade! — Eined Tages 
und zwar in der Stunde, wenn der gute Ton gebietet, in der Allee 
auf und ab zu gehen, ftehe ich, wie gewöhnlich, in tiefen Gedanken 
binftarrend vor dem öden Haufe. Plöglich bemerke ich, ohne gerade 
binzufehen, daß Jemand neben mir fich bingeftellt und den Blid auf 
mich gerichtet hatte. Es ift, Graf P., der fih fon in vieler Hin⸗ 
ſicht als mir geifteöverwandt fund gethan hat, und fogleich ift mir 
nicht® gewiſſer, ald dag auch ihm das Geheimnißvolle des Haufes 
aufgegängen war. Um fo mehr fiel ed mir auf, daß, als ich von 
dem feltfamen Eindrud fprach, den dies verödete Gebäude bier in der 
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belebteften Gegend der Refidenz auf mich gemacht hatte, er fehr iro⸗ 
niſch lächelte, bald war aber Alles erklärt. Graf P. war viel meis 
ter gegangen ale ih, aus manchen Bemerkungen, Combinationen ꝛc. 
hatte er die Bewandtniß heraudgefunden, die e8 mit dem Kaufe 
hatte, und eben diefe Bewandtniß Tief auf eine folche ganz ſeltſame 
Geſchichte heraus, die nur die lebendigfte Phantafie des Dichters ine 
Reben treten laffen konnte. Es wäre wohl recht, daß ih Euch die 
Geſchichte ded Grafen, die ich noch Elar und deutlich im Sinn babe, 
mittheilte, doch ſchon jetzt fühle ih mich durch das, was ſich wirk⸗ 
Ti mit mir zutrug, fo gefpannt, daß ich unaufhaltfam fortfahren 
muß. Wie war aber dem guten Grafen zu Muthe, ald er mit der 
Geſchichte fertig, Arfuhr, daB das verödete Haus nicht? anders ent- 
balte, als die Zuckerbäckerei ded Conditors, deffen prachtvoll einge- 
richteter Laden dicht anftieß. Daher waren die Fenfter des Erdges 
ſchoſſes, wo die Defen eingerichtet, vermauert und die zum Aufbe⸗ 
wahren des Gebadnen im oben Stod beftimmten Zimmer mit diden 
Borhängen gegen Sonne und Ungeziefer verwahrt. Sch erfuhr, ale 
der Graf mir dies mittheilte, fo mie er, die Wirkung des Sturzbades, 
oder es zupfte menigftens der allem Poetifchen feindliche Damon den 
Süßträum enden empfindlich und fehmerzhaft bei der Nafe. — Unerachtet 
der profaifchen Aufklärung mußte ich doch noch immer vorübergehend 
nah dem öden Haufe hinfchauen, und noch immer gingen im leifen 
Fröfteln, dad mir durch die Glieder bebte, allerlei feltfame Gebilde 
von dem auf, was dort verfchloffen. Durchaus konnte ich mich nicht 
an den Gedanken der Zucerbäderei, ded Marzipand, der Bonbong, 
der Torten, der eingemacdhten Früchte u. |. w. gewöhnen. Cine felt- 
fame Sdeen-Sombination Tieß mir dad Alles erfcheinen wie ſüßes be- 
Ihwichtigended AZureden. Ungefähr: „Erfchreden Sie nicht, Belter! 
wir alle find Tiebe füße Kinderchen, aber der Donner wird gleich ein 
Bischen einfchlagen.” Dann dachte ich wieder: „Bift du nicht ein 
recht wahnſinniger Thor, daß du dag Gewöhnlichfte in dad Wunder: 
bare zu ziehen trachteft, fchelten deine Freunde dich nicht mit Recht 
einen überfpannten Geifterfeher?” — Das Haus blieb, wie es bei der 
angeblihen Beftimmung auch nicht anders jeyn konnte, immer uns 
verändert, und fo gefchah ed, daß mein Blid ſich daran gemöhnte, 
und die tollen Gebilde, die fonft ordentlih aus den Mauern hervor 
zu ſchweben jchienen, allmählig verſchwanden. Ein Zufall medte 
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alles, was eingefchlummert, wieder auf. — Daß, unerachtet ich mich, 
fo gut es gehen wollte, ind Alltägliche gefügt hatte, ih doch nit 
unterließ, das fabelhafte Haus im Auge zu behalten, das könnt Ihr 
Euch bei meiner Sinnesart, die nun einmal mit frommer ritterlicder 
Zreue am Wunderbaren feft hält, wohl denken. So geihah es, da 
ih eines Tages, ald ich wie gewöhnlich zur Mittagsitunde in der 
Allee Iuftmandelte, meinen Blid auf die. verhängten Fenfter des öden 
Haufes richtete. Da bemerkte ih, daß die Gardine an dem legten 
Fenſter dicht neben dem Conditorladen fich zu bewegen begann. Eine 
Hand, ein Arm kam zum Borfchein. Ich riß meinen Opernguder 
heraus und gewahrte nun deutlich die blendend weiße, ſchön geformte 
Hand .eined Frauenzimmerd, an deren kleinem Finger ein Brillant 
mit ungewöhnlichen Feuer funbelte, ein reiches Band bligte an dem 
in üppiger Schönheit geründeten Arm. Die Hand feßte eine hohe 
feltfam geformte Kryſtallflaſche hin auf die Fenſterbank und verfhwand 
hinter dem Vorhange. Erftarıt blieb ich ftehen, ein fonderbar bängs 
lih wonniges Gefühl durchftrömte mit elektrifcher Wärme mein Ins 
nered, unverwandt blickte ich herauf nach dem verhängnißvollen Fen⸗ 
fer, und wohl mag ein fehnfuchtsvoller Seufzer meiner Bruft ente 
flohen feyn. Sch wurde endlihd wach und fand mich umringt von 
vielen Menſchen allerlei Standes, die fo wie ih mit neugierigen 
Gefihtern herauf gudten. Das verdrioß mich, aber gleich fiel mir 
ein, daß jedes Hauptftadtvolf jenem gleiche, das zahllod vor dem 
Haufe verfammelt, nicht zu gaffen und fich darüber zu verwundern 
aufhören konnte, daß eine Schlafmüge aus dem fechdten Stod herabs 
geftürzt, ohne eine Mafche zu zerreißen. — Ich ſchlich mich leife fort, 
und der profaifche Damon flüfterte mir ſehr vernehmlich in die Ohren, 
dag fo eben die reiche, fonntäglich geſchmückte Conditorsfrau eine ger 
leerte Flaſche feinen Roſenwaſſers o. f. auf die Fenſterbank geſtellt. 
— Geltner Fall! — mir kam urplöglich ein fehr geicheuter Gedanke. 
— Sch kehrte um und gerade zu ein, in den leuchtenden Spiegelladen. 
de dem öden Haufe nachbarliden Conditors. — Mit kühlendem 
Athem den heißen Schaum von der Chofolade wegblafend, fing ih 
leiht Hingeworfen an: In der That, Sie haben da nebenbei Ihre 
Anftalt fehr ſchön erweitert. — Der Conditor warf noch ſchnell ein 
Paar bunte Bonbons in die Viertels Tüte, und diefe dem lieblichen 
Mädchen, das darnach verlangt, hinreichend, Iehnte er fih mit aufges 
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ftemmtem Arm weit über den Ladentifch herüber und fchaute mich 

mit ſolch' Tächelnd fragendem Blick an, ald habe er mich gar nicht 
verftanden. Sch wiederholte, daß er fehr zwedmäßig in dem benad)= 

barten Haufe feine Bäderei angelegt, wiewohl das dadurch verödete 

Gebäude in der lebendigen Reihe der übrigen düfter und traurig ab⸗ 

ſteche. „Ei mein Herr!” fing nun der Comditor an, „mer hat Ihnen 

denn gefagt, daß das Haus nebenan und gehört? — Leider blieb jeder 

Berfuch ed zu acquiriren vergebend, und am Ende mag es auch gut 

feyn, denn mit dem Haufe nebenan hat es eine eigne Bewandtniß.“ 

— hr, meine treuen Freunde könnt wohl denken, wie mich ded Con⸗ 

ditord Antwort jpannte, und wie fehr ich ihn bat, mir mehr von 

dem Haufe zu fagen. „Sa, mein Herr!” ſprach er, „recht Sonderliches 

weiß ich felbft nicht davon, fo viel ift aber gewiß, daß das Haus der 

Gräfin von ©. gehört, die auf ihren Gütern lebt und feit vielen 

Jahren nicht in ***"n gemwefen ift. Als noch Feind der Prachtgebäude 

eriftirte, die jebt unfere Straße zieren, fand died Haus, mie man mir 

erzählt bat, ſchon in feiner jegigen Geftalt da, und feit der Zeit wurd’ 

e8 nur gerade vor dem gänzlichen Berfall gefichert. Nur zwei leben- 

dige Wefen haufen darin, ein fteinalter menfchenfeindlicher Hausver⸗ 
walter und ein grämlicher Iebensfatter Hund, der zuweilen auf dem | Vera 
Hinterhofe den Mond anheult. Nach der allgemeinen Sage fol es = 
in dem öden Gebäude häflich fpufen, und in der That, mein Bru⸗ 
der (der Beſitzer des Ladens) und ich, wir beide haben in der Stille 
der Nacht, vorzüglich zur Weihnachtszeit, wenn uns unfer Geichäft 
hier im Laden wach erhielt, oft jeltfame SKlagelaute vernommen, die 
offenbar fich hier hinter der Mauer im Nebenhaufe erhoben. Und 
dann fing ed an fo häßlich zu ſcharren und zu rumoren, daß und beis 
den ganz graulich zu Muthe wurde. Auch ift es nicht lange ber, 
daß ſich zur Nachtzeit ein folch fonderbarer Geſang hören ließ, den 
ih Ihnen nun gar nicht befchreiben fann. Es war offenbar die 
Stimme eine alten Weibed, die wir vernahmen, aber die Töne wa⸗ 
ren fo gellend Elar, und Tiefen in bunten Gadenzen und langen 
fhneidenden Zrillern fo hoch hinauf, wie ich es, unerachtet ich doch 
in Italien, Franfreih und Deutfchland fo viel Sängerinnen gekannt, 
noch nie gehört habe. Mir war fo, als würden franzöfifche Worte ges 
fungen, doch konnt’ ich dad nicht genau unterfcheiden, und überhaupt 
das tolle gefpenftige Singen nicht lange anhören, denn mir flanden 
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die Haare zu Berge. Zuweilen, wenn das Geräuſch auf der Straße 
nachläßt, hören wir auch in der hintern Stube tiefe Seufzer, und 
dann ein dumpfes Lachen, das aus dem Boden hervor zu dröhnen 
foheint, aber das Ohr an die Wand gelegt, vernimmt man bald, daß 
es eben auch im Haufe nebenan fo feufzt und lacht. — Bemerfen 
Sie — (er führte mich in das hintere Zimmer und zeigte durch's 
Tenfter) bemerken Sie jene eiferne Röhre, die aus der Mauer hervor 
ragt, dig raucht zumeilen fo ftark, felbft im Sommer, wenn doch gar 
nicht geheizt wird, daß mein Bruder fehon oft wegen Feuersgefahr 
mit dem alten Hausverwalter gezankt hat, der fich aber damit ent- 
fhuldigt, daß er fein Effen koche, was der aber effen mag, das weiß 
der Himmel, denn oft verbreitet fih, eben wenn jene Röhre recht 
ftark raucht, ein fonderbarer ganz eigenthümlicher Geruch.“ — Die 
Glastbüre ded Ladens knarrte, der Conditor eilte hinein und warf 
mir, nad der hineingetretenen Figur hinblidend, einen bedeutenden 
Blick zu. — Ich verfiand ihn volllommen. Konnte denn die fonder- 
bare Geftalt jemand anders feyn ald der Berwalter des geheimniß⸗ 
vollen Haufe? — Denkt Euch einen kleinen dürren Mann mit einem 
Mumienfarbnen Gefichte, ſpitzer Naſe, zufammengekniffenen Lippen, 
„. grün funfelnden Kapenaugen, fteteın wahnfinnigen Lächeln, altmodig 
- mit aufgeihürmtem Toupee und Klebelödchen frifirtem ſtark gepuder- 
tem Haar, großem Haarbeutel, Poftillon d’Amour, Kaffeebraunem 
altem verbleichtem, doch wohlgeſchontem, gebürftetem Kleide, grauen 
Strümpfen, großen abgeftumpften Schuhen mit Steinjchnälldhen. 
Denkt Euch, daß diefe kleine dürre Figur doch, vorzüglich was die 
übergroßen Fäufte mit langen flarfen Fingern betrifft, robuft geformt 
ift, und kräftig nach dem Ladentifch hinfchreitet, dann aber ftets 
lächelnd und ſtarr binfchauend nah den in Kryſtallgläſern aufbe⸗ 
wahrten Süßigkeiten mit ohnmächtiger Elagender Stimme herausweint: 
„Ein Paar eingemadte Pomeranzen — ein Paar Makronen — 
ein Paar Zuderkaftanien ꝛc.“ Denkt Euch dad und urtbeilt felbft, 
ob hier Grund war, Seltfames zu ahnen oder nicht. Der Conditor 
fuchte alles, was der Alte gefordert, zufammen. „Wiegen Sie, wies 
gen Sie, verehrter Herr Nachbar,” jammerte der feltfame Mann, 
holte ächzend und Peuchend einen Eleinen ledernen Beutel aud der 
Taſche, und fuchte mühfam Geld hervor. Sch bemerkte, daß das 
Geld, ale er ed auf den Ladentifch aufzählte, aus verfchiedenen alten 
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zum Theil ſchon ganz aus dem gewöhnlichen Cours getommenen 
Münzforten beftand. Er that dabei fehr kläglich und murmelte: 
„Sit — fü — füß fol nun alles feyn — füß meinethalben; der 
Satan ſchmiert feiner Braut Honig umd Maul — puren Honig.” 
Der Conditor [Haute mich lachend an, und fpradh dann zu dem Al- 
ten: „Sie ſcheinen nicht recht wohl zu feyn, ja, ja das Alter, das 
Alter, die Kräfte nehmen ab immer mehr und mehr.“ Ohne die Miene 
zu ändern rief der Alte mit erhöhter Stimme: „Alter? — Alter! — 
Kräfte abnehmen? — Schwach — matt werden! Ho bo — bo ho — 
ho ho!“ Und damit fchlug er die Fäufte zufammen, daß die Gelenke 
fnadten und fprang, in der Luft eben fo gewaltig die Füße zufam- 
menflappend, hoch auf, daß der ganze Laden dröhnte und alle Gläſer 
zitternd erlangen. Aber in dem Augenblid erhob fi aud ein gräß- 
liches Geſchrei, der Alte hatte den ſchwarzen Hund getreten, der hin⸗ 
ter ihm ber gefchlichen dicht an feine Füße gefehmiegt auf dem Bo⸗ 
den lag. „Verruchte Beftie! fatanifcher Höllenhund,“ ftöhnte leiſe im 
vorigen Ton der Alte, öffnete die Tüte und reichte dem Hunde eine 
große Mafrone hin. Der Hund, der in ein menfchliche® Weinen 
ausgebrochen, war ſogleich ftill, febte fih auf die Hinterpfoten und 
fnapperte an der Makrone wie ein Eichhörnchen. Beide waren zu 
gleicher Zeit fertig, der Kund mit feiner Mafrone, der Alte mit dem 
Verſchließen und Einfteden feiner Tüte. „Gute Nacht, verehrter Herr 
Nachbar,“ fprach er jebt, reichte dem Conditor die Hand, und drückte 
die des Gonditors fo, daß er laut auffchrie vor Schmerz. „Der alte 
ſchwächliche Greis wünſcht Ihnen eine gute Nacht, befter Herr Nach⸗ 
bar Conditor,“ wiederholte er dann und fehritt zum Laden heraus, 


hinter ihm der ſchwarze Hund mit der Zunge die Mafronenrefte vom 


Maule wegledend. Mich fchien der Alte gar nicht bemerkt zu haben, 
ih fand da ganz erflarrt vor Erſtaunen. „Sehn Sie,“ fing der 
Conditor an, „feben Sie, fo treibt eö der wunderliche Alte hier zus 
weilen, wenigſtens in vier Wochen zmei, dreimal, aber nichts ift aus 
ihm heraus zu bringen, als daß er ehemald Kammerdiener des Gra⸗ 
fen von ©. war, daß er jebt bier das Haus verwaltet, und jeden 
Zag (ſchon feit vielen Fahren) die Gräflih S—fche Familie erwartet, 
weshalb auch nichts vermiethet werden kann. Mein Bruder ging ihm 
einmal zu Leibe wegen des munderlichen Getöns zur Nachtzeit, da 
fprach er aber ehr gelaffen: „Sa! — die Leute fagen alle, es ſpuke 
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im Haufe, glauben Sie es aber nicht, es thut nicht wahr ſeyn.“ — 
Die Stunde war gelommen, in der der gute Ton gebot, dieſen Laden 
zu befucdhen, die Thür öffnete fich, elegante Welt ftrömte hinein und 
ih konnte nicht weiter fragen. — 

So viel fand nun fefl, daß die Nachrichten des Grafen P. über 
das Eigenthbum und die Benupung des Haufes falfch waren, daß der 
alte Berwalter daffelbe ſeines Läugnens uneradhtet nicht allein bes 
wohnte, und daß ganz gewiß irgend ein Geheimniß vor der Welt 
dort verhüllt werden follte. Mußte ich denn nicht die Erzählung von 
dem feltfamen, fehauerliden Geſange mit dem Erfcheinen des ſchönen 
Armd am Fenſter in Verbindung fegen? Der Arm ſaß nicht, fonnte 
nicht fiben an dem Leibe eines alten verfchrumpften Weibes, der Ge⸗ 
fang nad des Gonditord Befchreibung nicht aus der Kehle des jun⸗ 
gen blühenden Mädchen? kommen. Doch für das Merkzeichen des 
Arms entichieden, konnt’ ich Leicht mich felbft überreden, dag vielleicht 
nur eine afuftifhe Täuſchung die Stimme alt und gellend Flingen 
laffen, und daß eben fo vielleicht nur ded, vom Graulichen befanges 
nen, Conditors trügliches Ohr die Töne fo vernommen. — Run dacht’ 
ih an den Raud, den feltfamen Geruch, an die wunderlich geformte 
Kryftallflafche, die ich fah, und bald ftand das Bild eines herrlichen, 
aber in verderblichen Zauberdingen befangenen Geſchöpfs mir lebens 
dig vor Augen. Der Alte wurde mir zum fatalen Serenmeifter, zum 
verdammten Zauberkerl, der vielleicht ganz unabhängig von der Gräf⸗ 
lich S— ſchen Familie geworden, nun auf feine eigne Hand in dem 
verödeten Haufe Unheilbringendes Wefen trieb. Meine Phantafie war 
im Arbeiten und noch in felbiger Nacht nicht ſowohl im Traum, als 
im Deliriren des Einfchlafend, fah ich deutlich die Hand mil dem fun⸗ 
felnden Diamant am Finger, den Arm mit der glänzenden Spange. 
Wie aus dünnen grauen Nebeln trat nah und nah ein holdes Ant» 
ig mit wehmütbig flehenden blauen Himmeldaugen, dann die ganze 
wunderherrliche Geftalt eines Mädchens, in voller anmuthiger Jugend» 
blüthe hervor. Bald bemerkte ich, daß dag, mas ih für Nebel bielt, 
der feine Dampf war, der aus der Kryftallflafche, die die Geſtalt in 
den Händen hielt, in fich Freifelndem Gewirbel emporftieg. „DO du 
holdes Zauberbild,“ rief ih vol Entzüden, „o du holdes Zauberbild, 
thu' ed mir fund, wo du weillt, was dich gefangen hält? — O wie 
du mich fo voll Wehmutb und Liebe anblidft! — Ich weiß es, die 
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ſchwarze Kunſt iſt es, die dich befangen, du biſt die unglückſelige Skla⸗ 
vin des boshaften Teufels, der herumwandelt kaffeebraun und behaar⸗ 
beutelt in Zuckerladen und in gewaltigen Sprüngen alles zerſchmeißen 
will und Höllenhunde tritt, die er mit Makronen füttert, nachdem ſie 
den ſataniſchen Murki im fünfachtel Tackt abgeheult. — O ich weiß 
ja Alles, du holdes, anmuthiges Weſen! — Der Diamant iſt der 
Reflex innerer Gluth! — ach hätt'ſt du ihn nicht mit deinem Herzblut 
getränkt, wie könnt' er ſo funkeln, ſo tauſendfarbig ſtrahlen in den 
allerherrlichſten Liebestönen, Die je ein Sterblicher vernommen. — 
Aber ich weiß es wohl, das Band, was deinen Arm umſchlingt, iſt 
das Glied einer Kette, von der der Kaffeebraune ſpricht, ſie ſey mag⸗ 
netiſch — Glaub' es nicht Herrliche! — ich ſehe ja, wie ſie herabhängt 
in die, von blauem Feuer glühende Retorte. — Die werf ih um 
und du bift befreit! — Weiß ich denn nicht Alled — weiß ich denn 
nicht Alles, du Lieblihe? Aber nun, Jungfrau! — nun öffne den 
Nofenmund, o ſage“ — An dem Augenblid griff eine knotige Fauſt 
über meine Schulter weg nach der Kıyftallflafche, die in taufend Stüde 
zeriplittert in der Luft verfläubte. Mit einem leifen Ton dumpfer 
Wehklage war die anmutbige Geftalt verſchwunden in finftrer Nacht. 
— Ha! — ih merf ed an Euerm Lächeln, daß Ihr ſchon wieder in 
mir den träumerifchen Geifterfeher findet, aber verfihern kann ich Euch, 
Daß der ganze Traum, wollt Ihr nun einmal nicht abgehen von dies 
fer Benennung, ben vollendeten Charakter der Bifion hatte. Doch 
da ihr fortfahrt, mich fo im profaifchen Unglauben anzulächeln, fo 
will ich lieber gar nicht? mehr davon fagen, fondern nur rafch weis 
ter gehen. — Kaum war der Morgen angebrochen, als ih voll Uns 
ruhe und Sehnfuht nach der Allee Tief, und mich binftellte vor das 
öde Haus! — Außer den innern Borhängen waren noch dichte Ja⸗ 
loufien vorgezogen. Die Straße war noch völlig menfchenleer, ich 
trat dicht an die Fenfter des Erdgefchoffes und horchte und horchte, 
aber kein Laut ließ fich Hören, ftill blieb eö wie im tiefen Grabe. — 
Der Tag fam herauf, das Gewerbe rührte fih, ich mußte fort. Was 
fol ih Euch damit ermüden, wie ich viele Zage hindurch das Haus 
zu jeder Zeit umſchlich, ohne auch nur das mindefle zu entdeden, wie 
alle Erfundigung, alles Forſchen zu feiner beſtimmten Notiz führte, 
und wie enblid) das fchöne Bild meiner Bifion zu verblaffen begann. 
— Endlich, ald ih einft am fpäten Abend von einem Spaziergange 
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heimkehrend bei dem öden Hauſe herangekommen, bemerkte ich, daß 
das Thor Halb geöffnet war; ich ſchritt heran, der Kaffeebraune guckte 
heraus. Mein Entihlug war gefaßt. „Wohnt nicht der Geheime 
Finanzrath Binder bier in diefem Hauſe?“ So frug ich den Alten, 
indem ich ihn beinahe zurüddrängend in den, von einer Lampe matt 
erleuchteten Borfaal trat. Der Alte bite mich an mit feinem ſtehen⸗ 
den Lächeln und fprach Teife und gezogen: „Nein, der wohnt nicht 
bier, hat niemals hier gewohnt, wird nitmals bier wohnen, wohnt 
auch in der ganzen Ullee nicht. — ber die Leute fagen, es ſpuke 
hier in diefem Haufe, jedoh kann ich verfihern, daß es nicht wahr 
ift, es ift ein ruhiges, hübfches Haus, und morgen zieht die gnädige 
Gräfin von ©. ein und — Gute Nacht, mein lieber Herr!“ — Das 
mit manöprirte mich der Alte zum Haufe hinaus, und verfchloß hin⸗ 
ter mir das Thor. Sch vernahm, mie er feuchend und huſtend mit 
dem klirrenden Schlüffelbunde über den Flur wegſcharrte und dann 
Stufen, wie mir vorlam, herabftieg. Ich hatte in der kurzen Zeit 
jo viel bemerkt, daß der Flur mit alten bunten Tapeten behängt, 
und wie ein Saal mit großen, mit rothem Damaft befchlagenen Lehn⸗ 
feffeln möblirt war, welches denn doch ganz verwunderlich ausſah. 
Nun gingen, wie geweckt durch mein Eindringen in das geheim⸗ 
nißvolle Haus, Die Abentheuer auf! — Denkt Euch, dentt Euch, fo 
wie ich den andern Tag in der Mittagdftunde die Allee durchwandere 
und mein Blick ſchon in der Ferne fih unmillfürlih nah dem öden 
Haufe richtet, fehe ih an dem lebten Fenfter des obern Stocks etwas 
fhimmern. — Näher getreten bemerfe ih, Daß die äußere Jalouſie 
ganz, der innere Vorhang halb aufgezogen if. Der Diamant fun 
felt mir entgegen. — D Himmel! geftügt auf den Arm blidt mich 
wehmüthig flehend jened Antlig meiner Bifion an. — War ed mögs 
lih in der auf und abmwogenden Maſſe ſtehen zu bleiben? — In dem 
Augenblid fiel mir die Bank ing Auge, die für die Luſtwandler in 
der Allee in der Richtung ded öden Haufes, wiewohl man fich darauf 
niederlaffend dem Haufe den Rüden kehrte, angebracht war. Schnell 
jprang ich in die Allee, und mich über die Lehne der Bank mwegbeus 
gend konnt' ich nun ungeftört nach dem verbängnigvollen Fenſter 
fhauen. Sa! Sie war ed, das anmuthige, holdfelige Mädchen, Zug 
für Zug! — Nur ſchien ihr Blick ungewiß. — Nicht nach mir, wie 
ed vorhin fohien, blidte fie, vielmehr hatten die Augen etwas todt- 
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farres, und die Täufchung eines lebhaft gemalten Bildes wäre möge 
lich gewefen, hätten fih nicht Arm und Hand zuweilen bewegt. Ganz 
verfunfen in den Anblid des verwunderlihen Weſens am Fenſter, 
das mein Innerſtes ſo ſeltſam aufregte, hatte ich nicht die quäkende 
Stimme des italieniſchen Tabuletkrämers gehört, der mir vielleicht 
ſchon lange unaufhörlich ſeine Waaren anbot. Er zupfte mich end⸗ 
lich am Arm; ſchnell mich umdrehend, wies ich ihn ziemlich hart und 
zornig ab. Er ließ aber nicht nach mit Bitten und Quälen. Noch 
gar nichts habe er heute verdient, nur ein Paar Bleifedern, ein Bün⸗ 
delchen Zahnſtocher möge ich ihm abkaufen. Voller Ungeduld, den 
Ueberläſtigen nur geſchwind los zu werden, griff ich in die Taſche 


nach dem Geldbeutel. Mit den Worten: „Auch hier hab' ich noch 


ſchöne Sachen!“ zog er den untern Schub ſeines Kaſtens heraus, 
und hielt mir einen kleinen runden Tafchenfpiegel, der in dem Schub 
unter andern Gläfern lag, in Eleiner Entfernung feitwärtd vor. — 
Sch erblidte das öde Haus hinter mir, das Fenfter und in den ſchärf⸗ 
fien deutlichiten Zügen die holde Engelögeftalt meiner Bifion — 
Schne I kauft' ich den Fleinen Spiegel, der mir ed nun möglich machte, 
in bequemer Stellung, ohne den Nachbarn aufzufallen, nah dem 
Fenfter hinzufchauen. — Doc, indem ich nun länger und länger dad 
Geficht im Fenfter anblidte, wurd’ ih von einem feltjamen, ganz 
unbefhreiblichen Gefühl, das ich beinahe waches Träumen nennen 
möchte, befangen. Mir war es, als lähme eine Art Starrfuht nicht 
fowohl mein ganzes Regen und Bewegen ald vielmehr nur meinen 
Blick, den ich nun niemals mehr würde abwenden können von dem 
Spiegel. Mit Beſchämung muß ich Euch beiennen, daß mir jened 
Ammenmährchen einfiel, womit mid) in früher Kindheit meine Warts 
frau augenblidlich zu Bette trieb, wenn ich mich etwa gelüften Tieß, 
Abends vor dem großen Spiegel in nflines Vaters Zimmer flehen 
zu bleiben und hinein zu guden. Sie fagte nämlich, wenn Kinder 
Nachts in den Spiegel blickten, gude ein fremdes, garfliges Geficht 
heraus, und der Kinder Augen blieben dann erftarrt fiehen. Mir 
war das ganz entfeglich graulich, aber in vollem Grauſen konnt' ich 
doch oft nicht unterlaffen, wenigftend nach dem Spiegel hin zu blin⸗ 
zeln, weil ich neugierig war auf das fremde Gefiht. Einmal glaubt’ 
ih ein Paar gräßliche glühende Augen aus dem Spiegel fürch terlich 
herausfunkeln zu fehen, ih ſchrie auf und flürzte dann ohnmächtig 
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nieder. In diefem Zufall brach eine langwierige Krankheit aus, aber 
noch jebt ift es mir, ala hätten jene Augen mich wirklich angefunkelt. 
— Kurz alled diefes tolle Zeug aus meiner frühen Kindheit fiel mir 
ein, Eisfälte bebte durch meine Adern — ich wollte den Spiegel von 
mir fchleudern — ich vermocht' ed nicht — nun blidten mich die 
Himmeldaugen der holden Geftalt an — ja ihr Bli war auf mid 
gerichtet und ftrahlte bi ind Herz hinein. — Jenes Graufen, das 
mich plöglich ergriffen, ließ von mir ab und gab Raum dem won 
nigen Schmerz füßer Sehnfucht, die mich mit elektrifcher Wärme durch⸗ 
glühte. „Sie haben da einen niedlichen Spiegel,“ ſprach eine Stimme 
neben mir. Ich erwachte aus dem Traum und war nicht wenig bes 
troffen, als ich neben mir von beiden Seiten mich zweideutig ans 
lächelnde Gefichter erblidte. Mehrere Perfonen hatten auf derfelben 
Bank Pla genommen, und nicht? war gewiſſer, ald daß ich ihnen 
mit dem ftarren Hineinbliden in den Spiegel und vielleicht auch mit 
einigen ſeltſamen Gefichtern, die ich in meinem eraltirten Zuflande 
ſchnitt, auf meine Koften ein ergötzliches Schaufpiel gegeben. „Sie 
haben da einen niedlichen Spiegel, “ wiederholte der Mann, als ic 
nicht antwortete, mit einem Blick, der jener Frage noch hinzufügte: 
„Aber fagen Sie mir, was ſoll das mwahnfinnige Hineinftarren, ers 
fheinen Ahnen Geiſter“ 2. Der Mann, ſchon ziemlich hoch in Jah⸗ 
ren, fehr fauber gekleidet, hatte im Ton ber Rede, im Blid etwas 
ungemein Outmüthiged und Zutrauen Ermedended. Ih nahm gar 
feinen Anftand, ihm geradehin zu fagen, daß ich im Spiegel ein 
wundervolled Mädchen erblidt, das hinter mir im Fenfter des öden 
Haufes gelegen. — Noch weiter ging ich, ich fragte den Alten, ob 
er nicht auch das holde Antlip gefehen. „Dort drüben? — in dem 
alten Haufe — in dem legten Fenſter?“ fo fragte mich nun wieder 
ganz verwundert der Alte „Allerdings, allerdings,“ Tprach ih; ba 
lächelte der Alte fehr und fing an: „Nun das ift doch eine wunder⸗ 
liche Täuſchung — nun meine alten Augen — Gott ehre mir meine 
alten Augen. Ei ei, mein Herr, wohl habe ich mit unbewaffnetem 
Auge das hübfche Geficht dort im Fenſter gefeben, aber ed war ja - 
ein, wie e3 mir fchien, recht gut und lebendig in Del gemaltes Pors 
trait.” Schnell drehte ich mich um nad dem Fenſter, alled war ver» 
ſchwunden, die Saloufie herunter gelaffen. „Sa!“ fuhr der Alte fort, 
„ja, mein Ser, nun iſts zu fpät, fi) davon zw überzeugen, denn 
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«ben nahm der Bediente, der dort, wie ich weiß, als Caftellan das 
Abfteigequartier der Gräfin von ©. ganz allein bewohnt, das Bild, 
nahdem er es abgeftäubt, vom Fenfter fort und Tieß die Jalouſie 
herunter.“ „War es denn gewiß ein Bild?“ fragte ich nochmal 
ganz beflürzt. „Irauen Sie meinen Augen,“ erwiederte der Alte. 
„Daß Sie nur den Nefler des Bildes im Spiegel fahen, vermehrte 
gewiß fehr die optifche Täufchung und — mie ih noch in Ihren 
Jahren war, hätt’ ich nicht auch das Bild eines fchönen Mädcheng, 
kraft meiner Phantafie, ind Leben gerufen?“ „Aber Hand und Arm 
bewegten fih doch,” fiel ih ein. „Sa, ja, fie regten fi, alles regte 
ih,” ſprach der Alte, lächelnd und funft mich auf die Schulter 
Hopfend. Dann fland er auf und verließ mich, höflich fich verbeus 
gend, mit den Worten: Nehmen Sie Sich doch vor Tafchenfpiegeln 
in Acht, die 10 häßlich Lügen. — Ganz gehorfamfter Diener.” — 
Ihr könnt denken, wie mir zu Muthe war, ala ich mich fo als einen 
thörichten, blödfichtigen Phantaften behandelt ſah. Mir kam die Ue⸗ 
berzeugung, daß der Alte Recht Hatte, und daß nur in mir feldft das 
tolle Gaufeljpiel aufgegangen, das mich mit dem öden Haufe, zu 
meiner eignen Beihämung, fo garftig myſtifizirte. 

Ganz voller Unmuth und Berdruß Tief ih nah Haufe, feit ent- 
ſchloſſen, mich ganz los zu fagen von jedem Gedanken an die Myſte⸗ 
rien de3 öden Haufed, und wenigftend einige Tage hindurch die Allee 
zu vermeiden. Dies hielt ich treulich, und kam noch hinzu, daß mich 
den Tag über dringend gewordene Gefchäfte am Schreibtifch, an den 
Abenden aber geiftreiche fröhliche Freunde in ihrem Kreife fefthielten, 
jo mußt’ e8 wohl gefchehen, daß ich beinahe gar nicht mehr an jene 
Geheimniffe dachte. Nur begab es fih in diefer Zeit, daß ich zumei- 
Ien aus dem Schlaf auffuhr, wie plöglih durch Außere Berührung 
geweckt, und dann war ed mir doch deutlih, dag nur der Gedanke 
an das geheimnißvolle Wefen, das ich in meiner Viſion und in dem 
Fenſter des öden Haufes erblidt, mich gewedt hatte. Sa feldft wäh: 
rend der Arbeit, während der’ Iebhafteften Unterhalung mit meinen 
Freunden, durchfuhr mich oft plößlich, ohne weitern Anlaß, jener 
Gedanke, wie ein eleftrifher Blitz. Doch waren died nur fchnell 
vorübergehende Momente. Den Eleinen Tafchenfpiegel, der mir fo 
täufhend das anmuthige Bildniß veflektirt, hatte ich zum profaifchen 
Haudbedarf beftimmt. Sch pflegte mir vor demjelben die Halsbinde 
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feft zu knüpfen. So geſchah ed, daß er mir, als ih einft dies wich⸗ 
tige Gefchäft abthun wollte, blind fhien, und ich ihn nach bekannter 
Methode anhauchte, um ihn dann heil zu poliren. — Alle meine 
Pulfe fodten, mein Innerfted bebte vor wonnigem Grauen! — ja 
fo muß ich das Gefühl nennen, da® mich übermannte, als ich, fo 
wie mein Hauch) den Spiegel überlicf, im bläulichen Nebel dad holde 
Antlis fah, dad mich mit jenem wehmüthigen, dag Herz durchbohren- 
den Blick anfchaute! — Ihr lat? — Ihr feid mit mir fertig, ihr 
‚haltet mich für einen unheilbaren Träumer, aber fpredht, denkt, was 
ihr wollt, genug, die Holde blidte mich an aud dem Spiegel, aber 
‚To wie der Hauch zerrann, verſchwand das Gefiht in dem Funkeln 
Des Spie geld. — Ich will Euch nicht ermüden, ih will Euch nicht 
berzählen alle Momente, die fih, einer aus dem andern, entwidelten. 
Nur fo viel will ich jagen, daß ich unaufhörlich die Berfuche mit dem 
Spiegel erneuerte, daß ed mir oft gelang, das geliebte Bild durch 
meinen Hauch bervor zu rufen, daß aber manchmal die angeftreng- 
teften Bemühungen ohne Erfolg blieben. Dann rannte ich wie wahn⸗ 
finnig auf und ab vor dem öden Haufe und ftarrte in die Fenfter, 
aber fein menſchliches Wefen wollte fich zeigen. — Ich lebte nur in 
dem Gedanken an Sie, alles übrige war abgeftorben für mich, id) 
vernachläffigte meine Freunde, meine Studien. — Diefer Zuftand, 
wollte er in mildern Schmerz, in traumerifche Sehnſucht übergeben, 
ja fhien es, als wolle das Bild an Leben und Kraft verlieren, wurde 
oft bis zur höchſten Spibe gefteigert, durch Momente, an die ich noch 
jegt mit tiefem Entſetzen denke. — Da ih von einem Seelenzus 
ftande rede, der mich hätte ins Verderben ftürzen können, fo ift für 
Euch, Ihr Ungläubigen, da nichts zu belächeln und zu befpötteln, 
hört und fühlt mit mir, was ich auägeftanden. — Wie gefagt, oft, 
wenn jene® Bild ganz verblaßt war, ergriff mich ein Eörperliches 
Uebelbefinden, die Geftalt trat, wie fonft niemals, mit einer Leben 
digkeit, mit einem Glanz hervor, daß ich fie zu erfaffen wähnte. Aber 
dann kam ed mir auf grauliche Weife vor, ich fey felbft die Geſtalt, 
und von den Nebeln des Spiegeld umhüllt und umfhloffen. Ein 
empfindlicher Bruftfehmerz, und dann gänzliche Apathie endigte den 
peinlihen Zuftand, der immer eine, das innerfle Markt mwegzehrende 
Erſchöpfung hinterließ. In dieſen Momenten mißlang jeder Verfuch 
mit dem Spiegel, hatte ich mich aber erfräftigt, und trat dann das 
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Bild wieder lebendig aus dem Spiegel hervor, fo mag ich nicht leug- 
nen, daß fi damit ein befonderer, mir fonft fremder phyſiſcher Reiz 
verband. — Diefe ewige Spannung wirkte gar verderblich auf mic 
ein, blaß wie der Tod und zerftört im ganzen Weſen ſchwankte ich 
umher, meine Fteunde hielten mich für krank, und ihre ewigen Mab- 
nungen brachten mich endlich dahin, über meinen Zuftand, fo tie 
ih es nur vermochte, ernftlich nachzufinnen. War es Abficht oder 
Zufall, daß einer der Freunde, welcher Arzneikunde fludirte, bei einem 
Beſuch Reild Buch über Geiftezerrüttung zurüdließ. Ich fing an zu 
Iefen, das Werk z0g mich unwiderſtehlich an, aber wie ward mit, 
als ih in allem, was über firen Wahnfirin gejagt wird, mich felbft 
wieder fand! — Das tiefe Entfeben, das ich, mic felbft auf dem 
Wege zum Zollhaufe erblidend, empfand, brachte mich zur Befinnung 
und zum feflen Entihluß, den ich rafch ausführte. Ich ſteckte meis 
nen Zafchenfpiegel ein und eilte fchnell zu dem Doktor K., berühmt 
dur feine Behandlung und Heilung der Wahnfinnigen, dur fein 
tiefered Eingehen in das pſychiſche Prinzip, welches oft fogar körper: 
lihe Krankheiten hervorzubringen und wieder zu heilen vermag. Ich 
erzählte ihm Alles, ich verſchwieg ihm nicht den Fleinften Umftand und 
befehwor ihn mich zu retten vor dem ungeheuern Schidfal, von dem 
. bedroht ich mich glaubte. Er hörte mich fehr ruhig an, doch bemerkte 
ich wohl in feinem Bli tiefes Erftaunen. „Noch,“ fing er an, „no 
ift die Gefahr keinesweges fo nahe ald Sie glauben und ih Tann 
mit Gewißheit behaupten, daß ich fie ganz abzumenden vermag. Daß 
Sie auf unerhörte Weife pfychifch angegriffen find, leidet gar keinen 
Zweifel, aber die völlige klare Erkenntniß dieſes Angriffs irgend eines 
böfen Prinzips giebt Ihnen ſelbſt die Waffen in die Hand, ſich dages 
gen zu ehren. Laffen Sie mir Ihren ZTafchenfpiegel, zwingen Sie 
fich zu irgend einer Arbeit, die Shre Geiftesfräfte in Anſpruch nimmt, 
meiden Sie die Allee, arbeiten Sie von der Frühe an, fo lange Sie 
es nur auszuhalten vermögen, dann aber, nach einem tüchtigen Spa⸗ 
ziergange, fort in die Gefellfchaft Ihrer Freunde, die Sie fo lange 
vermißt. Eſſen Sie nahrhafte Speiſen, trinkon Sie ſtarken kräftigen 
Wein. Sie ſehen, daß ich blos die fire Idee, das heißt, die Erfchei- 
nung des Sie bethörenden Antlibes im Fenſter des öden Haufed und 
im Spiegel vertilgen, Shren Geift auf andere Dinge leiten und Ihren- 
Körper ftärken will. Stehen Sie felbft meiner Abficht redlich bei.” — 
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Es wurde mir ſchwer, mich von dem Spiegel zu trennen, der Arzt, 


der ihn ſchon genommen, ſchien e8 zu bemerken, er hauchte ihn an 
und frug, indem er mir ihn vorhbielt: „Sehen Sie etwas?” „Nicht 
das Mindefte,“ erwiederte ich, wie es ſich auch in der That verhielt, 
„Hauchen Sie den Spiegel an,“ ſprach dann der Arzt, indem er mir 
den Spiegel in die Hand gab. Ach that ed, das Wunderbild trat 
deutlicher ald je hervor. „Da tft fie,” riefich laut. Der Arzt fchaute 
hinein und fprah dann: „ich fehe nicht das Mindefte, aber nicht 
verhehlen mag ich Shnen, daß ich in dem Augenblid, als ich in Ihren 
Spiegel jah, einen unheimlichen Schauer fühlte, der aber glei vor⸗ 
überging. Sie bemerken, daß ich ganz aufrichtig bin, und eben des⸗ 
halb wohl Ihr ganzes Zutrauen verdiene. Wiederholen Sie doch den 
Verſuch.“ Ich that es, der Arzt umfaßte mich, ich fühlte feine Hand 
auf dem Rückenwirbel. — Die Geftalt fam wieder, der Arzt, mit 
mir in den Spiegel fehauend erblafte, dann nahm er mir den Spie- 


u gel aus der Hand, fihauete uͤochmals hinein, -verfehloß ihn in dem 


. 
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Pult, und kehrte erft, als er einige Sekunden hindurd die Hand vor 
der Stirn ſchweigend da geftanden, zu mir zurüd. „Befolgen Sie,” 
fing er an, „befolgen Sie genau meine Vorfchriften. Ich darf Ihnen 
befennen, daß jene Momente, in denen Sie außer fich felbft geſetzt 
Ihr eignes Ih in phyfifhem Schmerz fühlten, mir noch fehr geheims 
nißvoll find, aber ich hoffe Ihnen recht bald mehr darüber jagen zu 
fönnen.” — Mit feflem, unabänderlihem Willen, fo ſchwer es mir 
auch ankam, lebte ich zur Stunde den Borfchriften des Arzted gemäß, 
und fo fehr ich auch bald den wohlthätigen Einfluß anderer Geiſtes⸗ 
anftrengung und der übrigen verordneten Diät verfpürte, fo blieb ich 
doch nicht frei von jenen furchtbaren Anfällen, die Mittags um zwölf 
Uhr, viel flärfer aber Nachts um zwölf Uhr fich einzuftellen- pflegten. 
Selbft in munterer Gefellfchaft bei Wein und Gefang war es oft, 
als durchführen plöglich mein Inneres fpigige glühende Dolche, und 
alle Macht des Geiftes reichte dann nicht hin zum Widerftande, ich 
mußte mich entfernen und durfte erft wiederfehren, wenn ich aus dem 
Ohnmachtähnlichen Zuftande erwacht. — Es begab fi, daß ih mich 
einft bei einer Abendgefellfehaft befand, in der über pſychiſche Ein⸗ 
flüffe und Wirkungen, über dad dunkle unbefannte Gebiet des Mag⸗ 


netismus gefprochen wurde. Man kam vorzüglich auf die Mögliche 


feit der Einwirkung eines entfernten pfychifchen Prinzips, fie wurde 


Das öde Haus. 159 


aus vielen Beifpielen bewiefen, und vorzüglich führte ein junger, dem 
Magnetismus ergebener, Arzt an, daß er, wie mehrere andere, oder 
vielmehr wie alle kräftige Magnetifeursd, ed vermöge, aus der Ferne 
bloß durch den feftfirirten Gedanken und Willen auf feine Somnam⸗ 
bulen zu wirken. Alles was Kluge, Schubert, Barteld u. m. 
darüber gefagt haben, fam nah und nach zum Borfhein. „Das 
Wichtigfte,” fing endlich einer der Anmefenden, ein als fcharffinniger 
Beobachter befannter Mediziner, an, „das Wichtigfte von Allem bleibt 
mir immer, daß der Magnetismus manches Geheimniß, das wir als 
gemeine fchlichte Lebenserfahrung nun eben für fein Geheimniß erfen- 


nen wollen, zu erfchließen fcheint. Nur müſſen wir freilich behutfam z 


zu Werke gehn. — Wie kommt es denn, daß ohne allen äußern oder 
innern ung befannten Anlaß, ja unfere Ideenkette zerreißend, irgend 
eine Perfon, oder wohl gar das treue Bild irgend einer Begebenbeit 
fo lebendig, fo fich unfers ganzen Ichs bemeifternd uns in den Sinn 
fommt, daß mir felbft darüber erſtaunen. Am merkwürdigſten ift es, 
dag wir oft im Traume auffahren. Das ganze Traumbild ift in den 
Ihwarzen Abgrund verfunfen, und im neuen, von jenem Bilde ganz 
unabhängigen Zraum tritt und mit voller Kraft des Lebens ein Bild 
entgegen, das uns in ferne Gegenden verfeht und plöglich fcheinbar 
und ganz fremd gewordene Perfonen, an die wir feit Jahren nicht 
mehr dachten, entgegenführt. Ja, noch mehr! oft fehauen wir auf 
eben die Weiſe ganz fremde unbefannte Perfonen, die wir vielleicht 
Sahre nachher erft kennen lernen. Das befannte: Mein Gott, ber 
Mann, die Frau, kommt mir fo zum GErftaunen befannt vor, ih 
dacht” ich hätt’ ihn, fie, ſchon irgendwo gefehen, ift vielleicht, da dies 
oft fchlechterdings unmöglich, die dunkle Erinnerung an ein folches 
Zraumbild. Wie, wenn dies plößliche Hineinfpringen fremder Bilder 
in unfere Ideenreihe, die und gleich mit befonderer Kraft zu ergreifen 
pflegen, eben durch ein fremdes pfochifches Prinzip veranlaßt würde? 
Wie, wenn es dem fremden Geifte unter gewiſſen Umfländen möglich) 
wäre, den magnetifchen Rapport auch ohne Borbereitung fo herbei 
zu führen, daß wir und willenlos ihm fügen müßten?“ „So kämen 
wir,” fiel ein Anderer lachend ein, „mit einem gar nicht zu großen 
Schritt auf die Lehre von Berherungen, Zauberbildern, Spiegeln und 
andern unfinnigen abergläubifchen Phantaftereien längft verjährter 
alberner Zeit.“ „Ei,“ unterbrah der Mediziner den Ungläubigen, 
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„keine Zeit kann verjähren und noch viel weniger hat es jemals eine 
alderne Zeit gegeben, wenn wir nicht etwa jede Zeit, in der Menfchen 
zu denken fich unterfangen mögen, mithin auch die unfrige, für als 
bern erkennen wollen. — Es ift ein eigned Ding, etwas geradezu 
wegläugnen zu wollen, was oft fogar durch fireng jurtftifch geführten 
Beweis feftgeftellt ift, und fo wenig ich der Meinung bin, daß in 
dem dunkeln geheimnifvollen Reiche, welches unfered Geifted Heimath 
tft, auch nur ein einziged, unferm blöden Auge recht heil Leuchtendes 
Lämpchen brennt, jo ift doch jo viel gewiß,, daß und die Natur das 
Zalent und die Neigung der Maulwürfe nicht verfagt hat. Wir fürs 
hen, verblindet wie wir find, und meiter zu arbeiten auf finftern 
Wegen. Uber fo wie der Blinde auf Erden an dem flüfternden Raus 
fen der Bäume, an dem Murmeln und Plätichern des Waffers, die 
Nähe ded Waldes, der ihn in feinen kühlenden Schatten aufnimmt, 
des Baches, der den Durftenden labt, erkennt, und fo dag Ziel feiner 
Sehnfuht erreiht, fo ahnen wir an dem tönenden Flügelfchlag un 
befannter, und mit Geifterathem berührender Weſen, daß der Pilger: 
gang und zur Quelle des Licht? führt, vor dem unfere Augen fich 
aufthun!“ — Sch Eonnte mich nicht Länger halten; „Sie ftatuiren 
alſo,“ wandte ich mid zu dem Mediziner, „die Einwirkung eines 
fremden geiftigen Prinzips, dem man fich willenlos fügen muß?” „Sch 
halte,“ erwiederte der Mediziner, „ich halte, um nicht zu weit zu ges 
hen, diefe Einwirkung nicht allein für möglich, fondern auch andern, 
dur den magnetifhen Zufland deutlicher gewordenen Operationen 
des pſychiſchen Prinzips für ganz homogen.“ „So könnt’ ed auch,“ 
fuhr ih fort, „dämoniſchen Kräften verftattet feyn, feindlich verber- 
bend auf ung zu wirken?” „Schnöde Kunftftüde gefallner Geifter,“ 
ertwiederte der Mediziner lächelnd. — „Nein, denen wollen wir nicht 
erliegen. Und überhaupt bitt” ich, meine Andeutungen für nichts 
anders zu nehmen, als eben nur für Andeutungen, denen ich noch 
hinzufüge, daß ich keinesweges an unbediugte Herrfchaft eines gei- 
fligen Prinzips über das andere glauben, fondern vielmehr annehmen 
will, daß entweder irgend eine Abhängigkeit, Schwäche des innern 
Willend, oder eine Wechſelwirkung Statt finden muß, die jener Herr⸗ 
ſchaft Raum giebt.” „Nun erft,“ fing ein ältliher Mann an, der fo 
lange gefhwiegen und nur aufmerkſam zugehört, „nun erft kann ich 
mich mit Ihren feltfamen Gedanken über Geheimniffe, die ung ver⸗ 
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ſchloſſen bleiben follen, einigermaßen befreunden. Giebt ed geheimniß« 
volle thätige Kräfte, die mit bedrohlichen Angriffen auf ung zutreten, 
fo fann und dagegen nur irgend eine Abnormität im geifligen Or⸗ 
ganism Kraft und Muth zum fieghaften Widerftande rauben. Mit 
einem Wort, nur geiftige Krankheit — die Sünde macht und unter⸗ 
than dem dämonifchen Prinzip. Merkwürdig ift ed, daß von den 
älteften Zeiten her die den Menfchen im Innerften verftörendfte Ges 
müthsbewegung ed war, an der ſich dämoniſche Kräfte übten. Ich 
meine nicht? anderd als die LTiebeöverzauberungen, von denen alle 
Chroniken voll find. In tollen Herenprozeffen kommt immer dergleis 
hen vor, und felbft in dem Geſetzbuch eines fehr aufgeflärten Staats 
wird von den Liebestränken gehandelt, die infofern auch rein pſychiſch 
zu wirken beftimmt find, als fie nicht Liebesluft im Allgemeinen er⸗ 
weden, fondern unmiderftehlih an eine beftimmte Perfon bannen 
follen. Sch werde in diefen Geſprächen an eine tragische Begebenheit 
erinnert, die fi) in meinem eignen Haufe vor weniger Zeit zutrug. 
Als Bonaparte unfer Land mit feinen Truppen ˖ überſchwemmt hatte, 
wurde ein Obrifter von der italienifchen Nobelgarde bei mir einquar⸗ 
tiert. Er war einer von den wenigen Offizieren der fogenannten großen 
Armee, die fih durch ein ftilles befcheidnes edled Betragen audzeich- 
neten. Sein todbleiches Geficht, feine düftern Augen zeugten von 
Krankheit oder tiefer Schwermuth. Nur menige Tage war er bei mir, 
ala fi) auch der befondere Zufall fund that, von dem er behaftet. 
Eben befand ich mich auf feinem Zimmer, ald er plöglich mit tiefen 
Seufzern die Hand auf die Bruft, oder vielmehr auf die Stelle des 
Magens legte, ald empfinde er tödtliche Schmerzen. Er konnte bald 
nicht mehr fprechen, er war genöthigt fih in den Sopha zu werfen, 
dann aber verloren plößlich feine Augen die Sehfraft und er erftarrte 
zur bewußtlofen Bildfäule. Mit einem Ruck wie aus dem Traume 
auffahrend, erwachte er endlich, aber vor Mattigkeit konnte er mehrere 
Zeit hindurch ſich nicht regen und bewegen. Mein Arzt, den ich ihm 
fandte, behandelte ihn, nachdem andere Mittel fruchtlos geblieben, 
magnetifch, und died ſchien zu wirken; wiewohl der Arzt bald davon 
ablaffen mußte, da er felbft beim Magnetifiren des Kranken von eis 
nem unerträglichen Gefühl des Uebelſeyns ergriffen wurde. Er hatte 
"übrigens des Obriften Zutrauen gewonnen, und diefer fagte ihm, daß 
in jenen Momenten fih ihm das Bild eine! Frauenzimmerd nahe, 
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die er in Pifa gefannt; dann würde es ihm als wenn ihre glühen« 
den Blide in fein Inneres führen, und er fühle die unerträglichiten 
Schmerzen, bis er in völlige Bewüßtlofigkeit verfinte. Aus diefem 
Zuftande bleibe ihm ein dumpfer Kopffchmerz, und eine Abſpannung, 
als habe er gefchwelgt im Liebedgenuß, zurüd. Nie ließ er fi) -über 
die näheren. Berhältniffe aus, in denen er vielleicht mit jenem Frauens 
zimmer ftand. Die Truppen follten aufbrechen, gepadt fland der 
Wagen des Obriften vor der Thür, er frühjtüdte, aber in dem Augen⸗ 
blide, ala er ein Glas Madera zum Munde führen wollte, flürzte er 
mit einem dumpfen Schrei vom Stuhle herab. Er war todt. Die 
Aerzte fanden ihn vom Nervenſchlag getroffen. Einige Wochen nach⸗ 
ber wurde ein an den Obriften adreffirter Brief bei mir abgegeben. 
Ich hatte gar kein Bedenken ihn zu öffnen, um vielleicht ein Näheres 
von den Verwandten des Obriften zu erfahren, und ihnen Nachricht 
von feinem plößlichen Xode geben zu können. Der Brief fam von 
Liſa und enthielt ohne Unterſchrift die wenigen Worte: Unglückſeli⸗ 
ger! Heute, am 7.— um zwölf Uhr Mittag ſank Antonia, dein trü⸗ 
| gerifches Abbild mit Liebenden Armen umfchlingend, todt nieder! — 
Ich ſah den Kalender nach, in dem ich des Obriſten Tod angemerkt 
| Hatte und fand, daß Antonia’8 Todesftunde auch die feinige geweſen.“ 
— Ich hörte nicht mehr, was der Mann noch feiner Gefchichte hin⸗ 
zufeste; denn in dem Entfeben, das mich ergriffen, als ich in des 
italienifhen Obriften Zuftand den meinigen erkannte, ging mit wü⸗ 
thendem Schmerz eine folche wahnfinnige Sehnfucht nach dem unbes 
kannten Bilde auf, daß ich davon überwältigt auffpringen und hin⸗ 
eilen mußte nach dem verhängnißpollen Haufe. Ed war mir in der 
Ferne, als ſäh' ich Lichter bligen durch die feftverfehloffenen Saloufien, 
aber der Schein verſchwand, als ich näher fam. Raſend vor dürften- 
dem Liebeöverlangen ftürzte ich auf die Thür, fie wich meinem Drud, 
ich ftand auf dem matt erleuchteten Hausflur, von einer dumpfen, 
ſchwülen Luft umfangen. Das Herz pochte mir vor feltfamer Angft 
und Ungeduld, da ging ein langer, fehneidender, aud weiblicher Kehle 
flrömender Ton dur) das Haus, und id) weiß felbft nicht, wie es 
gefhah, daß ich mich plößlich in einem mit vielen Kerzen hell er= 
leuchteten Saale befand, der in alterthiimlicher Pracht mit vergoldes 
ten Meublen und feltiamen japanifchen Gefäßen verziert war. Starf- 
Duftendes Räucherwerk wallte in blauen Nebelwolken auf mich zu. 
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„Willkommen — willkommen, füßer Bräutigam — die Stunde ift 
da, vie Hochzeit nah!” — So rief laut und lauter die Stimme eines 
Weibes, und eben fo wenig, ald ich weiß, wie ich plöglich in den 
Saal fam, eben fo wenig vermag ich zu fagen, mie es fich begab, 
daß plöglich aus dem Nebel eine hohe jugendliche Geſtalt in reichen 
Kleidern hervorleuchtete. Mit dem wiederholten gellenden Ruf: „Wills 
kommen füßer Bräutigam,” trat fie mit ausgebreiteten Armen mir 
entgegen — und ein gelbe, von Alter und Wahnfinn gräßlich vers 
zerrtes Antlig flarıte mir in die Augen. Bon tiefem Entfegen durch⸗ 
bebt wankte ih zurück; wie durch den glühenden, durchbohrenden Blick 
der Klapperfchlange feſt gezaubert, fonnte ih mein Auge nicht ab— 
wenden von dem gräulichen alten Weibe, konnte ich feinen Schritt 
weiter mich bewegen. Sie trat näher auf mich zu, da war es Mir, 
als fei das fcheuplihe Gefiht nur eine Maske von dünnem Flor, 
Durch den die Züge jenes holden Spiegelbildes durchblickten. Schon 
fühlt ih mich von den Händen des Weibes berührt, als fie laut auf- 
freifchend vor mir zu Boden ſank und hinter mir eine Stimme rief: 


„gu hu! — treibt fhon wieder der Teufel fein Bodsfpiel mit Em.’ 


Gnaden, zu Bette, zu Bette, meine Gnädigfte, fonft febt es Hiebe, 
gewaltige Hiebe!“ — Ich wandte mich raſch um und erblidte den 
alten Hausverwalter im bloßen Hemde, eine tüchtige Peitjche über 
dem Haupte fehwingend. Er wollte losfchlagen auf die Alte, die fi 
heulend am Boden frümmte. Sch fiel ihm in den Arm, aber mic) 
von ſich fehleudernd rief er: „Donnerwetter, Herr, der alte Satan 
hätte Sie ermordet, fam ich nicht dazwiſchen — fort, fort, fort.” — 
Sch flürzte zum: Saal heraus, vergebens ſucht' ich in dider Finfter- 
niß die Thür ded Haufes. Nun hört’ ich die zifchenden Hiebe der 


Peitihe und das Jammergefchrei der Alten. Laut wollte ih um’ 


Hülfe rufen, als der Boden unter meinen Füßen fehwand, ich fiel 
eine Treppe herab und traf auf eine Thür fo hart, daß fie auffprang 
und ich der Länge nach in ein Pleined Zimmer ftürzte, An dem Bette, 
das jemand fo eben verlaffen zu haben fihien, an dem kaffeebraunen, 
über einen Stuhl gehängten Rode mußte ich augenblidlich die Woh- 
nung des alten Hausverwalters erkennen. Wenige Augenblide nach- 
her polterte e3 die Treppe herab, der Hausverwalter ftürzte herein und 
hin zu meinen Füßen. „Um aller Seligfeit willen, ” flehte er mit 
aufgehobenen Händen, „um aller Seligkeit willen, wer Sie auch feyn 
11 * 
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mögen, wie der alte gnädige Hexenſatan Sie auch hierher gelockt ha⸗ 
ben mag, verſchweigen Sie, was hier geſchehen, ſonſt komme ich um 
Amt und Brod! — Die wahnſinnige Ercellenz iſt abgeſtraft und liegt 


— gebunden im Bette. O ſchlafen Sie doch, geehrtefter Herr! recht fanft 


und ſüß. — Ja ja, das thun Sie doch fein — eine ſchöne warme 


| Julius Nacht, zwar fein Mondſchein, aber beglüdter Sternenſchim⸗ 


mer. — Nun ruhige, glüdliche Nacht.” — Unter diefen Reden war 
der Alte aufgefprungen, hatte ein Licht genommen, mich herausgebracht 


Jaus dem Souterrain, mich zur Thür binausgefchoben und diefe feft 


verſchloſſen. Ganz verftört eilt’ ich nach Haufe, und Shr könnt wohl 
denken, daß ich, zu tief von dem grauenvollen Geheimniß ergriffen, 
auch nicht den mindeften nur wahrfcheinlichen Zufammenhang der 
Sache mir in den erften Tagen denfen Tonnte. Nur fo viel mar ges 
wiß, daß, hielt mich fo lange ein böfer Zauber gefangen, diefer jetzt 
in der. That von mir abgelaffen Hatte. Alle fchmerzliche Sehnfucht 
nah dem Zauberbilde in dem Spiegel war gewichen, und bald ge- 
mahnte mich jener Auftritt im öden Gebäude wie das unvermuthete 
Hineingeratben in ein Tollhaus. Daß der Hausverwalter zum ty⸗ 
rannijhen Wächter einer wahnfinnigen Frau von vornehmer Geburt, 
deren Zuftand vielleicht der Welt verborgen bleiben follte, beflimmt 
worden, daran war nicht zu zweifeln, wie aber der Spiegel — das 
tolle Zauberwefen überhaupt — doch weiter — meiter! 

Später begab es fich, daß ich im zahlreicher Geſellſchaft den ra- 
fen P. fand, der mich in eine Ede zog und lachend ſprach: „Wiffen 
Eie wohl, daß fih die Geheimniffe unfered öden Haufes zu enthüllen 
anfangen?” Sch horchte hoch auf, aber indem der Graf weiter erzäh⸗ 
Ien wollte, öffneten fi) die Flügelthüren ded Eßſaals, man ging zur 
Zafel. Ganz vertieft in Gedanken an die Geheimniffe, die mir der 
Graf entwideln wollte, hatte ich einer jungen Dame den Arm gebos 
ten und war mechanifch der in fleifem Zeremoniell fehr langſam das 
her fchreitenden Reihe gefolgt. Sch führe meine Dame zu dem offnen 
Plab, der fih und darbietet, ſchaue fie nun erft reht an und — er⸗ 
plicke mein Spiegelbild in den getreuſten Zügen, ſo daß gar keine 
Täuſchung möglich iſt. Daß ich im Innerſten erbebte, könnt Ihr 
Euch wohl denken, aber eben fo muß ich Euch verfichern, daß ſich 
auch. nicht der Teifefte Anklang jener verderblichen wahnfinnigen Lie⸗ 
beswuth in mir regte, die mich ganz und gar befing, wenn mein 
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Hauch dad wunderbare Frauenbild aus dem Spiegel hervorrief. — 
Meine Befremdung, noch mehr, mein Erfhhreden muß lesbar gemwefen 
ſeyn in meinem Blid, denn dad Mädchen fah mich ganz verwundert 
an, fo daß ih für nöthig hielt, mich fo, wie ich nur konnte, zuſam⸗ 
men zu nehmen, und fo gelaffen ala möglich anzuführen, daß eine 
lebhafte Erinnerung mich gar nicht zweifeln Laffe, fie ſchon irgendwo 
gefehen zu haben. Die kurze Abfertigung, daß died wohl nicht gut 
der Fall feyn könne, da fie geftern erft und zwar das erfte Mal in 
ihrem Leben nah * ** n gelommen, machte mich im eigentlihftin Sinn 
des Worts etwas verblüfft. Ich verftummte Nur der Engeldblid, 
den die holdfeligen Augen des Mädchens mir zumarfen, half mir 
wieder auf. Ihr wißt, wie man bei derlei Gelegenheit die geiftigen 
Fühlhörner ausftreden und leiſe, leiſe taften muß, bis man die Stelle 
findet, wo der angegebene Ton wiederklingt. So macht' ich ed und 
fand bald, daß ich ein zarted, holdes, aber in irgend einem pſychiſchen 
Ueberreiz verfränfelted Wefen neben mir hatte. Bei irgend einer hei— 


tern Wendung des Gefprächd, vorzüglich wenn ich zur Würze wie. 


ſcharfen Cayenne Pfeffer irgend ein keckes bizarres Wort hinein ftreute, 
lächelte fie zwar, aber feltfam fchmerzlih, wie zu hart berührt. „Sie 
find nicht heiter, meine Onädige, vielleicht der Befuch heute Morgen.“ 
— 60 redete ein nicht weit entfernt figender Offizier meine Dame 
an, aber in dem Augenblid faßte ihn fein Nachbar fehnell beim Arm 
und fagte ihm. etwas ind Ohr, mwährend eine Frau an der andern 
Seite des Tiſches Gluth auf den Wangen und im Blid laut der 
herrlichen Oper erwähnte, deren Darftelung fie in Paris geſehen und 
mit der heutigen vergleichen werde. — Meiner Nachbarin flürzten die 
Thränen aus den Augen: „Bin ich nicht ein albernes Kind,” wandte 
fie fih zu mir. Schon erft hatte fie über Migraine geflagt. „Die 
gewöhnliche Folge des nervöfen Kopfichmerzes, ” erwiederte ich daher 
mit unbefangenem Ton, „wofür nichts beffer Hilft, als der muntre 
fee Beift, der jn dem Schaum dieſes Dichtergetränfg fprudelt.” Mit 
diefen Worten ſchenkte ich Champagner, den fie erft abgelehnt, in ihr 
Glas ein, und indem fie davon nippte, dankte ihr Bli meiner Deus 


tung der Thränen, die fie nicht zu bergen vermochte. Es fchien hels 


ler geworden in ihrem Innern und alled wäre gut gegangen, wenn 
ich nicht zuletzt unverſehends hart an das vor mir fiehende englifche 
Glas geflogen, fo daß ed in gellender fohneidender Höhe ertönte. Da 








166 | S weiter Theil. 


erbleichte meine Nachbarin bis zum Tode, und auch mich ergriff ein 
plögliche® Grauen, weil der Ton mir die Stimme der wahnfinnigen 
Alten im öden Haufe ſchien. — Während daß man Kaffee nahm, 
fand ich Gelegenheit, mich dem Grafen P. zu nähern; er merkte gut, 
warum. „Wiffen Sie wohl, daß Ihre Nachbarin die Gräfin Edwine 
von ©. war? — Wiffen Sie mohl, daß in dem öden Haufe die Schmes 
fter ihrer Mutter, ſchon feit Sahren unheilbar wahnjinnig, eingefperrt 
gehalten wird? — Heute Morgen waren beide, Mutter und Tochter, 
bei der Unglüdlichen. Der alte Haudvermalter, der einzige, der den 
gewaltfamen Ausbrüchen des Wahnfinnd der Gräfin zu fteuern mußte, 
und dem daher die Aufficht über fie übertragen wurde, liegt todfranf, 
und man jagt, daß die Schwefter endlich dem Doktor 8. das Ge⸗ 
heimniß anvertraut, und daß diefer noch die letzten Mittel verfuchen 
wird, die Kranke, wo nicht herzuftellen, Doch von der entfehlichen 
Tobſucht, in die fie zumeilen ausbrechen foll, zu retten. Mehr weiß 
ih vor der Hand nicht.” — Andere traten hinzu, das Geſpräch brach 
ab. — Doktor K. war nun gerade derjenige, an den ich mich, meines 
räthfelhaften Zuftandes halber, gewandt, und Ihr möget Euch mohl 
vorftellen, daß ich, fo bald es feyn konnte, zu ihm eilte, und alles, 
was mir feit der Zeit mwiderfahren, getreulich erzählte. Sch forderte 
ihn auf, zu meiner Beruhigung, fo viel als er von der wahnfinnigen 
Alten wiffe, zu fagen, und er nahm feinen Anftand, mir, nachdem 
ich ihm firenge Berfchwiegenheit gelobt, folgendes anzuvertrauen. 
Angelita, Gräfin von 3. (fo fing der Doktor an) unerachtet in 
die Dreißig vorgerüdt, ftand nod in der vollften Blüthe wunderba⸗ 
rer Schönheit, ald der Graf von ©,, der viel jünger an Jahren, fie 
hier in ***n bei Hofe fah, und fih in ihren Reizen fo verfing, daß 
er zur Stunde die eifrigften Bewerbungen begann und felbft, als zur 
Sommerszeit die Gräfin auf.die Güter ihred Vaters zurüd kehrte, 
ihr nachreifte, um feine Wünfche, die nad Angelika's Benehmen durchs 
aus nicht hoffnungslos zu feyn fehienen, dem alten Grafen zu eröff- 
nen. Kaum war Graf S. aber dort angelommen, kaum fah er An⸗ 
gelika's jüngere Schweſter Gabriele, ald er wie aus einer Bezauberung 
erwachte. In verblühter Farblofigkeit fand Angelika neben Gabries 
Ien, deren Schönheit und Anmuth den Grafen S. unwiderftehlich 
hinriß, und fo fam ed, daß er, ohne Angelika meiter zu beachten, 
um Gabrielend Hand warb, die ihm der alte Graf 3. um fo licher 
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zufagte, ald Gabriele gleich die entfähiedenfte Neigung für den Gras 
fen ©. zeigte. Angelika äußerte nicht den mindeften Verdruß über 
die Untreue ihres Liebhabers. Er glaubt mich verlaffen zu haben. 
Der thörichte Knabe! er merkt nicht, daß nicht ich, daß er mein 
Spielzeug war, das ich wegwarf!” — So ſprach fie in ftolzem Hohn, 
und in der That, ihr ganzes MWefen zeigte, daß es wohl Ernft jeyn 
mochte mit der Verachtung des Ungetreuen. Uebrigens fah man, fo= 
bald das Bündniß Gabrielend mit dem Grafen von ©. ausgeſprochen 
war, Angelika fehr felten. Sie erfehien nicht bei der Tafel und man 
fagte, fie fchweife einfam im nächſten Walde umher, den fie längit 
zum Ziel ihrer Spaziergänge gewählt hatte. — Ein fonderbarer Vor⸗ 
fall ftörte die einförmige Ruhe, die im Schloſſe herrſchte. Es begab 
fich, daß die Jäger des Grafen von Z., unterftügt von den in großer 
Anzahl aufgebotenen Bauern, endlich eine Zigeunerbande eingefangen 
hatten, der man die Mordbrennereien und Räubereien, welche feit Furs 
zer Zeit fo häufig in der Gegend vorfielen, Schuld gab. An eine 
lange Kette gefchloffen brachte man die Männer, gebunden auf einem 
Wagen gepadt die Weiber und Kinder auf den Schloßhof. Manche 
troßige Geftalt, die mit milden funfelnden Blick, wie ein gefeffelter 
Tiger, keck umberfchaute, fehien den entfchloffenen Räuber und Mörs 
der zu bezeichnen, vorzüglich fiel aber ein langes, hageres, entſetzliches 
Weib, in einen blutrothben Shawl vom Kopf bis zu Fuß gewidelt, 
ins Auge, die aufrecht im Wagen ftand, und mit gebietender Stimme 
rief: man folle fie herabfteigen Iaffen, welches auch gefchah. Der Graf 
von 3. kam auf den Schloßhof und befahl eben, wie man die Bande 
abgefondert in den feften Schloßgefängniffen vertheilen folle, als mit 
fliegenden Haaren, Entſetzen und Angft im bleichen Geliht, Gräfin 
Angelifa aus der Thür hinausftärzte, und auf die Knice geworfen 
mit fchneidender Stimme rief: „Dieje Leute los — dieſe Leute los 
— fie find unfhuldig, unfchuldig — Vater, laß diefe Leute los! — 
ein Tropfen Bluts vergoffen an einem von diefen und ich floße mir 
diefed Meffer in die Bruft!“ — Damit ſchwang die Gräfin ein fpie= 
gelblankes Meifer in den Lüften und ſank ohnmächtig nieder. „Ei 
mein ſchönes Püppchen, mein trauted Goldfind, das mußt ich ja 
wohl, daß du es nicht leiden würdeſt!“ — So mederte die rothe 
Alte. Dann kauerte fie nieder neben der Gräfin und bededte Geficht 
und Bufen mit ekelhaften Küffen, indem fie fortwährend murmelte: 
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„Blanke Tochter, blanke Tochter — wach' auf, wach’ auf, der Bräu- 
tigam fommt — hei hei blanker Bräutigam kommt.” Damit nahm 
die Alte eine Phiole hervor, in der em Kleiner Goldfifeh in filberhel- - 
lem Spiritu3 auf und ab zu gaufeln fchien. Diefe Phiole hielt die 
Alte der Gräfin an das Herz, augenblidlich erwachte fie, aber faum 
erblicte fie dad Zigeunerweib, als fie aufiprang, das Weib heftig und 
brünftig umarmte und dann mit ihr davon eilte in das Schloß hins 
ein. Der Graf von 3. — Gabriele, ihr Bräutigam, die unterdeffen 
erfehienen, fchauten ganz erftarrt und von feltfamem Grauen ergriffen, 
das Alles an. Die Zigeuner blieben ganz gleichgültig und ruhig, 
fie wurden nun abgelöft von der Kette, und einzeln gefeffelt in die 
Schloßgefängniffe geworfen. Am andern Morgen ließ der Graf von 
3. die Gemeinde verfammeln, die Zigeuner wurden vorgeführt, der 
Graf erklärte laut, daß fie ganz unſchuldig wäten an allen Räube- 
reien, die in der Gegend verübt, und daß er ihnen freien Durchzug 
durch fein Gebiet verftatte, worauf fie entfeffelt und zum Erftaunen 
alter mit Päffen wohl verfehen entlaffen wurden. Das rothe Weib 
wurde vermißt. Man wollte mwiffen, daß der Zigeunerhauptmann, 
enntlich an den goldnen Ketten um den Hald und dem tothen es 
derbuſch an dem fpanifch niedergefrempten Hut, Nacht? auf dem Zim⸗ 
mer des Grafen gewefen. Einige Zeit nachher ward ed unbezmweifelt 
dargethan, daß die Zigeuner an dem Rauben und Morden in dem 
Gebiet umher in der That auch nicht den mindeften Antheil hatten. — 
Gabriele's Hochzeit rüdte heran, mit Erftaunen bemerkte fie eines Ta⸗ 
ged, dag mehrere Rüftwagen mit Meublen, Kleidungsftüiden, Wäfche, 
kurz, mit einer ganz vollftändigen Haudeinrichtung bepadt wurden 
und abfuhren. Andern Morgens: erfuhr fie, daß Angelika begleitet 
von dem SKammerdiener des Grafen ©. und einer vermummten Frau, 
die der alten rothen Zigeunerin ähnlich defehen, Nachts abgereifet 
fey. Graf 3. Töfte das Näthfel, indem er erklärte, daß er fih aus 
gewiffen Urſachen genöthiget gefehen, den freilich feltfamen Wünfchen 
Angelika's nachzugeben, und ihr nicht allein das in »**n belegne 
Haus in der Allee ald Eigenthbum zu ſchenken, fondern auch zu eis 
lauben, daß fie dort einen eignen, ganz unabhängigen Haushalt führe, 
wobei fie ſich bedungen, daß feiner aus der Familie, ihn feldft nicht 
auögenommen, obne ihre ausdrüdliche Erlaubnig das Haus betreten 
folfe. Der Graf von ©. fügte hinzu, daß auf Angelifa’3 dringenden 
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Wunſch er feinen Kammerdiener ihr überlaffen müffen, der mit ges 
reifet fey nach ***n. Die Hochzeit wurde vollzogen, Graf ©. ging 
mit feiner Gemahlin nah D. und ein Jahr verging ihnen in unges 
trübter Heiterkeit. Dann fing aber der Graf an auf ganz eigne Weife 
zu kränkeln. Es war, ald wenn ihm ein geheimer Schmerz alle Les 
bensluft, alle Lebenskraft raube, und vergebene waren alle Bemühuns 
gen feiner Gemahlin, das Geheimnig ihm zu entreißen, das fein 
Innerſtes verderblih zu verftören ſchien. — Als endlich tiefe Ohn⸗ 
machten feinen Zuftand lebensgefährlich machten, gab er den Aerzten 
nah und ging angeblih nah Piſa. — Gabriele konnte nicht mite 
reifen, da fie ihrer Niederkunft entgegen fah, die indeffen erſt nad 
mehreren Wochen erfdlgte. — „Hier,“ fprach der Arzt, „werden bie 
Mittheilungen der Gräfin Gabriele von ©. fo rhapfodifh, daß nur 
ein tieferer DBlid den näheren Zufammenhang auffaffen kann.” — 
Genug — ihr Kind, ein Mädchen, verfehwindet auf unbegreifliche 
Weife aus der Wiege, alle Nachforfchungen bleiben vergebend — ihre 
Zroftlofigkeit geht biß zur Verzweiflung, als zur felbigen Zeit Graf 
von 3. ihr die entſetzliche Nachricht fehreibt, daB er den Schwieger- 
fohn, den er auf dem Wege nad) Pifa glaubte, in ***n und zwar 
in Angelika's Haufe, vom Nervenfchlage zum Tode getroffen, gefuns 
den; daß Angelika in furchtbaren Wahnfinn gerathen fey und daß | 
er folden Sammer wohl nicht lange tragen werde. — So wie Gas 
briele von ©. nur einige Kräfte gewonnen, eilt Sie auf die Güter 
des Vaters; in fhlaflofer Nacht das Bild des verlomen Gatten, des 
verlornen Kindes vor Augen, glaubt fie ein leifed Wimmern vor 
der Thüre des Schlafzimmers zu vernehmen; ermutbigt, zündet fie 
die Kerzen des Armleuchters bei der Nachtlampe an und tritt heraus. 
— Heiliger Gott! niedergelauert zur Erde, in den rothen Shawl ges 
widelt, ftarrt das Zigeunerweib mit flierem, Ieblofem Blid ihr in die 
Augen — in den Armen hält fie ein kleines Kind, das jo Angftlich 
wimmert; dad Herz fchlägt der Gräfin hoch auf in der Bruft! — 
es ift ihre Kind! — es ift die verlorne Tochter! — Sie reißt das 
Kind der Zigeunerin aud den Armen, aber in diefem Uugenblid ku⸗ 
gelt diefe um, wie eine Ieblofe Puppe. Auf das Ungfigefchrei der 
Gräfin wird alled wach, man eilt hinzu, man findet dad Weib todt 
auf der Erde, fein Belebungsmittel wirft und der Graf läßt fie ein⸗ 
ſcharren. — Was bleibt übrig, ald nah ***n zur wahnfinnigen Ans 
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gelifa zu eilen, und vielleicht dort dag Geheimnig mit dem Kinde zu 
erforfchen. Alles bat fich verändert. Angelika's wilde Naferei hat 
alle weibliche Dienftboten entfernt, nur der Rammerdiener ift geblies 
ben. Angelika ift ruhig und vernünftig geworden. Als der Graf 
die Geſchichte von Gabrielend Kind erzählt, fchlägt fie die Hände zus 
fammen, und ruft mit fautem Lachen: Iſts Püppchen angefommen? — 
richtig angekommen? — eingefeharrt, eingefcharrt? O Jemine, wie 
prächtig fi der Goldfafan ſchüttelt! wißt ihr nichts vom grünen 
Löwen mit den blauen Gluthaugen? — Mit Entfeßen bemerkt der 
Graf die Rückkehr ded Wahnfinns, indem plößlich Angelika's Geſicht 
Die Züge des Zigeunerweibes anzunehmen fcheint, und befchlieft, die 
Arme mitzunehmen auf die Güter, welches der alte Kammerdiener 
widerräth. In der That bricht auch der Wahnfinn Angelika's in Wuth 
und Raferei aus, fobald man Anftalten macht, fie aus dem Haufe 
zu entfernen. — In einem lichten Zwiſchenraum beſchwört Angelika 
mit heißen Thränen den Bater, fie in dem Haufe fterben zu lafjen, 
und tiefgerührt bewilligt er Died, miewohl er das Geftändnif, das 
dabei ihren Lippen entflieht, nur für das Erzeugniß des aufs neue 
ausbrechenden Wahnfinns hält. Ste bekennt, daß Graf ©. in ihre 
Arme zurücgefehrt, und daß das Kind, welches die Zigeunerin ind 
Haus des Grafen von 3. brachte, die Frucht dieſes Bündniffes fey. — 
Sn der Refidenz glaubt man, daß der Graf von 3. die Unglüdliche 
mitgenommen hat auf die Güter, indeffen fie bier tiefverborgen und 
der Aufliht des Kammerdienerd übergeben in dem verödeten Haufe 
bleibt. — Graf von 3. ift geftorben vor einiger Zeit, und Gräfin 
Gabriele von S. kam mit Edmonden her, um Yamilienangelegens 
beiten zu berichtigen. Sie durfte es fich nicht verfagen, die unglüds 
liche Schwefter zu fehen. Bei diefem Befuh muß fih Wunderliches 
ereignet haben, doch hat mir die Gräfin nichts darüber vertraut, fons 
dern nur im Allgemeinen gejagt, daß es nun nöthig geworden, dem 
alten Kammerdiener die Unglüdliche zu entreißen. Ginmal babe er, 
wie ed herausgekommen, durch harte graufame Mißhandlungen den 
Ausbrüchen des Wahnfinnd zu feuern gefucht, dann aber, durch Ans 
gelika's Borfpieglung, ‘daß fie Gold zu machen verftehe, fich verleiten 
laffen, mit ihr allerlei fonderbare Operationen vorzunehmen und ibr 
altes Nöthige dazu berbeizufchaffen. — „Es würde wohl (fo ſchloß 
der Arzt feine Erzählung) ganz überflüffig feyn, Sie, gerade Sie 
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auf den tiefern Zufammenhang aller diefer feltfamen Dinge aufmerf- 
fam zu machen. Es ift mir gewiß, daß Sie die Kataftrophe herbeis 
geführt haben, die der Alten Genefung oder baldigen Tod bringen 
wird. Uebrigens mag ich jetzt nicht verhehlen, daß ich mich nicht 
wenig entfeßte, als ich, nachdem ich mich mit Ihnen in magnetifchen 
Rapport gefept, ebenfalls das Bild im Spiegel fah. Daß dies Bild 
Edmonde war, wiſſen wir nun beide.” — 

Eben fo, wie der Arzt glaubte, für mich nichts hinzufügen zu 
dürfen, eben fo halte ich es für ganz unnüß, mich nun noch darüber 
etwa zu verbreiten, in welchem geheimen Verhältniß Angelika, Ebd» 
monde, ich und der alte Kammerdiener ftanden, und wie myſtiſche 
Wechſelwirkungen ein dämonijches Spiel trieben. Nur fo viel fage ich 
noch, daß mich nad) diefen Begebenheiten ein drüdendes, unheimliches 
Gefühl aus der Nefidenz trieb, welches erſt nach einiger Zeit mid 
plöglich verließ. Ich glaube, daß die Alte in dem Augenblid, ale 
ein ganz befondered Wohlfeyn mein Innerftes durchſtrömte, geftorben 
if. So endete Theodor feine Erzählung. Noch Manches Tprachen 
die Freunde über Theodors Abentheuer und gaben ihm Recht, daB 
fi darin das MWunderliche mit dem Wunderbaren auf feltfame grau- 
liche Weife mifche. — Als fie fehieden, nahm Franz Theodors Hand 
und ſprach, fie Teife fehüttelnd, mit beinahe wehmüthigem Lächeln: 
Gute Naht, du Spalanzanifche Fledermaus! 


— — ——— —— 
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Dem Geftade der Oſtſee unfern Tiegt dad Stammſchloß der Frei⸗ 
herrlich von R.. ſchen Familie, R..fitten genannt. Die Gegend ift 
rauh und öde, faum entfprießt hin und wieder ein Grashalm dem 
bodenlofen Triebfande, und ftatt des Gartens, wie er fonft das Her⸗ 
renhaus zu zieren pflegt, ſchließt fih an die nadten Mauern nad) 
der Landfeite hin ein dürftiger Föhrenwald, deffen ewige, düſtre 
Zrauer den bunten Schmud ded Frühlings verfchmäht, und in dem, 
ftatt des fröhlichen Jauchzens der zu neuer Luſt erwachten Vögelein 
nur das fchaurige Gefrächze der Raben, das ſchwirrende Kreifchen der 
Sturmverfündenden Möven miederhallt. Cine VBiertelftunde davon 
ändert ſich plöglih die Natur. Wie dur einen Zauberfchlag ift 
man in blühende Felder, üppige Aeder und Wiefen verfest. Man 
erblikt dad große, reiche Dorf mit dem geräumigen Wohnhaufe des 
Wirthfchaftsinfpektord. An der Spibe eines freundlichen Erlenbufches 
find die Fundamente eines großen Schloffes fichtbar, das einer der 
vormaligen Befiger aufzubauen im Sinne hatte. Die Nachfolger, auf 
ihren Gütern in Curland haufend, Tiegen den Bau liegen, und auch 
der Freiherr Roderich von R., der wiederum feinen Wohnfib auf dem 
Stammgute nahm, mochte nicht meiter bauen, da feinem finftern, 
menfchenfcheuen Wefen der Aufenthalt in dem alten, einfam Tiegen- 
den Schloffe zufagte. Er ließ das verfallene Gebäude, fo gut es ger 
ben wollte, berftellen, und fperrte fi darin ein, mit einem gräm⸗ 
lichen Hausverwalter und geringer Dienerfchaft. Nur felten fah’ man 
ihn im Dorfe, dagegen ging und ritt er oft am Meereöftrande hin 
und ber, und man mollte aus der Ferne bemerkt haben, wie er in 
die Wellen hineinfprach und dem Braufen und Zifchen der Brandung 
zuborchte, als vernehme er die antwortende Stimme des Meergeiftes. 
Auf der höchſten Spibe des Wartthurms hatte er ein Cabinet ein⸗ 
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tihten und mit Fernröhren — mit einem vollftändigen afttonomis 
[hen Apparat verfehen Laffen; da beobachtete er Tages, nach dem 
Meer hinausfchauend, die Schiffe, die oft gleich meißbefchwingten 
Meervögeln am fernen Horizont vorüberflogen. Sternenhelle Nächte ' 
brachte er bin mit aftronomifcher, oder, wie man wiffen wollte, mit 
aftrologifher Arbeit, worin ihm der alte Hausverwalter beiftand. 
Veberhaupt ging zu feinen Lebzeiten die Sage, dag er geheimer Wifs 
$enfchaft, der fogenannten ſchwarzen Kunft, ergeben fey, und daß eine 
verfchlte Operation, durch die ein hohes Fürftenhaus auf das empfinde 
lichfte gefränkt wurde, ihn aus Curland vertrieben habe. Die leifefte 
Erinnerung an feinen dortigen Aufenthalt erfüllte ihn ‚mit Entjehen, 
aber alles fein Leben Berftörende, mas ihm dort gefchehen, ſchrieb er 
lediglich der Schuld der Borfahren zu, die die Ahmenburg böslich ver- 
liegen. Um für die Zukunft wenigftend dad Haupt der Familie an 
dad Stammhaus zu feffeln, beftimmte er ed zu einem Majoratsbeſitz⸗ 
thum. Der Landesherr beftätigte die Stiftung um fo lieber, ald da= 
durch eine, an ritterlicher Tugend reiche Familie, deren Zweige ſchon 
in das Ausland herrüberrantten, für das Vaterland gewonnen werden 
folte. Weder R oderihd Sohn, Hubert, noch der jeßige Majoratsherr, 
wie fein Großvater Roderich geheißen, mochte indeffen in dem Stamm⸗ 
f&hloffe hau fen, beide blieben.in Gurland. Dan mußte glauben, daß 
fie, heit'rer und lebenöluftiger gefinnt, -ald der düftre Ahnherr, die 
fhaurige Dede des Aufenthalt® fcheuten. Freiherr Noderich hatte 
zwei alten, unverheiratheten Schweftern feines Baterd, Die mager aus—⸗ 
geftattet in Dürftigfeit Iebten, Wohnung und Unterhalt auf dem Gute 
geftattet. Diefe faßen mit einer bejahrten Dienerin in den kleinen 
warmen Zimmern ded Nebenflügeld, und außer ihnen und dem 
Koch, der im Erdgefchoß ein großes Gemach neben der Küche inne 
hatte, wankte in den hohen Zimmern und Sälen des Hauptgebäudes 
„nur noch ein abgelebter Säger umher, der zugleich die Dienjte des 
Caſtellans verfah. Die übrige Dienerfhaft wohnte im Dorfe bei dem 
Wirthſchaftsinſpektor. Nur in fpäter Herbitzeit, wenn der erſte Schnee 
zu fallen begann, und die Wolfe-, die Schweinsjagden aufgingen, 
wurde das öde, verlaffene Schloß lebendig. Dann kam Freiherr Ro- 
derich mit feiner Gemahlin, begleitet von Verwandten, Freunden und 
zahlreichem Jagdgefolge herüber aus Curland. Der benachbarte Adel, 
ja ſelbſt jagdluſtige Freunde aus der nahe liegenden Stadt fanden 


n 
nz 








174 Zweiter Theif. 


fih ein, faum vermochten Hauptgebäude und Nebenflügel die zuſtrö⸗ 
menden Gäfte zu faffen, in allen Defen und Kaminen Enifterten reiche 
lich zugefchürte Feuer, vom grauen Morgen bis in die Nacht hinein 
fhnurrten die Bratenwender, Trepp' auf, Trepp’ ab Tiefen hundert 
luftige Leute, Herren und Diener, dort erflangen angeftoßene Pokale 
„ und fröhliche Jägerlieder, bier die Tritte der nach gellender Mufit 
Zanzenden, überall lautes Sauchzen und Gelächter, und fo glich vier 
bis ſechs - Wochen hindurch das Schloß mehr einer prächtigen, an 
vielbefahrner Landſtraße liegenden Herberge, ald der Wohnung des 
- Öutsherrn. Freiherr Roderich widmete diefe Zeit, fo gut es fih nur 
thun Tieß, ernftem Gefchäfte, indem er, zurüdgezogen aus dem Strus 
del der Säfte, die Pflichten des Majoratsherrn erfüllte. Nicht allein, 
daß er fich vollftändige Rechnung der Einkünfte Tegen ließ, fo hörte 
er auch jeden Borfchlag irgend einer Verbeſſerung, fe wie die Fleinfte 
Beſchwerde feiner Untertbanen an, und fuchte alles zu ordnen, jedem 
Unrechten oder Unbilligen zu fleuern, wie er ed nur vermochte. In 
diefen Geſchäften fand ihm der alte Advokat B., von Bater au 
Cohn vererbter Gefhäftsträger des R.. chen Hauſes und Suftitiarius 
der in P. liegenden Güter, redlich bei, und B. pflegte daher ſchon 
acht Tage vor der beflimmten Ankunft des Freihern nah dem Mas 
joratögute abzureifen. Im Sahre 179— war die Zeit gekommen, 
Daß der alte B. nah R..fitten reifen folltee So lebenskräftig der 
Greis von fiebzig Jahren ſich auch fühlte, mußte er doch glauben, 
daß eine hülfreiche Hand im Geſchäft ihm wohlthun werde Wie im 
Scherz fagte er daher eined Tages zu mir: „Better!“ (fa nannte er 
mich, feinen Großneffen, da ich feine Vornamen erhielt) „Better! — ' 
ich dächte, du Tießeft dir einmal etwas Seewind um die Ohren ſau⸗ 
fen und käm'ſt mit mir nah R..fitten. Außerdem, daß du mir 
wacker beiftehen fannft in meinem manchmal böfen Gefchäft, fo magft 
du dich auch einmal im wilden Sägerleben verfuchen und zufehen, 
wie, nachdem du einen Morgen ein zierliches Protokoll gefchrieben, 
bu den andern ſolch' trogigem Thier, als da ift ein langbehaarter, 
gräulicher Wolf, oder ein zahnfletfcehender Eber, ind funkelnde Auge 
zu fhauen, oder gar ed mit einem tüchtigen Büchfenfhuß zu erlegen 
verſteheſt.“ Nicht fo viel Seltfames von der Iuftigen Sagdzeit in 
R..fitten hätte ih ſchon hören, nicht jo mit ganzer Seele dem herr- 
lihen alten Großonkel anhängen müffen, um nicht hocherfreut zu 
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feyn, daß er mich Diesmal mitnehmen wolle. Schon ziemlich geübt 
in derlei Gefchäften, wie er fie vorhatte, verjprach ich mit tapferm 
Fleiß ihm alle Mühe und Sorge abzunehmen. Andern Tages faßen 
mir in tüchtige Pelze eingebült im Wagen und fuhren durch Dides, 
den einbrechenden Winter verfündendes Schneegeftöer nah R.. fitten. 
— Unterwegs erzählte mir der Alte manches Wunderlide von dem 
Freiheren Roderich. der das Ma,orat fliftete und ihn feines Jüng⸗ 
lingsalterd ungeachtet zu feinem Suftitiarius und Zeftamentövollzieher 
ernannte. Er fprach von dem rauhen, wilden Wefen, das der alte 
Herr gehabt, und das fih auf die garize Familie zu vererben fchiene, 
da felbft der jebige Majoratsherr, den er als fanftmüthigen, beinahe 
weihlihen Süngling gefannt, von Jahr zu Sahr mehr davon ergrifs 
fen werde. Gr jchrieb mir vor, wie ih mich fe und unbefangen 
betragen müßte, um in des Freiherın Augen was werth zu feyn und 
kam endlih auf die Wohnung im Schloffe, die er ein für allemal 
gewählt, da fie warn, bequem und fo abgelegen fen, daß wir ung, 
wenn und wie wir wollten, dem tollen Getöje der jubilirenden Ges 
felfehaft entziehen könnten. In zwei Pleinen, mit warmen Tapeten 
behangenen Zimmern, dicht neben dem großen Gerichtsſaal im Geis 
tenflügel, dem gegenüber, wo die alten Fräulein wohnten, da ‚wäre 
ihm jedesmal feine Reſidenz bereitet. Endlich nach fehneller, aber be- 
fehmwerlicher Fahrt kamen wir in tiefer Naht nah R..fitten. Wir 
fuhren durch das Dorf, ed war gerade Sonntug, im Kruge Tanz⸗ 
muſik und fröhlicher Jubel, des Wirthichaftsinfpektord Haus von unten 
bis oben erleuchtet, drinnen auch Mufit und Gefang; defto fchauer« 
licher wurde die Dede, in die wir nun hineinfubhren. Der Seewind 
heulte in fehneidenden Sammertönen herüber und, ala babe er fie aus 
tiefem Zauberfchlaf gewedt, ftöhnten die düftern Föhren ihm nah in 
dumpfer Klage. Die nadten fihwarzen Mauern des Schloffes fliegen 
empor aus dem Schneegrunde, wir hielten an dem verfchloffenen 
Zhor. Uber da half kein Rufen, fein Peitjchengefnalle, fein Ham⸗ 
mern und Pocen, ed mar, ala fey alles auögejtorben, in feinem 
-Senfter ein Licht fichtbar. Der Alte Tieß jeine ſtarke dröhnende 
Stimme erfhallen: „Franz — Franz! — Wo jtedt Ihr denn? — 
Zum Teufel, rührt Eu! — Wir erfrieren bier am Thor! Der Echnee 
ſchmeißt einem ja das Geſicht blutrünftig — rührt Euch, zum Teu⸗ 
fel.” Da fing ein Hofhund zu winjeln an, ein wandelndes Licht 
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wurde im Erdgeſchoſſe fichtbar, Schlüffel Elapperten und bald knarr⸗ 
ten die gewichtigen Thorflügel auf. , Ei ſchön willkommen, ſchön 
willkommen Herr Juſtitiarius, ei in dem unſaubern Wetter!“ So 
rief der alte Franz, indem er die Laterne hoch in die Höhe hob, ſo 
daß das volle Licht auf ſein verſchrumpftes, zum freundlichen Lachen 
ſonderbar verzogenes Geſicht fiel. Der Wagen fuhr in den Hof, wir 
fliegen aus und nun gewahrte ich erft ganz des alten Bedienten felt« 
fame, in eine altmodijche, weite, mit vielen Schnüren wunderlich aus⸗ 
ftaffirte Sägerlivree gehüllte Geftalt. Weber die breite weiße Stirn 
legten fih nur ein Paar graue Löckchen, der untere Theil des Ges 
ſichts hatte die robufte Sägerfarbe, und unerachtet die verzogenen 
Muskeln das Geficht zu einer beinahe abentheuerlichen Maske formten, 
föhnte doch die etwas dümmliche Gutmüthigfeit, die aus den Augen 
leuchtete und um den Mund fpielte, alles wieder aus. „Run, alter 
Franz,” fing der Großonkel an, indem er ſich im Vorſaal den Echnee 
vom Pelze abElopfte, „nun, alter Franz, ift alles bereitet, find die 
Zapeten in meinen Stuben abgeftaubt, find die Betten hineingetragen, 
ift geftern und heute tüchtig geheizt worden?” „Nein, erwiederte 
Franz fehr gelaffen, „nein, mein werthefter Herr Zuftitiariug, das ift 
alles nicht gefchehen.” „Herr Bott!” fuhr der Großonkel auf, „ich 
babe ja zeitig genug gefchrieben, ich komme ja ftet3 nad) dem richtis 
gen Datum; das ift ja eine Zölpelei, nun kann ich in eiskalten Zim« 
mern haufen.” „Sa, werthefter Herr Juſtitiarius,“ ſprach Franz weis 
ter, indem er ſehr jorglich mit der Lichtfcheere von dem Dochte einen 
glimmenden Räuber abfehnippte und ihn mit dem Fuße austrat, „ja 
ſehn Sie, dad alles, vorzüglich das Heizen hätte nicht viel gebolfen, 
denn der Wind und Schnee, die haufen gar zu fehr hinein, durd) die 
gerbrochenen Fenfterjcheiben, und da” — „Was,“ fiel der Großonkel 
ihm in die Rede, den Pelz weit auseinander fehlagend und beide 
Arme in die Seiten ftemmend, „was, die Fenfter find zerbrochen und 
Ihr, des Haufes Gaftellan, habt nichts machen laſſen?“ „Sa, mer: 
thefter Herr Suftitiarius,“ fuhr der Alte ruhig und gelaffen fort, 
„man kann nur nicht recht hinzu, wegen des vielen Schutt’? und 
der vielen Mauerfteine, die in den Zimmern herignliegen,” „Wo zum 
Taujend Himmel Sapperment fommen Schutt und Steine in meine 
Zimmer,” fehrie der Großonkel. „Zum befländigen fröhlichen Wohls 
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feyn, mein junger Herr!” rief der Alte, fich höflich bückend, da ich 
eben niefte, fehte aber gleich Hinzu: „es find die Steine und der 
Kalk von der Mittelmand, die von der großen Erfehütterung einfiel.“ 
„Habt ihr ein Erdbeben gehabt,“ plabte der Großonkel zornig heraus. 
„Das nicht, werthefter Herr Juſtitiarius,“ ermwiederte der Alte mit 
dem ganzen Gefiht Tächelnd, „aber vor drei Tagen tft die ſchwere, ge⸗ 
täfelte Dede deö Gerichtsſaals mit gewaltigem Krachen eingeftürzt.” 
„So foll doch das“ — Der Großonkel wollte, heftig und aufbraufend, 
wie er war, einen ſchweren Fluch ausftoßen; aber indem er mit der 
Rechten in die Höhe fuhr und mit der Linken die Fuchsmütze von 
der Stirn rüdte, hielt er plößlih inne, wandte fih nah mir um 
und ſprach laut auflahend: „Wahrhaftig Better! wir müffen das 
Maul halten, wir dürfen nicht weiter fragen; fonft erfahren wir noch 
ärgere® Unheil, oder dag ganze Schloß flürzt und über den Köpfen 
zufammen.” „Uber,“ fuhr er fort, fi nad dem Alten umdrehend, 
„aber, Franz, fonntet Ihr denn nicht fo gefcheut feyn, mir ein ans 
dere Zimmer reinigen und heizen zu laſſen? SKonntet Ihr nicht 
irgend einen Saal im Hauptgebäude fehnell einrichten zum Gerichte 
tage?“ „Diefed ift auch bereitd Alles geichehen,“ fprach der Alte, 
indem er freundlich nad) der Treppe wies und fofort hinauf zu ſtei⸗ 
gen begann. „Nun ſeht mir doch den wunderlichen Kauz,“ rief der 
Onfel, indem wir dem Alten nachſchritten. Es ging fort Durch lange 
hochgemwölbte Gorridore, Franzens fladerndes Licht warf einen wun⸗ 
derliden Schein in die dide Finfternig. Säulen, Capitäler und 
bunte Bogen zeigten fih oft wie in den Xüften ſchwebend, riefen- 
groß fehritten unfere Schatten neben und ber und die feltfamen Ges 
bilde an den Wänden, über die fie wegfchlüpften, fchienen zu zitterm 
und zu ſchwanken, und ihre Stimmen mwifperten in den dröhnenden 
Nachhall unferer Tritte hinein: Wedt ung nicht, weckt und nit, ung 
tolle Zaubervolf, das hier in den alten Steinen fihläft! — Ends 
Ih öffnete Franz, nachdem wir eine Reihe kalter, finftrer Gemächer 
durchgangen, einen Saal, in dem ein bellauflodernded Kaminfeuer 
ung mit feinem luſtigen Kniflern wie mit heimathlichem Gruß empfing. 
Mir wurde gleich, fo wie ich eintrat, ganz wohl zu Muthe, doch der 
Großonkel blieb mitten im Saal ftehen, fchaute rings umher und 
ſprach mit fehr ernftem, beinahe feierlihem Ton: „Alſo bier, dies 
fol der Gerichtsſaal ſeyn?“ — Franz, in die Höhe leuchtend, fo daß 
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an der breiten dunkeln Band ein heller Fleck, wie eine Thüre groß, 

ind Auge fiel, ſprach dumpf und fchmerzhaft: „Hier ift ja wohl ſchon 

Gericht gehalten worden!” „Was fommt Euch ein, Alter,“ rief der 

Onkel, indem er den Pelz fehnell abwarf und an das Kaminfeuer 

trat. „Es fuhr mir nur fo heraus,“ fprach Franz, zündete die Lich⸗ 

ter an und öffnete das Nebenzimmer, welched zu unfrer Aufnahme 

ganz heimlich bereitet war. Nicht lange dauerte es, fo ſtand ein ge⸗ 

deckter Tifh vor dem Kamin, der Alte trug wohlzubereitete Schüffeln 

. auf, denen, wie es und beiden, dem Großonkel und mir, recht be= 

“= haglich war, eine tüchtige Echale nach acht nordijcher Art gebrauten 

3 Bunfches folgte. Ermüdet von der Reife, fuchte der Großonkel, fo 

*Wwiie er gegeffen, das Bette, das Neue, Seltſame ded Aufenthalts, ja 

> felbft der Punſch, hatte aber meine Lebensgeiſter zu fehr aufgeregt, 

> um an Schlaf zu denken. Franz räumte den Tifh ab, fehürte das 
2°, Kaminfeuer zu und verließ mich mit freundlichen Büdlingen. 

Nun faß ih allein in dem hohen, weiten Nitterfaal. Das 

An | Echneegeftöber hatte zu fehladern, der Eturm zu faufen aufgehört, 

} beitrer Himmel wars geworden und der helle Bollmond ftrahlte durch 

die breiten Bogenfenfter, alle finftre Eden des mwunderlihen Baues, 

’ wohin der düftre Echein meiner Kerzen und ded Kaminfeuers nicht 

dringen konnte, magifch erleuchtend. So wie man es wohl noch in 

alten Echlöffern antrifft, waren auf feltfame alterthümliche Weife 

Wände und Dede des Saals verziert, diefe mit ſchwerem Getäfel, jene 

mit phantaftifcher Bilderei und buntgemaltem, vergoldetem Schnitz⸗ 

wert. Aus den großen Gemälden, mehrentheild das wilde Gemühl 

biutiger Bären» und Wolfsjagden darftelend, jprangen in Holz ges 

ſchnitzte Thier⸗ und Menfchentöpfe hervor, den gemalten Leibern an= 

Isgeſetzt, fo daß, zumal bei der fladernden, fehimmernden Beleuchtung 

u "I de8 Feuerd und des Mondes, dad Ganze in graulicher Wahrheit Iebte. 

Zwiſchen diefen Gemälden waren lebenägroße Bilder, in Sägertracht 

Daher fchreitende Ritter, wahrfcheinlich der jagdluftigen Ahnherren, eins 

gefugt. Alles, Malerei und Schnigwerf, trug die dunkle Farbe lang⸗ 

verjährter Zeit; um fo mehr fiel der helle kahle Fleck an derfelben 

- Wand, durch die zwei Thüren in Nebengemächer führten, auf; bald 

erkannte ich, daß dort auch eine Thür gewefen feyn müßte, die ſpä⸗ 

ter zugemauert worden, und daß eben dies neue, nicht einmal der 

übrigen Wand gleichgemalte, oder mit Schnitzwerk verzierte Gemäuer 
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auf jene Art abfteche. — Wer weiß es nicht, wie ein ungewöhnlicher, 
abentbeuerlicher Aufenthalt mit gebeimnißvoller- Macht den Geift zu 
erfaffen vermag, feluft die trägfte Phantafie wird wach in dem, von 
wunderlihen Felſen umfchloffenen Thal — in den düftern Mauern 
einer Kirche o. f., und will fonft nie Erfahrned ahnen. Sehe ich 
nun no hinzu, daß ich zwanzig Jahr alt war und mehrere Gläfer 
ſtarken Punſch getrunfen hatte, fo wird man es glauben, daß mir 
in meinem Ritterfaal feltfamer zu Muthe wurde ale jemals. Man 
denke fih die Etille der Nacht, in der da® dumpfe Braufen ded Mees 
es, das feltfame Pfeifen des Nachtwindes wie die Töne eines mäch⸗ 
tigen, von Geiftern gerühtten Orgelwerks erflangen — die vorüber« ; . 
fliegenden Wolfen, die oft, heil und glänzend, mie vorbeiftreifende 
Riefen durch die klirrenden Bogenfenfter zu gucken ſchienen — in ber 
That, ich mußt’ es in dem leifen Echauer fühlen, der mid) durchbebte, 
daß ein fremdes Reich nun fichtbarlich und vernehmbar aufgeben 
könne. Doch dies Gefühl gli) dem Fröfleln, das man bei einer 
lebhaft dargeftellten Gefpenftergefchichte empfindet und das man fo 
gern bat. Dabei fiel mir ein, daß in feiner günftigeren Etimmung 
das Buch zu leſen fey, das ich, fo wie damals jeder, der nur irgend 
dem Romantifhen ergeben, in der Tafche trug. Es mar Schillers ! 
Geiſterſeher. Sch las und lad, und erhigte meine Phantafie immer / 
mehr und mehr. Sch fam zu der mit dem mächtigften Zauber ergreis 
fenden Erzählung von dem Hochzeitfeft bei dem Grafen von V. — 
Gerade wie Seronimo’d blutige Geftalt eintritt, fpringt mit einem 
gewaltigen Schlage die Thür auf, die in den Borfaal führt. — Ent⸗ 
feßt fahre ich in die Höhe, dad Buch fällt mir aus den Händen — 
Aber in demfelben Augenblick ift alles fill und ich ſchäme mich über 
mein Findifches Erfchreden! — Mag es feyn, daß durch die durch⸗ 
firömende Zugluft, oder auf'andere Weife die Thür aufgefprengt murde 
— Es ift nichts — meine überreizte Phantafie bildet jede natürliche 
Erſcheinung geipenftifh! — So befchwichtigt, nehme ich das Bud 
von der Erde auf und werfe mich wieder in den Lehnſtuhl — da 
“geht ed leiſe und langſam mit abgemefjenen Tritten quer über den 
Saal Hin, und dazmifchen feufzt und ächzt es, und in diefem Seuf- 
zen, dieſem Aechzen liegt der Ausdrud des tiefiten menfhlichen Lei- 
dens, des troftlofeften Sammerd — Ha! das ift irgend ein einge- 
ſperrtes krankes Thier im untern Stod. Man kennt ja die akuftifche 
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Täuſchung der Nacht, die alled entfernt Tönende in die Nähe rückt — 
wer wird ſich nur durch jo Etwas Grauen erregen laffen. — So 
befchwichtigte ih) mich auf Neue, aber nun frabt ed, indem lautere, 
tiefere Seufzer, wie in der entjeßlichen Angft der Todeönoth ausge⸗ 
flogen, fih hören laffen, an jenem neuen Gemäuer. — „Sa, es ift 
ein armes eingefperrted Thier — ich merde jetzt laut rufen, ich werde 
mit dem Fuß tüchtig auf den Boden ftampfen, gleich wird alles ſchwei⸗ 
gen, oder das Thier unten fich deutlicher in feinen natürlichen Tönen 
hören laſſen!“ — So denke ich, aber das Blut gerinnt in meinen 
Adern — Falter Schweiß fieht auf der Etirne, erftarrt bleib ih im 
Lehnftuhle figen, nicht vermögend aufzuftehen, viel weniger noch zu 
rufen. Das abicheuliche Kraben hört endlih auf — die Tritte laſ⸗ 


ſen fih aufd Neue vernehmen — Es ift, ald wenn Leben und Re- 


gung in mir erwachte, ich fpringe auf und trete zwei Echtitte vor, 
\ aber da ftreicht eine eisfalte Zugluft durch den Saal, und in dem- 
ſelben Augenblick wirft der Mond ſein helles Licht auf das Bildniß 
eines ſehr ernſten, beinahe ſchauerlich anzuſehenden Mannes, und als 
ſäusle ſeine warnende Stimme durch das ſtärkere Brauſen der Mee⸗ 
reswellen, durch das gellendere Pfeifen des Nachtwindes, höre ich 
deutlich: — Nicht weiter — nicht weiter, ſonſt biſt du verfallen dem 
entſetzlichen Graus der Geiſterwelt! Nun fällt die Thür zu mit dem- 
felben ſtarken Schlage wie zuvor, ich höre die Tritte deutlich auf dem 
Borfaal — es geht die Treppe hinab — die Hauptthür des Schlofies 
öffnet fi raffelnd und wird wieder verfchloffen. Dann ift es, ale 
würde ein Pferd aus dem Stalle gezogen und nach einer Weile wies 
der in den Etall zurüdgeführt — dann ift alles ftil! — Sn demfel- 
ben Augenblid vernahm ich, wie der alte Großonkel im Nebengemadh 
ängftlich feufzte und flöhnte, dies gab mir alle Befinnung wieder, 
ich ergriff die Leuchter und eilte hinein. Der Alte [dien mit einem 
böfen, ſchweren Traume zu kämpfen. „Erwachen Sie — erwachen 
Cie,” rief ich laut, indem ich ihn fanft bei der Hand faßte und den 
hellen Kerzenfchein auf fein Geficht fallen Tieß. Der Alte fuhr auf 
mit einem dumpfen Ruf, dann fchaute er mich mit freundlichen Aus 
gen an und fprach: „Das haft du gut gemacht, Vetter! daß du mid) 
weckteſt. Ei, ich hatte einen fehr Häßlichen Traum, und daran ift 
blos hier das Gemach und der Saal Schuld, denn ich mußte dabei 
an die vergangene Zeit und an manches Vermunderliche denken, was 





Das Majorat. 181 


bier fih begab. Aber nun wollen wir recht tüchtig ausfchlafen!“ 
damit hüllte fi der Alte in die Dede und ſchien fofort einzufchlafen. 
Als ich die Kerzen ausgelöfcht und mich auch ind Bette gelegt hatte, 
vernahm ich, daß der Alte leiſe betete. — Am andern Morgen ging 
die Arbeit los, der Wirthfchaftdinfpector fam mit den Rechnungen, 
und Leute meldeten fich, die irgend einen Streit gefchlichtet, irgend 
eine Angelegenheit geordnet haben wollten. Mittags ging der Groß⸗ 
onfel mit mir herüber in den Seitenflügel, um den beiden alten Bas 
toneffen in aller Form aufzumwarten. Franz meldete ung, wir mußten 
einige Augenblide warten und wurden dann durch ein fechzigjähriges 
gebeugted, in bunte Seide gefleideted Mütterchen, die ſich das Kam⸗ 
merfräulein der gnädigen Herrfhaft nannte, in das Heiligthum ges 
führt. Da empfingen uns die alten, nach längft verjährter Diode 
abentheuerlich gepusten Damen mit fomifchen Seremoniell, und vote 
zügli war ich ein Gegenftand ihrer Verwunderung, ald der Groß⸗ 
onkel mich mit vieler Laune ala einen jungen, ihm beiftehbenden Juſtiz⸗ 
mann vorftellte. In ihren Mienen lag ed, daß fie bei meiner Jugend 


das Wohl der R.. fittenfchen Unterthanen gefährdet glaubten. Der 


ganze Auftritt bei den alten Damen hatte überhaupt viel Lächerliches, 
die Schauer der vergangenen Nacht fröftelten aber noch in meinem 
Innern, ih fühlte. mich wie von einer unbefannten Macht berührt, 
oder e8 war mir vielmehr, als habe ich ſchon an den Kreis geftreift, 
den zu überfchreiten und rettungslos unterzugehen es nur noch eines 
Schritts bedürfte, als könne nur das Aufbieten aller mir inwohnen⸗ 
den Kraft mich gegen das Entfeßen fohüben, das nur dem unheil⸗ 
baren Wahnfinn zu weichen pflegt. So kam es, daß felbft Die alten 
Baronefien tn ihren feltfamen hochaufgethürmten Frifuren, in ihren 
wunderlichen ftoffnen, mit bunten Blumen und Bändern ausftaffirten 
Kleidern mir flatt lächerlich, ganz graulih und gefpenftifch erfchienen. 
Sn den alten gelbverfchrumpften Befichtern, in den blinzenden Augen 
wollt' ich es leſen, in dem fchlechten Franzöfifeh, das halb durch die 
eingefniffenen blauen Lippen, halb durch die ſpitzen Nafen heraus⸗ 
fehnarrte, wollt’ ich es hören, wie fih die Alten mit den unheimlichen, 
im Schloffe herumfpufenden Wefen wenigſtens auf guten Fuß geieht 
hätten, und auch wohl felbft Verſtörendes und Entſetzliches zu treiben 
vermöchten. Der Großonkel, zu allem Luftigen aufgelegt, verftridte 
mit feiner Ironie die Alten in ein folches tolles Gewäſche, daß ich 
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in anderer Stimmung nicht gereußt hätte, wie das ausgelaffenfte 
Gelächter in mich hineinfchluden, aber wie gefagt, die Baroneffen 
ſammt ihrem Geplapper waren und blieben gefpenftifh, und der Alte, 
der mir eine befondere Quft bereiten wollte, blickte mich einmal übers 
andere ganz verwundert an. So mie wir nah Tiſche in unferm 
Zimmer allein waren, brach er los: „Aber, Better, fag’ mir um des 
Himmelswilfen, was ift dir? — Du lachſt nicht, ‘du fprichft nicht, 
dur iffeft nicht, du trinkſt nicht? — Bift du frank? oder fehlt es ſonſt 
woran?” — Sch nahm jekt gar keinen Anftand ihm alles Grauliche, 
Entjeblihe, was ich in voriger Nacht überftanden, ganz ausführlich 
zu erzählen. Nichts verfchwieg ich, vorzüglih auch nicht, daß ich 
viel Punfch getrunfen und in Echillerd GBeifterjeher gelefen. „Beken⸗ 
nen muß ich dies,“ febte ich hinzu, „denn fo wird ed glaublich, daß 
meine überreizte arbeitende Phantafie al’ die Erfcheinungen ſchuf, die 
nur innerhalb der Wände meine? Gehirns eriftirten.” Sch glaubte, 
daß nun der Großonfel mir derb zufegen würde mit Förnigten Spä⸗ 
Ben über meine Geifterfeherei, ſtatt deffen wurde er ſehr ernfthaft, 
flarrte in den Boden hinein, warf dann den Kopf fehnell in die Höhe 
und ſprach, mich mit dem brennenden Bli feiner Augen anfchauend: 
„Sch Tenne dein Buch nicht, Better! aber weder feinem, noch dem 
Geiſt des Punſches haft du jenen Geifterfpuf zu verdanken. Wiſſe, 
daß ich dafjelde, was dir widerfuhr, träumte. Sch faß, fo wie du 
(fo fam es mir vor), im Lehnftuhl bei dem Kamin, aber was fi 
dir nur in Tönen Fund gethan, das fah ich, mit dem innern Auge 
es deutlich erfaffend. Ja! ich erblidte den graulichen Unhold, wie 
er hereintrat, wie er kraftlos an die vermauerte Thür ſchlich, wie er 
in troftlofer Berzmeiflung an der Wand’ krabte, daß das Blut unter 
den zerriffenen Nägeln herausquoll, wie er dann hinabftieg, das Pferd 
aus dem Etalle zog und in den Stall zurückbrachte. Haft du gehört. 
wie der Hahn im fernen Gehöfte des Dorfes krähte? — Da weckteſt 
du mich und ich widerftiand bald dem böfen Spuk des entfeplichen 
Menfchen, der noch vermag, das heitre Leben grauenhaft zu verflören.” 
Der Alte hielt inne, aber ich mochte nicht fragen, wehlbedentend, daß 
er mir alled aufklären werde, wenn er es gerathen finden follte. Nach 
einer Weile, in der er tief in fich gekehrt da gefeffen, fuhr der Alte 
fort: „Better, haft du Muth genug, jebt nachdem du weißt, wie fich 
alles begiebt, den Spuk noch einmal zu beftehen? und zwar mit mir 
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zuſammen?“ Es mar natürlich, daß ich erflärte, wie ich mich jebt 
Dazu ganz erfräftigt fühle. „So wollen wir,” ſprach der Alte wei⸗ 
ter, „in künftiger Nacht zufammen wachen. Eine innere Stimme 
fagt mir, daß meiner geiftiigen Gewalt nicht ſowohl, ald meinem 
Muthe, der ſich auf feftes Vertrauen gründet, der böfe Spuk weichen 
muß, und daß es kein freveliches Beginnen, fondern ein frommes. 
tapferes Merk ift, wenn ich Leib und Leben daran wage, den böjen 
Unhold zu bannen, der hier die Söhne aus der Stammburg ber 
Ahnherrn treibt. — Doch! von feiner Wagniß ift ja die Rede, denn 
in fol’ feftem redlichen Sinn, in ſolch' frommen Vertrauen, wie es 
in mir Iebt, ift und bleibt man ein fiegreicher Held. — Aber jollt’ 
ed dennoch Gottes Wille feyn, daß die böſe Macht mich anzutaften 
vermag, fo follft du, Better! es verfünden, daß ich im redlichen chrift- 
lihen Kampf mit dem Höllengeift, der hier fein verftörended Wefen 
treibt, unterlag! — Du! — halt dich ferne! — dir wird dann nichts 
geihehen!” — 

Unter mandherlei zerfireuenden Gefchäften war der Abend heran 
gefommen. Franz hatte, wie geftern, da® Abendeffen abgeräumt und 
uns Punfch gebracht, der Vollmond fhhien hell durch die glänzenden 
Wolken, die Meereöwellen brauften und der Nachtwind heulte und 


fehüttelte die Flirrenden Echeiben der Bogenfenfter. Dir zwangen ’ 


und, im Innern aufgeregt, zu gleichgültigen Gefprächen. Der Alte 
hatte feine Schlaguhr auf den Tiſch gelegt. Sie ſchlug amölfe. Da 
fprang mit entieglihem Krachen die Thür auf und wie gejtern ſchweb⸗ 
ten leife und langfam Zritte quer durch den Saal und dad Nechzen 
und Seufzen Tieß fich vernehmen. Der Alte war verblaßt, aber feine 
Augen erftrahlten in ungewöhnlichem Feuer, er erhob fi vom Lehn⸗ 
ftuhl, und indem er in feiner großen Geftalt, hochaufgerichtet, den 
linten Arm in die Seite geftemmt, den rechten weit vorſtreckend nach 
der Mitte des Saals, da ftand, war er anzuſehen, wie ein gebietender 
Held. Doch immer ftärker und vernehmlicher wurde dad Seufzen und 
Aechzen, und nun fing ed an abfcheulicher alö geftern an der Wand 
hin und ber zu fraten. Da ſchritt der Alte vorwärts, gerade auf 
die zugemauerte Thür los, mit feften Zritten, daß der Fußboden er⸗ 
dröhnte. Dicht vor der Stelle, wo es toller und toller Fraßte, ftand 
er fill und ſprach mit ſtarkem, feierlihem Ton, wie ich ihn nie ges 
hört: „Daniel, Daniel! was macht du hier zu Diefer Stunde!” Da 
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kreiſchte es auf grauenvoll und entfeplih, und ein dumpfer Schlag 
gefhah, wie wenn eine Laft zu Boden ſtürzte. „Suche Gnade und 
Erbarmen vor dem Thron des Höchften, dort ift dein Platz! Fort 
mit dir aus dem Leben, dem du niemals mehr angehören Fannft!” 
— 6o rief der Alte noch gewaltiger ald vorher, es war ald ginge 
ein leifes Gewimmer durch die Lüfte und erfterbe im Saufen des Sturms, 
der fich zu erheben begann. Da fchritt der Alte nach der Thür und 
warf fie zu, daß es laut durch den öden Borfaal wiederhallte. In 
feiner Sprache, in feinen Gebehrden Tag etwas übermenfhliches, das 
mich mit tiefem Schauer erfüllte. Als er fih in den Lehnſtuhl ſetzte, 
war fein Blick wie verflärt, er faltete feine Hände, er betete im Innern. 
So mochten einige Minuten vergangen feyn, da frug er mit der 
milden, tief in das Herz dringenden Stimme, die er jo fehr in feiner 
Macht Hatte: „Nun, Better?” Bon Echauer — Entfeßen — Angſt 
— heiliger Ehrfurcht und Liebe durchbebt ftürzte ich anf die Kniee 
und benegte die mir dargebotene Hand mit heißen Thränen. Der 
Alte Schloß mich in feine Arme, und indem. er mich innig an fein 
Herz drüdte, fprach er fehr weich: „Nun wollen wir auch recht fanft 
fhlafen, lieber Better!" — Es geſchah auch fo, und als ſich in der 
folgenden Nacht durchaus nichts Unheimliches verfpüren ließ, gewannen 
wir die alte Heiterkeit wieder, zum Nachtheil der alten Baruneffen, 
die, blieben fie auch in der That ein wenig gefpenftifh, mit ihrem 
abenthenerlihen Wefen, doch nur ergößlichen Spuk trieben, den der 
Alte auf poffierlihe Weife anzuregen wußte. 

Endlih, nach mehreren Tagen, traf der Baron ein mit feiner 


Gemahlin und zahlreihem Sagdgefolge, die geladenen Säfte ſammel⸗ 


ten fih und nun ging in dem plößlich lebendig gewordenen Schloffe 
das Taute wilde Treiben los, wie es vorhin befchrieben. Als der 
Baron gleih nah feiner Ankunft in unfern Saal trat, fchien er 
über unfern veränderten Aufenthalt alıf ſeltſame Weife befremdet, er 
warf einen düftern Blick auf die zugemauerte Thür, und fehnell ſich 
abmwendend, fuhr er mit der Hand über die Stirn, als wolle er irgend 
eine böfe Erinnerung verfcheuchen. Der Groß-Onkel fprach von der 
Verwüſtung ded Gerichtsfanld und der anftoßenden Gemächer, der 
Baron tadelte es, daB Franz und nicht beffer einlogirt habe, und 
forderte den Alten recht gemüthlich auf, doch nur zu gebieten, wenn 
ihm irgend etwas in dem neuen Gemach, das doch viel fehlechter fey, 
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als das, was er fonft bewohnt, an feiner Bequemlichkeit abginge. 
Veberhaupt war dad Betragen des Barond gegen den alten Groß 
onfel nicht allein herzlich, fondern ihm mifchte fih eine gewiſſe kind⸗ 
lihe Ehrfurcht bei, als ftehe der Baron mit dem Alten in verwandts 
ſchaftlichem Reſpektsverhältniß. Dies war aber- auch das Einzige, 
was mich mit dem rauhen, gebieterifchen Wefen ded Barond, das er 
immer mehr und mehr entwidelte, einigermaßen zu verfühnen ver- 
mochte. Mich ſchien er wenig oder gar nicht zu beachten, er ſah in 
mir den gewöhnlichen Schreiber. Gleich das erfte Mal, ald ich eine 
Berhandlung aufgenommen, wollte er etwas in der Fafjung unrichtig 
finden, das Blut wallte mir auf und ich war in Begriff, irgend et- 
was Schneidendes zu erwiedern, ald der Großonfel dad Wort neh« 
mend, verficherte, daß ich denn nun einmal alles recht nach feinem 
Sinne made und daß diefer doch nur hier in gerichtlicher Verhande 
lung walten könne. Als wir allein waren, befchwerte ih mich bitter 
über den Baron, der mir immer mehr im Grunde der Seele zumider 
werde. „Glaube mir, Better!“ erwiederte der Alte, „daß der Baron 
troß feined unfreundlichen Weſens der vortrefflichfte, gutmüthigfte 
Menih von der Welt ift. Dieſes Wefen hat er auch, wie ich dir 
ſchon fagte, erft feit der Zeit angenommen, als er Majoratöherr wurde, 
vorher war er ein fanfter, befcheidener Jüngling. Ueberhaupt ift es 
denn doch aber nicht mit ihm fo arg, wie du es machſt, und ich möchte 
wohl wiffen, warum er dir fo gar fehr zumider ifl.” indem der 
Alte die lebten Worte fprach, lächelte er recht höhniich, und das Blut 
flieg mir fiedend heiß ins Geficht. . Mußte mir nun nicht mein Inn⸗ 


tes recht klar werden, mußte ich es nicht deutlich fühlen, daß jened 


wunderliche Haffen auffeimte aus dem Lieben, oder vielmehr aus dem 
Berlieben in ein Wefen, das mir das holdefte, hochherrlichſte zu ſeyn 
ſchien, was jemals auf Erden gewandelt? Diefed Wefen war niefiand, 
als die Baroneffe felbft. Schon gleich als fie angefommen und in 
einem ruffiichen Zobelpelz, der knapp anſchloß an den zierlich gebau⸗ 
ten Leib, das Haupt in reiche Schleier gewickelt, durch die Gemächer 
ſchritt, wirkte ihre Erſcheinung auf mich wie ein mächtiger unwider⸗ 
ſtehlicher Zauber. Ja, ſelbſt der Umſtand, daß die alten Tanten in 
verwunderlicheren Kleidern und Fontangen, als ich ſie noch geſehen, 
an beiden Seiten neben ihr her trippelten und ihre franzöſiſchen Be⸗ 
willkommungen herſchnatterten, während fie, die Baronin, mit unbe⸗ 
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ſchreiblich milden Bliden um fi her fchaute, und bald diefem, bald 
jenem freundlich zunidte, bald in dem rein tönenden Gurländifchen 
Dialekt einige deutfche Worte dazwifchen flötete, ſchon diejed gab ein 
wunderbar fremdartiges Bild, und unwilllürlich reihte die Phantafie 
died Bild an jenen unheimlichen Spuf, und die Baronefje wurde der 
Engel des Lichte, dem ſich die böfen gefpenftifchen Mächte beugen. — 
Die wunderherrliche Frau tritt lebhaft vor meines Geifte® Augen. 
Sie mochte wohl damald kaum neunzehn Sabre zählen, ihr Geficht 
eben fo zart, wie ihr Wuchs, trug den Augdrud der höchften Engels⸗ 
güte, vorzüglich lag aber in dem Blick der dunklen Augen ein unbes 
fchreiblicher Zauber, wie feuchter Mondeöftrahl ging darin eine ſchwer⸗ 
müthige Sehnſucht auf; fo wie in ihrem holdfeligen Lächeln ein gan⸗ 
: zer Himmel vol Wonne und Entzüden. Oft fohien fie ganz in fi 
. felbft verloren, und dann gingen düftre Wolkenfchatten über ihr holdes 
Antlif. Man hätte glauben follen, irgend ein verftörender Schmerz 
müffe fie befangen, mir ſchien es aber, daß wohl die düftre Ahnung 
einer trüben, Unglücksſchwangeren Zukunft es fey, von der fie in 
folchen Augenbliden erfaßt werde, und auch damit fehte ich auf felt- 
fame Weife, die ich mir weiter gar nicht zu erflären wußte, den Spuf 
im Schloffe in Berbindung. — Den andern Morgen, nachdem der 
Baron angelommen, verfümmelte fih die Gefelfchaft zum Frübftüd, 
der Alte ftellte mich der Baroneffe vor, und wie es in ſolcher Stims 
mung, wie die meinige war, zu geichehen pflegt, ich nahm mich uns 
befchreiblich albern, indem ih auf die einfachen Fragen der holden 
Frau, wie ed mir auf dem Schloffe gefalle u. f. w., nıich in die wun⸗ 
derlichiten finnlofeften Reden verfing, fo daß die alten Tanten meine 
Berlegenheit wohl Tedigli dem profunden Reſpekt vor der Herrin 
zufchrieben, fich meiner huldreich annehmen zu müffen glaubten, und 
mid in franzöfiicher Sprache als einen ganz artigen und gefchidten 
jungen Menſchen, ald einen garcon tres joli anpriefen. Das är- 
gerte mich, und plöglich mich ganz beherrfchend, fuhr mir ein Witz⸗ 
wort heraus in befferem Franzöfifch, als die Alten e8 fprachen, worauf 
fie mich mit großen Augen angudten und die langen ſpitzen Nafen 
reichlich mit Taback bedienten. An dem ernfteren Bli der Baroneife, 
mit dem fie fith von mir ab zu einer andern Dame wandte, merkte 
ih, daß mein Wigwort hart an eine Narrheit ftreifte, das ärgerte 
mich noch mehr, und ich verwünfchte die Alten in den Abgrund der 
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Hölle Die Zeit des fchäferifhen Schmachtens, des Liebesunglücks 
in kindiſcher Selbſtbethörung batte- mir der alte Großonkel Tängft 
weg ironirt, und wohl merkt’ ich, daß die Baronin tiefer und mäch⸗ 
tiger, als noch bis jebt eine Frau, mich.in meinem innerften Gemüth 
gefaßt hatte. Sch fah, ich hörte nur fie, aber bewußt war ich mir 
deutlich und beftimmt, daß es abgefchmadt, ja wahnfinnig feyn würde, 
irgend eine Liebelei zu wagen, wiewohl ih auch die Unmöglichkeit 
einfah, wie ein verliebter Knabe von weiten zu flaunen und anzus 
beten, deſſen ich mich felbft hätte fchämen müſſen. Der herrlichen 
Frau näher zu treten, ohne ihr nur mein inneres Gefühl ahnen zu 
laffen, das füße Gift ihrer Blide, ihrer Worte einfaugen und dann 
fern von ihr, fie lange, vielleicht immerdar im Herzen tragen, das 
wollte und konnte ih. Diefe romantifche, ja wohl ritterliche Liebe, 
wie fie mir aufging in fchlaflofer Nacht, fpannte mich dermaßen, daß 
ich Eindifch genug war, mich felbft auf pathetifhe Weife zu haran⸗ 
guiren und zuletzt fehr Bläglich zu feufzen: Seraphine, ach Seraphine! 
fo daß der Alte erwachte und mir zurief: „Better! — Better! ich 
glaube du phantafirft mit lauter Stimme! — Thu's bei Tage, mennd 
möglich ift, aber zur Nachtzeit laß mich fchlafen!” Sch war nicht 
wenig beforgt, daß der Alte, der ſchon mein aufgeregtes Wefen bei 
der Ankunft der Baronin wohl bemerkt, den Namen gehört haben 
und mich mit feinem farkaftifchen Spott überfchütten werde, er fagte 
am andern Morgen aber nicht® weiter, als bei dem Hineingehen in 
den Gerichtsſaal: „Gott gebe Jedem gehörigen Menfchenverftand und 
Sorglichkeit ihn in gutem Berfehluß zu halten. Es ift fehlimm, mir 
nichts dir nichts fih in einen Hafenfug umzuſetzen.“ Hierauf nahm 
er Plab an dem großen Tiſch und ſprach: „Schreibe fein deutlich, 
lieber Better! damit ich8 ohne Anftog zu lefen vermag.” 

Die Hochachtung, ja die kindliche Ehrfurcht, die der Baron meis 
nem alten Großonkel erzeigte, fprach fih in Allem aus. So mußte 
er auch bei Tiſche den ibm von vielen beneideten Plab neben der 
Baroneffe einnehmen, mich warf der Zufall bald hier bald dorthin, 
doch pflegten gewöhnlich ein paar Offiziere aus der nahen Hauptfladt 
mich in Beihlag zu nehmen, um fi) über alles Neue und Xuflige, 
was dort gefchehen, recht auözufprechen und dabei wacker zu trinken. 
So fam ed, daß ich mehrere Tage hindurch, ganz fern von der Bas 
ronefie, am untern Ende des Tiſches faß, bis mich endlich ein Zu= 
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fall in ihre Nähe brachte. Als der verfammelten Gefellfchaft der 
Eßſaal geöffnet wurde, hatte mich gerade die Gefellihafterin der Ba⸗ 
ronin, ein nicht mehr ganz junges Fräulein, aber fonft nicht häßlich 
und nicht ohne Geift, in ein Gefpräch verwidelt, das ihr zu behagen 
ſchien. Der Eitte gemäß mußte ich ihr den Arm geben, und nit 
wenig erfreut war ich, als fie der Baronin ganz nahe Plab nahm, 
die ihr freundlich zunidte Man kann denken, daß nun alle Worte, 
die ich fprach, nicht mehr der Nachbarin allein, fondern hauptſächlich 
der Baronin galten. Mag es ſeyn, daß meine innere Spannung 
Allem, was ich ſprach, einen befondern Schwung gab, genug, das 
Fräulein wurde aufmerffamer und aufmerkfamer, ja zulegt unwider- 
ftehlich hineingezogen in die bunte Welt ſtets mwechfelnder Bilder, Die 
ih ihr aufgehen lieg. Sie war, wie gefagt, nicht ohne Geiſt, und 
do geſchah es bald, daß unfer Gefpräh, ganz unabhängig von den 
vielen Worten der Gäfte, die hin und her ftreiften, auf feine eigene 
Hand lebte und dorthin, wohin ich ed haben wollte, einige Bliße 
fandte. Wohl merkt! ich namlich, daß das Fräulein der Baronin 
bedeutende Blide zumarf, und daß diefe ſich mühte und zu hören. 
Borzüglich war dies der Fall, als ich, da das Geſpräch fi auf Muſik 
“gewandt, mit voller Begeifterung von der herrlichen, heiligen Kunft 
ſprach und zuleßt nicht verheelte, dag ih, trodner, langweiliger Jus 
tifterei, der ich mich ergeben, unerachtet, den Flügel mit ziemlicher 
Fertigkeit fpiele, finge und auch wohl fhon mand)es Lied gefekt habe. 
— Man war in den andern Eaal getreten, um Kaffee und Liqueure 
zu nehmen, da ftand ich unverfebens, ſelbſt wußte ich nicht wie, vor der 
Baronin, die mit dem Fräulein geſprochen. Sie redete mid) fogleich 
an, indem fie, doch freundlicher und in dem Ton, wie man mit einem 
Bekannten fpricht, jene Fragen, wie mir der Aufenthalt im Echloffe 
zufage u. f. w., wiederholte. Sch verficherte, daß in den erften Tagen die 
fhauerlide Dede der Umgebung, ja felbft das alterthümliche Schloß 
mich ſeltſam geftimmt habe, daß aber eben in diefer Stimmung viel 
Serrliches aufgegangen und daß ich nur wünjche, der wilden Jagden, 
an die ich nicht gewöhnt, üherhoben zu feyn. Die Baronin Tächelte, 
indem fie fprah: „Wohl kann ichs mir denken, daß Shnen das wüſte 
Treiben in unfern Föhrenwäldern nicht eben behaglich feyn kann. — 
Cie find Mufiker, und täufcht mich nicht Alles, gewiß auch Dichter! — 
Mit Leidenfchaft Liebe ich beide Künfte! — ich fpiele felbft etwas Die 
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Harfe, dad muß ih nun in R..fitten entbehren, denn mein Dann 
mag es nicht, daß ich dad Inſtrument mitnehme, deſſen fanftes Ge⸗ 
tön fchlecht ſich ſchicken würde zu dem wilden Hollah, zu dem geflen- 
den Hörnergetöfe der Jagd, das ſich hier nur hören laffen fol! — 
D mein Gott! wie würde mich bier Muſik erfreun!“ Ich verjicherte, 
daß ich meine ganze Kunjt aufbieten merde, ihren Wunſch zu erfüls 
len, da es doch im Schloſſe unbezweifelt ein Inſtrument, fey es auch \ 
nut ein alter Flügel, geben werde. Da lachte aber Fräulein Adel-⸗ 
heid (der Baronin Gefellfchafterin) hell auf und frug, ob ich denn 
nicht wifje, daß feit Menfchen Gedenken im Schloſſe feine Inſtru⸗ 
mente gehört worden, als frächzende Trompeten, im Zubel lamentis 
rende Hörner der Jäger und heiſere Geigen, verftimmte Bäffe, medernde 
Hoboen herumziehender Mufitanten. Die Baronin hielt den Wunfch, 
Mufit und zwar mich zu hören, feft, und beide, fie und Adelheid, 
erfhöpften fih in Vorſchlägen, mie ein leidliches Fortepiano herbei⸗ 
geihafft werden Tönne Sn dem Augenblick fchritt der alte Franz 
durch) den Saal. „Da haben wir den, der für alled guten Ruth 
weiß, der alled herbeifchafft, felbfi dad Unerhörte und Ungefehene!” 
Mit diefen Worten rief ihn Fräulein Adelheid heran und indem fie 
ihm begreiflich machte, worauf ed ankomme, horchte die Barenin mit 
gefalteten Händen, mit vorwärts gebeugtem Haupt, dem Alten mit 
mildem Lächeln ind Auge blidend, zu. Gar anmuthig war fie an⸗ 
zufehen, wie ein boldes, Tiebliches Kind, das ein erjehntes Spiel- 
zeug nur gar zu gern ſchon in Händen hätte. Franz, nachdem er 
in feiner meitläuftigen Manier: mehrere Urfachen hergezählt hatte, 
warum ed denn ſchier unmöglich fey, in der Geichwindigfeit ſolch 
ein rares Inſtrument berbeizufchaffen, ſtrich fih endlich mit behag⸗ 
lihem Schmunzeln den Bart und ſprach: „Aber die Frau Wirth 
fhaftsinfpectorin drüben im Dorfe fchlägt ganz. ungemein gefchidt. 
das Elavizimbel, oder wie fie es jegt nennen mit dem ausländifchen 
Namen, und fingt dazu fo fein lamentabel, daß einem die Augen 
zoth werden, wie von Zwiebeln und man büpfen möchte mit beiden 
Beinen” — „Und befigt ein Fortepiano!“ fiel Fräulein Adelheid ihm 
in die Rede. „Ei freilich,” fuhr der Alte fort, „direkt aus Dresden 
ift e8 gefommen —“ nein — „D das ift herrlich,“ unterbrach ihn 
die Baronin — „ein ſchönes Inſtrument,“ ſprach der Alte weiter, 
„aber ein wenig jchwächlich, denn als der Organift neulich das Lied: 
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Sn allen meinen Thaten, darauf fpielen wollte, ſchlug er alles in 
Grund und Boden, fo daß” — „O mein Gott,“ riefen beide, die 
Baronin und Fräulein Adelheid, „fo daß,“ fuhr der Alte fort, „es 
mit ſchweren Koften nad) R— gefhafft und dort reparirt werden 
mußte.“ „Sit es denn nun wieder hier,“ frug Fräulein Adelheid 
ungeduldig. „Ei freilich, gnädiges Fräulein! und die Frau Wirthe 
Tchaftsinfpectorin wird es fih zur Ehre rechnen” — Sn diefem Aus 
genblick ftreifte der Baron vorüber, er fah fih wie befremdet nach 
unferer Gruppe um und flüfterte fpöttifh Tächelnd der Baronin zu: 
„muß Franz wieder guten Rath ertheilen?“ Die Baronin fchlug ere 
töthend die Augen nieder, und der alte Franz ſtand erfchroden abe 
brechend, den Kopf gerade gerichtet, die herabhängenden Arme dicht 
an den Leib gedrüdt, in foldatifcher Stellung da. — Die alten Tanz 
ten ſchwammen in ihren ftoffnen Kleidern auf und zu und entführten 
die Baronin. Ihr folgte Fräulein Adelheid. Sch mar wie bezaubert 
ftehben geblichen. Entzüden, daß ich nun ihr, der Ungebeteten, die 
mein ganzes Wefen beherrfihte, mich nahen werde, kämpfte mit dü⸗ 
fterm Mißmuth und Merger über den Baron, der mir ale ein rauber 
Depot erfchien. War er died nicht, durfte dann mohl der alte eis⸗ 
graue Diener fo fElavifch fich benehmen? — „Hörft du, fiehft du end⸗ 
lich,“ rief der Großonkel mir auf die Schulter Flopfend; wir gingen 
hinauf in unfer- Gemach. „Dränge dich nicht fo an die Baronin,“ 
fprah er, ald wir angefommen, „wozu ſoll das, überlaß es den june 
gen Geden, die gern den Hof mahen und an denen ed ja nit 
mangelt.” — Sch. erzählte, wie alles gefommen und forderte ihn auf 
mir nun zu fagen: „ob ich feinen Vorwurf verdiene,” er erwiederte 
aber darauf nichts ale: „Hm hm” — zog den Schlafrock an, ſetzte fich 
mit angezündeter Pfeife in den Lehnftuhl und ſprach von den Ercig- 
niffen der geftrigen Jagd, mich foppend über meine Fehlſchüſſe. Im 
Schloffe war es ftill geworden, Herren und Dumen befchäftigten ſich 
in ihren Zimmern mit dem Pub für die Nacht. Jene Mufikanten 
mit den heifern Geigen, mit den verfiimmten Bäffen und den medern- 
den Hoboen, von denen Fräulein Adelheid geiprocdhen, waren nämlid 
angefommen und es follte für die Nacht nichts geringeres geben, ala 
einen Ball in beftmöglichiter Form. Der Alte, den ruhigen Schlaf 
folch fafelndem Zreiben vorziebend, blieb in feinem Gemach, ih hin⸗ 
gegen hatte mich eben zum Ball gefleidet, ala es leife an unfere Thür 
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Hopfte und Franz hineintrat, der mir mit behaglichem Lächeln ver« 
fündete, daß fo eben das Clavizimbel von der Frau Wirthſchafts⸗ 
infpeftorin in einem Schlitten angefommen und zur gnädigen Frau 
Baronin getragen worden fey. Fräulein Adelheid Tiefe mich einlas 
den nur gleich herüber zu fommen. Man kann denken, wie mir alle 
Pulſe fHlugen, mit welchem innern füßen Erbeben ich das Zimmer 
öffnete, in dem ich fie fand. Fräulein Udelheid fam mir freundlich 
entgegen. Die Baronin, fon zum Ball völlig gepußt, faß ganz 
nachdenklich vor dem geheimnißvollen Kaften, in dem die Töne ſchlum⸗ 
mern folten, die zu weden ich berufen. Sie ftand auf, fo in vollem 
Slanz der Echönheit ftrahlend, daß ich feined Wortes mächtig fie 
anjtarıte. „Run Theodor“ (nach der gemüthlichen Sitte des Nordens, 
die man im tieferen Eden wicderfindet, nannte fie jeden bei feinem 
Vornamen) „Nun, Theodor,” fprach fie freundlich, „das Inſtrument 
ift gefommen, gebe der Himmel, daß es Ihrer Kunft nicht ganz uns 
würdig ſeyn möge.” So wie id) den Dedel öffnete, rauſchten mir 
eine Menge gefprungener Saiten entgegen, und jo wie ich einen 
Akkord griff, klang ed, da alle Saiten, die noch ganz geblieben, durch⸗ 
aus verfiimmt waren, widrig und abfcheulih. „Der Organiſt ift 
wieder mit feinen zarten Händchen drüber her geweſen,“ rief Fräu⸗ 
lein Adelheid lachend, aber die Baronin fprah ganz mißmüthig: 
„das iſt denn doch ein rechtes Unglüd! — ah, ich foll denn bier 
nun einmal keine Freude haben!” — SH fuchte in dem Behälter 
des Snftruments und fand glüdlicher Weife einige Rollen Saiten, 
aber durchaus feinen Stimmhammer! — Neue Klagen! — „Jeder 
Schlüſſel, deſſen Bart in die Wirbel paffe, könne gebraucht werden,“ 
erklärte ich; da Tiefen beide, die Baronin und Fräulein Adelheid, 
freudig bin und wieder, und nicht lange dauerte es, fo lag ein gans 
zes Magazin blanker Schlüffelhen vor mir auf dem Refonanzboden. 

Nun machte ih mich emfig drüber her — Fräulein Adelheid, 
die Baronin felbit mühte fi mir beizuftehen, diefen — jenen Wir—⸗ 
bel probirend — Da zieht einer den trägen Schlüffel an, „es geht, 
es geht!” riefen fie freudig — Da rauſcht die Saite, die fich hier 
bis zur Reinheit berangeächzt, gefprungen auf und erfchroden fahren 
fie zurüd! — Die Baronin handthiert mit den Pleinen zarten Händ⸗ 
chen in den fpröden Dratbfaiten, fie reicht mir die Nummern, die ich 
verlange, und hält forgfam die Nole, die ich abwickle; plöglich 
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ſchnurrt eine auf, fo daß die Baronin ein ungebuldiged Ah! aus⸗ 
ſtößt — Fräulein Adelheid lacht laut auf, ich verfolge den verwirr- 
ten Knäuel bis in die Ede des Zimmers, und wir alle fuchen aus 
ihm noch eine gerade unzerknickte Saite heraudzuziehen, die dann 
aufgezogen zu unferm Leidmefen wieder fpringt — aber endlih — 
endlich find gute Rollen gefunden, die Saiten fangen an zu flehen 
und aus dem mißtönigen. Sumfen gehen allmählig Elare, reine Als 
korde hervor! „Ach ed glüdt, ed glüdt — das Snftrument flimmt 
ſich!“ ruft die Baronin, indem fie mich mit holdem Lächeln anblidt! 
— Wie ſchnell vertrieb dies gemeinfchaftliche Mühen alled Fremde, 
Nüchterne, das die Convenienz yinftellt; wie ging unter ung eine 
beimifche Vertraulichkeit auf, die, ein elektrifeher Hauch mich durchs 
glühend, die verzagte Beklommenheit, welche wie Eid auf meiner 
Bruft lag, fehnell wegzehrte. Jener feltfame Pathos, wie ihn folche 
Berliebtheit, wie die meinige, wohl erzeugt, hatte mich ganz verlaffen 
und fo kam es, daß, ald nun endlich das Pianoforte Teidlich geſtimmt 
war, ich ftatt, wie ich gewollt, meine innern Gefühle in Phantafien 
recht Taut werden zu laffen, in jene füßen Tieblichen Canzonetten vers 
fiel, wie fie aud dem Süden zu und herüber geflungen. Während 
diefer Senza di te — diefer Sentimi idol mio, diefer Almen #e 
. non poss’io und hundert morir mi sento's und Addio’d und Oh 
dio’8 wurden leuchtender und leuchtender Seraphinens Blide. Eie 
hatte fich dicht neben-mir an das Snftrument gefegt, ich fühlte ihren 
Athem an meiner Wange fpielen; indem fie ibren Arm hinter mir 
auf die Stuhllchne ftüßte, fiel ein weißes Band, das fih von dem 
zierlichen Ballkleide losgeneſtelt, über meine Schulter und flatterte 
von meinen Tönen, von Seraphinens leiſen Seufzern berührt hin 
und her, wie ein getreuer Liebesbote! — Es war zu verwundern, 
daß ich den Verſtand behielt! — Als ich mich auf irgend ein neues 
Lied beſinnend in den Akkorden herumfuhr, ſprang Fräulein Adelheid, 
die in einer Ecke des Zimmers geſeſſen, herbei, kniete vor der Baronin 
hin, und bat, ihre beide Hände erfaſſend und an die Bruſt drückend: 
„O liebe Baronin — Seraphinchen, nun mußt du auch ſingen!“ — 
Die Baronin erwiederte: „Wo denkſt du aber auch hin, Adelheid! — 
wie mag ich mich denn vor unſerm Virtuoſen da mit meiner elenden 
Singerei hören laſſen!“ — Es war lieblich anzuſchauen, wie ſie, gleich 
einem frommverſchämten Kinde, die Augen niederſchlagend und hocher⸗ 
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vöthend mit der Luft und mit der Scheu kämpfte. — Man kann den» 
ten, wie ich fie anflehte, und, als fie kleine Eurländifche Volkslieder 
erwähnte, nicht nachließ, bis fie mit der linken Hand herüberlangend 
einige Töne auf dem Inſtrument verfuchte, wie zur Einleitung. Ich 
mollte ihr Pla machen am Inſtrument, fie ließ ed aber nicht zu, 
indem fie verficherte, daß fie nicht eines einzigen Akkordes mächtig ſey 
und daß eben deshalb ihr Gefang ohne Begleitung fehr mager und 
unfiher klingen werde. Nun fing fie mit zarter, glodenreiner, tief 
aus dem Herzen tönender Stimme ein Lied an, deffen einfache Melos 
die ganz den Charakter jener Volkslieder trug, die fo Har aus dem 
Snnern herausleuchten, daß wir in dem hellen Schein, der und ums 
fließt, unfere höhere poetifhe Natur erfennen müflen. Ein geheim« 
nißvoller Zauber Liegt in den unbedeutenden Worten des Tertes, der 
zur Hieroglyphe des Unausfprechlichen wird, von dem unfere Bruft 
erfüllt. Wer denkt nicht an jene fpanifche Canzonetta, deren Inhalt 
den Worten nah nicht viel mehr ift, ale: Mit meinem Mädchen, 
Thifft ih auf dem Meer, da wurd’ es flürmifh, und mein Mädchen 
wankte furchtfam Hin und Her. Nein! — nicht ſchiff ich wieder mit 
meinem Mädchen auf dem Meer! — So fagte der Baronin Liedlein 
nichts weiter: Züngft tanzt’ ich mit meinem Schap auf der Hochzeit, 
da fiel mir eine Blume aus dem Haar, die bob er auf, und gab fie 
mir und fprab: Wenn, mein Mädchen, gehn mir wieder zur Hoch⸗ 
zeit? — Als ich bei der zweiten Strophe dies Liedchen in harpeggi- 
renden Akkorden begleitete, ald ich in der Begeifterung, die mich er» 
faßt, die Melodien der folgenden Xieder gleich von den Lippen der 
Baronin wegftahl, da erfchien ich ihr und der Fräulein Adelheid wie 
der größte Meifter der Tonkunſt, fie überhäuften mich mit Lobſprüchen. 
Die angezündeten Lichter des Ballfaald im Seitenflügel brannten hin⸗ 
«in in das Gemach der Baronin, und ein mißtöniges Gefchrei von 
Trompeten und Hörnern verfündete, daß es Zeit fey, fih zum Ball 
zu verfammeln. „Ah, nun muß ich fort,” rief die Baronin, ich 
fprang auf vom SInftrument. „Sie haben mir eine herrliche Stunde 
bereitet — es waren die heiterfien Momente, die ich jemals hier in 
R..fitten verlebte.“ Mit diefen Worten reichte mir die Baronin die 
Hand; als ich fie im Raufch des höchften Entzüdend an die Lippen 
Drüdte, fühlte ich ihre Finger heftig pulfirend an meiner Hand ans 
ſchlagen! Ich weiß nicht, wie ih in des Großonkels Zimmer, mie 
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ih dann in den Ballfaal fam. — Zener Gaskogner fürchtete die 
Schlaht, weil jede Wunde ihm tödtlich werden müffe, da er ganz 
Herz jey! — Ihm mochte ich, ihm mag jeder in meiner Stimmung 
gleichen; jede Berührung wird tödtlih. Der Varonin Hand, die 
pulfirenden Finger hatten mich getroffen wie vergiftete Pfeile, mein 
Blut brannte in den Adern! — Ohne mich gerade audzufragen, hatte 
der Alte am andern Morgen doch bald die Gefhichte des mit der 
Baronin verlebten Abends heraus, und ich war nicht wenig betreten, 
ala er, der mit lachendem Munde und heitrem Tone gefprochen, plöß- 
fich fehr ernft wurde und anfing: „Ich bitte Dich, Vetter, widerftehe 
der Narrheit, die dich mit aller Macht ergriffen! — Wille, daß dein 
Beginnen, fo, harmlos wie es ſcheint, die entfehlichiten Folgen haben 
kann, du ftehft in achtlofem Wahnfinn auf dünner Eisdede, die bricht 
unter dir ehe du dich es verfiehft und du plumpft hinein. Sch werde 
mich hüten, dih am Rockſchoß feitzuhalten, denn ich weiß, du rap⸗ 
pelft dich felbft wieder heraus und jprichft zum Tode erkrankt: das 
bishen Schnupfen befam ich im Traum; aber ein böfed Fieber wird 
zehren an deinem Lebensmark, und Jahre werden hingehen, ehe du 
dich ermannft. — Hol der Teufel deine Muſik, wenn du damit nichts 
beffered anzufangen weißt, als empfindelnde Weiber hinauszutrompes 
ten aus friedlicher Ruhe.” „Uber,“ unterbrach ich den Alten, „kommt 
es mir denn in den Sinn, mich bei der Baronin einzuliebeln?” 
„Affe!“ rief der Alte, „wüßt ich das, fo würfe ich dich bier durchs 
Fenſter!“ — Der Baron unterbrach das peinliche Geſpräch, und das 
beginnende Gefhäft riß mich auf aus der Liebeöträumerei, in der ich 
nur Seraphinen fah und date. In der Gejellfehaft fprach die Bas 
tonin nur dann und wann mit mir einige freundliche Worte, aber 
beinahe fein Abend verging, daß nicht. heimliche Botfchaft fam von 
Fräulein Adelheid, die mich hinrief zu Seraphinen. Bald gefchah es, 
daß mannigfache Gejpräche mit der Muſik mwechfelten. Fräulein Adel⸗ 
heid, die beinahe nicht jung genug war, um fo naiv und drollig zu 
feyn, fprang mit allerlei Iuftigem und etwas konfuſem Zeuge dazwis 
fohen, wenn ich und Eeraphine und zu vertiefen begannen in fentie 
mentale Ahnungen und Zräumereien. Aus mancher Andeutung mußt” 
ich bald erfahren, daß der Baronin wirflich irgend etwas Beritören 
des im Sinne liege, wie ich es gleich, als ich fie zum erften. Male 
fab, in ihrem Blick zu lefen glaubte, und die feindliche Wirkung des 
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Hausgeſpenſtes ging mir ganz Flar auf. Irgend etwas Entſetzliches 
war oder follte gefchehen. Wie oft drängte es mich, Seraphinen zu 
erzählen, wie mich der unfichtbare Feind berührt, und wie ihn der 
Alte, gewiß für immer, gebannt habe, aber eine mir felbft unerflär- 
lihe Scheu feffelte mir die Zunge im Augenblid als ich reden wollte. 
Eined Tages fehlte die Baronin bei der Mittagstafel; es hieß, 

fie fränkle, und könne das Zimmer nicht verlaffen. Theilnehmend frug 


man den. Baron, ob da® Uebel von Bedeutung fey. Er lächelte auf 


fatale Art, vecht wie bitter Höhnend, und ſprach: „Nichts als ein leichter 
Katarıh, den ihr die rauhe Seeluft zugemweht, die nun einmal bier 
kein füßes Stimmchen duldet, und Feine andern Töne leidet, als das 
derbe Halloh der Jagd.“ — Bei diefen Worten warf der Baron mit, 


der ihm fchräg ber ſaß, einen ftechenden Blid zu. Nicht zu dem, 


Nachbar, zu mir hatte er gefprochen. Fräulein Adelheid, die neben 
mir faß, wurde blutroth; vor fi hin auf den Zeller flarrend und 
mit der Gabel darauf herumfrigelnd Tispelte fie: „Und noch heute 
fiehft du Seraphinen, und noch heute werden deine füßen Liederchen 
beruhigend fih an das kranke Herz legen.” — Auch Adelheid fprach 
diefe Worte für mich, aber in dem Augendlid war ed mir, als ftehe 
ih mit der Baronin in unlauterm verbotenem Kiebesverhältnig, das 
nur mit dem Entfeßlichen, mit einem Verbrechen, endigen fünne. 
— Die Warnungen des Alten fielen mir jchwer aufd Herz. — Was 
follte ih beginnen! — Sie nicht mehr fehen? — Das war, ſo lange 
ih im Schloſſe blieb, unmöglich, und durfte ich auch das Schloß 
verlafjen, und nah K. zurüdgehen, ich, vermochte ed nicht. Ach! 
nur zu fehr fühlt” ich, daß ich nicht ſtark genug war, mich felbft 
aufzurütteln aus dem Traum, der mich mit fantaftifhem Liebesglück 
nedte. Adelheid erfchien mir beinahe ald gemeine Kupplerin, ich wollte 
fie deshalb verachten — und doch, mich wieder befinnend, mußte ich 
mich meiner Albernheit ſchämen. Was gefchah in jenen feligen Abend- 
ftunden, das nur im mindeften ein näheres Verhältniß mit Seraphinen, 
als Eitte und Anftand e8 erlaubten, herbeiführen konnte? Wie durfte 
es mir einfallen, daß die Baronin irgend etwas für mich fühlen jolfte, 
und doch war ih von der Gefahr meiner Rage überzeugt! — Die 
Zafel wurde zeitiger aufgehoben, weil es noch auf Wölfe gehen folfte, 
die fi) in dem Föhrenmwalde, ganz nahe dem Schloffe, hatten blicken 
loffen. Die Jagd war mir recht im meiner aufgeregten Stimmung, 
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ich erflärte dem Alten, mitziehn zu wollen, er lächelte mich zufrieden 
an, fprechend: „das ift brav, daß du auch einmal dich herausmachſt, 
ich bleibe heim, du kannſt meine Büchfe nehmen, und fehnalle auch 
meinen Hirfehfänger um, im Fall der Roth ift dad eine gute fichre 
Waffe, wenn man nur gleihmüthig bleibt.” Der Theil des Waldes, 
in dem die Wölfe lagern mußten, wurde von den Jägern umftellt. 
Es war fchneidend kalt, der Wind heulte durch die Föhren, und trieb 
- mir die hellen Schneefloden in's Geſicht, daß ich, ald nun vollends 
die Dämmerung einbrach, kaum ſechs Echritte vor mir binfchauen 
fonnte. Ganz erſtarrt verließ ich den mir angewiefenen Platz, und 
fuhte Schuß tiefer im Walde. Da lehnte ih an einen Baum, bie 
Büchfe unterm Arm. Sch vergaß die Jagd, meine Gedanken trugen 
mich fort zu Serapbinen ins heimifche Zimmer. Ganz entfernt fielen 
Schüfje, in. demfelben Moment rauſchte es im Röhricht, und nicht 
zehn Schritte von mir erblidte ich einen ftarten Wolf, der vorüber 
rennen wollte Sch legte an, drüdte ab, — ich hatte gefehlt, das 
Thier fprang mit glühenden Augen auf mich zu, ich war verloren, 
hatte ich nicht Befonnenheit genug, das Jagdmeſſer herauszureißen, 
das ich dem Thier, als es mich paden wollte, tief in die Gurgel ſtieß, 
fo daß das Blut mir über Hand und Arm fprigte. Einer von den 
Jägern des Barond, der mir unfern geftanden, fam nun mit vollem 
Geſchrei herangelaufen, und auf feinen wiederholten Jagdruf fammelten 
fih alle um und. Der Baron eilte auf mich zu: „Um des Himmels 
willen, Sie bluten? — Sie bluten — Sie find verwundet?” Ich 
verficherte das Gegentheil? da fiel der Baron über den Jäger her, der 
mir der nächfte geflanden, und überhäufte ihn mit Vorwürfen, daß 
er nicht nachgeſchoſſen, ala ich gefehlt, und unerachtet diefer verficherte, 
daß das gar nicht möglich gewefen, weil in derfelben Sekunde der 
Wolf auf mich zugeftürzt, jo daß jeder Schuß mich hätte treffen kön⸗ 
nen, jo blieb doch der Baron dabei, daß er mich, ald einen minder 
erfahrnen Jäger in befondere Obhut hätte nehmen follen. Unterbeffen 
hatten die Jäger das Thier aufgehoben, es war das größte der Art, 
das fich feit langer Zeit hatte fehen Laffen, und man bewunderte alls 
gemein meinen Muth und meine Entfchloffenheit, unerachtet mir mein 
Benehmen fehr natürlich fchien, und ich in der That an die Lebens⸗ 
gefahr, in der ich fihmebte, gar nicht gedacht hatte. Borzüglich bes 
wies ſich der Baron theilnehmend, er konnte gar nicht aufhören zu 
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fragen, ob ich, fey ich auch nicht von der Beftie verwundet, doch nichts 
von den Folgen des Schred3 fürchte. Es ging zurüd nach dem Schloffe, 
ber Baron faßte mich, wie einen Freund, unter den Arm, die Büchfe 
mußte ein Säger fragen. Er fprach noch immer von meiner heroifchen 
That, fo daß ich am Ende felbft an meinen Heroismus glaubte, alle 
Befangenbeit verlor, und mich ſelbſt dem Baron gegenüber als ein 
Mann von Muth und feltener Entfchloffenheit feftgeftellt fühlte. Der 
Schulknabe hatte fein Eramen glüdlich beftanden, war fein Schul- 
fnabe mehr, und alle demüthige Aengftlichkeit des Schulknaben war 
von ihm gewichen. Ermworben ſchien mir jebt das Recht, mich um 
Seraphinens Gunft zu mühen. — Man meiß ja, welcher albernen 
Zufammenftellungen die Phantafie eines verliebten Sünglingd fähig 
if. — Im Schloffe, am Kamin bei dem rauchenden Punſchnapf, blieb 
ich der Held des Tages; nur der Baron felbft hatte außer mir noch 
einen tüchtigen Wolf erlegt, die übrigen mußten fich begnügen, ihre 
Tehlfchüffe dem Wetter — der Dunkelheit zuzuſchreiben, und grauliche 
Geſchichten von fonft auf der Jagd erlebtem Glück und überftandener 
Gefahr zu erzählen. Bon dem Alten glaubte ich nun gar fehr gelobt 
und bewundert zu werden; mit diefem Anfpruch erzählte ich ihm mein 


Übenteuer ziemlich breit, und vergaß nicht, das wilde, blutdürftige - 


Anjehn der wilden Beftie mit recht grellen Farben audzumalen. Der 
Alte lachte mir aber ind Gefiht, und ſprach: „Gott iſt mächtig in 
den Schwachen! — 

As ih des Trinkens, der Geſellſchaft überdrüffig, durch den 
Eorridor nah dem Gerichtsſaal ſchlich, fah ih vor mir eine Geftalt, 
mit dem Licht in der Hand, hineinfchlüpfen. In den Saal tretend 
erfannte ich Fräulein Adelheid. „Muß man nicht umher irren wie 
ein Geſpenſt, wie ein Nachtwandler,. um Sie, mein tapferer Wolfs⸗ 
jäger, aufzufinden! —“ So lispelte fie mir zu, indem fie mich bei 
der Hand ergriff. Die Worte: „Nachtwandler — Geſpenſt,“ fielen 
mir, bier an diefem Orte audgefprochen, ſchwer aufs Herz; augen 
blidlich brachten fie mir die gefpenftifchen Erfcheinungen jener beiden 
graulihen Nähte in Sinn und Gedanken, wie damals heulte der 


Seewind, in tiefen Orgeltönen herüber, es Inatterte und pfiff ſchauer⸗ 
lich dur die Bogenfenfter, und der Mond warf fein bleiches Licht ! 


gerade auf die geheimnißvolle Wand, an der fich dad Kratzen ver- 
nehmen ließ. Sch glaubte Blutflecte daran zu erkennen. — 
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Adelheid mußte, mich noch immer bei der Hand haltend, die Eiskälte 
fühlen, die mi) durchſchauerte. „Was ift Shnen, was ift Shnen,” 
ſprach fie leiſe, „Sie erflarren ja ganz? — Nun ich will Sie ind 
Leben rufen. Wiffen Sie wohl, daß die Baronin es gar nicht erwar⸗ 
ten fann, Sie zu fehen? — Cher glaubt fie nicht, daß der böſe Wolf 
Sie wirklich nicht zerbiffen hat. Sie ängftigt fih unglaublih! — 
Ei, ei, mein Freund, was haben Sie mit Seraphinchen angefangen! 
Roh niemals habe ich fie fo gefehen. — Hu! — mie jebt der Puls 
anfängt zu prideln! — wie der todte Herr fo plöglich erwacht ift! 
— Nun, kommen Sie — fein leife — wir müffen zur Fleinen Ba⸗ 
ronin!“ — Sch Tieß mich fchweigend fortziehen; die Art, wie Adelheid 
von der Baronin ſprach, fehlen mir unmwürdig, und vorzüglich Die 
Andeutung ded Berftändniffes zwifchen und gemein. Als ich mit 
Adelheid eintrat, fam Serapbine mir mit einem leifen Ach! drei — 
vier Schritte, rafch entgegen, dann blieb fie, wie ſich befinnend, mitten 
im Bimmer ſtehen, ich wagte, ihre Hand zu ergreifen, und fie an 
meine Lippen zu drüden. Die Baronin Tieß ihre Hand in der meini- 
gen ruhen, indem fie ſprach: „Aber mein Gott, ift ed denn Ihres 
Berufs, es mit Wölfen aufzunehmen? Wiſſen Sie denn nicht, daß 
Drpheus, Ampbions fabelhafte Zeit längſt vorüber ift, und daß die 
wilden Thiere allen Reſpekt vor den vortrefflichften Sängern ganz 
verloren haben?” — Diefe anmuthige Wendung, mit der die Baronin 
ihrer Tebhaften Zheilnahme fogleich alle Mißdeutung abjchnitt, brachte 
mich augenblidlih in vichtigen Ton und Takt. Ich weiß felbft nicht, 
wie es kam, daß ich nicht, wie gewöhnlih, mid an das Inſtrument 
feßte, fondern neben der Baronin auf dem Kanapee Plab nahm. 
Mit dem Worte: „Und wie famen Eie denn in Gefahr?” erwies fich 
unfer Einverftändnig, daß es heute nicht auf Muſik, fondern auf Ge⸗ 
fprach abgejeben jey. Nachdem ich meine Abenteuer im Walde erzählt, 
und der lebhaften Theilnahbme des Barons ermähnt, mit der leiſen 
Andeutung, dag ich ihn deren nicht für fähig gehalten, fing die Ba- 
tonin mit fehr weicher, beinahe wehmüthiger Stimme an: „D mie 
muß Ihnen der Baron fo ftürmifch, fo rauh vorfommen, aber glauben 
Sie mir, nur während des Aufenthalts in diefen finftern unheimlichen 
Mauern, nur während des wilden Jagens in den öden Syöhrenwäldern 
ändert er fein ganzes Wefen, wenigſtens fein außered Betragen. Was 
ihn vorzüglich fo ganz und gar verftimmt, ift der Gedanke, der ihn 
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beftändig verfolgt, daß hier irgend etwas Entfehliches gefchehen werde: 
daher hat ihn Ihr Abentener, das zum Glüd ohne üble Folgen blieb, 
gewiß tief erfehüttert. Nicht den geringften feiner Diener will er der 
mihdeftien Gefahr auägefept wiffen, viel weniger einen lieben neu⸗ 
gewonnenen Freund, und ich weiß gewiß, daß Gottlieb, dem er Schuld 
gibt, Eie im Stiche gelaffen zu haben, wo nicht mit Gefängniß be- 
fitaft werden, doch die befchämende Zägerftrafe dulden mird, ohne 
Gewehr, mit einem Knittel in der Hand, fih dem Sagdgefolge an⸗ 
fliegen zu müffen. Schon, daß folde Jagden, wie bier, nie ohne 
Gefahr find, und daß der Baron, immer Unglüd befürdhtend, doch 
in der Freude und Luft daran, felbft den böfen Dämon nedt, bringt 


etwas Zerriffenes in fein Leben, das feindlich felbft auf mich wirkten 


muß. Man erzählt viel Seltfamed von dem Ahnherrn, der das 
Majorat ftiftete, und ich weiß es wohl, daß ein düſteres Familiens 
geheimniß, das in diefen Mauern verfchloffen, mie’ ein entfehlicher 
Spuk, die Befiker wegtreibt, und es ihnen nur möglich macht, eine 
kurze Zeit hindurch im lauten wilden Gewühl auszudauern. Aber 
ih! — wie einfam muß ich mi in dieſem Gewühl befinden, und 
wie muß mich das Unheimliche, dad aus allen Wänden weht, im 
Snnerften aufregen! Sie, mein lieber Freund! haben mir die erften 
heitern Augenblide, die ich hier verlebte, durch Ihre Kunft verſchafft! 
— wie kann ich Ihnen denn herzlich genug dafür danken! —“ Sch 
füßte die mir dargebotene Hand, indem ich erklärte: daß auch ich 
gleich am eriten Zage, oder vielmehr in der erften Nacht, das Uns 
heimliche des Aufenthalt? bis zum tiefften Entfeßen gefühlt habe. 
Die Beronin blickte mir ftarr ind Geficht, als ich jenes Unbeimliche 
der Bazart ded ganzen Schloſſes, vorzüglich den Verzierungen im 
Berihtefaal, dem faufenden Seewinde u. f. m. zuſchrieb. Es kann 
feyn, daß Ton und Ausdrud darauf hindenteten, daß ih noch etwas 
andereö meine, genug, als ich ſchwieg, rief die Baronin heftig: „Nein, 
nein — e8 ift Ihnen irgend etwas Entfehliched gefchehen in jenem 
Saal, ten ih nie ohne Schauer Betzele! — ih beihwöre Sie — 
fagen Sie mir Alles!“ — 

Zur Todtenbläffe war Seraphinens Gefiht verbleicht, ich fah 
wohl ein. daß es nun gerathener fey, alles, was mir widerfahren, 
getreulich zu erzählen, ald Seraphinens aufgeregter Phantafie es zu 
überlajfen, vieleicht einen Spuf, der, in mir unbefannter Beziehung, 
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noch fihredlicher Teyn konnte, als der erlebte, fih auszubilden. Sie 
hörte mich an, und immer mehr und mehr flieg ihre Beklommenheit 
und Angſt. ALS ich des Kragens an der Wand erwähnte, fchrie fie 
auf: „das ift entfeplich — ja, ja — in diefer Mauer ift jenes firh- 
terlihe Geheimniß verborgen! —“ Als ich dann weiter erzählte, wie 
der Alte mit geiftiger Gewalt und Uebermacht den Spuk gebannt, 
feufzte fie tief, ala würde fie frei von einer ſchweren Laſt, die ihre 
Bruft gedrüdt. Sich zurücklehnend, hielt fie beide Hände vors Geſicht. 
Erſt jebt bemerkte ich, daß Adelheid und verlaffen. Längft hatte ich 
geendet, und da Seraphine noch immer fhwieg, fand ich leiſe auf, 
ging an das Snftrument, und mühte mich, in auffchmellenden Ak⸗ 
torden tröftende Geifter heraufzurufen, die Seraphinen dem finftern 
Reiche, das fich ihr in meiner Erzählung erfchloffen, entführen follten. 
Bald intonirte ich fo zart, als ich ed vermochte, eine jener heiligen 
Ganzonen des Abbate Steffani. In den wehmuthövollen Klängen 
des: Ochi, perche piangete — erwachte Seraphine aus büflern 
Träumen, und horchte mild lächelnd, glänzende Perlen in den Augen, 
mir zu. — Wie geſchah ed denn, daß ich vor ihr hinfniete, daB fie 
fih zu mir berabbeugte, daß ich fie mit meinen Armen umfchlang, 
dag ein Langer glühender Kuß auf meinen KXippen brannte? — Wie 
geihah es denn, daß ich nicht die Befinnung verlor, daß ich es fühlte, 
wie fie fanft mid an fih drüdte, daß ich fie aud meinen Armen 
lieg, und fchnell mich emporrichtend an dad Snftrument trat! Don 
mir abgewendet ging die Baronin einige Schritte nach dem Fenſter 
bin, dann fehrte fie um, und trat mit einem beinahe ftolzen Anftande, 
der ihr fonft gar nicht eigen, auf mich zu. Mir feſt ind Auge blickend, 
fpra fie: „Ihr Onkel ift der würdigfte Greis, den ich kenne, er ift 
der Schugengel unferer Familie — möge er mich einfchliegen in fein 
frommesd Gebet!“ — Ih war feines Wortes mächtig, verberbliches 
Gift, das ich in jenem Kuſſe eingefogen, gährte und flammte in als 
len Bulfen, in allen Nerven! — Fräulein Adelheid trat herein — 
die Wuth des innern Kampfes firömte aus in heißen Thräsen, die 
ich nicht zurüd zu drängen vermochte! — Adelheid blickte nich ver⸗ 
wundert und zweifelhaft an — ich hätte fie ermorden können. Die 
Baronin reichte mir die Hand und fprach mit unbefhreiblicher Milde: 
„Leben Sie wohl, mein lieber Freund! — Leben Sie reht wohl, 
denten Sie daran, daß vielleicht niemand beſſer, ald ich, Ire Mufik 
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verftand. — Ach! Diefe Töne werden lange — lange in meinem In⸗ 
nern wiederklingen.” — Ich zwang mir einige unzufammenhängende 
alberne Worte ab, und lief nah unferm Gemach. Der Alte hatte 
fih fhon zur Ruhe begeben. Sch blieb im Saal, ich ftürzte auf die 
Knie, ich weinte laut — ich rief den Namen der Geliebten, kurz, ich ; — 
überließ mich den Thorheiten des verliebten Wahnſinns trotz einem, 
und nur der laute Zuruf des über mein Toben aufgewachten Alten: 
„Vetter, ich glaube du biſt verrückt geworden, oder balgſt dich aufs 
neue mit einem Wolf? — Schier dich zu Bette, wenn es dir ſonſt 
gefällig iſt.“ — Nur dieſer Zuruf trieb mich hinein ins Gemach, wo 
ich mich mit dem feſten Vorſatz niederlegte, nur von Seraphinen zu 
träumen. Es mochte ſchon nach Mitternacht ſeyn, als ich, noch nicht 
eingeſchlafen, entfernte Stimmen, ein Hin⸗ und Herlaufen, und das 
Deffnen und Zuſchlagen von Xhüren zu vernehmen glaubte. ch 
horchte auf, da hörte ich Tritte auf dem Corridor fih nahen, die, 
Zhür ded Saald wurde geöffnet, und bald klopfte e8 an unfer Ge⸗ 
mad. „Wer ift da,“ rief ich laut; da fprach ed draußen: „Herr Juſti⸗ 
tiarius — Herr Suflitiarius, wachen Sie auf — wachen Sie auf!” — 
Sch erkannte Franzens Stimme, und indem ich frug: „Brennt ed im 
Schloffe,“ wurde der Alte wach und rief; „Wo brennt e8? — wo iſt 
fchon wieder verdammter Teufelsſpuk 108%” „Ach, ftehen Sie auf, 
Herr Suftitiarius, * ſprach Franz, „ſtehen Sie auf, der Herr Baron 
verlangt nah Shnen!” „Was will der Baron von mir,” frug der 
Alte weiter, „was will er von mir zur Nachtzeit? — weiß er nicht, 
daß das Juftitiariat mit dem Juſtitiarius zu Bette geht, und eben 
fo gut ſchläft, ala er?" „Ach,“ rief nun Franz ängſtlich, „Lieber Herr 
Suftitiarius, ftehen Sie doch nur auf — die gnädige Frau Baronin 
Tiegt in Sterben!“ — Mit einem Schrei des Entſetzens fuhr ich auf. 
„Deifne Franzen die Thür,“ vief mir der Alte zu; befinnungslos 
wankte ich im Zimmer herum, ohne Thür und Schloß zu finden. 
Der Alte mußte mir beiftehen, Franz trat bleich mit verfiörtem Ge⸗ 
fiht herein, und zündete die Lichter an. Als wir uns faum in die 
Kleider geworfen, hörten wir fehon den Baron im Saal rufen: „Kann 
ih Sie fprechen, Lieber B.?”" — „Warum haft du dich angezogen, 
Better, der Baron hat nur nach mir verlangt?” frug der Alte, im 
Begriff herauszutreten. Sch muß hinab — ih muß fie fehen und 
dann fterben, ſprach ich dumpf und wie vernichtet vom troftlofen 
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Schmerz. „Sa fo! da haft du Recht, Better! * Dies fprechend warf’ 
mir der Alte die Thür vor der Nafe zu, daß die Angeln Elirrten, 
und verfchloß fie von draußen. Im erften Augenblick, über diefen 
Zwang empört, wollt’ ich die Thür einrennen, aber mich jchnell be= 
finnend, daß diefes nur die verberblichen Folgen einer ungezügelten 
Raferei haben könne, befchloß ich, die Rückkehr des Alten abzuwarten, 
dann aber, koſte e8 was es wolle, feiner Auffiht zu entfchlüpfen. 
Ich hörte den Alten heftig mit dem Baron reden, ich hörte mehrmals 
meinen Namen nennen, ohne weiteres verftehen zu können. — Mit 
jedet Sekunde wurde ınir meine Lage tödtlicher. — Endlich vernahm 
ich, wie dem Baron eine Botfhaft gebracht wurde, und wie er ſchnell 
davon rannte. Der Alte trat wieder in dad Zimmer — „Sie ift 
todt“ — mit diefem Schrei flürzte ih dem Alten entgegen — „Und 
du bift närriſch!“ fiel er gelaffen ein, faßte mich, und drüdte mich 
in einen Stuhl. Ih muß hinab, fehrie ich, ich muß hinab, fie fehen, 
und ſollt' es mir das Reben foften! — „Thue das, Lieber Vetter,“ 
fprah der Alte, indem er die Thür verfchloß, den Schlüffel abzog 
und in die Taſche ſteckte. Nun flammte ich auf in toller Wuth, ich 
griff nach der geladenen Büchfe und ſchrie: „Hier vor Ihren Augen 
jage ih mir die Kugel durch den Kopf, wenn Sie nicht ſogleich mir 
die Thür öffnen.“ Da trat der Alte dicht vor mir hin, und fpradh, 
indem er mich mit durchbohrendem Blid ind Auge faßte: „Slaubft 
du, Knabe, daß du mich mit deiner armfeligen Drohung erfchreden 
kannſt? — Slaubft du, daß mir dein Leben was werth ifl, wenn du 
vermagft, ed in Findifcher Albernheit, wie ein abgenugted Spielzeug, 
megzumwerfen? — Was haft du mit dem Weibe des Baron zu fehafe 
fen? — mer gibt dir das Recht, dich, wie ein überläftiger Ged, da 
binzudrängen, wo du nicht hin gehörſt, und wo man di auch gar 
nit mag? — Willft du den liebelnden Schäfer machen in erniler 
Todesſtunde?“ — Ich ſank vernichtet in den Lehnſtuhl — Nah einer 
Weile fuhr der Alte mit milderer Stimme fort: „Und damit du es 
nur weißt, mit der angeblichen Todesgefahr der Baronin ift es wahr⸗ 
fheinlih ganz und gar nicht? — Fräulein Adelheid ift denn nun 
gleich außer fih über alles; wenn ihr ein Regentropfen auf die Nafe 
fällt, fo fchreit fie: Welch ein fchredliches Unmetter! — Zum Unglüd 
ift der Feuerlärm bis zu den alten Tanten gedrungen, die find unter 
unziemlichem Weinen mit einem ganzen Arfenal von flärfenden Tropfen 
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— Lebendeliriren, und was weiß ich fonft, angerüdt — Eine ftarke 
Anwandlung von Ohnmacht“ — Der Alte hielt inne, er mochte be⸗ 
merken, wie ich im Innern kämpfte. Er ging einige Mal die Stube 
auf und ab, ftellte fich wieder vor mir hin, lachte vecht herzlich, und 
fprah: „Better, Better! mas treibft du für närrifches Zeug? — Nun! 
— es iſt einmal nicht anders, der Satan treibt hier feinen Spuk 
auf mancherlei Weife, du bift ihm ganz luftig in die Krallen gelaus 
fen, und er macht jeßt fein Tänzchen mit dir” — Er ging wieder 
einige Schritte auf und ab, dann ſprach er weiter: „Mit dem Schlaf 
iſts nun einmal vorbei, und da dacht’ ich, man rauchte eine Pfeife, 
und brachte jo nech die paar Stündchen Nacht und Finfternig hin!” — 
Mit diefen Worten nahm der Alte eine thönerne Pfeife vom Wand⸗ 
ſchrank herab, und ftopfte fie, ein Liedchen brummend, langfam und 
forgfältig, dann fuchte er unter vielen Papieren, bis er ein Blatt 
herausriß, ed zum Fidibus zufammenfnetete und anftedte. Die dien 
Rauchwolken von fih blafend, fprach er zwifchen den Zähnen: „Nun 
Better, wie war e8 mit dem Wolf?" — Sch weiß nicht, wie dies 
ruhige Treiben des Alten feltiam auf mich wirkte. — Es war, als 
fey ih gar nicht mehr «in R..fitten — die- Baronin meit — weit 
von mir entfernt, fo daß ich fie nur mit den geflügelten Gedanken 
erreichen könne! — Die lebte Frage des Alten verdroß mich. „Aber,“ 
fiel ih ein, „finden Sie mein Sagdabenteuer fo Iuftig, fo zum Bes 
fpötteln geeignet?“ „Mit nichten,“ erwiderte der Alte, „mit nichten, 
Herr Better, aber du glaubft nicht, welch’ komiſches Geſicht ſolch ein 
Kiek in die Welt, wie du, fehneidet, und wie er fich überhaupt fo 
poffierlih dabei macht, wenn der liebe Gott ihn einmal würdigt, 
was befonderes ihm paffiren zu laffen. — Sch batte einen alademis 
fen Freund, der ein ftiller, befonnener, mit fich einiger Menfch war. 
Der Zufall verwidelte ihn, der nie Anlaß zu dergleichen gab, in eine 
Ehrenfadhe, und er, den die mehreſten Burſchen für einen Schwäch⸗ 
ling, für einen Pinſel hielten, benahm ſich dabei mit ſolchem ernſtem 
entſchloſſenem Muthe, daß alle ihn höchlich bewunderten. Aber ſeit 
der Zeit war er auch umgewandelt. Aus dem fleißigen beſonnenen 
Jünglinge wurde ein prahlhafter, unausſtehlicher Raufbold. Er kom⸗ 
merſchirte und jubelte, und ſchlug, dummer Kinderei halber, ſich ſo 
lange, bis ihn der Senior einer Landsmannſchaft, die er auf pöbel⸗ 
bafte Weife beleidigt, im Duell niederſtieß. — Sch erzähle dir das 
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nur fo, Better, du magft dir dabei denken, was du willſt! — Um 
nun wieder auf die Baronin und ihre Krankheit zu kommen“ — 
Es liegen fih in dem Augenblid leiſe Tritte auf dem Saal hören, 
und mir mar e8, ald ginge ein ſchauerliches Aechzen durch die Lüfte! 
— „Sie ift hin!” — der Gedanke durchfuhr mich wie ein tödtender 
Blitz! — Der Alte fland raſch auf, und rief laut: „Kranz — Franz!“ 
— „Ya, lieber Herr Suftitiariug,” antwortete e8 draußen. „Franz,” 
fuhr der Alte fort, „fehüre ein wenig das Feuer im Kamine zufammen, 
und ift ed thunlih, fo magft du für und ein Paar Taffen guten 
Thee bereiten!” — „Es ift verteufelt kalt,” wandte fih der Alte zu 
mit, „und da wollen wir und lieber draußen am Kamin was erzäh- 
len.“ Der Alte Tchloß die Thür auf, ich folgte ihm mechaniſch. „Wie 
gehtd unten,“ frug der Alte. „Ah,“ erwiderte Franz, „es hatte gar 
nicht viel zu bedeuten, die gnädige Frau Baronin find wieder ganz 
munter, und f&hieben das bischen Ohnmacht auf einen böfen Traum!” 
— Ich wollte aufjauchzen vor Freude und Entzüden, ein fehr ernfter 
Blick des Alten wies mich zur Ruhe. — „Sa,“ fprach der Alte, „im 
Grunde genommen wärs doch beffer, wir legten und noch ein Paar 
Stündchen aufs Ohr — Laß es nur gut feyn mit dem Thee, Franz!“ 
— „Wie Sie befehlen, Herr Juſtitiarius,“ erwiderte Franz, und ver- 
lieg den Saal mit dem Wunfh einer gerubfamen Nacht, unerachtet 
ſchon die Hähne krähten. „Höre, Better!” fprach der Alte, indem er 
die Pfeife im Kamin ausklopfte, „höre, Better! gut iſts doch, daß 
dir Fein Malheur paffirt ift mit Wölfen und geladenen Büchfen!” — 

Ich verftand jebt alles und fchämte mich, daß ich dem Alten Anlaß 
gab, mich zu behandeln wie ein ungezogenes Kind. 

„Sey ſo gut,“ ſprach der Alte am andern Morgen, „ſey ſo gut, 
lieber Vetter, ſteige herab und erkundige dich, wie es mit der Baro⸗ 
nin ſteht. Du kannſt nur immer nach Fräulein Adelheid fragen, die 
wird dich denn wohl mit einem tüchtigen Bulletin verſehen.“ — Man 
kann denken, wie ich hinab eilte. Doch in dem Augenblick, als ich 
leiſe an das Vorgemach- der Baronin pochen wollte, trat mir der Bas 
ron raſch aus demfelben entgegen. Er blieb verwundert flehen und 
maß mich mit finfterm, durchbohrendem Blick. „Was wollen Sie 
bier!“ fuhr es ihm heraus. Unerachtet mir das Herz im Innerften 
ſchlug, nahm ich mich zufammen und erwiderte mit feſtem Ton: 
„Mich im Auftrage des Onkels nach dem Befinden der gnädigen Frau 
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refundigen.” „D es war ja gar nicht? — ihr gewöhnlicher Nerven- 
zufall. Sie ſchläft fanft, und ich weiß, daß fie wohl und munter 
bei der Tafel erfcheinen wird! — Sagen Ste dad — Sagen Sie das“ 
— Dies ſprach der Baron mit einer gewiffen leidenſchaftlichen Heftig⸗ 
feit, die mir anzudeuten ſchien, daß er um die Baronin beforgter 
fen, als er es wolle merken laffen. Sch wandte mich, um zurückzu⸗ 
fehren, da ergriff der Baron plöglich meinen Arm und rief mit flams 
mendem Blick: „Sch habe mit Shnen zu fprecheu, junger Dann!” — 
Sah' ih nicht ‘den fchmerbeleidigten Gatten vor mir, und mußt’ ih 
nicht einen Auftritt befürchten, der vielleicht ſchmachvoll für mich enden 
tonnte? Ich war unbewaffnet, doch im Moment befann ich mid) auf 
mein künftliches Jagdmeſſer, das mir der Alte erft in R.fitten geſchenkt 
und das ich noch in der Tafche trug. Nun folgte ich dem mich raſch 
fortziehenden Baron mit dem Entfchluß feines Leben zu fchonen, wenn 
ich Gefahr Laufen follte, unmürdig behandelt zu werden. -Wir waren 
in des Barond Zimmer eingetreten, deffen Thür er hinter ſich abſchloß. 
Run ſchritt er mit Übereinandergefchlagenen Armen heftig auf und 
ab, dann blieb er vor mir ftehen und wiederholte: „Sch babe mit 
Shnen zu fprechen, junger Mann!“ — Der verwegenfte Muth war 
mir gelommen, und ich wiederholte mit erhöhtem Ton: „Sch hoffe, 
daß es Worte feyn werden, die ich ungeahndet hören darf!” Der 
Baron fehaute mich verwundert an, als verfiehe er mich nit. Dann 
blidte er finfter zur Erde, fehlug die Arme über den Rüden und fing 
wieder an im Zimmer auf und abzurennen. — Er nahm eine Büchfe 
herab und fließ den Ladeftod hinein, als wolle er verfuchen, ob fie 
geladen fey oder nicht! — Das Blut flieg mir in den Adern, ich 
faßte nad dem Meffer und fchritt dicht auf den Baron zu, um es 
ihm unmöglich zu machen, auf mich anzulegen. „Ein ſchönes Ge- 
wehr,” ſprach der Baron, die Büchfe wieder in den Winkel ftellend. 
Ih trat einige Schritte zurüd und der Baron an mich heran; kräftiger 
auf meine Schulter fehlagend, als gerade nöthig, fprah er dann: 
„Sb muß Shnen aufgeregt und verfidrt vorkommen, Theodor! ich 
bin ed auch wirklich von der in taufend Aengſten durchwachten Nacht. 
Der Nervenzufall meiner Frau war durchaus nicht gefährlih, das 
ſehe ich jept ein, aber bier — bier in diefem Schloß, in das ein 
finft’rer Geift gebannt ift, fürcht' ich das Entfeßliche, und dann iſt es 
auch das erſte Mal, daß fie hier erkrankte. Sie — Sie allein find 
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Schuld daran!” — „Wie das möglich feyn könne, davon hätte ich 
feine Ahnung, ” erwiderte ich gelaffen. „O,“ fuhr der Baron fort, 
„o wäre der verdammte Unglüdslaften der Inſpektorin auf blankem 
Eife zerbrohen in taufend Stüde, o wären Sie — doch nein! — 
nein! Es follte, es mußte fo jeyn, und ich allein bin Schuld an 
Allem. An mir lag e8, in dem Augenblid, atd Sie anfingen in -dem 
Gemach meiner Frau Mufif zu machen, Sie von der ganzen Lage 
der Sache, von der Gemüthäftimmung meiner Frau zu unterrichten” 
— SH mahte Miene zu ſprechen — „Laſſen Sie mich reden,” rief 
der Baron, „ih muß im Voraus Ihnen alles voreilige Urtheil ab- 
fhneiden. Sie werden mich für einen rauhen, der Kunft abholden 
Mann halten. Sch bin das Feinesmeges, aber eime, auf tiefe Ueber 
zeugung gebaute Rüdficht nöthigt mich, hier wo möglich lolcher Mufik, 
die jeded Gemüth, und auch gewiß dad meinige ergreift, den Eingang 
zu verfagen. Erfahren Sie, daß meine Frau an einer Erregbarkeit 
frankelt, die am Ende alle Kebenöfreude wegzehren muß. Sn diefen 
wnnderlihen Mauern kommt fie gar nicht heraus aus dem erhöhten, 
überreigten Zuftand, der fonft nur momentan einzutreten pflegt, und 
zwar ald Berbote einer ernften Krankheit. Sie fragen mit Recht, 
warum ich der zarten Frau diefen fehauerlihen Aufenthalt, dieſes 
wilde verwirrte Sägerleben nicht erfpare? Uber nennen Sie ed im- 
merhin Schwäche, genug, mir ift ed nicht möglich, fie allein zurüd- 
zulaffen. In taufend Aengften und nicht fühig Ernftes zu unterneb- 
men würde ich feyn, denn ich weiß ed, die entfehlichften Biltt von 
allerlei verftörendem Ungemach, das ihr widerfahren, verließen mich 
nit im Walde, nicht im Gerichtsfaal — Dann aber glaube ich auch, 
daß dem ſchwächlichen Weibe gerade diefe Wirtbfchaft Hier wie ein 
erfräftigendes Stahlbad anihlagen muß — Wahrhaftig, der Seewind, 
der nach feiner Art tüchtig dur die Fähren fauft, dad dumpf Ge⸗ 
belle der Dpggen, der keck und munter fehmetternde Hörnerflang muß 
bier fiegen über die verweichlenden, fchmachtelnden Pinfeleien am 
Glavier, das fo kein Mann fhielen follte, aber Sie haben es darauf 
angelegt, meine Frau methodisch zu Tode zu quälen!“ — Der Baron 
fagte dies mit verftärkter Stimme und mwildfunkelnden Augen — das 
Blut flieg mir in den Kopf, ich machte eine heftige Bewegung mit 
der Hand gegen den Baron, ich wollte fprechen, er ließ mich nicht zu 
Worte fonımen. „Ih weiß, was Cie fagen wollen,“ fing er an, „ich 
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weiß es und wiederhole ed, daß Sie auf dem Wege waren meine Frau 
zu tödten, und daß ich Ihnen dies auch nicht im mindeften zurechnen 
fann, mwiewohl Sie begreifen, daß ich dem Dinge Einhalt thun muß. 
— Kurz! — Sie eraltiren meine Frau durch Spiel und Gefang, ind 
als fie in dem bodenlofen Meere träumerifcher Bifionen und Ahnuns 
gen, die Shre Muſik wie ein böfer Zauber heraufbeſchworen hat, ohne 
Halt und Steuer umherſchwimmt, drüden Sie fie hinunter in die 
Tiefe mit der Erzählung eined unheimlichen Spuks, der Sie oben 
im Gerichtsſaal genedt Haben fol. Ihr Großonkel bat mir Alles 
erzählt, aber ich bitte Sie, wiederholen Sie mir Alles, was Sie fahen 
oder nicht fahen — hörten — fühlten — ahnten.” Sch nahm mid 
zufammen und erzählte ruhig, wie es fi) damit begeben, von Anfang 
bi8 zu Ende. Der Baron warf nur dann und wann einzelne Worte, 
die fein Erftaunen ausdrüdten, dazwiſchen. Als id) darauf kam, wie 
der Alte ſich mit frommem Muth dem Spuk entgegengeſtellt und ihn 
gebannt habe mit kräftigen Worten, ſchlug er die Hände zuſammen, 
hob ſie gefaltet zum Himmel empor und rief begeiſtert: „Ja, er iſt 
der Schutzgeiſt der Familie! — ruhen ſoll in der Gruft der Ahnen 
ſeine ſterbliche Hülle!“ — Ich hatte geendet. „Daniel, Daniel! was 


machſt du hier zu dieſer Stunde!“ murmelte der Baron in ſich hinein, 


indem er mit übereinander geſchlagenen Armen im Zimmer auf und 
abſchritt. „Weiter war es alſo nichts, Herr Baron?“ frug ich laut, 
indem ich Miene machte mich zu entfernen. Der Baron fuhr auf 
wie aus einem Traum, faßte freundlich mich bei der Hand und ſprach: 
„Ja — lieber Freund! meine Frau, der Sie fo arg mitgeſpielt has 
ben, ohne es zu wollen, die müffen Sie wieder herftellen, — Sie 
allein können das.” Sch fühlte mich erröthend, und fland ich dem 
Spiegel gegenüber, fo erblidte ich gewiß in demjelben ein fehr albers 
nes verdutztes Geficht. Der Baron fehien fih an meiner Berlegenheit 
zu weiden, er blidte mir unverwandt ind Auge mit einem recht fas 
talen ironifchen Lächeln. „Wie in aller Welt ſollte ich ed anfangen,“ 
ftotterte ich endlich mühfam heraus. „Nun, nun,” unterbrach mid 
der Baron, „Sie haben ed mit feiner’gefährlichen Patientin zu thun. 
Sch nehme jetzt ausdrüdlich Ihre Kunft in Anſpruch. Die Baronin 
ift nun einmal hereingezogen in den Zauberkreid Ihrer Muſik, und fie 
plößlich Heraus zu reifen, würde thörigt und graufam feyn. Eeben 
Sie die Mufit fort. Sie werden zur Abenditunde in den Zimmern 
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meiner Frau jebesmal willlommen feyn. Aber gehen Sie nach und 
nach über zu kräftigerer Muſik, verbinden Sie geſchickt das Heitere 
mit dem Ernften — und dann, vor allen Dingen, wiederholen Sie 
die Erzählung von dem unheimlihen Spuk recht oft. Die Baronin 
gewöhnt fih daran, fie vergißt, daß der Spuf hier in diefen Mauern 
haufet, und die Gefchichte wirkt nicht ftärfer auf fie, al® jeded andere 
Zaubermärden, das in irgend einem Roman, in irgend einem Ge⸗ 
fpenfterbudh, ihr aufgetifcht worden. Das thun Sie, lieber Freund!“ 
— Mit diefen Worten entließ mich der Baron — Ih ging — IN 
war vernichtet in meinen eignen Innern, herabgefunten zum bedeu- 
tungdlofen, thörigten Kinde! — Ih Wahnfinniger, der ich glaubte, 
Eiferfuht könne fih in feiner Bruft regen; er felbft ſchickt mich zu 
Seraphinen, er felbft fieht in mir nur das willenloje Mittel, das er 
btaucht und megmwirft, wie ed ihm beliebt! — Bor wenig Minuten 
fürchtete ich den Baron, ed lag in mir tief im Hintergrunde verbors 
gen das Bewußtſeyn der Schuld, aber diefe Schuld ließ mich dag 
höhere, berrlichere Leben deutlich fühlen, dem ich zugereift; nun war 
alles verfunfen in ſchwarze Naht, und ih fah nur den albernen 
Knaben, der in kindiſcher Verkehrtheit die papierne Krone, die er fi 
auf den heißen Kopf ftülpte, für achte8 Gold gehalten. — Sch eilte 
zum Alten, der ſchon auf mich wartete. „Nun Better, wo bleibt du 
denn, wo bleibft du denn?” rief er mir entgegen. „ch habe mit 
dem Baron gefprochen,“ warf ich fehnell und Ieife Hin, ohne den Al- 
ten anfchauen zu können. „Zaufend Sapperlot!” — fpradh der Alte 
wie verwundert, „Tauſend Sapperlot, dacht’ ichs doch gleih! — der 
Baron bat dich gewiß heraudgefordert, Vetter?" — Das fchallende 
Gelächter, das der Alte gleich hinterher auffchlug, bewies mir, daß 
er auch diefed Mal, wie immer, ganz und gar mich durchſchaute — 
Sch biß die Zähne zufammen — ich mochte Fein Wort erwidern, denn 
wohl mußt’ ich, daB es deffen nur bedurfte, um fogleih von den 
taufend Nedereien überfchüttet zu werden, die ſchon auf des Alten 
Lippen fchmwebten. 

Die Baronin kam zur Zafel im zierliden Morgenkleide, das, 
blendend weiß, frifch gefallenen Schnee befiegte. Sie fah matt aus 
und abgefpannt, doch ala fie nun leife und melodifch fprechend die 
dunklen Augen erhob, da bligte füßes, fehnfüchtiges Berlangen aus 
büfterer Gluth, und ein flüchtiged Roth überflog dad Tilienblaffe Ants 


Ed 
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Üis. Sie war fchöner ala jemald — Wer ermißt die Thorheiten eines 
Sünglingd mit zu heißem Blut im Kopf und Herzen! — Den bittern 
Groll, den der Baron in mir aufgeregt, trug ich über auf die Bas 
sonin. Alles erfchien mir wie eine heillofe Moftififation, und nun 
wollt’ ich beweifen, daß ich gar fehr bei vollem Verftande fey, und 
über die Maßen fcharffihtig. — Wie ein ſchmollendes Kind vermied 
ih die Baronin, und entfhlüpfte der mich verfolgenden Adelheid, fo 
daß ich, wie ich gewollt, ganz am, Ende der Tafel zwiſchen den bei« 
den Offizieren meinen Plag fand, mit denen ich wader zu zechen 
begann. Beim Nahtiih fließen wir fleißig die Gläſer zufammen, 
und, wie es in folder Stimmung zu gefchehen pflegt, ich war unge⸗ 
wöhnlich laut und luſtig. Ein Bedienter hielt mir einen Teller hin, 
auf dem einige Bonbons Tagen, mit den Worten: „von Fräulein 
Adelheid.” Sch nahm, und bemerkte bald, dag auf einem der Bons 
bons mit Silderftift gekrikelt ftand: „Und Seraphine?" — Das Blut 
wallte mir auf in den Adern. Sch fehaute hin nach Adelheid, die 
ſah mich an mit überaus fchlauer, verfchmigter Miene, nahm dad 
Glas und nickte mir zu mit leifem Kopfniden. Beinahe willkührlos 
murmelte ih fill: „Seraphine,” nahm mein Glas und leerte es mit 
einem Zuge. Mein Blid flog hin zu ihr, ich gewahrte, daß fie auch 
in dem Augenblid getrunken hatte, und ihr Glas eben hinſetzte — 
ihre Augen trafen die meinen, und ein fchadenfrober Teufel raunte 
ed mir in die Ohren: „Unfeliger! — Sie liebt did) doch!” — Einer 
der Säfte ftand auf, und brachte, nordifcher Sitte gemäß, die Geſund⸗ 
heit der Frau vom Haufe aus — Die Gläfer erlangen im lauten 
Subel — Entzüden und Verzweiflung fpalteten ‚mir dad Herz, die 
Glut des Weind flammte in mir auf, alles drehte fih in Kreiſen, 
es war, als müßte ich vor Aller Augen binftürzen Zu ihren Füßen, 
und mein Leben aushauchen! — „Was iſt Ihnen, lieber Freund?“ 
Dieſe Frage meines Nachbars gab mir die Beſinnung wieder, aber 
Seraphine war verſchwunden. — Die Tafel wurde aufgehoben. Ich 
wollte fort, Adelheid hielt mich feſt, ſie ſprach allerlei, ich hörte, ich 
verſtand kein Wort — ſie faßte mich bei beiden Händen, und rief 
mir laut lachend etwas in die Ohren — Wie von der Starrſucht 


gelähmt, blieb ich ſtumm und regungslos. Ich weiß nur, daß ich 


endlich mechaniſch ein Glas Likör aus Adelheids Hand nahm, und 
es austrank, daß ich mich einſam in einem Fenſter wiederfand, daß 
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ih dann hinausftürzte aus dem Saal, die Treppe hinab, und hinaus 
lief in den Wald. In dichten Flocken fiel der Schnee herab, die 
Föhren feufzten vom Sturm bemwegt; wie ein Wahnfinniger fprang 
ih umher in weiten Kreifen, und lachte und fchrie wild auf: Schaut 
zu, ſchaut zut — Heifa! der Teufel macht fein Tänzchen mit dem 
Knaben, der zu fpeifen gedachte total verbotene Früchte! — Wer weiß, 
wie mein tolled Spiel geendet, wenn ich nicht meinen Namen laut 
in den Wald hinein vufen gehört. Das Wetter hatte nachgelaffen, 
der Mond fhien hell durch die zerriffenen Wolken, ich hörte Doggen 
anfchlagen, und gemwahrte eine finftere Geftalt, die fih mir näherten. 
Es war der alte Säger. „Ei, ei, lieber Herr Theodor!“ fing er an, 
„wie haben Sie ſich denn verirrt in dem böfen Schneegeftöber, der 
Herr Juſtitiarius warten auf Sie mit vieler Ungeduld!” — Schwei⸗ 
gend folgte ih dem Alten. Sch fand den Großonkel im Gerichtsfaal 
arbeitend. „Das haft du gut gemacht,” rief er mir entgegen, „das 
haft du fehr gut gemacht, daß du ein wenig ins Freie gingft, um di 
gehörtg abzufühlen. Trinke doch nicht fo viel Wein, du bift noch 
viel zu jung dazu, das taugt nicht.” — Ich brachte Fein Wort her⸗ 
vor, ſchweigend feßte ih mich hin an den Schreibtifh. „Aber, fage 
mir nur, lieber Vetter, was wollte denn eigentlich der Baron von 
dir?” — Sch erzählte alles, und fchloß Damit, daß ich mich nicht 
bergeben wollte zu der zweifelhaften Eur, die der Baron vorgefchlar 
gen. „Würde au gar nicht angehen,” fiel der Alte mir in die Rede, 
„denn wir reifen morgen in aller Frühe fort, Lieber Better!" — Es 
geſchah fo, ich fah Seraphinen nicht wieder! — 

Kaum angefommen in 8. Hagte der alte Großonkel, daß er mehr 
als jemals fih von der befchwerlichen Fahrt angegriffen fühle Sein 
mürriſches Schweigen, nur unterbrochen von heftigen Ausbrüchen der 
übelften Laune, verkündete die Rückkehr feiner podagriftifchen Zufälle. 
Eined Tages wurd’ ich fehnell Hingerufen, ich fand den Alten, vom 
Schlage getroffen, ſprachlos auf dem Lager, einen zerfnitterten Brief 
in der krampfhaft gefähloffenen Hand. Ich erkannte die Schriftzüge 
des Wirthſchafts⸗Inſpektors aus R..fitten, doch, von dem tiefiten 
Schmerz durhdrungen, magte ich es nicht, den Brief dem Alten zu 
entreißen, ich zmweifelte nicht an feinem baldigen Tod. Doch, noch 
ehe der Arzt kam, fchlugen die Lebenspulſe wieder, die munderbar 


kräftige Natur des fiebzigjährigen Greiſes widerfland dem tödtlichen 
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Anfall, noch deffelben Tages erklärte ihn der Arzt außer Gefahr. Der 
Winter war hartnädiger ald jemals, ihm folgte ein rauher, düſterer 
Frühling, und. fo fam ed, daß nicht jener Zufall ſowohl, ala das 
Podagra, von dem böfen Klima wohl gehegt, den Alten für Tange 
Zeit auf das Krankenlager warf. Sn diefer Zeit beſchloß er, fih 
von jedem Geſchäft ganz zurück zu ziehen. Er trat feine Zuftitiariate 
an andere ab, und fo war mir jede Hoffnung verſchwunden, jemals 
wieder nah R..fitten zu kommen. Nur meine Pflege Titt der Alte, 
nur von mir verlangte er unterhalten, aufgeheitert zu werden. Aber 
wenn auch in fehmerzlofen Stunden feine Heiterkeit wiedergefehrt war, 
wenn ed an derben Späßen nicht fehlte, wenn es felbjt zu Sagdge- 
ſchichten kam, und ich jeden Augenblid vermuthete, meine Heldenthat, 
wie ich den greuliden Wolf mit dem Jagdmeſſer erlegte, würde her⸗ 
halten müffen: niemal® — niemald erwähnte er unferes Aufenthalts 
in R..fitten, und wer mag nicht einjehen, daß ich, aus natürlicher 
Scheu, mich. wohl hütete, ihn geradezu darauf zu bringen. — Meine 
bittere Sorge, meine ftete Mühe um den Alten, hatte Seraphineng 
Bild in den Hintergrund geftellt. So wie des Alten Krankheit nad 
ließ, gedachte ich Tebhafter wieder jened Moments im Zimmer der 
Baronin, der mir wie ein. leuchtender auf ewig für mich untergegane 
gener Stern erfehien. Ein Ereigniß rief allen empfundenen Schmerz 
hervor, indem es mich zugleich, wie eine Erfcheinung aus der Geifter- 
melt, mit eiöfalten Schauern durchbebte! — Als ich nämlich eines 
Abends die Brieftafche, die ih in R.. fitten getragen, öffne, fallt mir 
aus den aufgeblätterten Papieren eine dunkle, mit einem weißen 
Bande umfchlungene Locke entgegen, die ich augenblidlih für Seraphis 
nend Haar erkenne! Aber, als ich dad Band näher betrachte, fehe ich 
deutlich die Spur eines Blutötropfens! — Vielleicht mußte Adelheid 
in jenen Augenbliden des bewußtloſen Wahnfinng, der mich am Tebten 
Zage ergriffen, mir dies Andenken gefchidt zuzuftellen, aber warum 
der Blutstropfe, der mich Entjebliches ahnen ließ und jenes beinahe 
zu ſchäfermäßige Pfand zur fehauervollen Mahnung an eine Leidens 
fhaft, die theures Herzblut koſten konnte, hinaufiteigerte? — Das 
war jenes weiße Band, das mich, zum erften Mal Seraphinen nahe, 
wie im leichten loſen Spiel umflatterte, und dem nun die dunfle 
Macht das Wahrzeichen der Verlekung zum Tode gegeben. Richt fpies 
len fol der Knabe mit der Waffe, deren Gefährlichkeit er nicht ermißt! 
14* 
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Endlich hatten die Frühlingsftürme zu toben aufgehört, der Som- 
mer behauptete fein Recht, und war erft die Kälte unerträglih, fo 
wurd’ ed nun, als der Julius begonnen, die Hitze. Der Alte erfräfs 
tigte fich zufehends, und zog, wie er fonft zu thun pflegte, in einen 
arten der Borftadt. An einem ftillen Tauen Abende faßen wir in 
der duftenden Sasminlaube, der Alte war ungemöhnlich heiter, und 
dabei nicht, wie fonft, vol farkaftifcher Sronie, fondern mild, beinahe 
weich geftimmt. „Better,“ fing er an, „ich weiß nicht, mie mir 
heute ift, ein ganz befonderes Wehlfeyn, wie ich es feit vielen Jahren 
nicht gefühlt, durchdringt mich mit gleichfam elektrifcher Wärme. Ich - 
glaube, das verkündet mir einen baldigen Tod.” Ich mühte mich, 
ihn von dem düftern Gedanken abzubringen. „Laß es gut feyn, Betz 
ter,” ſprach er, „Lange bleibe ich nicht mehr bier unten, und da will 
ich dir noch eine Echuld abtragen! — Denkſt du noch an die Herbfts 
zeit in R..fitten?" — Wie ein Blitz durchfuhr mich diefe Frage des 
Alten, noch ehe ich zu antworten vermochte, fuhr er meiter fort: „Der 
Himmel wollte e8, daß du dort auf ganz eigne Weife eintratft, und 
wider deinen Willen eingeflochten wurdeft in die tiefſten Geheimniſſe 
des Haufed. Gebt ift es an der Zeit, daß du alles erfahren mußt. 
Dft genug, Better! haben wir über Dinge gefprochen, die du mehr 
abnteft als verftandeft. Die Natur ftelt den Cyklus des menfchlichen 
Lebens in dem Wechfel der Jahreszeiten ſymboliſch dar, das fagen 
fie Alle, aber ich meine dad auf andere Weife ald Alle. Die Früh: 
lingsnebel fallen, die Dünfte ded Sommers verdampfen, und erft ded 
Herbſtes reiner Aether zeigt deutlich die ferne Landfchaft, bis dag 
Hienieden verfinft in die Nacht des Winterd. — Sch meine, daß im 
Helliehen des Alters fich deutlicher dad Walten der unerforfchlichen 
Macht zeigt. Es find Blicke vergönnt in das gelobte Land, zu dem 
die Pilgerfahrt beginnt mit dem zeitlichen Tode. Wie wird mir in 
diefem Augenbli jo Flar das dunkle Verhängniß jened Haufes, dem 
ich durch feftere Bande, ald Verwandtſchaft fie zu fehlingen vermag, 
verfnüpft wurde. Wie Tiegt alled fo erfchloffen vor meines Geiſtes 
Augen! — doch, wie ich nun alles fo geftaltet vor mir fehe, das 
Eigentliche, das kann ich dir nicht mit Worten fagen, keines Mens 
ſchen Zunge ift deffen fähig. Höre mein Sohn das, was ich dir nur 
wie eine merkwürdige Gefchichte, die ſich wohl zutragen konnte, zu 
erzählen vermag. Bewahre tief in deiner Seele die Erkenntniß, daß 
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die geheimnißvollen Beziehungen, in die du dich vielleicht nicht unbe: 
rufen wagteft, dich verderben konnten! — doch — daß ift nun vor⸗ 
über!” — R 

«Die Gefchichte des R***fchen Majorats, die der Alte jebt erzählte, 
trage ich fo treu im Gedächtniß, daß ich fie beinahe mit feinen Wor⸗ 
ten (er ſprach von fih felbft in der dritten Perfon) zu wiederholen 
vermag. 


Sn einer ſtürmiſchen Herbſtnacht des Jahres 1760 weckte ein ent- 
fesliher Schlag, als falle das ganze weitläuftige Schloß in taufend 
Zrümmer zufammen, das Haudgefinde in R.. fitten aus tiefem 
Schlaf. Im Nu war alles auf den Beinen, Lichter wurden ange- 
zündet, Schreden und Angft im leichenblaffen Geficht Feuchte der Haus⸗ 
verwalter mit den Schlüffeln herbei, aber nicht gering mar jedes 
Erftaunen, ald man in tiefer Todtenftille, in der das pfeifende Ge⸗ 
tafjel der mühfam geöffneten Schlöffer, jeder Fußtritt, recht ſchauerlich 
wiederhallte, durch unverfehrte Gänge, Säle, Zimmer, fort und fort 
wandelte. Nirgends die mindefte Spur irgend einer Verwüſtung. 
Eine finftere Ahnung erfaßte den alten Hausverwalter. Er fchritt 
hinauf in den großen Ritterfaal, in deffen Seitenfabinet der Freiherr 
Roderich von R. zu ruhen pflegte, wenn er aftronomifche Beobachtun⸗ 
gen angeftellt. Eine zwifchen der Thür dieſes und eined andern Ka- 
binet? angebrachte Pforte führte durch einen engen Gang unmittelbar 
in den aftronomifchen Thurm. Uber fo wie Daniel (fo war der 
Hausverwalter geheißen) diefe Pforte öffnete, warf ihm der Sturm, 
abjcheulich heulend und faufend, Schutt und zerbrödelte Mauerfteine 
entgegen, fo daß er vor Entſetzen weit zurüdprallte, und, indem er 
den Leuchter, deffen Kerzen praffelnd erlöfchten, an die Erde fallen 
ließ, Taut aufſchrie: „O Herr des Himmels! der Baron ift jammerlich 
zerſchmettert!“ — In dem Augenblid ließen fi Klagelaute vernehmen, 
die aus dem Schlaffabinet des Freiherın kamen. Daniel fand die 
übrigen Diener um den Leichnam ihres Herrin verfammelt. Vollkom⸗ 
men und reicher gefleidet ald jemals, ruhigen Ernft im unentitellten 
Geſichte, fanden fie ihn fibend in dem großen reich verzierten Lehn⸗ 
ftuhle, als ruhe er aud von gewichtiger Arbeit. Es mar aber der 
Tod, in dem er ausruhte. Als es Tag geworden, gewahrte man, daß 
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die Krone des Thurms in fich eingeftürzt. Die großen Quaderfteine 
hatten Dede und Fußboden des aftronomilhen Zimmers eingefchlas 
gen, nebſt den nun voran flürzenden mächtigen Balfen, mit gedop⸗ 
pelter Kraft des Falles das untere Gewölbe durchbrochen, und einen 
heil der Schloßmauer und des engen Ganges mit fort geriffen. 
Nicht einen Schritt durch die Pforte des Saale durfte man thun, 
ohne Gefahr wenigſtens achtzig Fuß hinab zu flürzen in tiefe Gruft. 

Der alte Freiherr hatte feinen Tod bie auf die Stunde voraus⸗ 
gefehen, und feine Söhne davon benachrichtigt. So geſchah es, daß 
gleih folgenden Tages Wolfgang Freiherr von R., ältefter Sohn 
des Berftorbenen, mithin Majoratsherr, eintraf. Auf die Ahnung 
des alten Baterd wohl bauend, hatte er, fo wie er den verhängniß⸗ 
vollen Brief erhalten, fogleih Wien, wo er auf der Reife fich gerade 
befand, verlaffen, und war, fo fchnell es nur gehen wollte, nad 
R..fitten geeilt. Der Haugverwalter hatte den großen Saal ſchwarz 
ausfchlagen, und den alten Freiherın in den Kleidern, wie man ihn 
gefunden, auf ein prächtiges Paradebette, das hohe filberne Leuchter 
mit brennenden Kerzen umgaben, legen laffen. Schweigend fchritt 
Wolfgang die Treppe herauf, in den Saal hinein, und dicht hinan 
an die Reiche des Vaters. Da blieb er mit über die Bruft verſchränk⸗ 
ten Urmen ftehen, und fchaute flarr und düfter, mit zufammengezo- 
genen Augenbraien, dem Bater ins bleiche Antlitz. Er gli einer 
Dildjäule, keine Thrane kam in feine Augen. Endlih, mit einer 
beinahe Erampfhaften Bervegung, den rechten Arm hin nach der Reiche 
zudend, murmelte er dumpf: „Zwangen dich die Geftirne, den Sohn, 
den du liebteſt, elend zu machen?” — Die Hände zurüdgemworfen, 
einen kleinen Schritt hinter fich getreten, warf nun der Baron den 
Blick in die Höhe, und fprach mit gefenkter, beinahe weicher Stimme. 
„Armer, bethörter Greis! — Das Faftnachtöfpiel mit feinen Tappifchen 
Täuſchungen tft nun vorüber! — Nun magft du erkennen, daß das 
kärglich zugemeſſene Befisthum hienieden nicht gemein hat mit dem 
Jenſeits über den Sternen — Welcher Wille, welche Kraft reicht hin- 
aus über dad Grab?” — Wieder fohwieg der Baron einige Sekunden 
— dann rief er heftig: „Nein, nicht ein Quentlein meined Erben 
glücks, das du zu vernichten trachteteft, fol mir dein Starrfinn raus 
ben,“ und damit riß er ein zujammengelegtes Papier aus der Tafche, 
und hielt es zwiſchen zwei Fingern hoch empor an eine dicht bei 
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der Reiche ftehende brennende Kerze. Das Papier, von der Kerze 
ergriffen, fladerte bo auf, und als der Wiederfchein der Flamme 
auf dem Geficht des Leichnams hin und her zudte und fpielte, war 
ed als rührten fi die Muskeln und der Alte fpräche tonlofe Worte, 


fo daß der entfernt fichenden Dienerfchaft. tiefed Grauen und’ Ente 


feßen an kam. Der Baron vollendete fein Geſchäft mit Ruhe, indem 
er dag lebte Stüdchen Papier, das er flammend zu Boden fallen 
laffen, mit dem Fuße forglid austrat. Dann warf er noch einen 
düftern Blick auf den Bater, und eilte mit fchnellen Schritten zum 
Saal hinaus. 

Andern Tages machte Daniel den Freiherrn mit der neuerlich) 
gefchehenen Berwüftung des Thurms bekannt, und fehilderte mit vielen 
Worten, wie fich überhaupt alles in der Todeönacht des alten feligen 
Herrn zugetragen, indem er damit endete, daß es wohl gerathen jeyn 
würde, fogleih den Thurm herſtellen zu Taffen, da, flürzte er noch 
mehr zufammen, das ganze Cchloß in Gefahr ſtehe, wo nicht zertrüms 
mert, doch hart befchädigt zu erden. 

„Den Thurm herſtellen?“ fuhr der Freiherr den alten Diener, 
funtelnden Zorn in den Augen, an, „den Thurm herftellen? — Nim⸗ 
mermehr! — Merkſt du denn nicht,” fuhr er dann gelaffener fort, 
„merfit du denn nicht Alter, daß der Zhurm nit fo, ohne weitern 
Anlaß, einftürzen fonnte? — Wie, wenn mein Vater felbft die Ver—⸗ 
nichtung des Orts, wo er feine unheimliche Sterndeuterei trieb, ges 
wünfht, wie, wenn er felbft gewiffe Vorrichtungen getroffen hätte, 
die es ihm möglich machten, die Krone des Thurms, wenn er wollte, 
einftürzen, und fo das Innere des Thurms zerfchmettern zu laffen? 
Doch dem fey wie ihm wolle, und mag auch das ganze Schloß zus 
fammenftürzen, mir ift ed recht. Glaubt ihr denn, daß ich in dem 
abenteuerlichen Eulennefte hier haufen mwerde? — Nein! jener kluge 
Ahnherr, der in dem ſchönen Thalgrunde die Fundamente zu einem 
neuen Schloß legen ließ, der hat mir vorgearbeitet, dem will ich fols 
gen.“ „Und fo werden,“ ſprach Daniel Eleinlaut, „dann auch wohl 
die alten treuen Diener den Wanderftab zur Hand nehmen müffen.” 
„Daß ich“ erwiderte der Freiherr, „mich nicht von unbehülflichen 
ſchlotterbeinigten Greifen bedienen laſſen werde, verfteht fih von felbft, 
aber verftoßen werde ich feinen. Arbeitslos foll Euch das Gnadens 
brot gut genug ſchmecken.“ „Mich,“ rief der Alte voller Schmer;, 
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„mid den Hausverwalter, fo außer Aktivität —” Da wandte der 
Treiherr, der dem Alten den Rüden gekehrt, im Begriff ftand, den Saal 
zu verlaffen, fich plöglich um, blutroth im ganzen Gefihte vor Zorn, 
die geballte Fauft vorgeftredt, fehritt er auf den Alten zu, und fehrie 
mit fürchterlicher Stimme: „Dih, du alter heuchlerifcher Schurke, der 
du mit dem alten Vater das unheimliche Wefen triebft dort oben, 
der du dich, wie ein Bampir, an fein Herz legteft, der vielleicht des 
Alten Wahnfinn verbrecherifh nützte, um in ihm die höllifehen Ent 
Thlüffe zu erzeugen, die mich an den Rand des Abgrund brachten 
— Did follte ich hinausftoßen tie einen räudigen Hund!” — Der 
Alte war vor Schre über diefe entfeßlichen Neden, dicht neben dem 
Freiheren, auf beide Kniee geſunken, und fo mochte es gefchehen, daß 
diefer, indem er vielleicht unmillfürlih, mie denn im Zorn oft der 
Körper dem Gedanken mechanisch folgt, und das Gedachte mimifch 
ausführt, bei den lebten Worten den rechten Fuß vorfchleuderte, den 
Alten fo hart an der Bruſt traf, daß er mit einem dumpfen Schrei 
umftürzte. Er raffte fih mühfam in die Höhe, und indem er einen 
fonderbaren Laut, gleich dem heulenden Gewimmer eined auf den 
Tod wunden Thieres, ausſtieß, durchbohste er den Freiherrn mit einem 
Di, in dem Wuth und Verzweiflung glühten. Den Beutel mit 
Geld, den ihm der Freiherr im Davonfchreiten zugeworfen, ließ ex 
unberührt auf dem Fußboden liegen. — 

Unterdeffen batten fich die in der Gegend befindlichen nächften 
Verwandten des Haufes eingefunden, mit vielem Prunk murde der 
alte Sreiherr in der Familiengruft, die in der Kirche von R.. fitten 
befindlich, beigefeht, und nun, da die geladenen Gäſte fih wieder 
entfernt, fehien der neue Majoratds Herr von der düftern Stimmung 
verlaffen, fich des erworbenen Beſitzthums recht zu erfreuen. Mit V., 
dem Juſtitiarius des alten Freiherrn, dem er gleich, nachdem er ihn 
nur gefprochen, fein volled Vertrauen ſchenkte, und ihn in feinem 
Amt beftätigte, hielt er genaue Rechnung über die Einkünfte des Mas 
jorats, und überlegte, wie viel davon verwandt werden fünne zu 
Berbefferungen und zum Aufbau eines neuen Schloffed. V. meinte, 
daß der alte Freiherr unmöglich feine jährlichen Einkünfte aufgezehrt 
haben könne, und daß, da fih unter den DBrieffchaften nur ein Paar 
unbedeutende Sapitallen in Bankofcheinen befänden, und die in einem 
eifernen Kaften befindliche baare Summe taufend Thaler nur um wenis 
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ges überfleige, gewiß irgendwo noch Geld verborgen feyn müffe. Wer 
anders konnte davon unterrichtet ſeyn, ald Daniel, der, ftörrifch und 
eigenfinnig wie er war, vielleicht nur darauf wartete, daß man ihn 
darum befrage. Der Baron war nicht wenig beforgt, daß Daniel, 
den er fehwer beleidigt, nun nicht fowohl aud Eigennuß, denn was 
tonnte ihm, dem Finderlofen Greiſe, der im Stammſchloſſe R.. fitten 
fein Leben zu enden wünfchte, die größte Summe Geldes helfen, als 
vielmehr, um Race zu nehmen für den erlittenen Schimpf, igendiwo 
verſteckte Schätze lieber vermodern laffen, als ihm entdeden werde. 
Er erzählte B. den ganzen Borfall mit Daniel umständlich, und ſchloß 
damit, daß nach mehreren Nachrichten, die ihm zugelommen, Daniel 
allein es geweſen ſey, der in dem alten Freiherrn einen unerflärlichen 
Abſcheu, feine Söhne in R.. fitten wiederzufehen, zu nährten gewußt 
habe. . Der Juftitiarius erklärte diefe Nachrichten durchaus für falfch, 
da Fein menſchliches Weſen auf der Welt im Stande gewefen fen, 
des alten Fyeiherın Entfchlüffe nur einigermaffen zu lenken, viel we⸗ 
niger zu beftimmen, und übernahm es übrigend, dem Daniel das 
Geheimniß, wegen irgend in einem verborgenen Winkel aufbewahrten 
Geldes, zu entloden. Es bedurfte deffen gar nicht, denn kaum fing 
der Suftitiarius an: „Aber wie kommt es denn, Daniel, daß der alte 
Herr fo wenig baares Geld Hinterlaffen?”“ fo erwiderte Daniel mit 
widrigem Lächeln: „Meinen Sie die Iumpigen Paar’ Thaler, Herr 
Suftitiarius, die Sie in dem Kleinen Käftchen fanden? — das übrige 
liegt ja im Gemölbe neben dem Schlaffabinet des alten gnädigen 
Heren! — Uber das Befte,“ fuhr er dann fort, indem fein Lächeln 
fih zum abfcheulichen Grinſen verzog, und blutrothes Feuer in feinen 
Augen funfelte, „aber das Belte, viele taufend Goldftüde Liegen da 
unten im Schutt vergraben!” — Der Juſtitiarius rief fogleich den 
Freiherrn herbei, man begab fih in dad Schlaftabinet, in einer Ede 
deffelben rüdte Daniel an dem Getäfel der Wand, und ein Schloß 
murde fihtbar. Indem der Freiherr dad Schloß mit gierigen Bliden 
anftarrte, dann aber Anftalt- machte, die Schlüffel, melhe an dem 
. großen Bunde hingen, den er mit vielem Geflapper mühfem aus der 
Zafche gezerrt, an dem glänzenden Schlofje zu verfuchen, fland Daniel 
da hoch aufgerichtet, und wie mit hämifchen Stolz herablidend, auf 
den Freiheren, der fih niedergebüdt hatte, um das Schloß beffer in 
Augenfchein zu nehmen. Den Tod im Antlig, mit bebender Stimme, 
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fprach er dann: „Bin ih ein Hund, hochgnädiger Freiherr! — fo be⸗ 
wahr ih auch in mir ded Hundes Treue.” Damit reichte er dem 
Baron einen blanken ftählernen Schlüffel hin, den ihm diefer mit 
haftiger Begier aus der Hand riß, und die Thür mit leichter Mühe 
öffnete. Dan trat in ein Fleines, niedrige® Gewölbe, in melchem 
eine große eiferne Truhe mit geöffnetem Dedel ftand. Auf den vielen 
Geldſäcken Tag ein Zettel. Der alte Freiherr hatte mit feinen wohl⸗ 
befannten großen altwäterifchen Schriftzügen darauf gefchrieben: 
Einmal Hundert und funfzig taufend Reichsthaler in alten 
Friedrihsd’or erfpartes Geld von den Einkünften de? Majorats- 
gutes R..fitten, und ift diefe Summe beitimmt zum Bau des 
Schloſſes. Es foll ferner der Majoratöherr, der mir folgt im 
Befisthum, von diefem Gelde auf dem höchften Hügel, öftlich ge- 
legen dem alten Schloßthurm, den er eingeflürzt finden wird, 
einen hohen Leuchtifurm, zum Beften der Seefahrer, aufführen, 
und allnachtlich feuern laffen. .- 
R..fitten in der Michaelignacht des Sahres 1760. 
Roderich Freiherr von R. 
Erft ald der Freiherr die Beutel, einen nach dem andern, gehoben, 
und wieder in den Kaften fallen laſſen, fich ergögend an dem klirren⸗ 
den Klingen des Goldes, wandte er fi) rafch zu dem alten Haus⸗ 
verivalter, dankte ihm für die bewiefene Treue, und verficherte, daß 
nur verläumbderifche Klätfchereien Schuld daran wären, daß er ihm 
Anfangs übel begegnet. Nicht allein im Schloffe, fondern in vollem 
Dienft ald Hausverwalter, mit verdoppeltem Gehalt, folle er bleiben. 
„Ih bin dir volle Entjehädigung fehuldig, willft du Gold, fo nimm 
dir einen von jenen Beuteln!“ — So f&hloß der Freiherr feine Nede, 
indem er mit niedergefchlagenen Augen, vor dem Alten fichend, mit 
der Hand nach dem Kaften hinzeigte, an den er nun aber noch eins 
mal bintrat und die Beutel mufterte. Dem Hausverwalter trat plöß- 
li glühende Röthe in's Geficht, und er ſtieß jenen entfeglichen, dem 
heulenden Gewimmer eines auf den Tod wunden Thiers ähnlichen 
Laut aus, wie ihn der Freiherr dem Suftitiarius befchrieben. Diefer 
erbebte, denn was der Alte nun zwijchen den Zähnen murmelte, Elang 
wie: „Blut für Gold!“ — Der Freiherr, vertieft in dem Anbli des 
Schapes, hatte von Allem nicht das mindefte bemerkt; Daniel, den es, 
wie im frampfigten Fieberfroft, durch alle Glieder gefchüttelt, nahte 
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fih mit gebeugtem Haupt in demüthiger Stellung dem Freiherrn, 
küßte ihm die Hand, und fprach mit mweinerlicher Stimme, indem er 
mit dem Tafchentuch ſich über die Augen fuhr, als ob er Thränen 
wegwifche: „Ach, mein lieber gnädiger Herr, was ſoll ich armer, finder- 
loſer Greis mit dem Golde? — aber das doppelte Gehalt, das nehme 
ih an mit Freuden, und will mein Amt verwalten rüflig und un 
verdroffen!” : 

Der Freiherr, der nicht fonderlich auf die Worte des Alten geachtet, 
lieg nun den ſchweren Dedel der Truhe zufallen, daß das ganze Ges 
wölbe krachte und dröhnte, und fprach dann, indem er die Truhe 
verfhloß, und die Schlüffel forgfältig auszog, fehnell hingeworfen: 
„Schon gut, ſchon gut Alter! — Aber du haft noch,” fuhr er fort: 
nachdem fie fihon in den Saal getreten waren, „aber du haft noch 
von vielen Goldftüden geſprochen, die unten im zerftörten Thurn 
liegen follen?” Der Alte trat ſchweigend an die Pforte, und ſchloß 
fie mit Mühe auf. Aber fo wie er die Flügel aufriß, trieb der Sturm 
dickes Echneegeftöber in den Saal; aufgeſcheucht flatterte ein Rab 
kreiſchend und Erächzend umher, fehlug mit den ſchwarzen Schwingen 
gegen die Fenfter und ftürzte fih, als er die offene Pforte wieder ge⸗ 
wonnen, in den Abgrund. Der Freiherr trat hinaus in den Corridor, 
bebte aber zurüd, als er kaum einen Blick in die Tiefe geworfen. 
„Abicheulicher Anblick — Schwindel,” ftotterte er, und ſank, mie ohn⸗ 
mächtig, dem Juftitiarius in die Arme. Er raffte fich jedoch gleich 
wieder zufammen, und frug den Alten mit fcharfen Blicken erfalfend, 
„Und da unten?” — Der Alte hatte indeffen die Pforte wieder vers 
ſchloſſen, er. drüdte nun noch mit ganzer Leibeskraft dagegen, fo Daß 
er keuchte und ächzte, um nur die großen Echlüffel aud den ganz ver- 
rofteten Schlöffern loswinden zu können. Dies endli zu Stande 
gebracht, wandte er fih um nah dem Baron, und fprach, die großen 
Schlüſſel in der Hand hin und her fchiebend, mit feltfamen Lächeln: 
„3a, da unten liegen taufend und taufend — alle fhönen Snftrumente 
des feligen Herrin — Teleötope — Duadranten — Globen — Nacht⸗ 
fpiegel — alles Tiegt zertrümmert in Schutt zmwifchen den Steinen 
und Balken!” — „Aber, baares Geld, baares Geld,” fiel der Freiherr 
ein, „du haft von Goldſtücken gefprochen, Alter?” — „Sch meinte nur,” 
erwiderte der Alte, „Sachen, welche viele taufend Goldftüde gekoftet.“ 
-—- Mehr war aus dem Alten nicht herauszubringen. — 
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Der Baron zeigte fich hoch erfreut, nun, mit einem Mal, zu allen 
Mitteln gelangt zu feyn, deren er bedurfte, feinen Lieblingsplan aus⸗ 
führen, nämlich ein neues prächtiges Schloß aufbauen zu können. 
Zwar meinte der Zuftitiartus, daß, nach dem Willen des Berftorbenen 
nur von der Reparatur, von dem völligen Ausbau des alten Schloffeg, 
die Rede feyn könne, und daß in der That jeder neue Bau ſchwerlich 
die ehrwürdige Größe, den ernften einfachen Charakter des alten Stammes 
haufes erreichen werde, der Freiherr blieb aber bei feinem Vorſatz, und 
meinte, daß in folhen Verfügungen, die nicht durch die Stiftungs- 
urkunde fanktiornirt worden, der todte Wille des Dahingefchiedenen 
weichen müffe. Er gab dabei zu verftehen, daß es feine Pflicht fey, den 
Aufenthalt in R..fitten fo zu verſchönern, als ed nur Klima, Boden 
und Umgebung zulaffe, da er gedente, in kurzer Zeit als fein innig 
geliebtes Weib ein Weſen heimzuführen, die in jeder Hinficht der größs 
ten Opfer würdig fey. 

Die geheimnißvolle Art, wie der Freiherr fich über das vielleicht 
Thon ind Geheim gefchloffene Bündnig äußerte, fchnitt dem Juſtitia⸗ 
rius jede weitere Frage ab, indeflen fand er fich durch die Entſcheidung 
des Freiheren in fofern beruhigt, ald er wirklich in feinem Streben 
nah Reichthum mehr die Begier, eine geliebte Perfon das ſchönere 
Baterland, dem fie entfagen mußte, ganz vergeffen zu laffen, ala 
eigentlichen Geiz, finden wollte. Für geizig, wenigftend für unaus⸗ 
ſtehlich habfüchtig mußte er fonft den Baron halten, der, im Golde 
wühlend, die alten Friedrichsd'or beaugelnd, ſich nicht entbalten 
konnte, mürrifch aufzufahren: „Der alte Hallunfe hat und gewiß den 
reichſten Schatz verfchwiegen, aber fünftigen Frühling laß ich den 
Thurm ausräumen unter meinen Augen.” — 

Baumeifter kamen, mit denen der Freiherr weitläuftig überlegte, 
wie mit dem Bau am zwedmäßigften zu verfahren fey. Er verwarf 
Zeichnung auf Zeichnung, feine Architektur war ihm reich, großartig 
genug. Nun fing er an, felbft zu zeichnen, und, aufgeheitert durch 
diefe Befchäftigungen, die ihm beftändig dad fonnenhelle Bild der 
glüdlichften Zukunft vor Augen ftellten, erfaßte ihn eine frohe Laune, 
die oft an Audgelaffenheit anftreifte, und die er allen mitzutheilen 
wußte. Seine Freigebigkeit, die Opulenz feiner Bewirthung, widers 
legte mwenigftens jeden Verdacht des Geized. Auch Daniel fihien nun 

ganz jenen Zort, der ihm gefchehen, vergeffen zu haben. Er betrug 
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ſich ſtill und demüthig gegen den Freiherrn, der ihn, des Schatzes 
in der Tiefe halber, oft mit mißtrauiſchen Blicken verfolgte. Was . 
aber allen wunderbar vorfam, war, daß der Alte fich zu verjüngen 
fhien von Tage zu Tage. Es mochte ſeyn, daß ihn der Schmerz 
um den alten Herrn tief gebeugt hatte, und er nun den Berluft zu 
verfehmerzen begann, wohl aber auch, daß er nun nicht, wie fonft, 
kalte Nächte fchlaflos auf dem Thurn zubringen, und beffere Koft, 
guten Wein, wie es ihm gefiel, genießen durfte, genug, aus dem 
Greiſe fhien ein füftiger Dann werden zu wollen mit rothen Wans 
gen und wohlgenährtem Körper, der Fräftig auftrat, und mit lauter 
Stimme mitlachte, wo es einen Spaß gab. — Das Iuftige Leben in 
R..fitten wurde durch die Ankunft eines Mannes unterbrochen, von 
dem man hätte denken follen, er gehöre num gerade bin. Wolfgangs 
jüngerer Bruder, Hubert, war diefer Mann, bei deffen Anblid Wolfs 
gang, im Antlih den bleichen Tod, laut auffhrie: „Unglüdlicher, was 
willſt du bier!” — Hubert flürzte dem Bruder in die Arme, diefer 
faßte ihn aber, und zog ihn mit fih fort und hinauf in ein ent⸗ 
fernted Zimmer, wo er fih mit ihm einſchlöß. Mehrere Stunden 
hlieben beide zufammen, bis endlich Hubert herab kam mit verftörten 
Weſen, und nad feinen Pferden rief. „ Der Juſtitiarius trat ihm in 
den Weg, er wollte vorüber; V. von der Ahnung ergriffen, daß viel⸗ 
leicht gerade bier ein tödtlicher Bruderzwift enden könne, bat ihn, 
wenigſtens ein Paar Stunden zu verweilen, und in dem Augenblid 
kam auch der Freiherr herab, laut rufend: „Bleibe bier, Hubert! — 
Du wirft di befinnen!“ — Huberts Blide heiterten fi) auf, er ges 
wann Faſſung, und indem er den reichen Leibpelz, den er, fchnell 
abgezogen, hinter fi dem Bedienten zumwarf, nahm er V.. s Hand, 
und ſprach, mit ihm in die Zimmer fchreitend, mit einem verhöhnen⸗ 
den Lächeln: „Der Majoratsherr will mich doch alfo bier leiden.“ 
3. meinte, daß gewiß ſich jebt dad unglüdliche Mißverſtändniß löſen 
werde, welche nur bei getrenntem Leben babe gedeihen können. Hus 


bert nahm die ftählerne Zange, die beim Kamin ftand, zur Hand, 


und indem er damit ein aftiged, dampfendes Stüd Holz; auseinander 
klopfte, und das Feuer beifer auffchürte, fprah er zu B.: „Sie mer⸗ 
fen, Herr Zuftitiarius, daß ich ein gutmüthiger Menfch bin, und ger 
ſchickt zu allerlei hauplichen Dienften. Aber Wolfgang iſt voll der 
wunderlichſten Borurtbeile, und — ein Pleiner Geizhals.“ — V. fand 





⸗ 


222 Zweiter Theil. 


es nicht gerathen, weiter in das Verhältniß der Brüder einzudringen, 
zumal Wolfgangs Geſicht, ſein Benehmen, ſein Ton den durch Lei⸗ 
denſchaften jeder Art im Innerſten zerriſſenen Menſchen ganz deut⸗ 
lich zeigte. 

Um des Freiherrn Entſchlüſſe in irgend einer dad Majorat be⸗ 
treffenden Angelegenheit zu vernehmen, ging V. noch am ſpäten Abend 
hinauf in ſein Gemach. Er fand ihn, wie er die Arme über den 
Rücken zuſammengeſchränkt, ganz verſtört mit großen Schritten das 
Zimmer maß. Er blieb ſtehen als er endlich den Juſtitiarius erblickte, 
faßte ſeine beiden Händen, und düſter ihm ins Auge ſchauend, ſprach 
er mit gebrochener Stimme: „Mein Bruder iſt gekommen! — Ich 
weiß,“ fuhr er fort, als V. kaum den Mund zur Frage geöffnet, „ich 
weiß, was Sie ſagen wollen. Ach, Sie wiſſen nichts. Sie wiſſen 
nicht, daß mein unglücklicher Bruder — ja unglücklich nur will ich 
ihn nennen — daß er, wid ein böſer Geiſt, mir überall in den Weg 
tritt, und meinen Frieden ftört. An ihm liegt ed nicht, daß ich nicht 
unausſprechlich elend wurde, er that das Seinige dazu, doch der Him⸗ 
mel wollt’ e8 nicht — Seit der Zeit, daß die Stiftung des Majorats 
befannt wurde, verfolgt er mich mit tödtlihem Haß. Er beneidet 
mih um das Beſitzthum, das in feinen Händen wie Spreu verflogen 
wäre. Er ift der wahnfinnigfte Berfchwender, den es giebt. Seine 
Schuldenlaſt überfteigt bei weiten die Hälfte des freien Vermögens 
in Gurland, die ihm zufällt, und nun, verfolgt von Gläubigern, die 
ihn quälen, eilt er ber, und bettelt um Geld.“ — „Und Eie, der 
Bruder, verweigern“ — wollte ihm V. in die Nede fallen, doc) der 
Freiherr rief, indem er B..d Hände fahren ließ, und einen ftarfen 
Schritt zurüdtrat, laut und heftig: „Halten Sie ein! — ja! ich vers 
mweigere! Bon den Enkünften des Majoratd kann und werde ich kei⸗ 
nen Thaler verſchenken! — Uber hören Sie, welchen Borichlag ich 
dem Unfinnigen vor wenigen Stunden vergebend machte, und dann 
richten Sie über mein Pflichtgefühl. Das freie Bermögen in Eurs 
land tft, wie Sie wiſſen, bedeutend, auf die mir zufallende Hälfte 
wollt’ ich verzichten, aber zu Gunſten feiner Familie. Hubert ift 
verheirathet in Curland an ein ſchönes armed Fräulein. Sie hat 
ihm Kinder erzeugt, und darbt mit ihnen. Die Güter follten admis 
niftrirt, aus den Revenüen ihm die nöthigen Gelder zum Unterhalt 
angewiefen, die Gläubiger, vermöge Abkommens, befriedigt werden. 
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Aber was gilt ihm ein ruhiges, forgenfreied Leben, was gilt ihm 
Frau und Kind! — Geld, baares Geld in großen Summen will er 
haben, damit er in verruchtem Leichtfinn es verpraffen könne! — 
MWelher Dämon hat ihm das Geheimnig mit den einhundert und 
funfzig taufend Thalern verrathen, davon verlangt er die Hälfte nach 
feiner wahnfinnigen Weife, behauptend, dies Geld fey, getrennt vom 
Majorat, als freies Vermögen zu achten — Ih muß und werde ihm 
dies verweigern, aber mir ahnt es, mein Verderben brütet er aus im 
Innern!” — So fehr DB. fih auch bemühte, dem Freiheren den Ver⸗ 
dacht wider feinen Bruder audzureden, wobei er fih freilih, uneins 
geweiht in die näheren Verhältniffe, mit ganz allgemeinen moralifchen, 
ziemlich flachen Gründen behelfen mußte, fo gelang ihm dies doch 
ganz und gar nicht. Der Freiherr gab ihm den Auftrag, mit dem 
feindfeligen geldgierigen Hubert zu unterhandeln. V. that died mit 
fo viel Borficht, ala ihm nur möglich war, und freute ſich nicht mes 
nig, als Hubert endlich erklärte: „Mag es dann feyn, ich nehme die 
Borihläge des Majoratöheren an, doch unter der Bedingung, daß er 
mir jest, da ich auf dem Punkt ftehe, durch die Härte meiner Gläus 
biger, Ehre und guten Namen auf immer zu verlieren, taufend Frieds 
richsd'or baar vorſchieße, und erlaube, daß ich künftig, wenigſtens 
einige Zeit hindurch, meinen Wohnfis in dem ſchönen R..fitten bei 
dem gütigen Bruder nehme.” — „Nimmermehr!“ ſchrie der Freiherr 
auf, ale ihm DB. diefe Vorſchläge des Bruders hinterbradhte, „nims 
mermehr werde ich’8 zugeben, daß Hubert auch nur eine Minute in 
meinem Haufe vermeile, fobald ic» mein Weib hergebraht! — Gehen 
- Sie, mein theurer Freund, fagen Sie dem Friedenftörer, daß er zwei⸗ 
taufend Friedrichsd'or haben fol, nicht als Vorſchuß, nein ald Ge- 
fhenf, nur fort — fort!” B. wußte nun mit einem Mal, daß der 
Sreiherr fih ohne Willen des Vaters ſchon verheirathet hatte, und 
daß in diefer Heirath auch der Grund des Bruderzmiftes Liegen mußte. 
Hubert hörte ſtolz und gelaffen den Juſtitiarius an, und ſprach, nach⸗ 
De er geendet, dumpf und düſter: „Ich werde mich befinnen, vor 
der Hand aber noch einige Tage bier bleiben!” — B. bemühte fich, 
dem Unzufriedenen darzuthun, daß der Freiherr doch in der That 
alles thue, ihn dur die Abtretung des freien Vermögend, fo viel 
als möglich, zu entfchädigen, und dag er über ihn fich durchaus nicht 
zu beflagen habe, wenn er gleich bekennen müffe, daß jede Stiftung, 








294 . Zweiter Theil. 


die den Erfigebornen fo vorwiegend begünftige, und die andern Kin⸗ 
der in den Hintergrund ftelle, etwas Gehäffiged habe. Hubert rif, 
wie einer, der Luft machen will der beflemmten Bruft, die Weſte von 
oben bis unten auf; die eine Hand in die offne Buſenkrauſe begra- 
den, die andere in die Seite geftemmt, drehte er fich, mit einer raſchen 
Tänzerbemegung, auf einem Fuße um, und rief mit fchneidender 
Stimme: „Pah! — das Gehäffige wird geboren vom Haß“ — dann 
ſchlug er ein gellendes Gelächter auf, und fprah: „Wie gnädig doch 
der Majoratöhere dem armen Bettler feine Goldftüde zuzumerfen ge- 
denkt.” — B. fah nun wohl ein, daß von völliger Ausföhnung der- 
Brüder gar nicht die Rede feyn könne. 

Hubert richtete fih in den Zimmern, die ihm in den Seitens 
flügeln des Schlofjes angemwiefen worden, zu des Freiherrn Berdruß, 
auf recht langes Bleiben ein. Man bemerkte, daß er oft und lange 
mit dem Haudverwalter ſprach, ja daß diefer fogar zuweilen mit ihm 
auf die Wolfdjagd zog. Sonft ließ er fih wenig fehen, und mied 
e3 ganz, mit dem Bruder allein zufammen zu fommen, welches die- 
fem eben ganz recht war. DB. fühlte dad Drüdende dieſes Berhält- 
niffes, ja er mußte ſich es felbft geftehen, daß die ganz befondere 
unbeimlihe Manier Hubert8 in allem, was er ſprach und that, alle 


Luſt recht gefliffentlich zerftörend, eingriff. Jener Schreck des Freiherrn, 


ald er den Bruder eintreten fah, war ihm nun ganz erflärlich. 

B. ſaß allein in der Gerichtäftube unter den Alten, ald Hubert 
eintrat, ernfter, gelaffener, als fonft, und mit beinahe wehmüthiger 
Stimme ſprach: „ich nehme auch, die letzten Vorſchläge ded Bruders 
an, bewirken Sie, daß ich die zmweitaufend Friedrichsd'or noch heute 
erhalte, in der Nacht will ich fort — zu Pferde — ganz allein” — 


„Mit dem Gelde?“ frug V. — „Sie haben Recht, erwiderte Hubert, 
"ih weiß, was Sie fagen. wollen — die Laft! — Stellen Sie e8 in 


Wechſel auf Iſak Lazarus in K.! — Noch in diefer Nacht will ich 
hin nah 8. Es treibt mich von hier fort, der Alte hat feine böfen 
Geifter bier hinein gehext!“ — „Sprechen Sie von Ihrem Bater, Kerr 
Baron?” frug DB. fehr ernſt. Huberts Lippen bebten, er hielt fih an 
dem Stuhl fell, um nicht umzufinfen, dann aber, fi plößlich ermans 
nend, rief er: „Alfo noch heute, Herr Juſtitiarius,“ und wankte, 
nicht ohne Unftrengung, zur Thür hinaus. „Er fieht jegt ein, daß 
feine Zäufhungen mehr möglich find, daß er nicht? vermag gegen 
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meinen feſten Willen,“ ſprach der Freiherr, indem er den Wechſel 
auf. Iſak Lazarus in K. ausſtellte. Eine Laſt wurde feiner Bruſt 
entnommen durch die Abreiſe des feindlichen Bruders, lange war er 
nicht ſo froh geweſen, als bei der Abendtafel. Hubert hatte ſich ent⸗ 
ſchuldigen laſſen, alle vermißten ihn recht gern. — 

V. wohnte in einem etwas abgelegenen Zimmer, deſſen Fenſter 
nach dem Schloßhofe herausgingen. In der Nacht fuhr er plötzlich 
auf aus dem Schlafe, und ed war ihm, als habe ein fernes, kläg⸗ 
liches Wimmern ihn aus dem Schlafe gewedt. Mochte er aber auch 
horchen, mie er wollte, es blieb alles todtenftill, und fo mußte ev 
jenen Ton, der ihm in die Ohren geflungen, für die Zäufchung eined 
Traumd halten. Ein ganz hefonderes Gefühl von- Grauen und Angfi 
bemächtigte fich feiner aber fo ganz und gar, daß er nicht im Bette 
bleiben konnte. Er ftand auf und trat and Fenſter. Nicht Tange 
dauerte 28, fo wurde dad Schloßthor geöffnet, und eine Geftalt, mil 
einer brennenden Kerze in der Hand, trat heraus und fchritt über 
den Schloßhof. DB. erkannte in der Geftalt den alten Daniel, und 
ſah, wie er die Stallthür öffnete, in den Stall hinein ging, und bald 
darauf ein gefatteltes Pferd heraus brachte. Run trat aus der Finfter« 
niß eine zweite Geftalt hervor, wohl eingehüllt in einen Pelz, eine 
Fuchsmütze auf dem Kopf. B. erkannte Hubert, der mit Daniel einige 
Minuten hindurch heftig ſprach, dann aber fich zurüdzog. Daniel 
führte das Pferd wieder in den Stall, verfchloß diefen, und eben fo 
die Thür des Schloffed, nachdem er über den Hof, wie er gekommen, 
zurüdgelehtt. — Hubert hatte wegreiten mollen, und fi in dem 


Augenbli eines andern befonnen, das war nun Mar. Eben fo aber 


aub, daß Hubert gewiß mit dem alten Hausverwalter in irgend einem 
gefährlihen Bündniffe fand. B. konnte kaum den Morgen erwarten; 
um den Freiherrn von den. Ereigniffen der Nacht zu unterrichten: 
Es galt nun wirklich, fi gegen Anfchläge des bösartigen Hubert zu 
waffnen, die fih, wie V. jet überzeugt war, ſchon geftern in ſeinem 
verſtörten Weſen kund gethan. 

Andern Morgens zur Stunde, wenn der Freiherr aufzuſtehen 
pflegte, vernahm V. ein Hin⸗ und Herrennen, Thür auf, Thür zu 
ſchlagen, ein verwirrtes Durcheinanderreden und Schreien. Er trat 
hinaus, und ſtieß überall auf Bediente, die, ohne auf ihn zu achten, 
mit leichenblaſſen Geſichtern ihm vorbei — Trepp auf — Trepp ab — 

v. 15 
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Hinaus — hinein dur die Zimmer rannten. Endlich erfuhr er, dag 
ber Freiherr vermißt, und ſchon Stunden lang vergebend gejucht werde. 
— In Gegenwart bes Jäagers hatte er fich ind Bette gelegt, er mußte 
dann aufgeftanden feyn, und fih im Schlafrod und Pantoffeln, mit 
dem Armleuchter in der Hand, entfernt haben, denn eben diefe Stüde 
wurden vermißt. V. Tief, von düfterer Ahnung getrieben, in den 
verhängnißvollen Saal, deffen Seitenkabinet, gleich dem Bater, Wolfe 
gang zu feinem Schlafgemach gewählt hatte. Die Pforte zum Thurm 
fand weit offen, tief entjegt ſchrie V. laut auf: „Dort in der Tiefe 
liegt er zerſchmettert!“ — Es war dem fo. Schnee war gefallen, fo 
dag man von oben herab nur den zwifchen den Steinen hervorragen- 
den ftarren Arm des Unglüdlichen deutlich wahrnehmen konnte. Diele 
Stunden gingen hin, ehe ed den Arbeitern gelang, mit Lebensgefahr, 
auf zufammengebundenen Leitern, herab zu fleigen, und dann den 
Leichnam an Striden heraufzuziehen. Im Krampf der Todesangft 
hatte der Baron den filbernen Armleuchter feſt gepadt, die Hand, die 
ihn noch feft hielt, war der einzige unverfehrte Theil des ganzen 
Körpers, der font durch das Anprallen an die fpiken Steine auf das 
gräßlichite zerfchellt worden. 

Ale Furien der Verzweiflung im Antlig flürzte Hubert herbei, 
als die Xeiche eben hinaufgeborgen, und in dem Saal gerade an ber 
Stelle auf einen breiten Tifch gelegt worden, wo vor wenigen Wochen 
der alte Roderich Tag. Niedergejchmettert von dem gräßlichen Ans 
bli® beulte er: „Bruder — o mein armer Bruder — nein, das hab’ 
ih nicht erfleht von den Teufeln, die über mir waren!” — B. erbebte 
vor dieſer verfänglichen Rede, ed war ihm fo, ala müffe er zufahren 
auf Hubert, ald den Mörder feined Bruders. — Hubert lag von 
Einnen auf dem Fußboden, man brachte ihn ind Bette, und er erholte 
fih, nachdem er ftärlende Mittel gebraucht, ziemlich bald. Sehr bleich, 
büftern Sram im halb erlofchnen Auge, trat er dann bei V. ind Zim- 
mer, und ſprach, indem er vor Mattigkeit, nicht fähig zu ftehen, fich 
langfam in einen Lehnftuhl nieberlieh: „Ich Habe meines Bruders 
Tod gewünfcht, weil der Vater ihm den beften Theil des Erbes zus 
gewandt durch eine thörigte Stiftung — jebt bat er feinen Tod ges 
funden auf fehredliche Weife — ich bin Majoratöherr, aber mein 
Herz ift zermalmt, ich kann, ich werde niemald glüdlich fenn. Ich 
befiätige Sie im Umte, Sie erhalten die ausgedehnteflen Vollmach⸗ 
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ten, Rüdfihts der Verwaltung des Mafjorats, auf dem ih nicht zu 
haufen vermag!“ — Hubert verließ das Zimmer, und war in ein 
Paar Stunden fihon auf dem Wege nah 8. Es ſchien, daB der 
unglüdlihe Wolfgang in der Nacht aufgejlanden war, und fich viel« 
leiht in da® andere Kabinet, wo eine Bibliothet aufgeftclt, begeben 
wollen. Sn der Schlaftrunkenheit verfehlte er die Thür, öffnete ftatt 
derfelben die Pforte, fchritt vor, und flürzte hinab. Diefe Erklärung 
enthielt indeffen immer viel Erzwungened. Konnte der Baron nicht 
fhlafen, wollte er fi) noch ein Buch aüs der Bibliothek holen, um 
zu leien, fo ſchloß diefed alle Schlaftrunkenheit aus, aber nur fo war 
ed möglich, die Thür des Kabinets zu verfehlen, und flatt diefer die 
Pforte zu öffnen. Ueberdem war diefe feit verfchloffen und mußte 
erſt mit vieler Mühe aufgefchloffen,werden. „Ach,“ fing endlich, als 
V. dieſe Unwahrfcheinlichkeit vor verfanmelter Dienerfchaft entwidelte, 
des Freiheren Jäger, Franz geheigen, an: „Ach, lieber Herr Juſtitia⸗ 
riug, fo hat ed wohl fi nicht zugetragen!” — „Wie denn anders?“ 
fuhr ihn V. an. Franz, ein ehrlicher treuer Kerl, der feinem Herrn 
hätte ind Grab folgen mögen, wollte aber nicht vor den andern mit 
der Sprache heraus, fondern behielt fich vor, das, was er davon zu 
fagen wiffe, dem Juſtitiarius allein zu vertrauen. DB. erfuhr nun, 
daß der Freiherr zu Franz fehr oft von den vielen Schäben ſprach, 
die da unten in dem Schutt begraben lägen, und daß er oft, wie 
vom böfen Geift getrieben, zur Nachtzeit noch die Pforte, zu der den 
Schlüffel ihm Daniel hatte geben müſſen, öffnete und mit Sehnſucht 
binabfchaute in die Tiefe nach den vermeintlichen Reichthümern. Ger 
wiß war ed nun wohl alfo, daß in jener verhängnißvollen Nacht der 
Freiherr, nachdem ihn der Jäger ſchon verlafien, noch einen Gang 
nah dem Thurm gemacht und ihn dort ein plöglicher Schwindel er- 
faßt und herabgeftürzt hatte. Daniel, der von dem entfehlichen Tode 
des Freiherrn auch ſehr erfhüttert fchien, meinte, daB ed gut ſeyn 
würde, die gefährliche Pforte feſt vermauern zu laffen, welches denn 
auch gleich geſchah. Freiherr Hubert von R., jebiger Majoratsbefiger, 
ging, ohne fih wieder in R..fitten jehen zu laffen, nach Curland 
zurüd. V. erhielt alle Vollmachten, die zur unumfchräntten Berwal- 
tung ded Majorats nöthig waren. Der Bau ded neuen Schloffes 
unterblieb, wogegen fo viel möglich das alte Gebäude in guten Stand 
geiept wurde. Schon waren mehrere Jahre verfloifen, ald Hubert zum 
15” 
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erftienmal zur fpäten Herbftzeit fih in R..fitten einfand, und nachdem 
er mehrere Zage mit B. in feinem Zimmer eingefchloffen zugebracht, 
wieder nah Gurland zurüdging. Bei feiner Durchreife durch K. Hatte 
er bei der dortigen Randesregierung fein Teftament niedergelegt. 
Während feines Aufenthalts in R..fitten ſprach der Freiherr, 
der in feinem tiefften Wefen ganz geändert fchien, viel von Ahnuns 
gen eines nahen Todes. Dieſe gingen wirklich in Erfüllung; denn 
er ftarb ſchon das Jahr darauf. Sein Sohn, wie er Hubert geheißen, 
kam jchnell herüber von Gurland, um das reihe Majorat in Befit 
zu nehmen. Ihm folgten Mutter und Schwefter. Der Süngling 
fhien alle böfen Eigenſchaften der Vorfahren in fih zu vereinen; er 
bewies ſich als ftolz, hochfahrend, ungeftüm, habfüchtig gleich in den 
erften Augenbliden feines Aufenthalts in R..fitten. Er wollte auf 
der Stelle vieled ändern laſſen, welches ihm nicht bequem, nicht ges 
hörig ſchien; den Koch warf er zum Haufe hinaus; den Kutfcher 
verfuchte er zu prügeln, welches aber nicht gelang, da der baumftarfe 
Kerl die Frechheit hatte, es nicht leiden zu wollen; kurz, er war im 
beften Zuge, die Rolle des firengen Majoratsherrn zu beginnen, als 
B. ihm mit Ernft und Feftigkeit entgegen trat, ſehr beftimmt vers 
fihernd: Kein Stuhl folle hier gerüct werben, feine Kabe dad Haus 
verlaffen, wenn es ihr noch fonft darin gefalle, vor Eröffnung des 
Zeftamentd. „Sie unterftehen fich bier, dem Majoratsherrn“ — fing 
der Baron an. V. Tieß den vor Wuth fehäumenden Süngling jedoch 
nicht ausreden, fondern ſprach, indem er ihn mit durdbohrenden 
Bliden maß: „Keine Ueberellung, Herr Baron! — Durchaus dürfen 
Sie hier nicht regieren wollen vor Eröffnung bed Teſtaments; jebt 
bin ich, ich allein bier Herr, und werde Gewalt mit Gewalt zu vers 
treiben wiffen. — Erinnern Sie fih, daß ich fraft meiner Vollmacht 
ald Bollzieher des väterlichen Teſtaments, kraft der getroffenen Ber- 
fügungen des Gericht8 berechtigt bin, Shnen den Aufenthalt Hier in 
N..fitten zu verfagen, und ich rathe Ihnen, um bad Unangenehme 
zu verhüten, fih ruhig nah K. zu begeben.“ Der Ernſt des Gerichts⸗ 
halters, der entjchiedene Ton, mit dem er fprach, gab feinen Worten 
gehörigen Nahdrud, und fo kam ed, daß der junge Baron, der mit 
gar zu fpibigen Hörnern anlaufen wollte, wider den feften B. die 
Schwäche feiner Waffen fühlte, und für gut fand, im Rüdzuge feine 
Befhämung mit einem höhnifchen Gelächter auszugleichen. 
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Drei Monate waren verfloffen und der Tag gekommen, an dem, 
nah dem Willen des Berfiorbenen, das Teftament in R., wo e3 nies 
dergelegt worden, eröffnet werden ſollte. Außer den Gerichtöperfonen, 
dem Baron und DB. befand fich noch ein junger Menfch von edlem 
Anfehen in dem Gerichtäfaal, den B. mitgebracht, und den man, da 
ihm ein eingelnöpftes Aktenſtück aus dem Buſen bervorragte, für 
B..8 Schreiber hielt. Der Baron fah ihn, wie er e8 beinahe mit 
allen übrigen machte, über die Achfel an, und verlangte ftürmifch, 
dag man die langweilige überflüffige Geremonie nur ſchnell und ohne 
viele Worte und Schreiberei abmachen folle. Er begreife nicht, wie 
ed überhaupt in diefer Erbangelegenheit, wenigſtens Hinficht® des 
Majoratd, auf ein Teftament anfommen könne, und werde, in fo fern 
bier irgend etwas verfügt ſeyn follte, es Tediglich von feinem Willen 
abhängen, das zu beachten oder nicht. Hand und Siegel des vers 
florbenen Baterd erfannte der Baron an, nachdem er einen flüchtigen 
mürriſchen Blid darauf geworfen, dann, indem der Gerichtöfchreiber 
fih zum lauten Ablejen des Teſtaments anfhidte, fchaute er gleich- 
gültig nad) dem Fenfter hin, den rechten Arm nachläſſig über die Stuhl- 
lehne geworfen, den linken Arm gelehnt auf den Gerichtstiſch, und 
auf deffen grüner Dede mit den Fingern trommelnd. Nach einen kurs 
zen Gingange erklärte der verftorbene Freiherr Hubert von R., daß er 
das Majorat niemals als wirklicher Majoratsherr befeffen, fondern 
daffelde nur Namens des einzigen Sohnes des verftorbenen Freiherrn 
Wolfgang von R., nach feinem Großvater Roderich geheißen, verwal- 
tet habe; dieſer fey derjenige, dem nach der Familien⸗Succeſſion durch 
feines Vaters Tod dad Majorat zugefallen. Die genaueften Rechnuns 
gen über Einnahme und Audgabe, über den vorzufindenden Beltand 
u. f. w. würde man in feinem Nachlaß finden. Wolfgang von R., 
fo erzählte Hubert in dem Teſtament, lernte auf feinen Reifen in 
Genf das Fräulein Julie von St. Bal kennen, und faßte eine foldhe 
heftige Neigung zu ihr, daß er fih nie mehr von ihr zu trennen 
befhloß. Sie war fehr arm, und ihre Familie, unerachtet von gu⸗ 
tem Adel, gehörte eben nicht zu den glänzendften. Schon deshalb 
durfte er auf die Einwilligung des alten Roderih, deſſen ganzes 
Streben dahin ging, dad Majorathaus auf alle nur mögliche Weife 
zu erheben, nicht hoffen. Er wagte es dennoch, von Parid aus dem 
Bater feine Neigung zu entdeden; was aber voraus zu fehen, geſchah 
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wirklih, indem der Alte beftimmt erflärte, daB er fehon felbft die 
Braut für den Majvratsheren erkohren, und von einer andern nies 
mals die Rede feyn könne. Wolfgang, ftatt, wie er follte, nad 
England binüberzufchiffen, Tehrte unter dem Namen Born nah Genf 
zurüd, und vermäblte fi mit Julien, die ihm nach Berlauf eines 
Sahres den Sohn gebahr, der mit dem Tode Wolfgang? Majvratöherr 
wurde. Darüber, daß Hubert, von der ganzen Sache unterrichtet, fo 
lange ſchwieg und fich felbft ald Majoratsherr gerirte, waren verfchie- 
dene Urfachen angeführt, die fih auf frühere Verabredung mit Wolfgang 
bezogen, indeffen unzureichend und aus der Quft gegriffen fehienen. — 

Wie vom Donner gerührt ftarıte der Baron den Serichtäfchreiber 
an, der mit eintöniger fehnarrender Stimme alles Unheil verkündete. 
Als er geendet, fand B. auf, nahm den jungen Menfchen, den er 
mitgebracht, bei der Hand, und ſprach, indem er fich gegen die An- 
wefenden verbeugte: „Hier, meine Herren, habe ich die Ehre, Shnen 
den Freiheren N oderich von R., Majoratsherrn von R..fitten vorzus 
fielen!” Baron Hubert blidte den Süngling, der, wie vom Himmel 
gefallen, ihn um das reiche Majorat, um die Hälfte des freien Ver⸗ 
mögens in Eurland brachte, verhaltenen Grimm im glühenden Auge, 
an, drohte dann mit geballter Yauft, und rannte, ohne ein Wort 
hervorbringen zu können, zum Gerichtöfaal hinaus. Bon den Ges 
richtsperſonen dazu aufgefordert, holte jet Baron Noderich die Ur⸗ 
funden hervor, die ihn ale die Perfon, für die er ſich ausgab, legi⸗ 
timiren follten. Er überreichte den beglaubigten Auszug aus den 
Regiftern der Kirche, wo fein Vater fih trauen Laffen, worin bezeugt 
wurde, daß an dem und dem Tage der Kaufmann Wolfgang Born, 
gebürtig aus K., mit dem Fräulein Inlie von St. Bal, in Gegenwart 
ber genannten Perfonen, durch priefterliche Einfegnung getraut wor- 
den. Eben fo hatte er feinen Taufſchein (er war in Genf ald von 
dem Kaufmann Born mit feiner Gemahlin Julie, geb. von Et. Val, 
in gültiger Ehe erzeugted Kind getauft worden), verfchiedene Briefe 
feined Vaters an feine ſchon längft verftorbene Mutter, die aber alle 
nur mit W. unterzeichnet waren. 

B. fah alle diefe Papiere mit finjterm Gefichte dur, und fprach, 
ziemlich befümmert, ald er fie wieder zufammenfchlug: „Nun, Gott 
wird helfen!“ — 

Schon andern Tages reichte der Freiherr Hubert von R. dur 
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einen Advokaten, den er zu feinem Nechtöfreunde erfohren, bei der 
Landesregierung in K. eine Borftellung ein, worin er auf nicht? we⸗ 
niger antrug, ald fofort die Uebergabe des Majorats N..fitten an 
ihn zu veranlaffen. Es verftehe fi von ſelbſt, fagte der Advokat, 
daß weder teflamentarifch, noch auf irgend eine andere Weife, der 
verftorbene Freiherr Hubert von R. habe über dad Majorat verfügen 
können. Jenes Teftament fey alfo nichts anders, ald die aufgefchrier 
bene und gerichtlich übergebene Ausfage, . nach welcher der Freiherr 
Wolfgang von R. dad Majorat an einen Sohn vererbt haben folle, 
der noch lebe, die feine höhere Beweiskraft, als jede andere irgend 
eined Zeugen haben, und alfo unmöglich die Legitimation ded ans 
geblihen Freiherrn Roderih von R. bewirken könne. Vielmehr fey 
es die Sache diefes Prätendenten, fein vorgebliches Erbrecht, dem 
hiemit ausdrüdlich widerfprocdhen werde, im Wege des Prozeffed dar⸗ 
zuthun, und dad Majorat, welches jebt nach dem Necht der Succeſſion 
dem Baron Hubert von R. zugefallen, zu vindiziren. Durch den Tod 
des Vaters ſey der Befiß unmittelbar auf den Sohn übergegangen; 
e3 babe feiner Erklärung über den Erbfchaftsantritt bedurft, da der 
Majoratsfolge nicht entfagt werden könne, mithin dürfe der jebige 
Majoratöherr in dem Beſitz nicht durch ganz illiquide Anfprüche turs 
birt werden. Was der Berftorbene für Grund gehabt habe, einen 
andern Majoratsherrn aufzuftellen, ſey ganz gleichgültig, nur werde 
bemerkt, daß er felbit, wie aus den nachgelaffenen Papieren erfors 
derlichen Falls nachgemwiefen werben könne, eine Liebfchaft in der 
Schweiz gehabt habe, und fo fey vielleicht der angebliche Brudersſohn 
der eigne, in einer verbotenen Liebe erzeugte, dem er in einem Ahfall 
von Neue das reihe Majorat zuwenden wollen. — 

So fehr auch die Wahrfcheinlichkeit für die im Teftament bes 


haupteten Umftände fprach, fo fehr auch die Richter Hauptfächlich die. 


lebte Wendung, in der der Sohn ſich nicht feheute, den Berftorbenen 
eine? Verbrechens anzuflagen, empörte, fo blieb doch die Anficht der 
Sache, wie fie aufgeftellt worden, die richtige, und nur den raſtloſen 
Bemühungen B..8, der beftimmten BVerfiherung, daß der die Legiti⸗ 
mation des Freiherrn Roderih von NR. bewirtende Beweis in kurzer 
Zeit auf das bündigfte geführt werden folle, konnte e3 gelingen, daß 
die Mebergabe des Majoratd noch ausgejept und die Fortdauer der 
Adminiftration His nach entfchiedener Sache verfügt wurde. 
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B. fah nur zu gut ein, wie ſchwer es ihm werden würde, fein 
Berfprechen zu halten. Er hatte alle Briefichaften des alten Rode⸗ 
rich durchſtöbert, ohne die Spur eines Briefed oder fonft eined Auf: 
ſatzes zu finden, der Bezug auf jened Verhältniß Wolfgangs mit dem 
Stäulein von St. Bal gehabt hätte. Gedankenvoll faß er in R..fitten 
in dem Schlaflabinett ded alten Roderich, das er ganz durchſucht, 
und arbeitete an einem Auffage für den Notar in Genf, der ihm 
als ein fharffinniger thätiger Mann empfohlen worden, und der ihm 
einige Notizen fchaffen follte, die die Sache des jungen Freiherrn ins 

J ; Klare bringen konnten. — Es war Mitternacht worden, ber Voll⸗ 
pm : mond fehien heil hinein in den anftogenden Saal, deffen Thür offen 
\fland. Da mar ed, als fehritte jemand langſam und ſchwer die Treppe 

| herauf, und klirre und Elappere mit Schlüffeln. V. wurde aufmerks 
fam, er ftand auf, ging in den Saal, und vernahm deutlich, daß 
jemand fih durch den Flur der Thür des Saald nahte. Bald darauf 

Y wurde diefe geöffnet, und ein Menfch mit Teichenblaffem entitellten 
Antlitz, in Nachtkleidern, in der einen Hand den Armleuchter mit 
brennenden Kerzen, in der andern den großen Schlüffelbund, trat 
longfam hinein. DB. erfannte augenblidlih den Hausverwalter, und 
war im Begriff, ihm zuzurufen, was er fo ſpät in der Nacht wolle, 
als ihn in dem ganzen Wefen des Alten, in dem zum Xode erftarr- 
ten Antlig etwas unheimliches, gejpenftifches mit Eisfälte anhauchte. 
Er erkannte, daß er einen Nachtwandler vor fih habe. Der Alte 
ging mit gemefjenen Schritten quer durch den Saal, gerade los auf 
die vermauerte Thür, die ehemald zum Thurm führte Dicht vor 
derfelben blieb er ftehen, und ftieß aus tiefer Bruft einen heulenden 
Laut aus, der fo entfeplih in dem ganzen Saale wiederhallte, dag 
B. erbebte vor Graufen. Dann, den Armleuchter auf den Fußboden 
geftelt, den Schlüffelbund an den Gürtel gehängt, fing Daniel an 
mit beiden Händen an der Mauer zu Tragen, daß bald das Blut 
unter den Nägeln bervorquoll, und dabei flöhnte er und Achte, wie 
gepeinigt von einer namenlojen Todesqual. Nun legte er dad Ohr 
an die Mauer, ald wolle er irgend etwas erlaufchen, dann winkte 

er mit der Hand, wie jemanden beſchwichtigend, bückte fih, den Arms 
feuchter wieder vom Boden aufhebend, und ſchlich mit Leifen gemeffe- 
nen Schritten nad der Thür zurüd. V. folgte ihm behutfam mit 
dem Leuchter in der Hand. Es ging die Treppe herab, der Alte ſchloß 


- 
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die große Hauptthür des Schloffed auf, V. ſchlüpfte gefchidt hindurch; 
nun begab er fih nah dem Stall, und nachdem er zu B..8 tiefem 
Erftaunen den Armleuchter fo geſchickt Hingeftellt hatte, daß das ganze 
Gebäude genugfam erhellt wurde, ohne itgend eine Gefahr, holte er 
Sattel und Zaum herbei, und rüftete mit großer Sorglichkeit den 
Gurt feit, die Steigbügel hinaufichnallend, ein Pferd aus, das er 
losgebunden von der Krippe. Nachdem er noch ein Bülchel Haare 
über den Stirnriemen weg durch die Hand gezogen, nahm er, mit 
der Zunge ſchnalzend und mit der einen Hand ihm den Hals Flopfend, 
das Pferd beim Zügel und führte es heraus. Draußen im Hofe blieb 
er einige Sekunden ftehen in der Stellung, als erhalte er Befehle, 
die er Zopfnidend auszuführen verſprach. Dann führte er das Pferd 
zurüd in den Stall, fattelte e8 wieder ab, und band ed an die Krippe. 
Nun nahm er den Nrmleuchter, verfchloß den Stall, kehrte in dag 
Schloß zurüd, und verfchwand endlich in fein Zimmer, das er forg- 
faltig verriegelte. V. fühlte fih von diefem Auftritt im Innerſten 
ergriffen, die Ahnung einer entjeblichen That erhob fih vor ihm wie 
ein ſchwarzes höflifches Gefpenft, das ihn nicht mehr verließ. Ganz 
erfüllt von der bedrohlichen Lage feines Schüplings, glaubte er we- 
nigftend das, was er gefehen, nüßen zu müffen zu feinem Beften. 
Andern Tages, e8 wollte fehon die Dämmerung einbrechen, kam Da⸗ 
niel in fein Zimmer, um irgend eine fih auf den Hausſtand bezie- 
bende Anmweifung einzuholen. Da faßte ihn B. bei beiden Aermen, 
und fing an, indem er ihn zutraulih in den Seffel niederdrüdte: 
„Höre, alter Freund Daniel! lange habe ich dich fragen wollen, was 
hältft du denn von dem verworrenen Kram, den und Hubert3 ſon⸗ 
derbares Teftament über den Hals gebracht bat? — Glaubft du denn 
wohl, daß der junge Menfch wirklih Wolfgangs in rechtögültiger 
Ehe erzeugter Sohn ift?“ Der Alte, ſich über die Lehne des Stuhls 
mwegbeugend und B..8 ftarr auf ihn gerichteten Bliden ausweichend, 
rief mürriſch: „Puh! — er kann es ſeyn; er kann ed auch nicht feyn. 
Was ſchierts mih, mag nun hier Herr werden, wer da will.” — 
„aber ich meine, ” fuhr DB. fort, indem er dem Alten näher rückte, 
und die Hand auf feine Schulter legte, „aber ich meine, da du des 
alten Freiheren ganzes Vertrauen hatteft, fo verfchwieg er dir gewiß 
nicht die Berbältniffe feiner Söhne. Er erzählte dir von dem Bünd- 
niß, das Wolfgang wider feinen Willen geſchloſſen?“ — „Ih kann 
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mich auf dergleichen gar nicht befinnen, ” erwiderte der Alte, indem 
er auf ungezogene Urt laut gähnte. — „Du bift fehläfrig, Alter, 
ſprach V., haft du vielleicht eine unruhige Nacht gehabt?” — „Daß 
ih nicht wüßte,” entgegnete der Alte froftig, „aber ich will nun gehen 
und das Abendeſſen beftellen.” Hiemit erhob er fich fehwerfällig vom 
Stuhl, indem er fih den gefrümmten Rüden vieb .und abermald und 
zwar noch lauter gähnte als zuvor. „Bleibe doch noch Alter,“ rief 
B. indem er ihn bei der Hand ergriff und zum Sitzen nöthigen wollte, 
der Alte blieb aber vor dem Arbeitstiſch ftehen, auf den er fi mit 
beiden Händen ftemmte, den Leib übergebogen nach B. hin, und mürs 
tifh fragend: „Run was folld denn, was fihiert mich das Teftament, 
was fchiert mich der Streit um das Majorat” — „Davon,“ fiel ihm 
B. in die Rede, „wollen wir auch gar nicht mehr fprechen: von ganz 
etwas Andern, Tieber Daniel! — Du bift mürrifh, du gähnft, das 
alled zeugt von befonderer Abfpannung und nun möcht’ ich beinahe 
glauben, daß du es wirklich gewefen bift, in diefer Nacht.” — „Was 
bin ich gewefen in diefer Nacht?” frug der Alte in feiner Stellung ver⸗ 
harrend. „Als ich,“ Sprach B. weiter, „geſtern Mitternacht dort oben 
in dem Kabinett des alten- Herrn neben dem großen Saal faß, kamft 
du zur Thüre herein, ganz flarr und bleich, fehritteft auf Die zuges 
mauerte Thür los, Fragteft mit beiden Händen an der Mauer und 
ftöhnteft, ald wenn du große Qualen empfändeft. Biſt du denn ein 
Nahtwandler, Daniel?“ Der Alte ſank zurüd in den Stuhl, den 
ihm V. Schnell unterſchob. Er gab feinen Laut von fich, die tiefe 
Dämmerung ließ fein Geficht nicht erfennen, B. bemerkte nur, daß 
er kurz Athem holte und mit den Zähnen Flapperte. — „Sa,“ fuhr 
DB. nach kurzem Schweigen fort, „ja es ift ein eigned Ding mit den 
Nachtwandlern. Undern Tages willen fie von diefem fonderbaren Zus 
fiande, von Allem, was fie wie in vollem Wachen begonnen haben, 
| nicht das allermindefte.” — Daniel blieb ftil. — „Aehnliches,“ fprach 
—F M V. weiter, „wie geſtern mit dir, habe ich ſchon erlebt. Ich hatte 
9° "deinen Freund, der ſtellte, fo wie du, trat der Vollmond ein, regel⸗ 
—7— nächtliche Wanderungen an. Ja, manchmal ſetzte er ſich hin 
und ſchrieb Briefe. Am merkwürdigſten war es aber, daß, fing ich 
an ihm ganz leiſe ins Ohr zu flüſtern, es mir bald gelang ihn zum 
Sprechen zu bringen. Er antwortete gehörig auf ak Fragen und 
feldft das, was er im Wachen forglich verfchwiegen haben würde, 
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flog nun unmillfürlich, ald könne er der Kraft nicht widerftehen, Die 
auf ihn einwirfte, von feinen Lippen. — Der Teufel! ich glaube, ver⸗ 
fhwiege ein Mondfüchtiger irgend eine begangene Unthat noch fo 
lange, man könnte fie ihm abfragen in dem feltfamen Zuſtande. — 
Wohl dem, der ein reines Gewiſſen hat, wie wir beide, guter Daniel, 
wir können ſchon immer Nachtwandler feyn, und wird man fein 
Berbrehen abfragen. — Aber höre Daniel, gewiß willft du herauf 
in den aftronomifhen Thurm, wenn du fo abfcheulich an der zuges 
mauerten Thüre kratzeſt? — Du willft gewiß Taboriren wie der alte 
Roderich? — Nun, das werd’ ich dir nächſtens abfragen!” — Der 
Alte hatte, während B. dieſes fprach, immer ftärter und ftärfer gezit- 
tert, jest flog fein ganzer Körper von heillofem Krampf bin und 
hergeworfen, und er brach aus in ein gellendes, unverftändiges Ge⸗ 
plapper. V. fhellte die Diener herauf. Man brachte Richter, der 
Alte Tieg nicht nad, wie ein millfürlos bewegtes Automat hob man 
ihn auf und brachte ihn ind Bette. Nachdem beinahe eine Stunde 
diefer heillofe Zuftand gedauert, verfiel er in tiefer Ohnmacht ähn⸗ 
tihen Schlaf. Als er erwachte, verlangte er Wein zu trinken, und 
ald man ihm diefen gereicht, trieb er den Diener, der bei ihm wachen 
wollte, fort und verſchloß fih, wie gewöhnlich, in fein Zimmer. V. 
hatte wirklich befchloffen, den Verſuch anzuftellen, in dem Augenblid 
ald er davon gegen Daniel ſprach, wiewohl er fih ſelbſt geftehen 
mußte, einmal, daß Daniel, vielleicht erft jet von feiner Mondſucht 
unterrichtet, alled anwenden werde, ihm zu entgehen, dann aber, daß 
Geftändniffe in diefem Zuftande abgelegt eben nicht geeignet ſeyn 
würden, darauf weiter fortzubauen. Dem unerachtet begab er fi 
gegen Mitternacht in den Saal, hoffend, daß Daniel, wie ed in die- 
fer Krankheit gefchieht, gezwungen werden würde, willkürlos zu han⸗ 
dein. Um Mitternacht erhob fih ein großer Lärm auf dem Hofe. 
8. hörte deutlich ein Fenſter einfihlagen, er eilte herab und als cr 
die Gänge durchſchritt, wallte ihm ein flinfender Dampf entgegen, 
der, wie er bald gemahrte, aus dem geöffneten Zimmer des Hausver⸗ 
walters berausquoll. Diejen brachte man eben todtftarr heraudgetra= 
gen, um ihn in einem andern Zimmer in’d Bette zu legen. Um 
Mitternacht murde ein Kncht, To erzählten die Diener, durch ein 
feltiamed dumpfes Pochen gemwedt, er glaubte dem Alten fei etwas, 
zugeftoßen und ſchickte fih an aufzuftehen, um ihm zu Hülfe zu kom⸗ 
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men, als der Wächter auf dem Hofe laut rief: Feuer, Feuer! in der 
Stube ded Herrn Berwalterd brennts Tichterloh! — Auf dies Gefchrei 
waren gleich mehrere Diener dei der Hand, aber alles Mühen die 
Thür ded Zimmers einzubrechen, blieb umfonft. Nun eilten fie heraus 
auf den Hof, aber der entfchloffene Wächter hatte ſchon das Fenfter 
des niedrigen, im Erdgefchoffe befindlichen Zimmers eingefchlagen und 
die brennenden Gardinen herabgeriffen, worauf ein Paar hineinge- 
goffene Eimer Waffer den Brand augenblidlich Löfchten. Den Haus: 
verwalter fand man mitten im Zimmer auf der Erde Tiegend in tiefer 
Ohnmacht. Er hielt noch feft den Armleuchter in Der Hand, deffen 
brennende Kerzen die Gardinen erfaßt, und fo dad Feuer veranlaßt 
hatten. Brennende herabfallende Lappen hatten dem Alten die Aus 
genbraunen und ein gut Theil Kopfhaare weggefengt. Bemerkte der 
Wächter nicht das Feuer, fo hätte der Alte hülflos verbrennen müffen. 
Zu nicht geringer Verwunderung fanden die Diener, daß die Thür 
des Zimmers von innen durch zwei ganz neu angefchrobene Riegel, 
die noch dem Abend vorher nicht da gemweien, verwahrt war. V. fah 
ein, daß der Alte fi hatte das Hinaugfchreiten aud dem Zimmer 
unmöglich machen wollen; widerftehen Eonnte er dem blinden Xriebe 
nicht. Der Alte verfiel in eine ernfle Krankheit; ex fprach nicht, er 
nahm nur wenig Nahrung zu fih und ſtarrte, wie feſt geflammert 
von einem entfehlichen Gedanken, mit Blicken, in denen fich der Tod 
malte, vor fih hin. DB. glaubte, daß der Alte von dem Lager nicht 
erftehen werde. Alles, was fich für feinen Schügling thun ließ, hatte 
V. getban, er mußte ruhig den Erfolg abwarten, und wollte deshalb 
nah 8. zurück. Die Abreife war für den folgenden Morgen beftimmt. 
B. packte fpat Abends feine Scripturen zufammen, da fiel ihm ein 
Feines Padet in die Hände, welches ihm der Freiherr Hubert von 
R. verfiegelt und mit der Aufihrift: Nah Eröffnung meines Teflas 
ments zu leſen, zugeftellt und das er unbegreiflicher Weife noch nicht 
beachtet hatte. Er war im Begriff dieſes Padet zu entfiegeln, ale 
die Xhür aufging und mit leifen gefpenftifhen Schritten Daniel her⸗ 
eintrat. Er legte eine ſchwarze Mappe, die er unter dem Arm trug, 
auf den Schreibtifeh, dann mit einem tiefen Zodesfeufzer auf beide 
Knie finkend, B..3 Hände mit den feinen Frampfhaft faffend, ſprach 
er hohl und dumpf, wie aus tiefem Grabe: Auf dem Schaffott flürb’ 
ich nicht gern! — der dort oben richtet! — dann richtete er ſich uns 
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ter angftvollem Keuchen mühfam auf und verließ dad Zimmer, wie 
er gefommen. 

V. brachte die ganze Nacht hin, alles das zu leſen, mad die 
ſchwarze Mappe und Hubert? Padet enthielt. Beides hing genau 
zufammen, und beftlimmte von felbft die meitern Maßregeln, die nun 
zu ergreifen. So wie V. in K. angekommen, begab er fih zum Freis 


bern Hubert von R., der ihn mit rauhem Stolz empfing. Die merk 


würdige Folge einer Unterredung, welche Mittags anfing und bie 
fpät in die Nacht hinein ununterbrochen fortdauerte, war aber, daß 
der Freiherr andern Tages vor Gericht erklärte, daß er den Prätens 
denten des Majoratd dem Teftamente feines Vaters gemäß für den 
in rechtögültiger Ehe von dem älteften Sohn des Freiherrn Roderich 
von R., Wolfgang von R. mit dem Fräulein Julie von St. Bal 
erzeugten Sohn, mithin für den rechtögültig Tegitimirten Majorats⸗ 
Erben anerkenne. Ald er von dem Gerichtäfaal Herabftieg, ftand fein 
Wagen mit Boftpferden vor der Thür, er reifte ſchnell ab und Tieß 
Mutter und Schweſter zurück. Sie würden ihn vielleicht nie wieder 
fehen, hatte er ihnen mit andern rätbjelhaften Aeußerungen gefchries 
ben. Roderichs Erftaunen über diefe Wendung, die die Sache nahm, 
war nicht gering, er drang in V. ihm doch nur zu erklären, wie dies 
Wunder habe bewirkt werden können, welche geheimnißvolle Macht 


im Spiele fey. V. vertröftete ihn indeflen auf künftige Zeiten, und 


zwar, wenn er Beiig genommen haben würde von dem Majorat. Die 
Webergabe des Majoratd konnte nämlich deshalb nicht gefchehen, weil 


nun die Gerichte, nicht befriedigt durch jene Erklärung Huberts, außers - 


dem die vollftändige Legitimation Roderichd verlangten. B. bot dem 
Freiherrn die Wohnung in R..fitten an, und ſetzte hinzu: daß Huberts 
Mutter und Schwefter, durch feine fehnelle Abreife in augenblicliche 
Berlegenheit geſetzt, den ftiller Aufenthalt auf dem Stammgute der 
geräufchvollen theuren Stadt vorziehen würden. Das Entzüden, wos 
mit Roderih den Gedanken ergriff, mit der Baronin und ihrer Tochter 
wenigſtens eine Zeitlang unter einem Dache zu. wohnen, bewies, 
welchen tiefen Eindrucd Seraphine, das holde, anmuthige Kind, auf 
ihn gemacht hatte. In der That mußte der Freiherr feinen Aufent» 
halt in R..fitten fo gut zu benugen, daß er, wenige Wochen waren 
vergangen, Seraphinens innige ‚Liebe und der Mutter beifällig Wort 
zur Verbindung mit ihr gewonnen hatte. Dem V. war dad Alles zu 
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ſchnell, da bis jeht Roderichs Legitimation ald Majoratsherr von 
R..fitten noch immer zweifelhaft geblieben. Briefe aus Curland 
unterbradden das Idyllenleben auf dem Echloffe. Hubert hatte fi 
gar nicht auf den Gütern fehen Iaffen, fondern war unmittelbar nad 


Petersburg gegangen, dort in Militärdienfte getreten, und fland jebt 
| im Felde gegen die Perfer, mit denen Rußland gerade im Kriege 


begriffen. Died machte die fehnelle Abreife der Baronin mit ihrer 
Tochter nah den Gütern, wo Unordnung und Berwirrung herrichte, 
nöthig. Roderih, der fi ſchon ald den aufgenommenen Sohn bes 
trachtete, unterließ nicht die Geliebte zu begleiten und fo murde, ba 
DB. ebenfald nah K. zurückkehrte, das Schloß einſam, wie vorher. 
Des Hausverwalters böfe Krankheit wurde fehlimmer und fchlimmer, 
fo daß er nicht mehr daraus zu erftehen glaubte, fein Amt wurde 
einem alten Jäger, Wolfgangs treuem Diener, Franz geheißen, übers 
tragen. Endlich nach langem Harren erhielt B. die günftigfien Rach⸗ 
richten aus der Schweiz. Der Pfarrer, der Wolfgangs Trauung volls 
zogen, war längft geftorben, indeffen fand fih in dem Kirchenbuche 
von feiner Hand notirt, daß derjenige, den er unter dem Namen 
Born mit dem Fräulein Julie St. Bal ehelih verbunden, fich bei 
ihm als Freiherr Wolfgang von R., ältefler Sohn des Freiherrn Ro⸗ 
derih von R. auf R..fitten, vollſtändig legitimirt habe. Außerdem 
wurden noch zwei Zrauzeugen, ein Kaufmann in Genf, und ein 
alter franzöfifcher Kapitän, der nach Lyon gezogen, ausgemittelt, des 
nen Wolfgang ebenfalls ſich entdedt hatte, und ihre eidlihen Aus⸗ 
fagen befräftigten den Vermerk des Pfarrers im Kirchenbuche. Mit 
den in rechtlicher Form ausgefertigten Berhandlungen in der Hand 
führte nun B. den vollftändigen Nachweis der Rechte feines Macht- 
geberd und nichts fand der Uebergabe des Majorats im Wege, die 
im künftigen Herbft erfolgen ſollte. Hubert war gleich in der erften 
Schlacht, der er beiwohnte, geblieben, ihn Hatte das Schidfal feines 
jüngern Bruders, der ein Jahr vor feines Vaters Tode ebenfalls im 
Felde blieb, getroffen; fo fielen die Güter in Curland der Baroneffe 
Seraphine von R. zu, und wurden eine ſchöne Mitgift für den über- 
glüdlichen Roderich. 

Der Rovember war angebrochen, ald die Baronin, Roderich mit 
feiner Braut in R..fitten anlangten. Die Uebergabe ded Majorats 
erfolgte und dann Roderihd Berbindung mit Seraphinen. Manche 
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Woche verging im Taumel der Luft, bis endlich die überfättigten Gäſte 
nah und nah das Schloß verließen zur großen Zufriedenheit V.. 6, 
der von R..fitten nicht feheiden wollte, ohne den jungen Majoratös 
herrn auf das genauefte einzumeihen in alle Berhältniffe des neuen 
Beſitzthums. Mit der firengfien Genauigkeit hatte Roderichs Oheim 
die Rechnungen über Sinnahme und Ausgabe geführt, fo daß, da 
Roderih nur eine geringe Summe jährlich zu feinem Unterhalt befam, 
durch die Weberfhüffe der Einnahme jene® baare Capital, dad man 
in des alten Freiherrn Nachlaß vorfand, einen bedeutenden Zufchuß 
erhielt. Nur in den erften drei Jahren hatte Hubert die Einkünfte 
des Majorats in feinem Nutzen verwandt, darüber aber ein Schulde 
inftrument auögeftelt und es auf den ihm zuftehenden Antheil der 
Güter in Eurland verfihern laſſen. — V. hatte feit der Zeit, als 
ihm Daniel ald Nachtwandler erihien, das Schlafgemah des alten 
Roderich zu feinem Wohnzimmer gewählt, um defto ficherer das erlau⸗ 
fhen zu können, was ihm Daniel nachher freiwillig offenbarte. So 
kam ed, daß dies Gemach und der anitoßende große Saal der Ort 
blieb, wo der Freiherr mit DB. im Gefchäft zufammenfam. Da faßen 
nun beide beim heillodernden Kaminfeuer an dem großen Tifche, B. 
mit der Feder in der Hand, die Summen notirend und den Reiche 
thum des Majoratöheren berechnend, diefer mit aufgeſtemmtem Arm 
hineinblinzelnd in die aufgefchlagenen Rechnungsbücher, in die ges 
wichtigen Dokumente. Keiner vernahm das dumpfe Braufen der See, 
das Angftgefchrei der Möven, die dad Unwetter verfündend im Hins 
und Herflatiern an die Fenfterfcheiben ſchlugen, keiner achtete des 
Sturmd, der um Mitternacht heraufgefommen in wilden Tofen das 
Schloß durchſauſte, fo daß alle Unkenſtimmen in den Caminen, in 
den engen Gängen eriwachten und widerlich durcheinander pfiffen und 
heulten. Als endlich nah einem Windftoß, vor dem der ganze Bau 
erdröhnte, plößlich der ganze Saal im düftern Feuer des Vollmonds 
fland, rief B.: „Ein böfes Wetter!" — Der Freiherr, ganz vertieft 
in die Ausficht des Reichthums, der. ihm zugefallen, erwiderte gleich- 
gültig, indem er mit zufriedenem Lächeln ein Blatt des Einnahmes 
buchs umfhlug: „In der That, fehr ftürmifch.“ Aber wie fuhr er 
von der eifigen Yauft des Schredend berührt in die Höhe, als die 
Thür des Saald auffprang und eine bleiche, gefpenftifche Geſtalt ficht- 
bar wurde, die den Tod im Antlig -bineinfchritt. Daniel, den 2. 


* * 
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fo wie Jedermann in tiefer Krankheit ohnmächtig daliegend, nicht 
; für fähig hielt ein Glied zu rühren, war e8, der abermals von feiner 
Mondfuht befallen feine nächtlihe Wanderung begonnen. Lautlos 


— 
\Rarrte der Freiherr den Alten an, als diefer nun aber unter angfte 


— 


vollen Seufzern der Todesqual an der Wand kratzte, da faßte den 
Freiherrn tiefes Entſetzen. Bleich im Geſicht wie der Tod, mit empor⸗ 
geſträubtem Haar ſprang er auf, ſchritt in bedrohlicher Stellung zu 
auf den Alten und rief mit ſtarker Stimme, daß der Saal erdröhnte: 
„Daniel! — Daniel! — was machſt du hier zu dieſer Stunde!“ Da 
ſtieß der Alte jenes grauenvolle heulende Gewimmer aus, gleich dem 
Todeslaut des getroffenen Thiers, wie damals, als ihm Wolfgang 
Gold für ſeine Treue bot, und ſank zuſammen. V. rief die Bedienten 
herbei, man hob den Alten auf, alle Verſuche ihn zu beleben blieben 
vergebens. Da ſchrie der Freiherr wie außer ſich: „Herr Gott! — 
Herr Gott! Habe ich denn nicht gehört, daß Nachtwandler auf der 
Stelle des Todes feyn Fönnen, wenn man fie beim Ramen ruft? — 
Sch! — Sch Unglüdfeligfter — ich habe den armen Greis erfchlagen! — 
Zeit meine? Lebens habe ich Feine ruhige Stunde mehr!“ — B., als 
die Bedienten den Leichnam forigetragen und der. Saal leer gewors 
den, nahm den immerfort ſich anflagenden Freiberrn bei der Hand, 
führte ihn in tiefem Schweigen vor die zugemauerte Thür und fpradh: 
„Der bier todt zu Shren Füßen niederfant, Freiherr Roderich, war 
der verruchte Mörder Shred Vaters!“ — Als ſäh' er Geifter der Hölle, 
ftarıte der Sreiherr den B. an. Diefer fuhr fort: „Es ift nun wohl 
an der Zeit, Ihnen dad gräßlihe Geheimniß zu enthüllen, das auf 
diefem Unhold laftete und ihn, den Fluchbeladenen, in den Stunden 
des Schlaf? umbertried. Die ewige Macht ließ den Sohn Rache 
nehmen an dem Mörder ded Baterd — Die Worte, die Sie dem ent⸗ 
feplichen Nachtiwandler in die Ohren donnerten, waren die lebten, 
die Ihr unglüdlicher Beier ſprach!“ — DBebend, unfähig ein Wort 
zu fprechen, hatte der Freiherr neben V., der fih vor den Gamin 
feßte, Plab genommen. V. fing mit dem Inhalt des Auffabes an, 
den Hubert für B. zurüdgelaffen und den er erſt nad Fröffnung des 
Teftaments entfiegeln follte. Hubert Magte fih mit Ausdrüden, die 
von der tiefiten Reue zeugten, des unperföhnlichen Hafled an, der 
in ihm gegen den ältern Bruder Wurzel faßte von dem Augenblid, 
ald der alte Roderich das Majorat geftiftet hatte, Jede Waffe war 
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ihm entriffen, denn wär’ es ihm auch gelungen auf hämifche Weife, 
den Sohn mit dem Bater zu entzweien, fo blieb dies ohne Wirkung, 
da Roderich felbft nicht ermächtigt war, dem älteſten Sohn die Rechte 
der Erftgeburt zu entreißen, und es, wandte fih auch fein Herz und 
Einn ganz ab von ihm, doch nach feinen Grundfägen nimmermehr 
gethan hätte. Erſt ald Wolfgang in Genf das Liebesverhältnig mit 
Julien von St. Bal begonnen, glaubte Hubert den Bruder verderben 
zu können. Da fing die Zeit an, in der er im Ginverfiändniffe mit 
Daniel auf bübifche Weife den Alten zu Entfchlüffen nöthigen wollte, 
die den Sohn zur Verzweiflung bringen mußten. 

Er wußte, daß nur die Verbindung mit einer ber älteften Fa⸗ 
milien des Baterlandes nah dem Sinn ded alten Noderich den Glanz 
des Majoratd auf ewige Zeiten begründen konnte. Der Alte hatte 
diefe Berbindung in den Geſtirnen gelefen und jedes frevelige Zers 
flören der Eonftellation fonnte nur Berderben bringen über die Stifs 
tung. Wolfgangd Berbindung mit Julien erfhien in dieſer Art dem 
Alten ein verbrecherifches Attentat, wider Befchlüffe der Macht gerichs 
tet, die ihm beigeftanden im irdiſchen Beginnen, und jeder Anfchlag, 
Julien, die wie ein bämonifches Princip fih ihm entgegengeworfen, 
zu verderben, gerechtfertigt. Hubert kannte des Bruders an Wahns 
finn ftreifende Liebe zu Julien, ihr Verluft mußte ihn elend machen, 
vielleicht tödten, und um fo lieber wurde er thätiger Helferähelfer 
bei den Plänen des Alten, als er ſelbſt fträfliche Neigung zu Sulien 
gefaßt und fie für fich zu gewinnen hoffte. Cine befondere Schidung 
des Himmels wollt’ ed, daß die giftigften Anfchläge an Wolfgangs 
Entſchloſſenheit fheiterten, ja daß es ihm gelang den Bruder zu täu⸗ 
fchen. Für Hubert blieb Wolfgangs wirklich vollzogene Ehe, fo wie 
die Geburt eined Sohnes ein Geheimnis. Mit der Vorahnung des 
" nahen Todes fam dem alten Roderich zugleich der Gedanke, daß Wolfs 
gang jene ihm feindliche Julie geheirathet habe, in dem Briefe, der 
dem Sohn befahl, am beftimmten Tage nah R..filten zu kommen, 
um dad Majorat anzutreten, fluchte er ihm, wenn er nicht jene Ber» 


Bindung ‚zerreißen werde. Dieſen Brief verbrannte Wolfgang bei der 


Reiche des Vaters. 

An Hubert ſchrieb der Alte, daß Wolfgang Julien geheirathet 
habe, er werde aber dieſe Verbindung zerreißen. Hubert hielt dies 
für die Einbildung des träumeriſchen Vaters, erſchrak aber nicht we⸗ 
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nig, als Wolfgang in R. .fitten ſelbſt mit vieler Freimüthigkeit die 
Ahnung des Alten nicht allein beftätigte, fondern auch hinzufügte, 
daß Julie ihm einen Sohn geboren, und daß er nun in kurzer Zeit 
Julien, die ihn bis jegt für-den Kaufmann Born aus M. gehalten, 
mit der Nachricht feines hohen Standes und feines reichen Defißs 
thums hoch erfreuen werde. Selbft wolle er hin nach Genf, um dad 
geliebte Weib zu holen. Noch ehe er diefen Entihluß ausführen 
fonnte, ereilte ihn der Tod. Hubert verfchwieg forglih was ihm 
von dem Dafein eines in der Ehe mit Sulien erzeugten Sohnes bes 
fannt und riß fo dad Majorat an fi, das diefem gebührte. Doch 
nur wenige Jahre waren vergangen, als ihn tiefe Reue ergriff. Das 
Schickſal mahnte ihn an feine Schuld auf fürchterlide Weife durch 
den Haß der zwifchen feinen beiden Söhnen mehr und mehr empors 
feimte. „Du bift ein armer dürftiger Schlucker,“ fagte der ältefte, 
ein zmwölfjähriger Knabe zu dem jüngften, „aber ich werde, wenn der 
Bater flirbt, Majoratsherr von R..fitten, und da mußt du demüthig 
feyn und mir die Sand küſſen, wenn ich dir Geld geben foll zum 
neuen Rod.” — Der jüngfte, in volle Wuth gerathen über des Bru⸗ 
ders höhnenden Stolz, warf dad Meifer, das er gerade in der Hand 
hatte, nach) ihm hin und traf ihn beinahe zum Tode. Hubert, großes 
Unglüd fürdtend, ſchickte den jüngiten fort nad) Peteröburg, wo er 
fpäter ald Offizier unter Suwarow wider die Franzoſen focht und 
blieb. Bor der Welt das Geheimniß feines unredlichen betrügerifihen 
Beſitzes kund zu thuͤn, davon hielt ihn die Scham, die Schande, die über 
ihn kommen würde, zurüd, aber entziehen wollte er dem rechtmäßigen 
Beſitzer keinen Groſchen mehr. Er zog Erkundigungen ein in Genf, 
und erfuhr, daß die Frau Born, troſtlos über das unbegieifliche Ver⸗ 
ſchwinden ihred Mannes, geftorben, daß aber der junge Roderich Born 
von einem wadern Mann, der ihn aufgenommen, erzogen werde. Da 
kündigte fih Hubert unter fremdem Namen als Verwandter des auf 
der See umgelommenen Kaufmann Born an und fhidte Summen ein, 
die hinreichten, ben jungen Majoratsherrn forglich und anftändig zu 
erziehn. Wie er Die Ueberſchüſſe der Einkünfte des Majorats forg- 
fältig fammelte, wie er dann teftamentarifch verfügte, ift-befannt. 
Meber den Tod feines Bruders fprah Hubert in fonderbaren räthiels 
baften Ausdrüden, die fo viel errathen liegen, daß ed damit eine 
geheimnißvolle Bewandinig haben mußte, und daß Hubert wenigſtens 
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mittelbar Theil nahm an einer gräßlichen That. . Der Inhalt der 
ſchwarzen Mappe Härte alles auf. Der verrätherifchen Correfpondenz 
Hubert? mit Daniel lag.ein Blatt bei, dad Daniel. befhrieben und 
unterfchrieben hatte. V. las ein Geſtändniß, vor dem fein Innerſtes 
erbebte. Auf Danield Beranlaffung war Hubert nah R..fitten ge- 
kommen, Daniel war es, der ihm von den gefundenen Einhundert 
und funfzigtaufend Reichethalern gefchrieben. Man weiß, wie Hubert 
von dem Bruder aufgenommen wurde, wie er getäufäht in allen feis 
nen Wünfhen und Hoffnungen fort wollte, wie ihn V. zurücdhielt. 
In Daniels Innerm kochte blutige Rache, die er zu nehmen hatte an 
dem jungen Menfchen, der ihn hatte ausſtoßen wollen, mie einen räu⸗ 
digen Hund. Der fchürte und ſchürte an dem Brande, von dem ber 
verzweifelnde Hubert verzehrt wurde. Im Föhrenwalde auf der Wolfe- 
jagd, im Sturm und Schneegeflöber wurden fie einig über Wolfgangs 
Berderben. „Wegſchaffen“ — murmelte Hubert, indem er ſeitwärts 
wegblidte und die Büchfe anlegte. „Sa, wegſchaffen,“ grinzte Da- 
niel, „aber nicht fo, nicht fo” — Nun vermaß er fih hoch und 
theuer, er merde den Freiherrn ermorden und kein Hahn folle darnach 
frähen. Hubert, als er endlich Geld erhalten, that der Anfchlag leid, 
er wollte fort, um jeder weitern Berfuchung zu widerftehen. Daniel 
ſelbſt fattelte in der Nacht das Pferd und führte ed aus dem Stalle, 
als aber der Baron ſich aufichwingen wollte, ſprach Daniel mit ſchnei⸗ 
dender Stimme: „Ih dachte, Freiherr Hubert, bu bliebft auf dem 
Majorat, das dir in diefem Augenblid zugefallen, denn der ftolze 
Majoratöherr Liegt zerfchmettert in der Gruft des Thurmo!“ — Da⸗ 
niel hatte beobachtet, daß, von Golddurft geplagt, Wolfgang oft in 
der Nacht aufftand, vor die Thür trat, die fonft zum Thurme führte 
und mit fehnfüchtigen Bliden hinabſchaute in die Tiefe, die nach 
Danield Berficherung noch bedeutende Schäge bergen ſollte. Daranf 
gefaßt fland in jener verhängnißvollen Nacht Daniel vor der Thüre 
des Saals. So wie er den Freiherrn die zum Thurme führende Thür 
öffnen hörte, trat er hinein und dem Freiherrn nah, der Dicht an 
dem Abgrunde fland. Der Freiherr drebte fih um und rief, als er 
ben verruchten Diener, dem der Mord ſchon aus den Augen bliäte, 
gewahrte, entſetzt: „Daniel, Daniel, was machſt du bier zu diefer 
Stunde! * Aber da kreiſchte Daniel wild auf: „Hinab mit.dir, du 
räudiger Hund,“ und fchleuderte mit einem kräftigen Fußſtoß den. 
16 * 
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Unglücklichen hinunter in die Ziefe! — Ganz erfehüttert von der 
gräßlichen Unthat fand der Freiherr Feine Ruhe auf dem Schloffe, 
wo fein Vater ermordet. Er ging auf feine Güter nah Gurland 
und kam nur jedes Jahr zur Herbitzeit nah R..fitten. Franz, der 
jalte Franz, behauptete, daß Daniel, deffen Verbrechen er ahne, noch 
ioft zur Zeit des Vollmonds fpufe und befchrieb den Spuk gerade 


Ifo, wie ihn B. fpäter erfuhr und bannte. — Die Entdeckung diefer 





Umftände, welche das Andenken des Vaters fchändeten, trieb auch den 
jungen Freiheren Hubert fort in die Welt. 

So hatte der Großonfel Alles erzählt, nun nahm er meine Hand 
und fprach, indem ihm volle Thränen in die Augen traten, mit fehr 
weicher Stimme: „Better — Better — auch fie, die holde Frau, bat 
das böfe VBerhängniß, die unheimliche Macht, die dort auf dem Stamm: 
ſchloſſe haufet, ereilt! Zwei Tage nachdem wir R..fitten verlaffen, ver: 
anftaltete der Freiherr zum Befchluß eine Schlittenfahrt. Er felbft führt 
feine Gemahlin, doch, ala ed Thalabwärts geht, reißen die Pferde plöß- 
lich auf unbegreifliche Weife ſcheu geworden aus in vollem müthens 
den Schnauben und Toben. „Der Alte — der Akte ift hinter ung 
her,” fchreit die Baronin auf mit fchneidender Stimme! In dem Aus 
genblid wird fie durch einen Stoß, der den Schlitten ummirft, meit 
fortgefchleudert. — Man findet fie leblos — fie iſt hin! — Der Frei- 
herr kann ſich nimmer tröften, feine Ruhe ift die eine Sterbenden! 
— Nimmer fommen wir wieder nah R..fitten, Better!" — 

Der alte Großonkel ſchwieg, ich ſchied von ihm mit zerriffenem 
Herzen, und nur die Alles befchwichtigende Zeit konnte den tiefen 
Schmerz lindern, in dem ich) vergehen zu müffen glaubte. 

Jahre waren vergangen. V. ruhte längft im Grabe, ich hatte 
mein Vaterland verlaffen. Da trieb mich der Sturm des Krieges, 
der verwüflend über Yanz Deutschland hinbraufte, in den Rorben 
hinein, fort nad) Peteräburg. Auf der Rückreiſe, nicht mehr weit 
von K., fuhr ih in einer finftern Sommernacht dem Geftade der 
Dftfee entlang, als ich vor mir am Himmel einen großen funkelnden 
Stern erblidte. Näher gekommen gewahrte ich wohl an der rothen 
fladternden Flamme, daß das, was ich für einen Stern gehalten, ein 
ſtarkes Feuer feyn müffe, ohne zu begreifen, mie es -fo hoch in den 
Lüften fehweben könne. „Schwager! was ift das für ein feuer, dort 
vor una?” frug ich den Boflillon. „Ei,“ erwiderte diefer, „ei, das- 
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ift Bein Feuer, das ift der Leuchtthurm von R..fitten.” R.. fitten! 
— fo wie der Poftillon den Namen nannte, fprang in hellem Leben 
das Bild jener verhängnißpollen Herbittage hervor, die ich dort ver- 
lebte. Sch fah den Baron — Seraphinen, aber auch die alten wun⸗ 
derlichen Tanten, mich felbft mit blankem Milchgeficht, ſchön frifirt 
und gepubdert, in zarte Himmelblau gekleidet — ja mich den Ver⸗ 
liebten, der wie ein Ofen feufzt, mit Sammerlied auf feiner Liebften 
Braue! — In der tiefen Wehmuth, die mich durchbebte, fladerten wie 
bunte Lichterhen B..8 derbe Späße auf, die mir nun ergößlicher 
waren als damalde. So von Schmerz und wunderbarer Luft bewegt, 
ftieg ih am frühen Morgen in R..fitten aud dem Wagen, der vor 
der Pofterpedition hielt. Sch erfannte dad Haus des Dekonomie- 
infpeftord, ich frug nach ihm. „Mit Berlaub,“ ſprach der Poſtſchreiber, 
indem er die Pfeife aus dem Munde nahm und an der Nachtmüße 
rüdte, „mit Verlaub, bier ift fein Oekonomieinſpektor, es ift ein 
önigliched Amt und der Herr Amtsrath belieben noch zu fchlafen.” 
Auf weitered Fragen erfuhr ich, daß ſchon vor ſechszehn Jahren der 
Freiherr Roderih von R., der lebte Majoratöbefiker, ohne Defzen- 
denten gejtorben und dad Majorat der Stiftungsurkunde gemäß dem 
Staate anheimgefallen ſey. — Ich ging hinauf nach dem Schloffe, 
es lag in Ruinen zufammengeftürzt. Man hatte einen großen Theil 
der Steine zu dem Leuchtthurm benußt, fo verficherte ein alter Bauer, 
der aus dem Föhrenwalde fam und mit dem ich mich ind Geſpräch 
einließ. Der wußte auch noch von dem Spuk zu erzählen, wie er 
Be dem Schloffe gehauft haben follte und verficherte, daß noch jeht‘ 
3 fih oft, zumal beim Vollmonde, grauenvolle Klagelaute in dem Ge- 
* | Hei hören ließen. 
Armer alter, Burzfichtiger Roderich! melche böfe Macht befchworft 
du herauf, die den Stamm, den du mit feiter Wurzel für die Ewig— 
feit zu pflanzen gedachteft, im erſten Auffeimen zum Zode vergiftete. 
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Am Michaelistage, eben ald bei den Garmelitern die Abendhora 
eingeläutet wurde, fuhr ein mit vier Poftpferden befpannter ftattlicher 
Reiſewagen, donnernd und rafjelnd durch die Gaffen des kleinen pol⸗ 
nifehen Gränzſtädtchens L., und hielt endlich fill vor der Hausthür 
des alten teutfchen Bürgermeifterd. Neugierig fledten die Kinder die 
Köpfe zum Fenfter heraus, aber die Hausfrau ftand auf von ihrem 
Siße und rief, indem fie gar unmuthig ihr Nähzeug auf den Tifch 
warf, dem Alten, der aus dem Nebenzimmer fehnell eintrat, entgegen: 
„Schon wieder Fremde, die unfer ftilles Haus für eine Gaftwirthichaft 
halten, das fommt aber von dem Wahrzeichen ber. Warun haft du 
auch die fleinerne Taube über der Thür aufs neue vergolden laſſen?“ 
Der Alte Tächelte fchlau und bedeutfan ohne etwad zu ermidern; 
im Augenblid Hatte er den Schlafrod abgeworfen, das Ehrenkleid, 
dad vom Kirchgange ber noch wohlgebürftet über der Stuhllehne 
‚hing, angezogen, und ehe die ganz erftaunte Frau den Mund zur 
Frage öffnen Eonnte, ftand er ſchon, fein Sammtmüschen unterm 
Arm, fo daß fein filberweißed Haupt in der Dämmerung hell aufs 
fhimmerte, vor dem Kutfchenfchlage, den indeffen ein Diener geöffnet. 
Eine ältlihe Frau im grauen Neifemantel flieg aud dem Wagen, ihr 
folgte eine hohe jugendliche Geftalt mit dicht verhülltem Antlik, die 
auf des Bürgermeifters Arm geftügt, in das Haus hinein mehr wantte 
als fchritt, und faum ind Zimmer getreten, wie halb entfeelt in den 
Lehnſtuhl fand, den die Hausfrau auf des Alten Wink fchnell heran⸗ 
gerückt: Die ältere Frau fprach leife und fehr wehmüthig zu dem 
Bürgermeifter: „Das arme Kind! — ich muß wohl noch einige Aus 
genblide bei ihr verweilen,“ damit machte fie Anjtalt ihren Reife: 
mantel herunterzuziehen, worin ihr des Bürgermeifterd ältere Tochter 
beiftand, fo daß bald ihr Nonnengewand, fo wie ein auf der Bruft 
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funkelndes Kreuz fihtbar wurde, welches fie ala Hebtiffin eines Ciſter⸗ 
zienfer Nonnenflofterd_darftellte. Die verhüllte Dame hatte unterdefs 
fen nur“ durch ein leiſes, kaum vernehmbares Aechzen kund gethan, 
daß ſie noch lebe und endlich die Hausfrau um ein Glas Waſſer ge⸗ 
beten. Die brachte aber allerlei ſtärkende Tropfen und Eſſenzen her⸗ 
bei, und pried ihre Wunderkraft, indem fie die Dame bat, doch nur 
die dicken jchweren Schleier, die ihr alles freie Athmen verhindern 
müßten, abzulegen. Mit der Hand jede Annäherung der Hausfrau 
abmwehrend, mit allen Zeichen des Abſcheues den Kopf zurüdbeugend, 
verwarf aber die Kranke den Borfchlag, und felbft, ala fie endlich eg 
fih gefallen ließ, den Duft einer ſtarken Lebengeffenz einzuziehen, als 
fie etwas von dem verlangten Waffer, in das die beforgte Hausfrau 
einige Tropfen eineß bewährten Elirird hineingethan, genoß, that fie 
alles dies unter den Schleiern, ohne fie nur im mindeften zu Tüpfen. 
„Ihr Habt doch, ‚mein Tieber, alter Herr! “ wandte fih die Nebtiffin 
zum VBürgermeiffer, „Ihr habt doch Alles fo bereitet, wie es gewünfcht 


worden?” „Ja wohl,“ erwiderte der Alte, „ja wohl! ich hoffe, mein 


durhlauchtigfter Fürft foll mit mir zufrieden feyn, fo wie die Dame, 
für die ih Alles zu thun bereit bin, was nur in meinen Kräften 
fteht.” „So Laßt mich,“ fuhr die Nebtiffin fort, „mit meinem armen 
Kinde noch einige Augenblide allein.” Die Familie mußte dad Zims 
mer verlaffen. Man hörte, wie die Nebtiffin eifrig und ſalbungsvoll 
der Dame zufprach, und wie diefe endlich auch zu reden begann mit 
einem Ton, der tief bis ins Herz drang. Ohne gerade zu horchen, 
blieb denn doch die Hausfrau an der Thüre des Zimmers fiehen, 
indeffen wurde italiänifch geſprochen, und felbft dies machte für fie 
den ganzen Auftritt geheimnißvoller und vermehrte die Bellommens 
heit, welche ihr den Mund verfhloß. Frau und Tochter trieb der 
Alte fort, um für Wein und andere Erfrifchungen zu forgen, er ſelbſt 
ging in das Zimmer zurüd. Getröfteter, gefaßter ſchien die verfchleierte 
Dame, welche mit gebeugtem Haupt und gefalteten Händen vor der 
Aebtiffin ftand. Diefe verfehmähte es nicht, etwas von den Erfrifhuns 
gen anzunehmen, die ihr die Hausfrau darbot, dann rief fie: „Nun 
ift es Zeit!” Die verfchleierte Dame ſank nieder auf die Knie, die 
Aebtiffin Tegte die Hände auf ihr Haupt und fprach Teife Gebete, 
Als diefe geendet, fchloß fie, indem häufige Thränen ihr über die 
Wangen rollten, die Verfchleierte in die Arme und drüdte fie heftig 
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wie im Webermaß des Schmerzes an die Bruſt, dann gab fie gefaßt 
und würdevoll der Familie die DBenediftion und eilte, vom Alten 
begleitet, rafch in den Wagen, vor dem bie frifch angelegten Poſt⸗ 
pferde Taut wieherten. In vollem Juchzen und Blafen jug der Po⸗ 
ſtillon durch die Gaſſen zum Thore hinaus. Ald'nun die Hausfrau 
gewahrte, daß die verſchleierte Dame, für die man ein Paar ſchwere 
Koffer vom Wagen abgepackt und hineingetragen, da blieb, wohl gar 
auf lange Zeit eingezogen ſey, konnte fie ſich gar nicht laſſen vor 
peinlicher Neugier und Sorge. Sie trat hinaus auf den Hausflur 
und dem Alten, der eben in das Zimmer wollte, in den Weg. „Um 
Ehriſtus willen,“ flüſterte ſie leiſe und ängſtlich, „um Chriſtus willen, 
welch' einen Gaſt bringſt du mir ins Haus, denn du weißt doch ja 
von Allem und haſt es mir nur verſchwiegen.“ „Alles was ich weiß, 
ſollſt du auch erfahren,” erwiderte der Alte ganz tubig. „Ach, ach!” 
‚fuhr die Frau noch ‚Angftlicher fort, „du weißt aber vielleicht nicht 
Alles; wärſt du nur jebt im Zimmer gemweien. So wie die Frau 
Hebtiffin abgefahren, mochte es der Dame doch wohl zu beflommen 
werden in ihren dicken Schleiern. Sie nahm den großen ſchwarzen 
Kreppflor, der ihr bis an die Knie reichte, herab, und da fah ih" — 
„Run was fahlt du denn,“ fiel der Alte der Frau, die zitternd ſich 
umfchaute, als erblicke fie Sefpenfter, in die Rede. „Nein,“ ſprach die 
Frau meiter, „die Gefichtäzüge konnte ich unter den dünnen Scleiern 
gar nicht deutlich erfennen, aber wohl die Todtenfarbe, ach die graus 
liche Todtenfarbe. Uber nun Alter, nun merk’ auf: deutlich, nur zu 
deutlich, ganz fonnenflar Tiegtd am Tage, daß die Dame guter Hoffe 
nung ift. In wenigen Wochen kommt fie in’d Kindbett.“ „Das 
weiß ih ja, Frau,“ fprach der Alte ganz mürrifh, „und damit du 
nur nicht umkommen mögeft vor Neugier und Unruhe, will ich dir 
mit zwei Worten alled erklären. Wille alfo, daß Fürft 3. unfer 
hoher Gönner mir vor einigen Wochen fchrieb, die Aebtiffin des Ci⸗ 
fterzienferklofterd in D. werde mir eine Dame bringen, die ich bei 
mir in meinem Haufe aufnehmen folle, in aller Stille, jedes Aufe 
fehen forglich vermeidend. Die Dame, welche nicht ander? genannt 
feyn wolle, ala fchlechtweg Cöleftine, werde bei mir ihre nahe Ent 
bindung abwarten, und dann nebft dem Kinde, das fie geboren, wie: 
der abgeholt werden. Füge ih nun noch hinzu, daß der Fürft mir 
mit den eindringlichften Worten die forgfamfte Pflege der Dame em⸗ 
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pfohlen und für die erften Nuslagen und Bemühungen einen tüchtigen 
Beutel mit Dukaten, den du in meiner Commode finden und beäus 
geln kannſt, beigefügt hat, fo werden wohl alle Bedenken aufhören.” 
„So müffen wir,” fprach die Hausfrau, „vielleicht arger Sünde, wie 
fie die Bornehmen treiben, die Hand bieten.” Noch ehe der Alte 
darauf etwas erwidern fonnte, trat die Tochter zum Zimmer heran, 
und rief ihn zur Dame, welche fih nach Ruhe fehne und in das für 
fie beftimmte Gemach geführt zu werden wünſche. Der Alte hatte 
die beiden Zimmerchen des obern Stocks fo gut ausſchmücken laffen, 
als er ed. nur vermochte, und war nicht wenig betreten, ald Göleftine 
frug, ob er außer diefen Gemächern nicht noch eins, deffen Fenfter 
hinten heraus gingen, befite. Er verneinte dad und fügte nur, um 
ganz gewiffenhaft zu feyn, hinzu, daß zwar noch ein einzige® Gemach 
mit einem Fenfter nach dem Garten heraus, vorhanden, dies dürfte 
aber gar fein Zimmer, fondern nur eine fhlechte Kammer genannt 
werden; faum fo geräumig, um ein Bette, einen Tifh und einen 
Stuhl hinein zu flellen, ganz einer elenden Klofterzelle gleich. Cö⸗— 
leftine verlangte augenblidlich diefe Kammer zu fehen, und erflärte, 
kaum bineingefommen, daß eben dieſes Gemach ihren Wünfchen und 
Bedürfniffen angemeffen fey, daß fie nur in diefem und feinem ans 
dern wohnen, und ed nur dann, wenn ihr Zuftand durchaus größeren 
Raum und eine Kranfenwärterin erfordern follte, mit einem größeren 
vertauſchen werde. Verglich der Alte ſchon jeht dieſes enge Gemach 
mit einer Klofterzelle, jo war ed andern Tages ganz dazu geworden. 
Cöleftine hatte ein Marienbild an die Wand geheftet und auf den 
alten hölzernen Tiſch, der unter dem Bilde ftand, ein Eruzifir hin- 
geftelt. Das Bette beftand in einem Strohfad und einer wollenen 
Dee und außer einem hölzernen Schemmel und noch einem kleinen 
Tiſch, litt ECöleftine Fein anderes Geräth. Die Hausfrau, ausgefühnt 
mit der Fremden durch den tiefen zehrenden Schmerz, der fich in ihrem 
ganzen Wefen offenbarte, glaubte nach. gewöhnlicher Weife fie aufs 
heitern, unterhalten zu müffen, die Fremde bat aber mit den rührend- 
fien Worten, eine Einfamkeit nicht zu verflören, in der allein mit 
ganz der Jungfrau und den Heiligen zugewandtem Sinn fie Tröftung 
finde. Jedes Tages, fo wie der Morgen graute, begab fich Eöleftine 
zu den Garmelitern, um die Frühmeffe zu hören; den übrigen Tag 
ſchien fie unaudgefept Andahtsübungen gewidmet zu haben, denn fo 
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oft es auch nöthig wurde fie in ihrem Zimmer aufzufuchen, fand 
man fie entweder betend oder in frommen Büchern lefend. Sie vers 
fhmähte andere Speife ald Gemüfe, anderes Getränk ald Waffer, 
und nur die dringendften Borftellungen des Alten, daß ihr Zuftand, 
das Wefen, das in ihr lebe, beffere Koft fordere, konnte fie endlich 
vermögen zumeilen leifchbrühe und etwas Wein zu genießen. Dies 
ſes ſtrenge Elöfterliche Leben, bielt es auch jeder im Haufe für die 
Buße begangener Sünde, erweckte doch zu gleicher Zeit inniges Mit- 
leiden und tiefe Ehrfurcht, wozu denn auch der Adel ihrer Geftalt, 
Die fiegende Anmuth jeder ihrer Bewegungen nicht wenig beitrug. Was 
aber diefen Gefühlen für die fremde Heilige etwas fehauerliches bei⸗ 
miſchte, war der Umftand, daß fie die Schleier durchaus nicht ablegte, 
fo daß feiner ihr Geficht zu erfchauen vermochte. Niemand kam in 
ihre Nähe, ald der Alte und der weibliche Theil feiner Familie, und 
diefe, niemals aus dem Städtchen gefommen, konnten unmöglich durch 
das Wiedererfennen eines Geſichts, das fie vorher nicht gefehen, dem 
Geheimniß auf die Spur fommen. Wozu alfo die Verhüllung? — 
Die geichäftige Phantafie der Weiber erfand bald ein grauliches Mähr⸗ 
hen. Ein fürchterliches Abzeichen (fo Iautete die Fabel), die Spur 
der Zeufelöfralle, hatte das Geficht der Fremden gräßlich verzerrt, und 
darum die dien Schleier. Der Alte hatte Mühe dem Gewäſche zu 
fieuern und zu verhindern, daß wenigſtens vor ber Thür feines Haus 
ſes nicht abenteuerliche von der Fremden geſchwatzt wurde, deren 
Aufenthalt in des Bürgermeifterd Haufe freilich in der Stadt befannt 
geworden. Ihre Gänge nach dem Sarmeliterflofter blieben auch nicht 
unbemerft und bald nannte man fie des Bürgermeifterd ſchwarze Frau, 
womit freilich fih von felbft die Idee einer ſpukhaften Exrfcheinung vers 
band. Der Zufall wollte, daß eine? Tages, ald die Tochter ber Frem⸗ 
den die Speifen in das Zimmer brachte, der Luftſtrom den Schleier 
erfaßte und aufhob; mit Bligesfchnelle wandte fich die Fremde, fo 
daß fie fih in demfelben Moment dem Blid des Mädchens entzog. 
Diefe kam aber erblagt und an allen Gliedern zitternd herab. Keine 
Berzerrung, aber fo wie die Mutter ein todtenbleiches, hatte fie ein 
marmorweißes Antlig erfchaut, aus deffen tiefen Augenhöhlen es ſelt⸗ 
fam bervorbligte. Der Alte ſchob mit Recht vieles auf des Mädchens 
Einbildung, aber auch ihm war eg, im Grunde genommen, fo zu 
Muthe wie allen; er wünſchte das verſtörende Wefen, trotz aller Fröm⸗ 
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migfeit, die es bewies, fort aus feinem Haufe. “ Bald darauf wedte 
in einer Nacht der Alte die Hausfrau und fügte ihr, daß er jchon 
feit einigen Minuten ein leiſes Wimmern und Wechzen, ein Klopfen 
vernehme, das von Löleftinend Zimmer zu kommen fcheine. Die 
Frau, von der Ahnung ergriffen, was das feyn könne, eilte hinauf. 
‚Sie fand Eöleftinen angezogen und in ihre Schleier gewidelt, auf 
dem Bette halb ohnmächtig liegen und überzeugte fich bald, daß die 
Niederkunft nahe ſey. Schnell traf man die Tängft vorbereiteten Ans 
falten, und in weniger Zeit war ein gefundes holdes Knäblein ges 
boren. Died Ereigniß, hatte man es auch Tängft voraudgefeben, trat 
doch wie unerwartet ein, und vernichtete in feinen Folgen dus drüdende 
unheimliche PVerhältnig mit der Fremden, welches auf der Familie 
ſchwer gelaftet hatte. Der Knabe fehien, wie ein fühnender Mittler, 
Cöleſtinen dem Menfchlichen wieder näher zu bringen. Ihr Zuftand 
titt feine firenge adcetifche Mebungen, und indem ihre Hülflofigkeit 
ihr die Menſchen, welche fie mit Tiebender Sorgfalt pflegten, aufnö⸗ 
thigte, gewöhnte fie fih mehr und mehr. an ihren Umgang. Die 
Hausfrau dagegen, die nun die Kranke warten, ihr felbft die nahr⸗ 
bafte Suppe fochen und darreichen fonnte, vergaß in dieſer häuslichen 
Sorge alles Böfe, was ihr fonft über die räthfelhafte Fremde in den 
Sinn gelommen. Sie dachte nicht mehr daran, daß ihr ehrbares 
Haus vielleicht zum Schlupfwintel der Schande dienen follte Der 
Alte jubelte ganz verjüngt und hätfchelte den Knaben, als fey ihm 
ein Enkelkind geboren, und er, wie Alle übrige, hatten fih daran 
gewöhnt, daß Cöleftine verfchleiert blieb, ja felbft während der Ent- 
bindung. Die Wehmutter hatte ihr ſchwören müffen, daß, trete ja 
ein Zuftand der Bewußtlofigkeit ein, doch die Schleier nicht gelüpft 
werden follten, außer von ihr, der Wehmutter felbft, im Fall der To⸗ 
desgefahr. Es mar gewiß, daß die Alte Cöleſtinen unverfchleiert ges 
ſehen, fie fagte aber darüber nichts, ald: Die arme junge Dame muß 
fih ja wohl fo verhüllen! — Nach einigen Tagen erfchien der Gars . 
melitermönd, der den Knaben getauft hatte. Seine Unterredung mit 
Göleftinen, niemand durfte zugegen feyn, dauerte länger ald zwei 
Stunden. Man hörte ihn eifrig fprechen und beten. Als er fortge- 
gangen, fand man Göleftinen im Lehnftuhl figend, auf dem Echooße 
den Knaben, um deffen Bleine Schultern ein Skapulier gelegt war, 
und der ein Agnusdei auf ber Bruft trug. Wochen und Monate 
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vergingen, ohne daß, wie der Bürgermeifter geglaubt hatte, und wie 
ed ihm auch vom Fürften 3. gejagt worden, Eöleftine mit dem Finde 
abgeholt wurde. Sie hätte ganz eintreten können in den friedlichen 
Kreis der Familie, wären die fatalen Schleier nicht geweſen, die im⸗ 
mer den legten Schritt zur freundlichen Annäherung bemmten. Der 
Alte nahm es fih heraus, Died der Fremden ſelbſt freimüthig zu 
äußern, doch als fie mit dumpfem feierlichen Ton ermwiderte: Nur im 
Zode fallen diefe Schleier, fehwieg er davon und wünjchte auf? Neue, 
daß der Wagen mit der Nebtiffin erfcheinen möge Der Frühling 
war berangefommen, von einem Spabiergange kehrte die Familie des 
DBürgermeifter® heim, Blumenfträuße in den Händen tragend, deren 
fhönfte der frommen Eöleftine beftimmt waren. Eben als fie ind 
Haug treten wollten, fprengte ein Reiter heran, eifrig nah dem Bür⸗ 
germeifter fragend. Der Alte ſprach, er fei felbit der Bürgermeifter 
und fiehe vor feinem Haufe. Da fprang der Reiter herab vom Pferde, 
das er feitband an den Pfoften und flürzte mit dem gellenden Ruf: 
„Sie ift hier, fie ift hier,“ ind Haus und die Treppe herauf. Man 
hörte eine Xhür einfchlagen und Cöleſtinens Angftgefchrei. Der Alte, 
von Entfeßen erfaßt, eilte nad. Der Reiter — wie nun fichtlich, 
war ein Offizier von der franzöfiichen Sägergarde mit vielen Orden 
gefehmüdt, hatte den Knaben aus der Wiege geriffen und in den 
linken, mit dem Mantel umfhlungenen Arm genommen; den rechten 
hatte Cöleftine erfaßt, alle Kraft aufbietend, den Räuber ded Kindes 
zurüdzuhalten. Im Ringen riß der Offizier den Schleier herab — 
ein todtſtarres marmorweißes Antlig, von fchwarzen Loden umfchats 
tet, blidte ihn an, glühende Strahlen aus den tiefen Augenhöhlen 
fhießend, mährend fchneidende Jammertöne aus den halbgeöffneten 
unbewegten Lippen quollen. Der Alte nahm wahr, daß Eöleftine 
eine weiße, dicht anfchließende Maske trug. „Entjebliches Weib! 
wilft du, daß auch mid) deine Raferei ergreife? ” fchrie der Dffizier, 
indem er fih nit Gewalt losriß, fo dag Cöleſtine zu Boden ftürzte. 
Nun umfaßte fie aber feine Knie, indem fie mit dem Ausdrud des 
unfäglichften Schmerzed, mit einem Ton, der das Herz durchſchnitt, 
flehte: „Laß mir das Kind! — o laß mir dad Kind! — nit um 
die ewige Seligkeit follit du mich bringen. — Um Ehriftu® — um 
der heiligen Jungfrau willen — laß mir das Kind — laß mir das 
Kind.” — Und bei diefen Jammertönen regte fich Feine Muskel, reg⸗ 
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ten fich nicht die Lippen des Todtenantlies, fo dag dem Alten, der 
Hausfrau — Allen, die ihm gefolgt, vor Grauen dad Blut in den 
Adern fiodte! „Nein,“ fchrie der Offizier wie in hefler Verzweiflung, 
„nein, unmenfchliches, unerbittliched Weib, das Herz fonnteft du aus 
diefer Bruft reißen, aber verderben folft du nicht im heillofen Wahn⸗ 
finn dad Wefen, das fich tröftend an die blutende Wunde legt!” — 
Feſter drüdte der Offizier das Kind an fidh, fo daß es laut zu weinen 
begann — da brach Eöleftine aus in ein dumpfes Heulen: „Rache — 
des Himmeld Rache über dich — du Mörder“ — „Laß ab! — laf 
ad — fort mit dir, du Höllenſpuk“ — kreiſchte der Offizier, und 
ſchleuderte mit einer fonvulfivifchen Bewegung ded Fußes Göleftinen 
weit von fih, und wollte zur Thüre heraus. Der Alte trat ihm in 
den Weg, er riß aber fchnell ein Terzerol hervor, rief, die Mündung 
gegen den Alten gekehrt: „die Kugel durch den Kopf dem, der dem 
Bater fein Kind zu entreißen gedenft,“ ftürzte die Treppe berab, 
ſchwang fih aufs Pferd ohne das Kind zu laſſen, und fprengte in 
vollem Galopp davon. — Die Hausfrau voll Herzendangft, wie es 
nun um Göleftinen ftehen, und was nun mit ihr anzufangen feyn 
würde, überwand ihr Grauen vor der entfehlihen Todtenmaske, und 
eilte herauf ihr beizuftehen. Wie erftaunte fie, als fie Göleftinen mit» 
ten im Zimmer gleich einer Statue mit herabhängenden Armen laute 
los ftehend fand. — Sie redete fie an, feine Antwort. Nicht vermö- 
gend den. Unblid der Maske zu tragen, hing fie ihr die Schleier um, 
die auf dem Boden lagen, fein Regen und Bewegen. Göleftine war 
in einen automatähnlichen Zuftand gefunfen, der die Hausfrau mit 
neuer Angft und Pein erfüllte, fo daß fie ganz inbrünftig zu Gott 
flehte, fie nur von diefer unheimlichen Fremden zu befreien. Ihre 
Bitte wurde zur Stelle erhört, denn eben hielt derfelbe Wagen, der 
Eöleftinen gebracht, vor der Thüre. Die Aebtiſſin fafh, mit ihr Fürft 
3. des alten Bürgermeifters hoher Gönner. Als der erfahren, was 
fih fo eben zugetragen, fprach er fehr mild und ruhig: „So kamen 
wir zu fpät, und müffen ung wohl in Gottes Fügung fhiden.” 
Man brachte Eöleftinen herab, die ſich flarr und lautlos, ohne. Zeis 
hen eignen Willend und eigner Willkühr, fortführen und in den Wa⸗ 
gen ſetzen ließ, der fchnell fortrollte. Dem Alten, der ganzen Familie 
war fo zu Muthe, als ermachten fie nun erft aus einem böfen fpuk⸗ 
Bu Traum, der fie fehr geängfiet. — — 
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Bald darauf, als fih dies in dem Haufe des Bürgermeifterd von 
2. begeben, wurde in dem Eifterzienfer Nonnenflofter zu O. eine los 
genfchwefter mit ungewöhnlicher Feierlichkeit begraben und ein dumpfes 
Gerücht ging, daß diefe Logenſchweſter die Gräfin Hermenegilda von 
C. geweſen, von der man glaubte, fie fey mit ihres Vaters Schweiter, 
der Fürltin von 3., nach Stalien gegangen. Zur felbigen Zeit ers 
ſchien Graf Nepomuk von C., Hermenegilda’d Vater, in Warſchau 
und trat, fih nur ein Eleined Gütchen in der Ufraine vorbehaltend, 
feine fämmilichen übrigen beträchtlichen Befigungen den beiden Söh⸗ 
nen des Fürften 3., feinen Neffen, vermöge eined gerichtlichen Akts 
ohne Einfchränfung ab. Man fragte nach der Ausftattung feiner 
Tochter, da bob er ben düftern thränenfchweren Blid gen Himmel 
und fagte mit dumpfer Stimme: „Sie ift auögeftattet!” — Er nahm 
gar feinen Anftand, nicht allein jenes Gerücht von Hermenegilda's 
Tode im Klofter zu D. zu beftätigen, fondern auch das befondere 
Verhängniß zu offenbaren, das über Hermenegilda gemwaltet und fie 
einer duldenden Märtyrin gleih frühzeitig in dad Grab gezogen. 
Manche Patrioten, gebeugt, aber nicht zerknickt durch den Fall des 
Baterlandes, gedachten den Grafen aufs neue in geheime Berbindun- 
gen zu ziehen, die die Herftellung des polnifchen Staats bezweckten, 
aber nicht mehr den feurigen, für Freiheit und Vaterland befeelten 
Mann, der fonft zu jeder gewagten Unternehmung mit unerjchütters 
lichem Muthe die Hand bot, fanden: fie, fondern einen ohnmädhtigen, 
von wildem Schmerz zerriffenen Greis, der allen Welthändeln ente 
fremdet im Begriff ftand, fi in tiefer Einſamkeit zu vergraben. 
Sonft, zu jener Zeit, als nach der erften Theilung Polens die Inſur⸗ 
rection vorbereitet ywurde, war’ des Grafen Nepomuk von C. Stamm⸗ 
gut der geheime Sammelplat der Patrioten. Dort entzündeten fich 
die Gemüther beP feierlichen Mahlen zum Kampf für das gefallene 
Paterland. Dort erfehten wie ein Engelsbild vom Himmel gefendet 
zur heiligen Weihe Hermenegilda in dem Sreife der jungen Helden. 
Wie es den Frauen ihrer Nation eigen, nahm fie Theil an allen, felbft 
an politiihen Verhandlungen und äußerte, die Lage der Dinge wohl 
beachtend und erwägend, in einem Alter von noch nicht flebzehn Jah⸗ 
ren oft, manchmal allen übrigen entgegen, eine Meinung, die von 
dem. außerordentlichften Scharffinn, von der klarſten Nmficht zeigte 
und die mehrentheild den Ausfchlag gab. Nächft ihr war niemandem 
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"das Talent des fihnellen Ueberblicks, des Auffaffens und ſcharfgerün⸗ 
beten Darftellend der Lage der Dinge mehr eigen, ald dem Grafen 
Stanidlaus von R., einem feurigen, bochbegabten Sünglinge von 
zwanzig Jahren. So geſchah es, daß Hermenegilda und Stanislaus 
oft allein in rafchen Discuffionen die zur Sprache gebrachten Gegen 
flände verhandelten, Borfchläge prüften — annahmen — veriwarfen, 
andere aufftellten, und daß die Refultate des Zweigeſprächs zwifchen 
dem Mädchen und dem Sünglinge oft felbft von den alten ftaatsklus 
gen Männern, die zu Rathe faßen, ald das Klügſte und Beſte, was 
zu beginnen, anerfannt werden mußten. Was war natürlicher, als 
an die Verbindung diefer beiden zu denken, in deren wunderbaren 
Talenten da® Heil des Baterlanded emporzufeimen ſchien. Außerdem 
war aber auch die nähere Verzweigung beider Familien fehon deshalb 
in dem Augenblid politifch wichtig, weil man fie von verfchiedenem 
Intereſſe befeelt glaubte, wie-der Fall bei manchen andern Familien 
in Polen zutraf. Hermenegilda, ganz durchdrungen von diefen Ans 
fihten, nahm den ihr beftimmten Gatten ald ein Gefchent des Vater . 
landes auf, und fo wurden mit ihrer feierlichen Verlobung die patrios _ 
tifhen Zufammenfünfte auf dem Gute des Baterd befchloffen. Es 
ift befannt, daß die Polen unterlagen, daß mit Kosziusko's Fall eine 
zu fehr auf Selbftvertrauen und falfch vorausgefehte NRittertreue bafiıte 
Unternehmung feheiterte. Graf Stanislaus, dem feine frühere milis 
tärifhe Laufbahn, feine Sugend und Kraft eine Stelle im Heer ans 
wies, hatte mit Löwenmuth gefochten. Mit Noth ſchmählicher Gefans 
genfchaft entgangen, auf den Tod verwundet, kam er zurüd. Nur 
Hermenegilda feffelte ihn noch and Leben, in ihren Armen glaubte 
er Troſt, verlorne Hoffnung wiederzufinden. So wie er nur leidlich 
von feinen Wunden genefen, eilte er auf) die Güter ded Grafen Nes 
pomuß, um dort aufd neue, aufs ſchmergichſte verwundet zu werden. 
Hermenegilda empfing ihn mit beinahe höhnender Verachtung. „Seh' 
ich den Helden, der in den Tod gehen wollte für das Vaterland?“ — 
So rief fie ihm entgegen; ed war, als wenn fie in thörichtem Wahn⸗ 
finn den Bräutigam für einen jener Paladine der fabelhaften Ritter 
zeit gehalten, deſſen Schwert allein Armeen vernichten. konnte. Was 
halfen alle Betheurungen, daß Feine menschliche Kraft. zu widerfiehen 
vermochte dem braufenden, alles verfchlingenden Strem, der ſich über 
das Baterland binwälzte, was half alles Flehen der inbrünftigen 
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Liebe, Hermenegilda, als könnte fie ihr todtkaltes Herz nur im wil⸗ 
den Treiben der Welthändel entzünden, blieb bei dem Entſchluß, ihre 
Hand nur dann dem Grafen Stanislaus geben zu wollen, wenn die 
Fremden aus dem Vaterlande vertrieben ſeyn würden. Der Graf ſah 
zu ſpät ein, daß Hermenegilda ihn nie liebte, ſo wie er fich überzeu⸗ 
gen mußte, daß die Bedingniß, die Hermenegilda aufſtellte, vielleicht 
niemals, wenigſtens erſt in geraumer Zeit erfüllt werden konnte. 
Mit dem Schwur der Treue bis in den Tod verließ er die Geliebte 
und nahm franzöfifche Dienfte, die ihn in den Krieg nach Italien 
führten. — Man fagt den polnifhen Frauen nah, daß ein eigned 
launifhes Wefen fie auözeichne. Tiefes Gefühl, fi) hingebender Leicht: 
finn, ftoifhe Selbftverläugnung, glühende Leidenfchaft, todtflarre 
Kälte, alles das, wie ed bunt gemiſcht in ihrem Gemüthe Tiegt, er⸗ 
zeugt das mwunderliche unftete Treiben auf der Oberfläche, das dem 
Spiel gleicht der in ftetem Wechſel fortplätichernden Wellen des 
im tiefften Grunde bewegten Bachs. — Gleihgültig: fah Hermene⸗ 
gilda den Bräutigam feheiden, aber faum waren einige Tage vergan⸗ 
gen, als fie fih von folch unausſprechlicher Sehnſucht befangen fühlte, 
wie fie nur die glühendfte Liebe erzeugen Tann. Ber Sturm des 
Krieged war verraufeht, die Amneftie wurde proflamirt, man entließ 
die polnifhen Offiziere aus der Gefangenſchaft. So gefihah es, daß 
mehrere von Stanislaus Waffenbrüdern fih nah und nad auf des 
Grafen Gute einfanden. Mit tiefem Schmerz gedachte man jener 
unglüdlichen Tage, aber auch mit hohet Begeifterung des Löwenmuths, 
womit alle, aber feiner mehr ald Stanislaus gefochten. Er Batte 
die zurüdweichenden Bataillone, da, wo ſchon alles verloren f&ien, 
aufs neue ins Feuer geführt, ed war ihm geglüdt, die feindlichen 
Reihen mit feiner Neiterei zu "durchbrechen. Das Schilfal ded Tages 
wankte, da traf ihn eine Kugel und mit dem Ausruf: Baterland — 
Hermenegilda! ftürzte er in Blut gebadet vom Pferde herab. Jedes 
Wort diefer Erzählung war ein Dolchſtich, der tief in Hermenegilda's 
Herz fuhr. „Nein! ich wußt' es nicht, daß ich ihn unausſprechlich 
liebte feit dem erfien Augenblick, als ih ihn fah! — Welch’ ein 
hölliſches Blendwerk konnte mich Hermfte verführen, daß ich zu leben 
gedachte ohne ihn, der mein einziges Leben iſt! — Ich habe ihn in 
den Tod geſchickt — er kehrt nicht wieder!" — So brach Hermene⸗ 
gilda aus in flürmifche Klagen, die allen in die Seele drangen. 
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Schlaflos, von fleter Unruhe gefoltert, durchirrte fie zur Nachizeit den 
Park, und, als vermöge der Nachtwind ihre Worte Hinzutragen zu 
dem fernen Geliebten, rief fie in die Lüfte hinein: „Stanislaus — 
Stanislaus — kehre zurüd — ih bin ed — Hermenegilda iſt es, 
die dich ruft — hörſt du mich denn nicht — kehre zurüd, fonft muß 
ich vergehen in banger Sehnfucht, in troftlofer Verzweiflung!” — 
Hermenegilda’3 überreizter Zuftand ſchien übergehen zu wollen 
in wirklichen hellen Wahnfinn, der fie zu taufend Thorheiten trieb. 
Graf Nepomuf, voll Kummer und Angſt um das geliebte Kind, glaubte, 
daß ärztliche Hülfe Hier vielleicht wirkfam ſeyn könnte, und es gelang 
ihm in der That, einen Arzt zu finden, der es ſich gefallen Tieß einige 
Zeit auf dem Gute zu bleiben und fich der Leidenden anzunehmen. 
So richtig berechnet feine mehr pſychiſche als phyſiſche Curmethode 
aber auch feyn mochte, fo wenig ſich ihre Wirkung auch ganz ableug- 
nen ließ, fo blieb es doch zweifelhaft, ob von wirklichem Genefen 
jemals die Rede würde ſeyn können, da nach Tanger Stille fich ganz 
unerwartet wieder die feltfamften Paroxismen einftellten. Ein eigned 
Abenteuer gab der Sache eine andere Wendung. Hermenegilda hatte 
eben den Heinen Uhlanen, ein Püppchen, das fie jonft wie den Ges 
Tiebten and Herz gedrüdt, dem fie die füßeften Namen gegeben, uns 
willig ind euer geworfen, weil er durchaus nicht fingen wollte: 
Podrosz twoia nam hiemi!a, milsza przyiaszh w Kraiwbyla etc. 
Im Begriff, von diefer Erpedition in ihr Zimmer zurüd zu kehren, 
befand fie fih auf dem Borfaal, ala es klingend und Birrend hinter 
ihr ber ſchritt. Sie ſchaute um fi, erblickte einen Offizier in voller 
Uniform der franzöfifhen Sägergarde, der den Tinten Arm in der 
Binde trug, und flürzte mit dem lauten Ruf: „Stanislaus, mein 
Stanidlaus!” ihm ohnmächtig in die Arme. Der Offizier, eingewur⸗ 
zelt im Boden vor Erflaunen und Weberrafhung, hatte nicht wenig 
Mühe Hermenegilda, Die groß und üppig gebaut, eben feine geringe 
Laſt war, mit einem Arm, deffen er nur mächtig, aufrecht zu erhalten. 
Er drüdte fie feſt und fefter an fi, und indem er Hermenegilda’s 
Herz an feiner Bruft ſchlagen fühlte, mußte er fich geftehen, daB dies 
eins der entzüdtendften Abenteuer ſey, das er je erlebt. Sekunde auf 
Sekunde verging, der Offizier ganz entzlindet vom Liebeöfeuer, dad 
in taufend elektrifchen Funken ber holden Geftalt, die er in feinen 
Armen bielt, entftrömte, drüdte glühende Küffe auf die fügen — * 
V. 17 
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So fand ihn Graf Nepomuf, der aus feinen Zimmern trat. Auch 
er rief. aufjauchzend vor Freude: „Graf Stanislaus!” — In dem 
Augenblick erwachte Hermenegilda, und umfchlang ihn inbrünftig, 
indem fie ganz außer fih von neuem rief: „Stanislaus! — mein 
Geliebter! mein Gatte!“ — Der Offizier im ganzen Geſicht glühend, 
zitternd — außer aller. Kaffung, trat einen Schritt zurüd, indem er 
fih fanft Hermenegilda's fürmifcher Umarmung entzog. „ES iſt der 
füßefte Augenblid meined Lebend — aber nicht ſchwelgen will ich in 
der Seligfeit, die mir nur ein Irrthum bereitet — ich bin ja nicht 
Stanislaus — ah ih bin es ja nicht.” — So ſprach der Offizier 
ftotternd und zagend; entfebt prallte Hermenegilda zurüd, und ale 
fie ſich, den Offizier fchärfer ind Auge faffend, überzeugt, daB die 
freilich ganz wunderbare Aehnlichkeit des DOffizierd mit dem Geliebten 
fie getäufcht, eilte fie fort laut jammernd und Flagend. Graf Nepo⸗ 
muk konnte, da der Offizier fih nun als den jüngern Better des 
Grafen Staniglaus, ald den Grafen Zaver von R. fund that, e3 kaum 
für mögli halten, daß der Knabe in fo kurzer Zeit zum kräftigen 
Süngling berangewachlen. Freilich kam Hinzu, daß die Strapazen 
des Krieged dem Geficht, der ganzen Haltung, einen männlihern 
Charakter gaben, als es fonft der Fall gewefen feyn würde. Graf 
Xaver hatte nämlich mit feinem ältern Better Stanidlaug zugleich 
das Vaterland verlaffen, wie er, franzöfifche Kriegddienfte genommen 
und in Italien gefochten. Damals kaum achtzehn Jahre alt, zeich- 
nete er fih doch bald als befonnener und löwenkühner Kriegspeld 
auf ſolche Weife aus, daB ihn der Feldherr zu feinem Adiutanten 
erhob, und jebt war er, ein zwanzigjähriger Züngling, jihon zum 
Obriſten heraufgeftiegen. Grhaltene Wunden nöthigten ihn einige. 
Zeit auszuruhen. Er Lehrte in das Baterland zurüd, und Aufträge 
von Stanidlaus an die Geliebte führten ihn auf den Landfik bes 
Grafen Nepomuk, wo er empfangen wurde, als fey er der Geliebte 
felbft. Graf Nepomuk und der Arzt, beide gaben fih alle nur erfinn« 
liche Mühe, Hermenegilda, die ganz vernichtet von Scham und bitterm 
Schmerz, ihr Zimmer nicht verlaffen wollte, jo lange Kaver im Haufe, - 
zu beruhigen, aber umfonft. Xaver war außer fi, daß er Hermenes 
gilda nicht wieder fehen follte. Er fehrieb ihr, daß er unverfchuldet 
eine für ihn unglüdliche Achnlichkeit zu hart büße. Aber nicht ihn 
allein, fondern den Geliebten, Stanislaus felbft träfe das von jenem 
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verhängnißvollen Moment erzeugte Mißgeſchick, da ihm, dem Webers 
bringer füßer LTiebesbotfchaft, jebt alle Gelegenheit geraubt worden, 
ihr felbft, wie er gefollt, den Brief, den et von Stanislaus bei fich 
trage, einzuhändigen, und noch alle von Mund zu Mund hinzuzus 
fügen, was Stanislaus in der Haft des Augenblicks nicht mehr fchreis 
ben konnte. Hermenegilda’d Kammerfrau, die Zaver in fein Intereſſe 
gezogen, übernahm die Beftellung zur günftigen Stunde, und was 
dem Bater, dem Arzt nicht gelungen, bewirkte Xaver durch fein Schreis 
ben. Hermenegilda entſchloß fih ihn zu fehen. In tiefem Schweis 
gen, mit niedergefenttem Blid empfing fie ihn in ihrem Gemach. 
Xaver nahte ſich mit leifem fchwankenden Schritt, er nahm Platz vor 
dem Sopha, auf dem fie ſaß, aber indem er ſich herabbeugte von ' 
dem Stuhl, Eniete er mehr vor Hermenegilda, als daß er faß, und 
fo flehte er in den rührendften Ausdrüden, mit einem Ton, als habe 
er fih des unverzeihlichiten Verbrechens anzuflagen, nicht auf fein 
Haupt möge fie die Schuld des Irrthums laden, der ihn die Selig- 
keit des geliebten Freundes empfinden lafien. Nicht ihn, nein Sta⸗ 
nislaus jelbft habe fie in der Wonne des Wiederjehend umarmt. Er 
übergab den Brief, und fing an von Stanislaus zu erzählen, wie er 
mit ächtritterlicher Treue felbft im blutigen Kampf feiner Dame ger 
denke, wie nur jein Herz glühe für Freiheit und Baterland u. f. w. 
Xaver erzählte mit lebendigen Feuer, er rip Hermenegilden hin, die 
ale Scheu bald überwunden, den zauberifchen Blick ihrer Himmels⸗ 
augen unverwandt auf ihn richtete, fo daß er, ein neuer, von Zus 
randots Blick getroffener, Calaf, durchbebt von füßer Wonne, nur 
mühfam die Erzählung fortfpann. Ohne es felbft zu wiffen, bedrängt 
von dem innern Kampf gegen die Letdenfchaft, die in heilen Flam⸗ 
men auflodern wollte, verlor er ſich in die weitläuftige Beichreibung 
einzelner Gefechte. Er ſprach von Gavallerieangriffen — gefprengten 
Maffen — eroberten Batterien. — Ungeduldig unterbrach ihn Hers 
menegilda, indem fie rief: „DO, weg mit diefen blutigen Scenen eines 
Schauſpiels der Hölle — fage — fage mir nur, daß er mich liebt, 
dag Stanislaus mich liebt!“ — Da ergriff Zaver, ganz ermuthigt, 
Hermenegilda’8 Hand, die er heftig an feine Bruft drüdte. „Höre 
ihn felbft, deinen Stanislaus!“ fo rief er, und nun firömten die 
Betheurungen der glühendften Liebe, wie fie nur dem Wahnfinn der 
verzehrendften Leidenfchaft eigen, von feinen Lippen. Er war zu Her⸗ 
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menegilda’3 Füßen geſunken, fie hatte ihn mit beiden Armen um⸗ 
fhlungen, aber indem er ſchnell aufgefprungen fie an feine Bruft 
drüden wollte, fühlte er fich heftig zurücgeftoßen. Hermenegilda ſah 
ihn mit ftarrem feltfamen Blid an, und fprad) mit dumpfer Stimme: 
„Eitle Puppe, wenn ich dic) auch zum Leben ermärme an meiner 
Bruft, fo bift du doch nicht Stanidlaus, und kannſt es auch nimmer 
werden!” — Hierauf verließ fie das Zimmer mit leifen langſamen 
Schritten. Xaver fah’ zu fpät feine Unbefonnenheit ein. Daß er 
bis zum Wahnfinn in Hermenegilda, in die Braut des verwandten 
Freundes verliebt fey, fühlte er nur zu lebhaft, eben jo aber auch, 
daß er bei jedem Schritt, den er zu Gunften feiner thörichten Leidens 
{haft zu thun gefonnen, fich würde treulofen Freundfchaftsbruch vor⸗ 
werfen müffen. Schnell abreijen, ohne Hermenegilda wieder zu fehen, 
das war der heroifche Entfchluß, den er wirklich auf der Stelle fo 
weit audführte, daß er zu paden und feinen Wagen anzujpannen 
befahl. Graf Nepomuk war hoch verwundert, als Xaver von ihm 
Abſchied nahm; er bot alled auf ihn feftzuhalten, doch mit einer Fe⸗ 
ftigfeit, mehr von einer Art Krampf, ale von wahrer Geiftesftärfe 
erzeugt, blieb Zaver dabei, daß befondere Urfachen ihn forttrieben. 
Den Säbel umgeſchnallt, die Feldmüpe in der Hand, fland er in der 
Mitte des Zimmers, der Bediente mit dem Mantel auf dem Vorſaal 
— Unten vor der Thüre wieherten ungeduldig die Pferde. — Da 
ging die Thür auf, Hermenegilda trat herein, mit unbefchreiblicher 
Anmuth ſchritt fie auf den Grafen zu, und fprach holdlächelnd: „Sie 
wollen fort, lieber Xaver? — und noch fo vieles dacht’ ich von mei⸗ 
nem geliebten Etanislaus zu hören! — Wiſſen Sie wohl, daß mich 
Shre Erzählungen wunderbar tröften?“ — Xaver fchlug hocherröthend 
die Augen nieder, man nahm Plag, Graf Nepomuk verficherte ein- 
mal über das andere, feit vielen Monaten habe er Hermenegilda nicht 
in diefer heitern unbefangenen Stimmung gefehen. Auf feinen Wint 
wurde, da die Zeit herangefommen, die Abendtafel in demfelben 
Zimmer bereitet. Der edelfte Ungarwein perlte in den Gläfern, und 
volle Gluth auf den Wangen nippte Hermenegilda aus bem gefüllten 
Pokal hochfeiernd das Andenken des Geliebten, Freiheit und Bater- 
land. Zur Nacht reife ich fort, dachte Kaver im Innern, und frug 
in der That, als die Tafel aufgehoben, den Bedienten, ob der Wagen 
warte; der, erwiderte der Bediente, fey längft, wie Graf Nepomuk 
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befohlen, abgepackt und abgeſpannt in die Remiſe geſchoben, die 
Pferde fräßen im Stall und Woyciech ſchnarche auf dem Strohſack. 
Xaver ließ es dabei bewenden. Hermenegilda's unvermuthete Erſchei⸗ 
“nung hatte den Grafen überzeugt, daß es nicht allein möglich, ſon⸗ 
dern auch vathlich und angenehm ſey zu bleiben, und von Diefer 
Meberzeugung kam er zu ..r andern, daß es nur darauf ankomme 
fih zu befiegen, das heißt, Ausbrüchen der innern Leidenfchaft zu 
wehren, die, den geiſteskranken Zuftand Hermenegilda’d aufreizend, 
nur ihm in jeder Hinficht verderblich werden könnten. Wie dann 
nun alles. fich weiter fügen ‚würde, fo beichloß Zaver feine Betrach⸗ 
tung, follte felbjt Sermenegilda aus ihren Träumen erwacht, die hei« 
tere Gegenwart der düftern Zukunft vorziehen, das Tiege denn alles 
in der Eonftellation zufammenwirfender Umftände, und an Treulofig- 
feit, an Freundfchaftsbruch fey nicht zu denken. So wie Xaver an⸗ 
dern Tages Hermenegilda wieder fah, gelang ed ihm in der That, 
indem er ſorglich auch das Kleinfte vermied, was fein zu heißes Blut 
hätte in Wallung feben können, feine Leidenfchaft niederzufämpfen. 
Sn den Schranken der ſtrengſten Sitte bleibend, ja felbft ein froftig 
Seremoniell beachtend, gab er nur dem Geſpräch die Schwingen jener 
Salanterie, die den Weibern mit ſüßem Zucker verderbliches Gift bei- 
bringt. Xaver, ein zwanzigjähriger Jüngling, in eigentlichen Liebes⸗ 
handeln unerfahren, entfaltete, von dem fichern Takt fürs Böfe im 
Innern geleitet, die Kunft des erfahrnen Meiftere. Nur von Sta- 
nislaus, von feiner unausſprechlichen Liebe zur fügen Braut, fprach 
er, aber durch die volle Gluth, die-er dann entzündet, wußte er ge= 
fHiet fein eignes Bild durchfehimmern zu laffen, fo daß Hermenegilda 
in arger Verwirrung felbft nicht mußte, wie beide Bilder, das de? 
abmeienden Stanislaud und das ded gegenwärtigen Zaver, trennen. 
Xavers Gejellfhaft wurde bald der aufgeregien Hermenegilda zum 
Bedürfniß, und fo geichah ed, daß man fie beinahe beftändig, und 
oft wie im traulichen Liebeögefpräch zufammen fah. Die Gewohnheit 
überwand mehr und mehr Hermenegilda’d Scheu und in eben dem 
Grade überfchritt Kaver jene Schranken des froftigen Ceremoniellg, 
in die er fih Anfangs mit klugem Vorbedacht gebannt hatte. Arm 
in Arm gingen Hermenegilda und Zaver in dem Park umher, und 
forglo8 Tieß fie ihre Hand in der feinigen, wenn er im Zimmer nes 
ben ihr fikend von dem glüdlihen Stanislaud erzählte Kam es 
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nit auf Staatshändel, auf die Sache ded Vaterlandes an, jo war 
Graf Nepomuk eben keines Blides in die Tiefe fähig, er begnügte 
fi mit dem, was er auf der Oberfläche wahrzunehmen im Stande, 
fein für alles übrige todte® Gemüth vermochte die vorüberfliehenden 
Dilder des Lebens nur dem Spiegel gleich im Moment zu refleftiren, 
ſpurlos ſchwanden fie dahin. Ohne Hermenegilda’8 inneres Werfen 
zu ahnen, hielt er es für gut, daß fie endlich die Püppchen, die bei 


ihrem thörigten wahnfinnigen Treiben den Geliebten vorftellen muß- 


ten, mit einem lebendigen Süngling vertaufcht, und glaubte mit 
vieler Schlauheit vorauszufehen, daß Zaver, der ihm als Schwieger- 
fohn eben fo Lieb, bald ganz in Stanislaus Stelle treten werde. Er 
dachte nicht mehr an den treuen Stanislaus. Xaver glaubte diefes 
ebenfalld, da nun, nachdem ein Paar Monate vergangen, Hermene- 
gilda, fo fehr ihr ganzes Weſen auch von dem Andenken an Staniö- 
laus erfüllt ſchien, es fich doch gefallen Tief, daß Xaver mehr und 
mehr fih ihr annäherte mit eigner Bewerbung. Eines Morgens hieß 
e3, dag Hermenegilda fi in ihre Gemächer mit der Kammerfrau ein- 
gefchloffen Habe, und durchaus niemanden fehen wolle. Graf Nepv- 
muk glaubte nicht anders, ald daß ein neuer Paroxismus eingetreten 
fey, der fih bald Tegen werde. Er bat den Grafen KZaver, die Ges 
walt, die er über Hermenegilda gewonnen, jebt zu ihrem Heil zu 
üben, wie erftaunte er aber, ald Xaver es nicht allein durchaus ver: 
weigerte, ſich Hermenegilda auf irgend eine Weife zu nähern, fondern 
fih aud in feinem ganzen Weſen auf eigne Art verändert zeigte. 
Statt wie fonft beinahe zu keck aufzutreten, war er verfchüchtert, als 
habe er Gefpenfter gefehen, der Ton feiner Stimme ſchwankend — 
der Ausdrud matt und unzufammenhängend. — Er ſprach davon, 
dag er nun durhaus nah Warfhau müßte, daß er Hermenegilden 
wohl niemals wiederfehen werde — daß in der leßten Zeit ihr vers 
ftörted Wefen ihm Grauen und Entſetzen erregt — daß er Verzicht 
geleiftet auf alles Glück der Liebe, daß er nun erft in der an Wahn⸗ 
finn gränzenden Treue Hermenegilda's die Trenlofigkeit, die er an 
dem Freunde begehen wollen, zu feiner tiefiten Befchämung fühle, 
daß fchleunige Flucht fein einziges Rettungsmittel fey. Graf Nepomuk 
begriff alles nicht, nur fchien es ihm endlich Par zu werden, daß 
Hermenegilda’d mwahnfinnige Schwärmerei den Jüngling angeſteckt. 
Er fuchte ihm dies zu beweiſen, doch umfonft. Xaver wibderftrebte 
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um fo heſtiger ald dringender Nepomuk ihm die Nothwendigkeit be- 
wies, daß er Hermenegilda von allen Bizarrerien heilen, folglich fie 
wieder fehen müſſe. Schnell war der Streit geendet, ald Xaver, wie 
von unfihtbarer unmwiderftehlicher Gewalt AN, hinabrannte, fich 
- in den Wagen warf und davon fuhr. 

Graf Nepomuf, voller Sram und Zorn über Sermenegifda’ 8 Bes 
tragen, befümmerte fich nicht mehr um fie, und fo gefchah es, daß 
mehrere Tage vergingen, die fie ungeftört, auf ihrem Zimmer ein» 
geihloffen, von niemandem als ihrer Kammerfrau gefehen, zubrachte. 

In tiefen Gedanken, ganz erfüllt von den Heldenthaten jenes 
Mannes, den die Polen damald anbeteten wie ein falfches Götzen⸗ 
bild, ſaß Nepomuk eined Tages in feinem Zimmer, als die Thür 
aufging und Hermenegilda in voller Trauer mit lang herabhängen⸗ 
dem Witwenfchleier eintrat. Langfamen feierlichen Schritted nahte 
fie fih dem Grafen, ließ ih dann auf die Knie nieder und ſprach 
mit bebender Stimme: „D mein Bater — Graf Stanidlaud, mein 
geliebter Gatte, ift hinüber — er fiel ald Held im blutigen Kampf: 
— vor dir Eniet feine bejammernswerthe Witwe!” — Graf Nepomuf 
mußte died um fo mehr für einen neuen Ausbruch der zerrütteten 
Gemüthsſtimmung Hermenegilda’3 halten, ald noch Tages zuvor Rach⸗ 
sihten von dem Wohlbefinden des Grafen Stanidlaud eingelaufen 
waren. Er hob Hermenegilden fanft auf, indem er ſprach: „Berubige 
dich Liebe Tochter, Stanislaus ift wohl, bald eilt er in deine Arme.“ 
Da aihmete Hermenegilda auf wie im ſchweren Todesfeufzer und fant 
von wilden Schmerz zerriffen neben dem Grafen bin in die Polfter 
des Sophas. Doch nach wenigen Sekunden wieder zu fich felbft ge 
tommen, ſprach fie mit wunderbarer Ruhe und Faffung: „Laß es 
mich dir fagen, lieber Vater! wie fich alles begeben, denn du mußt 
es wiſſen, damit du in mir die Witwe des Grafen Stanislaus von 
R. erkenneſt. — Wiſſe, daß ich vor ſechs Tagen in der Abenddäms 
merung mich in dem Pavillon an der Südjeite unſeres Parks befand. 
Alle meine Gedanken, mein ganzes Weſen dem Geliebten zugewendet, 
fühlt’ ich meine Augen fih unwillkürlich fchließen, nicht in Schlaf, 
nein, in einen ſeltſamen Zuftand verſank ich, den ich nicht anders 
nennen kann, ald waches Träumen. Uber bald fchwirrte und dröhnte 
es um mich ber, ich vernahm ein wildes Getümmel, es fiel ganz in 
der Nähe Schuß auf Schuß. Ich fuhr auf, und war nicht wenig 
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erftaunt mich in einer Feldhütte zu befinden. Bor mi“ kniete er felbft 
— mein Stanislaus. — Sch umſchlang ihn mit meinen Armen, ich 
drüdte ihn an meine Bruſt — Gelobt fey Gott, rief er, du lebft, 
du bift mein! — Er fagte mir, ich fey gleich nach der Trauung in 
tiefe Ohnmacht gefunfen, und ich thörigt Ding erinnerte mid) jetzt 
erft, daß ja Pater Cyprianus, den ich in diefem Augenblick erſt zur 
Feldhütte hinausfchreiten fah, und eben in der nahen Kapelle unter 
dem Donner des Gefchübes, unter dem Toben der nahen Schlacht 
getraut hatte. Der goldne Trauring blinkte an meinem Finger. Die 
Seligkeit, mit der ich nun aufs neue den Gatten umarmte, war unbes 
ichreiblich; nie gefühltes namenlofes Entzücken des beglüdten Weibes 
durkhbebte mein Inneres — mir fhwanden die Sinne — da wehte 
es mich an mit eisfaltem Froft — Ich ſchlug die Augen auf — ent⸗ 
feslih! mitten im Gewühl der wilden Schlacht — vor mir die bren- 
nende Teldhütte, aus der man mich wahrfcheinlich gerettet! — Sta⸗ 
nislaus bedrängt von feindlichen Reitern — Freunde fprengten heran 
ihn zu. retten — zu fpät, von hinten haut ihn ein Reiter herab vom 
Pferde.“ — Aufs neue ſank Hermenegilda überwältigt von dem ent⸗ 
ſetzlichen Schmerz ohnmächtig zufammen. Nepomuf eilte nach ftäre 
tenden Mitteln, doch es bedurfte ihrer nicht, mit wunderbarer Kraft 
faßte fid Hermenegilda zufamnıen. „Der Wille des Himmels ift er 
füllt,“ ſprach fie dumpf und feierlich, „nicht zu klagen ziemt es mir, 
aber bie zum Zode dem Gatten treu, foll Fein trdifches Bündniß 
mi von ihm trennen. Um ihn trauern, für ihn, für umfer Heil 
beten, das ift jeßt meine Beftimmung, und nichts fol. diefe mir vers 
ftören.” Graf Nepomuk mußte mit vollem Recht glauben, daß der 
innerlich brütende Wahnfinn Hermenegilda’s fi durch jene Viſion 
Luft gemacht habe, und da die ruhige Flöfterliche Trauer Hermene 
gilda’d um den Gatten Bein ausſchweifendes beunruhigended Treiben 
zuließ, fo war dem Grafen Nepomuk diefer Zufland, den die Ankunft 
des Grafen Stanislaus fehnell enden mußte, ganz recht. Ließ Nepos 
mu? zuweilen etwad von Träumereien und Bifionen fallen, fo lächelte: 
Hermenegilda fehmerzlih, dann drüdte fie aber den golden Ring, 
den fle am finger trug, an den Mund und benehte ihn mit heißen 
Thränen. Graf Nepomuk bemerkte mit Erſtaunen, daß diefer Ring 
wirklich ein ganz fremder war, den er nie bei feiner Tochter gejehen, 
da es indeffen taufend Fälle gab, wie fie dazu gefommen ſeyn konnte, 
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fo gab er fi nicht einmal die Mühe weiter nachzuforſchen. Wichti⸗ 
ger war ihm die böſe Nachricht, dag Graf Stanislaus in feindliche 
Gefangenjchaft gerathen ſey. Hermenegilda fing an auf eigne Weife 
zu fränteln, fie Elagte oft über eine feltfame Empfindung, die fie eben 
nicht Krankheit nennen könne, die aber ihr ganzes Wefen auf feltfame 
Art durchbebe. Um diefe Zeit fam Fürft 3. mit feiner Gemahlin. 
Die Fürftin hatte, als Hermenegilda’d Mutter frühjettig ſtarb, ihre 
Stelle vertreten und ſchon deshalb wurde fie von ihr mit findlicher 
Hingebung empfangen. Hermenegilda erfchloß der würdigen Frau 
ihr ganzes Herz und klagte mit der bitterfien Wehmuth, daß, unerach⸗ 
tet fie für die Wahrheit aller Umftände Rüdfichts der wirklich volls 
zogenen Trauung mit Stanislaus, die überzeugendften Beweife habe, 
man fie doch eine wahnfinnige Träumerin fchelte. Die Fürftin, von 
allem unterrichtet und von Hermenegilda's zerrüttetem Gemüthszu⸗ 
ftande überzeugt, hütete fih wohl ihr zu widerſprechen; fie begnügte 
ſich damit, ihr zu verfichern, daß die Zeit alled aufklären werde und 
daß es wohlgethan fey, fih in frommer Demuth dem Willen beö 
Himmeld ganz zu ergeben. Aufmerkfamer wurde bie Yürftin, als 
Hermenegilde von ihrem Lörperlichen Zuſtande ſprach und die fon» 
berbaren Anfälle befchrieb, die ihr Inneres zu verftören fchienen. 
Man fah, wie die Fürftin mit der ängftlichften Sorgfalt über Her- 
menegilda wachte und wie ihre Bekümmerniß in dem Grabe ftieg, 
ala Hermenegilda fi ganz zu erholen fchien. Die todtblaffen Wans 
gen und Lippen rötheten fich wieder, die Augen verloren das büftre 
unheimliche Feuer, der Blick wurbe mild und rubig, die abgemagerten 
Formen rundeten fi) mehr und mehr, kurz Hermenegilda blühte ganz 
auf in voller Schönheit. Und doch ſchien die Fürftin fie für fräns 
fer ala jemals. zu Halten, denn: „Wie ift Dir, was haft du, mein 
Kind? — was fühlft du?“ fo frug fie, quälende Beſorgniß im Ges 
fiht, fo bald Hermenegilda nur feufzte oder im mindeften erblaßte. 
Graf Nepomuk, der Fürft, die Fürſtin beratheten fi, was es denn 
nun werben folle mit Sermenegilda und ihrer firen Idee, Stanislaus 
Witwe zu ſeyn. „Sch glaube leider,“ fprach der Fürft, „daß ihr 
Wahnſinn unheilbar bleiben wird, denn fie ift körperlich kerngeſund 
und nährt den zerrütieten Zufland ihrer Seele mit voller Kraft — 
Sa,” fuhr er fort ald die Fürftin fehmerzlich vor fich hinblickte, „je 
fie ift ferngefund, unerachtet fie zur Ungebühr und zu ihrem offen« 
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baren Nachtheil wie eine Kranke gepflegt, gebätfchelt und geängftet 
wird.” Die Kürftin, welche diefe Worte trafen, faßte den Grafen 
Nepomuk ins Auge und ſprach raſch und entfchieden: „Nein! — 
Hermenegilda ift nicht Trank, aber, läge ed nicht im Reich der Un⸗ 
möglichkeit, daß fie fich vergangen haben könnte, fo würde ich übers 
zeugt ſeyn, daß fie firh in guter Hoffnung befinde.” Damit ftand 
fie auf und verließ das Zimmer. Wie vom Blitz getroffen ſtarrten 
fi Graf Nepomuk und der Fürft an. Diefer, zuerſt dad Wort aufs 


- nehmend, meinte, „daß feine Frau auch zumeilen von den fonderbar- 


ſten Bifionen heimgefucht werde." Graf Nepomuk fprach aber fehr 
ernft: „Die Fürftin hat darin recht, daß ein Vergeben der Art von 
Seiten Hermenegilda’d durchaus im Reich der Unmöglichkeit Tiegt, 
wenn ich dir aber fage, daß, als Hermenegilda geftern vor mir her⸗ 
ging, mir es felbft wie ein närrifcher Gedanke durch den Sinn fuhr: 
nun feht einmal, die junge Witwe ift ja guter Hoffnung; daß biefer 
Gedanke offenbar nur durch das Betrachten jhrer Geftalt erzeugt wer⸗ 
den konnte, wenn ih dir das alles fage, fo wirft du es natürlich 
finden, wie die Worte der Fürftin mich mit trüber Beforgniß, ja mit 


ber peintichften Angft erfüllen.” „So muß,” erwiderte der Fürſt, 


„der Arzt oder die mweife Frau entfcheiden und entweder das vielleicht 
voreilige Urtheil der Fürſtin vernichtet oder unfere Schande beftätiget 
werden” Mehrere Tage ſchwankten Beide von Entſchluß zu Entichluß. 
Beiden wurden Hermenegilda’8 Formen verdächtig, die Fürftin follte 
entfcheiden, was jeht zu thun. Sie verwarf die Einmiſchung eines 


: vielleicht plauderhaften Arztes und meinte, daß andere Hülfe wohl. 


... 


en. 


erſt in fünf Monaten nötbig ſeyn würde „Welche Hülfe?“ fchrie 
Graf Nepomuk entſetzt. „Fa,“ fuhr die Fürftin mit erhöhter Stimme 
fort, „es ift nun gar kein Zweifel mehr, Hermenegilda tft entweder 
die verruchtefte Heuchlerin, die jemals geboren, oder es waltet ein 
unerforſchliches Geheimnig — genug, fie ift guter Hoffnung!” — 
Ganz erflarıt vor Schred fand Graf Nepomuk Feine Worte; endlich 
fid mühſam ermannend befchwor er die Fürftin, koſte ed was es 
wolle, von Hermenegilda felbft zu erforfchen, wer der Unglüdielige 
fen, der die unauslöfchliche Schmach über fein Haus gebracht. „Noch,“ 
fprach die Fütſtin, „noch ahnet Hermenegilda nicht, daß ich um ihren 
Zufland weiß. Bon dem Moment, wenn ich es ihr fagen werde, 
wie ed um fie fteht, verfpreche ich mir Alles. Ueberraſcht wird fie 
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die Larve der Heuchlerin fallen laffen oder es muß fi fonft ihre 
Unfhuld auf eine wünderbare Weife offenbaren, unerachtet ich es 
auch nicht zu träumen vermag, wie dies follte gefchehen können.“ — 
Noch denfelben Abend war die Fürftin mit Hermenegilda, deren müts 
terliches Anfehn mit jeder Stunde zuzunchmen ſchien, allein auf ibrem 
Zimmer. Da ergriff die Fürftin das arme Kind bei beiden Armen, 
blidte ihr ſcharf ins Auge und fagte mit fchneidendem Ton: „Liebe, 
du bift guter Hoffnung!” Da fchlug Hermenegilda den mie von himme 
liſcher Wonne verflärten Blid in die Höhe und rief mit dem Ton 
des höchften Entzüdend: „DO Mutter, Mutter, ih weiß ed ja! — 
Range fühlt ih es, daß ich, fiel auch der theure Gatte unter den 
mörderifchen Streichen der milden Feinde, dennoch unaudfprechlich 
glüdlih ſeyn follte. Ich! — jener Moment meines höchſten irdifchen 
Glücks lebt in mir fort, ich werde ihn ganz wieder haben den gelieb⸗ 
ten Gatten in dem tbeuern Pfande des füßen Bundes.“ Der Für: 
flin war es, als finge fih alled an um fie zu drehen, ald wollten 
ihr die Sinne fehwinden. Die Wahrheit in Hermenegilda’s Ausdrud 
— ihr Entzüden, ihre mwahrhafte Verklärung ließ "keinen Gedanken 
an erheucheltes Wefen, an Trug auffommen und doch konnte nur 
toller Wahnfinn auf ihre Behauptung etwas geben. Bon dem lebten 
Gedanken ganz erfaßt, ſtieß die Fürftin Hermenegilda von fich, indem 
fie heftig rief: „Unfinnige! ein Traum hätte dich in den Zuſtand 
verfept, der Schmach und Schande über ung alle bringt! — glaubft 
du, daß du mich mit albernen Mährchen zu bintergehen vermagft? — 
Definne dich — Taf alle Ereigniffe der vorigen Tage an dir vorüber, 
gehen. Ein reuiged Befenntnig fann und vielleicht verfühnen.“ Im 
Thränen gebadet, ganz aufgelöft von herbem Schmerz ſank Hermene- 
gilda vor der Fürftin auf die Knie und jammerte: „Mutter, au 
du ſchiltſt mich eine Träumerin, auch du glaubft nit daran, daß 
die Kirche mich mit Stanislaus verband, daß ich fein Weib bin? — 
Aber fieh doch nur hier den Ring an meinem Finger — was fage 
ih! — Du, du kennſt ja meinen Zuftand, ift denn das nicht genug, 
dich zu Überzeugen, daß ich nicht träumte?“ Die Fürftin nahm mit 
dem tiefften Erftaunen wahr, daß Hermenegilden der Gedanke eines 
Dergehend gar nicht einfam, daß fie die Hindeutung darauf gar nicht 
aufgefaßt, gar nicht verfianden. Der Fürftin ihre Hände beftig an 
die Bruft drüdend, flehte Hermenegilda immer fort, fie möge doch nur 
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jetzt, da es ihr Juftand außer Zweifel febe, an ihren Gatten glauben, 

und die ganz beftürzte, ganz außer fich gefebte Frau wußte in der 

That felbft nicht mehr, was fie der Armen fagen, welchen Weg fie 

überhaupt einfchlagen follte, dem Geheimniß, ‚das bier walten mußte, 

auf die Spur zu kommen. Erſt nach mehreren Tagen erklärte die 

Fürftin dem Gemahl und dem Grafen Nepomuk, daß ed unmöglich 

ſey von Hermenegilda, die fih von dem Gatten ſchwanger glaube, 

mehr heraus zu bringen, als davon fie felbft im Innerften überzeugt 

fey. Die Männer voller Zorn fehalten Hermenegilda eine Heuchlerin 

und infonderheit ſchwur Graf Nepomuk, dag, wenn gelinde Mittel 

fie nicht von dem mwahnfinnigen Gedanken, ihm ein abgejehmadtes 

Mährchen aufzuheften, zurüdbringen würden, er es mit firengen Maße 

regeln verfuchen werde. Die Fürflin meinte dagegen, daß jede Strenge 

eine zweckloſe Graufamkeit feyn würde. MWeberzeugt fey fie nämlich, 

wie gefagt, daß Hermenegilda keinesweges heuchle, fondern daran, 

. was fie fage, mit voller Seele glaube. „Es giebt,“ fuhr fie fort, 

„No manches Geheimniß in der Welt, das zu begteifen wir gänz⸗ 

lich außer Stande find. Wie, wenn das lebhafte Zufammenwirken 

des Gedankens auch eine phufiiche Wirfung haben könnte, wie, wenn 

eine geiftige Zuſammenkunft zwifchen Stanislaus und Hermenegilda 

fie in den und unerflärlihen Zuftand verfebte?” Unerachtet alles 

Zorns, aller Bedrängniß des fatalen Augenblicks konnten fich der 

Fürft und Graf Nepomuk doch des lauten Lachens nicht enthalten, 

als die Fürftin diefen Gedanken äußerte, den die Männer den ſublim⸗ 

fien nannten, der je das Menfchliche Atherifirt habe. Die Fürſtin 

biutroth im ganzen Geficht meinte, daß den rohen Männern der Sinn 

für dergleichen abginge, daß fie dad ganze Berhältniß, in das ihr 

armed Kind, an deffen Unfchuld fie unbedingt glaube, gerathen, ans 

ftößig und abfcheulich finde, und daß eine Reife, die fie mit ihr zu 

N unternehmen gedenke, das einzige und befte Mittel fey, fie der Arg⸗ 

Zn lift, dem Hohne ihrer Umgebung zu entziehen. : Graf Nepomut war 

© mit diefem Borfchlage fehr zufrieden, denn da Hermenegilda felbft 

> m fein Geheimnig aus ihrem Zuflande machte, fo mußte fie, jollte 

Y iht Ruf verichont bleiben, freilih aus dem Kreife der —— 
entfernt werden. 

Dies ausgemacht, fühlten ſich alle beruhigt. Graf Repomuf 

dachte faum mehr an das beängftigende Geheimniß felbft, ald er nur 
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die Möglichkeit fah, ed der Welt, deren Hohn Ihm das Bitterfte war, 
zu verbergen, und der Fürſt urtheilte fehr richtig, daß bei der ſeltſa⸗ 
men Lage der Dinge, bei Hermenegilda’3 unerheucheltem Gemüthözus 
ftande freilich gar nicht? anders zu thun fey, als die Auflöfung des 
wunderbaren Räthfeld der Zeit zu fiberlaffen. Eben wollte man nad 
geihloffener Berathung auseinander geben, als die plößliche Ankunft 
des Grafen Xaver von R. über alle neue Berlegenheit, neue Kümmer- 
niß brachte. Erhitzt von dem ſcharfen Ritt, über und über mit Staub 
bededt, mit der Haft eines von wilder Leidenſchaft getriebenen ftürzte 
er ind Zimmer und rief, ohne Gruß, alle Sitte nicht beachtend, mit 
ftarfer Stimme: „Er ift todt, Graf Stanislatis! — nicht in Gefan- 
genfchaft gerietb er — nein — er wurde niedergehauen von den Feins 
den — bier find die Beweiſe!“ — Damit ſteckte er mehrere Briefe, 
die er ſchnell Hervorgeriffen, dem Grafen Nepomuk in die Hände. 
Diefer fing ganz beftürzt an zu leſen. Die Fürftin fah in die Blät- 
ter hinein, kaum hatte fie wenige Zeilen erhafcht, ald fie mit zum 
Himmel emporgerichtetem Blick die Hände zuſammenſchlug und ſchmerz⸗ 
lich ausrief: „Hermenegilda! — armed Kind! — welches unerforſch⸗ 
Tihe Geheimniß!“ — Sie hatte gefunden, dag Stanislaus Todestag 
gerade mit Hermenegilda's Angabe zufammentraf, daß ſich alles jo 
begeben, wie fie es in dem verhängnißvollen Augenblick gefchaut hatte. 
„Er ift todt,“ ſprach nun Faver raſch und feurig, „Kermenegilda ift 
frei, mir, der ich fie liebe mie mein Leben, fteht nicht® mehr entgegen, 
ih bitte um ihre Hand!” — Graf Nepomuk vermochte nicht zu ant⸗ 
worten, der Fürft nahm das Wort und erflärte, daB gemwiffe Umftände 
ed ganz unmöglich machten, jebt auf feinen Antrag einzugehen, daß 
er in diefem Augenblid nicht einmal Hermenegilda fehen könne, daß 
es alfo das Befte fey, fich mieder ſchnell zu entfernen, wie er gekom⸗ 
men. Xaver entgegnete, daß er Hermenegilda’3 zerrütteten Gemüths⸗ 
zuftand, von dem mahrfcheinlich Die Rede fey, recht gut Fenne, daß 
er died aber um fo weniger für ein Hinderniß halte, als gerade feine 
Berbindung mit Hermenegilda jenen Zuftand enden würde. Die Fürs 
flin verficderte ihm, daß Hermenegilda ihrem Stanislaus Treue bie 
in den Tod gefhmworen, jede andere Verbindung daher verwerfen würde, 
übrigens befinde fie fih gar nicht mehr. auf dem Schloffe. Da achte 
Zaver laut auf und meinte, nur bed Baterd Einwilligung bedürfe 
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er; Hermenegilda’8 Herz zu rühren, das jole man nur ihm überlaffen. 
Ganz erzürnt über des Jünglings ungeſtüme Zudringlichkeit erklärte 
Graf Nepomuk, daß er in diefem Augenblid vergebens auf feine Ein« 
willigung hoffe und nur fogleih das Schloß verlaffen möge. Graf 
Zaver fah ihn ſtarr an, öffnete die Thür des Vorſaals und rief hin⸗ 
aus, Woyciech folle den Mantelfad hereinbringen, die Pferde abfatteln 
und in den Stall führen. Dann’ kam er ind Zimmer zurüd, warf 
fih in den Lehnflupl, der dicht am Fenſter fland, und erflärte ruhig 
und ernfl: Ehe er Hermenegilda gefehen und gefprochen, werde ihn 
nur offne Gewalt vom Schloffe wegtreiben. Graf Nepomuk meinte, 
daß er dann auf einen geht langen Aufenthalt rechnen könne, übri⸗ 
gend aber erlauben müſſe, daß er feiner Seits dad Schloß verlaffe. 
Alle, Graf Nepomuk, der Fürft und feine Gemahlin gingen hierauf 
aus dem Zimmer, um fo fehnel ala möglich Hermenegilda fortzufchafs 
fen. Der Zufall wollte indeifen, daß fie gerade in diejer Stunde, 
ganz wider ihre fonftige Gewohnheit, in den Park gegangen mar. 
Kaver, durch das Fenſter blidend, an dem er ſaß, gemabrte fie ganz 
in der Ferne wandelnd. Gr rannte hinunter in den Park und er« 
reichte endlich Hermenegilda, als fie eben in jenen verhängnißpollen 
Pavillon an der Südfeite ded Parks trat. Ihr Zufland war nun 
fhon beinahe jedem Auge fihtlih. „O al’ ihr Mächte des Himmel,“ 
tief Zaver, ald er vor Hermenegilda ftand, dann flürzte er aber zu 
ihren Füßen und befchwor fie, unter den heiligften Betheurungen 
feiner glühendften Liebe, ihn zum glüdlichiten Gatten aufzunehmen. 
Hermenegilda, ganz außer fi vor Schred und Ueberrafhung, fagte 
ihm: „Ein böfes Geihid habe ihn hergeführt, ihre Ruhe zu ſtören — 
niemals, niemal® würde fie, dem geliebten Stanislaus zur Treue bis 
in den Tod verbunden, die Gattin eines andern werden.” Als nun 
aber Zaver nicht aufhörte mit Bitten und Betheurungen, als er ende 
lich in toller Leidenſchaft ihr vorhielt, daß fte fich felbft täufche, daß 
fie ihm ja fchon die füßeften Liebesaugenblide gefchentt, als er, aufs 
gefprungen vom Boden, fie in feine Arme fchließen wollte, da’ ftieß 
fie ihn, den Tod im Antlig, mit Abfcheu und Berachtung zurüd, 
indem fie rief: „Elender, felbftfüchtiger Thor, eben fo wenig, wie du 
das füße Pfand meines Bundes mit Stanislaud vernichten kannſt, 
eben fo wenig vermagft du mich zum verbrecherifchen Bruch der Treue 
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zu verführen — Fort aus meinen Augen!” Da ftredte Xaver die ger 


ballte Fauſt ihr entgegen, Iachte laut auf in wildem Hohn und fchrie:. 


„Wahnfinnige, brachft du denn nicht ſelbſt jenen albernen Schwur? — 
Das Kind, dad du unter dem Herzen trägft, mein Kind ift ed, mich 
umarmteſt du bier an dieſer Stele — meine Buhlſchaft warft bu 
und bleibft du, wenn ich dich nicht erhebe zu meiner Gattin.” — 
Hermenegilda blidte ihn an, die Gluth der Hölle in den Augen, denn 
freifchte fie auf: „Ungeheuer! “ und ſank wie zum Tode getroffen 
nieder auf den Boden. 

Wie von allen Furien verfolgt rannte Xaver in dad Schloß 
zurüd, er traf auf die Fürftin, die er mit Ungeftüm bei der Hand 
ergriff und hineinzog in die Zimmer. „Sie bat mich verworfen mit 
Abſcheu — mid, den Bater ihres Kindes!” — „Um aller Heiligen 
willen! Du? — Zaver! — mein Gott! — pri, mie war ed mög⸗ 
lich?“ — fo rief von Entſetzen ergriffen die Fürftin. „Mag mich 
verdammen,“ fuhr Kaver gefaßter fort, „mag mich verdammen ter 
da will, aber glüht ihm gleich mir das Blut in den Adern, gleich 
mir wird er in folhem Moment fündigen. — In dem Papillon traf 
ich Hermenegilda in einem feltfamen Zuftande, den ich nicht zu beſchrei⸗ 
ben vermag. Sie lag wie feftfchlafend und traumend auf dem Kanapee. 
Kaum war ich eingetreten, als fie fih erhob, auf mi zukam, mid 
bei der Hand ergriff und feierlichen Schrittd durch den Pavillon ging. 
Dann Pniete fie nieder, ich that eim gleiches, fie betete und ich bes 
merkte bald, daß fie im Geifte einen Priefter vor und fah. Sie zog 
einen Ring vom Finger, den fie dem Priefter darreichte, ich nahm 
ihn und fledte ihr einen goldnen Ring an, den ich von meinem 
Finger 309, dann fan? fie mit der inbrünftigften Liebe in meine 
Arme — Als ich entfloh, lag fie in tiefem bewußtlofen Schlaf.” — 
„Entfeglicher Menfch! — ungeheurer Frevel!“ fchrie die Fürftin ganz 
außer fih. — Graf Nepomuk und der Fürft traten hinein, in wenis 
gen Worten erfuhren fie Xaver Belenniniffe, und wie.tief wurde ber 
Fürftin zartes Gemüth verwundet, als die Männer Kavers frevelige 
That fehr verzeiblih und duſch feine Verbindung mit Hermenegilda 
gefühnt fanden. „Rein,“ ſprach die Fürftin, „nimmer wird Hermes 
negilda dem die Hand als Gatten reichen, ber eö wagte, wie der 
hamifchte Geiſt der Hölle, den höchften Moment ihres lebend. mit dem 
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ungeheuerften Frevel zu vergiften.” „Sie wird,” ſprach Graf Zaver 
mit faltem höhnendem Stolz, „fie wird mir die Hand reichen müffen, 
um ihre Ehre zu reiten — ich bleibe hier und alles fügt fih.” — 
In diefem Augenblid entftand ein dumpfes Geräufch, man brachte 
Hermenegilda, die der Gärtner im Papillon leblos gefunden, in das 
Schloß zurüd. Man legte fie auf das Sopha; ehe ed die Fürſtin 
verhindern konnte, trat Zaver hinan und faßte ihre Hand. Da fuhr 
fie mit einem entſetzlichen Schrei, nicht menfchlicher Ton, nein, dem 
fehneidenden Sammerlaut eines wilden Thierd ähnlich, in die Höhe 
und flarrte in gräßlicher Berzudung den Grafen mit funfenfprühen- 
den Hugen an. Der taumelte wie vom tödtenden Blib getroffen 
zurüi und lallte kaum verftändlih: „Pferdet” — Auf den Wink der 
Fürftin brachte man ihn hinab — „Wein! — Wein!“ ſchrie er, ftürzte 
einige Släfer hinunter, warf fih dann erkräftigt aufs Pferd und 
jagte davon. — Hermenegilda’d Zuftand, der aus dumpfem Wahnftnn 
in milde Raferei übergehen zu wollen fehien, änderte auch Nepomufd 
und des Fürften Gefinnungen, die nun erft das Entfebliche, Unfühn- 
bare von Zaverd That einſahen. Man wollte nah dem Arzt fenden, 
aber die Fürftin verwarf alle ärztliche Hülfe, wo nur geiftlicher Troft 
vielleicht wirken könne. Statt des Arztes erfchien aljo der Carmeliter⸗ 
möndh Eyprianus, Beichtvater des Haufed. Auf wunderbare Weife 
gelang e3 ihm, Hermenegilda aus der Bewußtloſigkeit des flieren 
Wahnfinnd zu erweden. Noch mehr! — bald wurde fie ruhig und 
gefaßt; fie Sprach ganz zufammenhängend mit der Fürftin, der fie den 
Wunſch äußerte, nach ihrer Niederkunft ihr Leben im Cifterzienfer 
Klofter zu D. in fleter Reue und Trauer hinzubringen. Ihren Trauer- 
Kleidern hatte fie Schleier hinzugefügt, die ihr Geficht undurchdringlich 


verhüllten und die fie niemals Tüpfte. Pater Cyprianus verlieh das 


Schloß, kam aber nah einigen Tagen wieder. Unterbeffen hatte der 
Fürſt 3. an den Bürgermeifter zu 2, gefchrieben, dort follte Hermes 
negilda ihre Niederfunft abwarten und von der Aebtiffin des Ciſter⸗ 
zienfer Klofterd, einer Berwandten des Hauſes, dahingebracht merden, 
während die Fürſtin nach Italien reifte, und angeblich Hermenegilda 
mitnahm. — Es war Mitternacht, der Wagen, der Hermenegilda nach 
dem Klofter bringen follte, ftand vor der Thüre. Bon Gram gebeugt 
erwartete Nepomuk, der Fürft, die Fürftin, das unglüdliche Kind, 
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um von ihr Abſchied zu nehmen. Da trat fie in Schleier gehüflt, 
an der Hand des Mönche, in dad von Kerzen hell erleuchtete Zim⸗ 
mer. Cyprianus fprach mit feierliher Stimme: „Die Layenſchweſter 
Eöleftine fündigte ſchwer, als fie fih noch in der Welt befand, denn 
der Frevel des Teufels beflecte ihr reines Gemüth, doch ein unauf- 
Lögliches Gelübde bringt ihr Troft — Ruhe und ewige Seligkeit! — 
Nie wird die Welt mehr dad Antlitz fehauen, bdeffen Schönheit den 
Zeufel anlodte — Schaut her! — fo beginnt und vollendet Göleftine 
ihre Buße!“ — Damit hob der Mönch Hermenegilda'& Schleier auf, 
und ſchneidendes Weh durchfuhr alle, da fie die blaffe Todtenlarye 
erblidten, in die Hermenegilda’d engelfhönes Antli auf immer ver- 
Tchloffen! — Sie ſchied, Feines Wortes mächtig, von dem Vater, der 
ganz aufgelöft von verzehrendem Schmerz nicht mehr leben zu können 
dachte. Der Fürft, fonft ein gefaßter Mann, badete ſich in Thränen, 
nur der Fürfiin gelang ed, mit aller Macht den Schreden jenes grauen⸗ 
vollen Gelübdes niederfämpfend, fi) aufrecht zu erhalten in milder 
Faſſung. — 

Wie Graf Zaver Hermenegilda’3 Aufenthalt und fogar den Ume 
fand, daß das geborne Kind der Kirche geweiht feyn follte, erfahren, | 
ift unerflärlih. Wenig nugte ihm der Raub des Kindes, denn ala 
er nah P. gefommen, und ed in die Hände einer vertrauten Frau 
geben wollte, war es nicht, wie er glaubte, von der Kälte ohnmächtig 
geworden, fondern todt. Darauf verfehwand Graf Xaver fpurlog, 
und man glaubte, er habe fich den Tod gegeben. Mehrere Sahre 
waren vergangen, als der junge Fürft Boledlam von 3. auf feinen 
Reiſen nach Neapel in die Nähe des Pofilippo kam. Dort in ber 
anmutbigften Gegend Tiegt ein Kamaldulenferklofter, zu dem der Fürft 
heraufftieg, um eine Ausſicht zu genießen, die ihm als die reizendite 
in ganz Neapel gejchildert worden. Eben im Begriff, auf die heraus⸗ 
fpringende Felfenfpige im Garten zu treten, die ihm als der ſchönſte 
Punkt befchrieben, bemerkte er einen Mönch, der vor ihm auf einem 
großen Stein Plab genommen und, ein aufgefchlagened Gebetbuch 
auf dem Schooß, in die Ferne hinausfhaute Sein Antlitz, in den 
Grundzügen noch jugendlih, war nur durch tiefen Gram entftellt. 
Dem Fürften fam, ald er den Mönch .näher und näher betrachtete, 
eine dunkle Erinnerung. Er fehlich näher heran und es fiel ihm 
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glei) ind Auge, daB das Gebetbuch in polnischer Sprache abgefaßt 
war. Darauf redete er den Mönch polnifch an, diefer wandte fi 
voller Schred um, kaum batte er aber den Fürſten erblidt, als er 
fein Geſicht verhüllte und ſchnell, wie vom böfen Geift getrieben, durch 
die Gebüfche entfloh. Fürft Boleslam verficherte, als er dem Grafen 
Nepomuk das Abenteuer erzählte, diefer Mönch fey niemand anders 
geweſen, ald der Graf Kaver von R. 


Das fteinerne Serz. 


Jedem Reifenden, der bei guter Tageszeit fi dem Städtchen 
G. von ber füdlichen Seite bis auf eine halbe Stunde Weges ges 
nähert, fällt der Landftraße rechts ein ſtattliches Landhaus in die 
Augen, welches mit feinen wunderlichen bunten Zinnen aus finfterm 
Gebüſch blickend, emporfteigt. Dieſes Eebüſch umkränzt den meit- 
läuftigen Garten, der ſich in weiter Strede Thal abwärts hinzieht. 
Kommt du einmal, vielgeliebter Lefer! de3 Weges, fo feheue weder. 
ben kleinen Aufenthalt deiner Reife, noch das Eleine Trinkgeld, das 
du etwa dem Cärtner geben dürfteſt, fondern fteige fein aus dem 
Wagen, und laß dir Haus und Garten aufichließen, vorgebend, du 
hätteft den verftorbenen Eigenthümer des anmutbigen Landfiges, den 
Hofrath Reutlinger in ©., recht gut gefannt. Im Grunde genon- 
men kannſt du dies alddann mit gutem Fug thun, wenn e8 dir ges 
fallen follte, alle, was ich dir zu erzählen eben im Begriff ftehe, bis 
ana Ende durchzulefen; denn ich hoffe, der Hofrath Reutlinger ſoll 


dir alsdann mit al’ feinem fonderbaren Thun und Treiben fo vor | / 


Augen ftehen, ald ob du ihn wirklich felbjt gefannt hätteſt. Schon 
von außen findeft du das Landhaus auf alterthümliche grotesfe Weife 
mit bunten gemalten Zierathen verfehmüdt, du klagſt mit Recht über 
die Geichmadlofigkeit diefer zum XTheil widerfinnigen Wandgemälde, 
aber bei näherer Betrachtung weht dich ein befonderer wunderbarer 
Geiſt aus diefen bemalten Steinen an und mit einem leifen Schauer, 
der dich überläuft, trittft du in die weite Vorhalle. Auf den in Fels 
der abgetheilten, mit weißem Gipsmarmor bekleideten Wänden er⸗ 
blideft du mit grellen Yarben gemalte Urabeöten, die in den wun⸗ 
derlichften Berfehlingungen Menfchens und Thiergeftalten, Blumen, 
Früchte, Gefteine, darfiellen, und deren Bedeutung du ohne weitere 
Berdeutlihung zu ahnen glaubfl. Im Saal, der den unten Stod 
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in der Breite einnimmt und bis über den zmeiten Stud hinauf: 
fteigt, fcheint in vergoldeter Bilderei alles das plaftifch ausgeführt, 
was erft durch Gemälde angedeutet wurde. Du wirft im erften Augen: 
blick vom verdorbenen Gefchmad des Zeitalterd Ludwig des Vierzehn⸗ 
ten reden, du wirft mweidlich ſchmälen über das Barode, Ueberladene, 
Grelle, Geſchmackloſe dieſes Style, aber bift du nur was weniges 
meines Sinnes, fehlt ed dir nicht an reger Phantafie, welches ich alles 
mal bei dir, mein gütiger Leſer! vorausſetze, fo wirft du bald allen 
in der That gegründeten Tadel vergeffen. Es wird dir fo zu Muthe 
werden, als fey die regellofe Willtür nur das fee Spiel des Meis 
jterd mit Gejtaltungen, über die er unumfchränkt zu herrfchen wußte, 
dann aber, als verfette fich alles zur bitterfien Ironie des irdifchen 
Zreibeng, die nur den tiefen, aber an einer Todeswunde fränfelnden 
Gemüth eigen. Sch vathe Dir, geltebter Leſer! die Heinen Zimmer 
des zweiten Stod3, die wie eine ©allerie den Saal umgeben, und 
aus deren Fenftern man hinabſchaut in den Saal, zu durchwandern. 
Hier find die Verzierungen fehr einfach, aber hin und wieder ftößeft 
du auf deutfche, arabifche und türkifche Infchriften, die fich wunder- 
lich genug auanehmen. Du eilft jet nach dem Garten, er ift nah 
altfranzöfijcher Art mit langen, breiten, von hoben Taxuswänden um⸗ 
f&loffenen Gängen, mit geräumigen Bosketts angelegt, und mit Sta- 
tuen, mit Fontainen geſchmückt. Sch weiß nicht, ob du, geliebter 
Zefer, nicht auch den ernften feierlichen Cindrud, den fol’ ein alt- 
franzöfifcher Garten macht, mit mir fühlft, und ob du fol’ ein 
Gartenkunſtwerk nicht der albernen Kleinigkeitöfrämerei vorziehft, Die 
in unfern fogenannten englifchen Gärten mit Brückchen und Flüß- 
jein, und Tempeldhen und Gröttchen getrieben wird. Am Ende des 
Gartens trittft du in einen finftern Hain von Trauerweiden, Hänges 
birten und Weymoutskiefern. Der Gärtner fagt dir, daß dies Wäld- 
chen, wie man ed von der Höhe des Haufes hinabichauend, deutlich 
wahrnehmen kann, die Form eines Herzens hat. Mitten darin tft ein 
Pavillon von dunklem fchlefifhen Marmor in der Form eines Her: 
zend erbaut. Du trittft hinein, der Boden ift mit weißen Marmor- 
platten ausgelegt, in der Mitte exrblidft du ein Herz in gewöhnlicher 
Größe. Es it ein dunkelrother in den weißen Marmor eingefugter 
Stein. Du bückſt dich herab, und entdedeit die in den Stein ein- 
gegrabenen Worte: Es ruht! In diefem Papillon, bei diefem dunkel⸗ 
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rothen fteinernen Herzen, das damals jene Inſchrift noch nicht trug, 
fanden am Tage Mariä Geburt, das heißt am achten September des 
Sahres 180— ein großer ftattlicher alter Herr und eine alte Dame, 
beide fehr reich und ſchön nad) der Mode der fechdziger Sahre geklei⸗ 
det. „Aber,“ fprach die alte Dame, „aber wie fam Shnen, lieber 
Hofrath, denn wieder die bizarre, ich möchte Lieber fagen, die ſchauer⸗ 
volle Sdee, in diefem Pavillon dag Grabmal ihres Herzend, das une 
ter dem vothen Stein ruhen foll, bauen zu laſſen?“ „Laſſen Sie 
Uns,‘ erwiderte der alte Herr, „laffen Sie Uns, liebe Geheime-Näthin, 
von diefen Dingen ſchweigen! — Nennen Sie e8 das frankhafte Spiel 
eined wunden Gemüths, nennen Sie e8 wie Sie wollen, aber erfah- 
ren Sie, daß, wenn mich mitten unter dem reichen Gut, das das 
hämiſche Glück wie ein Spielzeug dem einfältigen Kinde, das darüber 
die Todeswunden vergißt, mir zumarf, der bitterfte Unmuth ergreift, 
wenn alles erfahrne Leid von neuem auf mich zutritt, daß ich dann 
bier in diefen Mauern Troft und Beruhigung finde Meine Bluts⸗ 
tropfen haben den Stein fo roth gefärbt, aber er ift eiskalt, bald Liegt 
er auf meinem Herzen und fühlt die verderbliche Gluth, welche darin 
loderte. Die alte Dame fah mit einem Bli der tiefften Wehmuth 
herab zum fteinernen Herzen, und indem fie fich etwas herabbückte, 
fielen ein paar große perlenglänzgende Thränen auf den rothen Stein, 
Da faßte der alte Herr schnell herüber und ergriff ihre Hand. Seine 
Augen erbligten im jugendlichen Feuer; wie ein ferned mit Blüthen 
und Blumen reich geſchmücktes hHerrliched Land im ſchimmernden 
Abendroth Tag eine längſt vergangene Zeit voll Liebe und Seligkeit 
in feinen glühenden Bliden. „Sulie! — Sulie! und auch Ste konn⸗ 
ten dieſes arme Herz fo auf den Tod vermunden.” — So rief der 
alte Herr mit von der ſchmerzlichſten Wehmuth halberftidter Stimme. 
„Richt mich,“ erwiderte die alte Dame fehr weich und zärtlich, „nicht 
mich, Klagen Sie an, Marimilian! — War es denn nicht Ihr ftarrer 
unverfühnlicher Sinn, Ihr träumerifcher Glaube an Ahnungen, an 
feltfame, Unheil verfündende Vifionen, der Sie forttrieb von mir, 
und der mich zulept beftimmen mußte, dem fanfteren, beugfjameren 
Mann, der mit Ihnen zugleih fi um mich bewarb, den Borzug zu 
geben? Ach! Marimilian, Sie mußten ed ja wohl fühlen, wie innig 
Sie geliebt wurden, aber Ihre ewige Selbftqual, peinigte fie mich nicht 
bid zur Zodesermattung?” Der alte Herr unterbrach Die Dame, ine 
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dem er ihre Hand fahren ließ: „D Sie haben Recht, Frau Geheimes 
NRäthin, ich muß allein ftehen, kein menfchliches Herz darf fih mir 
anfchmiegen, alles was Freundfchaft, was Liebe vermag, prallt wir⸗ 
kungslos ab von dieſem fletnernen Herzen.” „Wie bitter,” fiel die - 
Dame dem alten Herrn in die Rede, „wie bitter, wie ungerecht ge⸗ 
gen fich felbft und andere find Sie, Marimilian! — Wer kennt Sie 
denn nicht ald den freigebigften Wohlthäter der Bebürftigen, als den 
unmandelbarften Verfechter des Rechts, der Billigkeit, aber welches 
böfe Geſchick warf jenes entfeblihe Mißtrauen in Ihre Seele, das 
in einem Wort, in einem Blick, ja in irgend einem von jeder Will 
für unabhängigen Ereigniß PVerderben und Unheil ahnet?“ „Hege 
ich denn nicht alles,“ fprach der alte Herr mit mweicherer Stimme und 
Thränen in den Augen, „hege ich denn nicht alles, was fi mir 
nähert, mit der vollften Liebe? Aber diefe Liebe zerreißt mir das 
Herz, flatt e8 zu nähren. — Ha!” fuhr er mit erhöhter Stimme fort, 
„dem unerforfchlichen Geift der Welten gefiel es mich mit einer Gabe 
audzuftatten, die, mich dem Tode entreißend, mich hundertmal tödtet! 
I — Gleich dem ewigen Juden, fehe ich das unſichtbare Caindzeichen 
anf der Stirne des gleißneriſchen Meuters! — Sch erkenne die ges 
heimen Warnungen, die oft wie fpielende Räthfel der geheimnißvofle 
König der Welt, den wir Zufall nennen, und in den Weg wirft. 
Gine holde Jungfrau ſchaut und mit hellen klaren Iſisgugen an, aber 
wer ihre Räthfel nicht Löft, den ergreift fie mit kräftigen Löwentatzen, 
und fchleudert ihn in den Abgrund.“ „Noch immer,” fprach die alte 
Dame, „noch immer diefe verderblichen Träume. Wo blieb der fchöne, 
artige Knabe, Ihres jüngern Bruders Sohn, den Sie vor einigen 
Sahren fo Tiebreich aufgenommen, in dem fo viele Liebe und Troft 
für Sie aufzufeimen fchien?” „Den,“ erwiderte der alte Herr mit 
rauher Stimme, „den habe ich verftoßen, es war ein Böfewicht, eine 
Schlange, die ich mir zum Berderben im Bufen nährte.” „Ein Böfes 
wicht! — der Knabe von ſechs Jahren?” — fragte die Dame ganz 
beftürzt. „Sie wiſſen“ fuhr der alte Herr fort, „die Gefchichte meines 
jüngern Bruders; Sie wiffen, daß er mich mehrmald auf bübifche 
Weiſe täufchte, daß, alles brüderliche Gefühl in feiner Bruſt ertödtend, 
ihm jede Wohlthat, die ich ihm erzeigte, zur Waffe gegen mich diente. 
An ihm, an feinem raftlofen Streben Tag es nicht, daß nicht meine 
Ehre, meine bürgerliche Eriftenz verloren ging. Sie mwiffen, wie er vor 
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mehreren Sahren, in das tieffte Elend verfunken, zu mir fam, wie 
er mir Aenderung feiner verworrenen Lebensweiſe, wieder ermachte 
Liebe heuchelte, wie ich ihm hegte und pflegte, wie er dann feinen 
Aufenthalt in meinem Haufe nugte, um gewilfe Dokumente — doc 
genug davon. Sein Knabe gefiel mir, und diefen behielt ich bei mir, 
ala der Schändliche, nachdem feine Ränke, die mich in einen meine 
Ehre vernichtenden Criminalprozeß verwideln follten, entdedt worden, 
fliehen mußte. Ein warnender Wink des Schietfals befreiete mich von 
dem Böfewicht." „Und diefer Wink des Schickſals war gemwiß einer 
Shrer böfen Träume.” So ſprach die alte Dame, doch der alte Herr 
fuhr fort: „Hören Sie, urtheilen Sie Julie! — Sie miffen, daß 
meines Bruders Teufelei mir den härteften Stoß gab, den ich erlitten 
— es fey denn, dag, — doch ftil davon. Mag es feyn, daß ich der 
Seelenkrankheit, die mich befallen, den Gedanken zufchreiben muß, 
mir in diefem Wäldchen eine Grabftätte für mein Herz bereiten zu 
laſſen. Genug, ed geihah! — Das Wäldchen war in_Herzform ans 
gepflanzt, der Papillon erbaut, die Arbeiter bejchäftigten fich mit der 
Marmortäfelung des Fußbodens. Ich trete hinan, um nad dem 
Wert zu ſehen. Da bemerkte ich, daß in einiger Entfernung der Knabe, 
fo wie ih, Mar geheißen, etwas bin und herkugelt unter allerlei 
‚tollen Bocksſprüngen und lautem Gelächter. Eine finftere Ahnung 
geht durch meine Seele! — Ich gehe los auf den Knaben und ers 
flarre, als ich fehe, daß es der rothe herzförmig ausgearbeitete Stein 
if, der zum Einlegen in dem Pavillon bereit lag, den er mit Mühe 
herausgekugelt bat und mit dem er nun fpielt! — Bube! Du fpielft 
mit meinem Herzen, wie dein Bater! — Mit diefen Worten ftieß ich 
ihn voll Abfchen von mir, als er fich mweinend mir nahte. — Mein 
Berwalter erhielt die nöthigen Befehle ihn fortzufchaffen, ich habe 
den Knaben nicht wieder geſehen!“ „Entſetßzlicher Mann!‘ rief die 
alte Dame, die aber der alte Herr fich Höflich verbeugend, und mit 
den Worten: „bes Schickſals große Grundftriche fügen fich nicht dem 
feinen Ronpareil der Damen,“ unter dem Arm faßte, und aus bem 
Pavillon hinausführte durch das Wäldchen in den Garten. — Der 
alte Herr war der Hofrath Reutlinger, die alte Dame aber die Ges 
beimeräthin Foerd. — Der Sarten bot das allermerfwürdigfte Schaus 
fpiel dar, wad man nur fehen konnte. Cine große Gefellfchaft alter 
Herren, Geheime⸗Räthe, Hofräthe u. a. nebft ihren Familien aus dem 
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benachbarten Städtchen hatte fich verfammelt. Alle, felbft die jungen 
Leute und Mädchen waren ganz fireng nach der Mode ded Jahres 
1760 gekleidet mit großen Perücken, gefteiften Kleidern, hohen Friſu⸗ 
ren, Reifröcken u. ſ. w, welches denn um ſo mehr einen wunderlichen 
Eindruck machte, als die Anlagen des Gartens ganz zu jenem Coſtüm 
paßten. Jeder glaubte ſich, wie durch einen Zauberſchlag, in eine 
längft verfloffene Zeit zurücdverfeßt. Der Maskerade lag eine wun⸗ 
derliche Idee Reutlingerd zum Grunde. Er pflegte alle drei Fahre 
am Tage Mariä Geburt auf feinem Landfig das Feft der alten Zeit 
zu feiern, wozu er alles aus dem Städtchen, mad nur fommen wollte, 
einlud, jedoch war es unerläßliche Bedingung, daß jeder Saft fih in 
dad Coſtüm des Sahres 1760 werfen mußte. Jungen Leuten, denen 
ed läſtig geweſen feyn würde, dergleichen Kleider herbei zu fchaffen, 
half der Hofrat) aus mit feiner eigenen reichen Garderobe. — Offen 
bar wollte der Hofrath diefe Zeit hindurch (das Felt dauerte zwei 
bis drei Tage) in Nüderinnerungen der alten Jugendzeit recht ſchwel⸗ 
gen. — 

In einer Seitenallee begegneten fih Ernft und Wilibald. Beide 
fahen fih eine Weile ſchweigend an und brachen dann in ein belles 
Gelächter aud. „Du fommft mir vor,“ rief Wilibald, „wie der im 
Irrgarten der Xiebe herumtaumelnde Cavalier.“ — „Und mich dünkt,“ 
erwiderte Ernft, „ich hätte dich ſchon in der afiatifchen Banife erbli dt.“ 
— „Aber in der That,“ fuhr Wilibald fort, „des alten Hofrathe Eine 
fall ift fo übel nit. Er will nun einmal fih felbft moftifiziren, 
er will eine Zeit hervorzaubern, in der er wahrhaft lebte, unerachtet 
er noch jept ein munterer ſtarker Greis mit unvermwüfllicher Lebende 
fraft und herrlicher Frifchheit des Geiftes, an Erregbarkeit und phan⸗ 
tafiereicher Laune ed manchem vor der Zeit abgeftumpften Sünglinge 
zuvoribut. Er darf nicht dafür forgen, daB jemand in Wort und 
Sebehrde aus dem Eoftüm falle, denn dafür ſteckt jeder eben in den 
Kleidern, die ihm das ganz unmöglich machen. Sieh’ nur wie jüng⸗ 
ferlih und zünferlih unfere jungen Damen in ihren Reifröden eins 
hertrippeln, wie fie fi des Fächers zu bedienen willen. — Wahrhaftig 
mich felbft ergreift unter der Perüde, die ih auf meinen Titus ger 
ftülpt, ein ganz befonderer Geiſt alterthümlicher Courtoiſie; da ich 
eben das allerliebfte Kind, des geh. Rathes Foerd jüngfte Tochter, 
die holde Julia erblide, fo weiß ich gar nicht was mich abhält, mich 
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ihr in demüthiger Stellung zu nahen und mich alfo zu appliziten 
und erpliziren: „Allerfhönfte Julia! wenn wird mir doch' die längſt 
gewünschte Ruhe durch deine Gegenliebe gewährt werden! Es ift ja 
unmöglih, daß den Tempel diefer Echönheit ein fleinerner Abgott 
bewohnen könne. Den Marmor bezwingt der Regen und der Diamant 
wird durch fehlechtes Blut erweichet; dein Herz will aber einem Ams > 
boß gleichen, welcher ſich nur durch Schläge verhärtet; je mehr nun 
mein Herze Flopfet, je unempfindlicher würft du. Laß mich doch das 
Ziel deined Blicks feyn, ſchaue doch wie mein Herz kocht und meine 
Seele nad der Erquidung lechzet, welche aus deiner Anmuth quillt. 
AH! — willſt du mich durch Schweigen betrüben, unempfindliche 
Seele? Die todten Felfen antworten ja den Fragenden durch ein 
Echo und du willſt mich Troftlofen feiner Antwort würdigen? — 
O AMlerfchönfte” — „Sch bitte dich,” unterbrach hier Ernft den Freund, 
der mit dem wunderlichſten Gebehrdenfpiel das alles gefprochen, „ich 
bitte di, halt ein, du bift nun einmal wieder in deiner tollen Laune 
und merfit nicht, wie Sulie, erft fih und freundlich nähernd, mit 
einemmale ganz ſcheu ausbog. Ohne dich zu verftehen, glaubt fie 
gewiß fo wie alle in gleihem Kal, ſchonungslos von dir befpöttelt 
zu feyn, und fo bewährft du deinen Ruf als eingefleifchten itonifchen / 
Satan und ziehft mich neuen Ankömmling ind Unglüd, denn ſchon 
_ fprechen alle mit zweideutigem Seitenblid und bitterfüßem Lächeln: 
ed iſt Wilibalds Freund.” „Laß e3 gut ſeyn,“ ſprach Wilibald, „ich 
weiß es ja, daß viele Leute, zumal junge hoffnungsvolle Mädchen 
von fechzehn, fiebzehn Jahren mir forglich ausweichen, aber ich kenne 
das Ziel, wohin alle Wege führen, und weiß auch, daß fie dort mir 
begegnend oder vielmehr mich wie im eignen Haufe angefiebelt treffend, 
recht mit vollem freundlichen Gemüth mir die Hand reichen werden.” 
„Du meinft,” Sprach Ernft, „eine Berfühnung, wie jm ewgen Leben, 
wenn der Drang des Srdifchen abgefihüttelt.” „OD ich Bitte dich,“ 
unterbrach ihn Wilibald, „laß und doch gefcheut ſeyn und nicht alte 
längſt befprochene Dinge aufd neue und gerade zur ungünftigften 
Stunde aufrühren. Ungünſtig für derlei Geſpräche nenne ich nämlich 
deshalb eben diefe Stunden, weil wir gar nichts befferes thun können, 
als uns dem feltfamen Eindrud alles des Wunderlichen, womit und 
Reutlingers Laune, wie in einen Rahmen eingefaßt bat, hingeben. 
Eiehft du mohl jenen Baum, deffen ungeheure weiße Blüthen der 
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Wind hin und herſchüttelt? — Cactus grandiflorus kann es nicht 
ſeyn, denn der blüht nur Mitternacht? und ich fpüre auch nicht das 
Aroma, welches fih bis hieher verbreiten müßte. — Weiß der Himmel, 
welchen Wunderbaum der Hofrath wieder in fein Tusculum verpflanzt 
hat.” — Die Freunde gingen auf den Wunderbaum los und muns 
derten fih in der That nicht wenig, als fie einen diden dunklen 
Holunderbuſch trafen, deffen Blüthen nichts anders waren, ald hin 
eingehängte weißgepuderte Perüden, die mit ihren darangehängten 
SHaarbeuteln und Zöpfchen, ein kurioſes Spielzeug des launigten Süd- 
winds, auf und niederfchautelten. Lautes Rachen verkündete was bins 
ter den Büfchen verborgen. ine ganze Gefellfehaft alter gemüthlicher 
Iebenäfräftiger Herren hatte fich auf einem breiten von buntem Buſch⸗ 
werd umgebenen Rafenplat verfammelt. Die Röcke ausgezogen, die 
läftigen Perüden in den Holunder gehängt, ſchlugen fie Ballon. Aber 
niemand übertraf den Hofrath Reutlinger, der den Ballon bis zu einer 
unglaubliden Höhe und fo geſchickt zu treiben wußte, daß er jeded- 
mal dem Gegenfpieler fchlaggerecht niederfiel. In dem Augenblid 
lieg fih eine abfcheulihe Muſik von Heinen Pfeifen und dumpfen 
Trommeln hören. Die Herren endeten fchnell ihr Spiel und griffen 
nad ihren Röcken und Perüden. „Was ift denn das nun wieder?“ 
ſprach Ernſt. „Sch wette,“ erwiderte Wilibald, „der türkifche Ge- 
fandte zieht ein.” „Der türkiſche Geſandte?“ frug Ernft ganz erftaunt. 
„So nenne ih,” fuhr Wilibald fort, „den Baron von Erter, der fich 
in ©. aufhält und den Du noch viel zu wenig gejehn Haft, um in 
ihm nicht eins der wunderlichſten Driginale zu erkennen, die es ges 
ben mag. Er ift ehemald Gefandter unferes Hofes in Gonftantinopel 
geweſen und noch immer jonnt er fich in dem Nefler diefer wahrs 
ſcheinlich genußreichften Frühlingszeit feines Lebens. Seine Befchreis 
bung des Pallafted, den er in Pera bewohnte, erinnert an die dia⸗ 
mantnen FeensPalläfte in Taufend und eine Nacht, und feine Lebens⸗ 
weiſe an den weiſen König Salomo, dem er auch darin gleichen will, 


daß er ſich wirklich der Herrfchaft über unbefannte Naturkräfte rühmt. 


Sn der That bat diefer Baron Erter feiner Tügnerifchen Prablerei, 
feiner Eharlatanerie unerachtet, doch etwas myſtiſches, das mich wenig⸗ 
ſtens in drofligem Abſtich mit feiner Außern etwas ſkurrilen Erfcheis 
nung oft wirklich moftifizirt. Davon, ich meine von feinem wirklich 
myſtiſchen Treiben geheimer Wilfenfchaften, rührt auch feine enge Ver⸗ 
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bindung mit Reutlingern ber, der diefem Wefen ganz ergeben ift mit 
Leib und Seele. — Beide find munderliche Träumer, aber jeder auf 
feine Weife, übrigens aber entjchiedene Medmerianer.” — Unter dies 
fem Gefpräh maren die Freunde bis an des Garten? großes Gatter⸗ 
thor gelangt, durch welches jo eben der türkiſche Gefandte einzog. 
Ein Feiner rundlicher Mann mit einem fehönen türkifhen Pelz und 
hohem aus farbigten Shawls aufgewideltem Zurban angethan. Aus 
Gewohnheit hatte er fi) aber nicht vom der eng anfihliegenden Zopf- 
perüde mit kleinen Löckchen, aus Bedürfniß nicht von den filznen 
Podagrijtenftiefeln trennen können, wodurch freilich das türfifche Co⸗ 
ſtüm ſchwer verlegt wurde. Seine Begleiter, die das abfcheuliche 
mufilalifche Geräufh machten und in denen Wilibald troß der Vers 
mummung Erterd Koch und andereö Haudgefinde erkannte, waren zu 
Mohren angerußt und trugen fpite bemalte Bapiermügen, den San- 
benitos nicht unähnlih, welches drollig genug ausſah. Den türli- 
fhen Gefandten führte am Arm ein alter Offizier, nach feiner Tracht 
von irgend einem Echlachtfelde des fiebenjährigen Krieged erwacht 
und erftanden. Es war der General Rirendorf, Commandant von 
&., der dem Hofrath zu Gefallen fammt feinen Offizieren fi in das 
alte Coſtüme geworfen hatte. „Salama milek!“ fprach der Hofrath 
den Baron Erter umarmend, der fofert den Turban abnahm, und 
ihn wieder auf die Perücke ftülpte, nachdem er fich den Schweiß von 
der Stirne mit einem oftindifchen Tuch meggetrodnet. In dem Augen⸗ 
bli@ bewegte fih auch in den Zweigen eined Spätkirſchenbaums der 
goldftrahlende Fled, den Ernft ſchon Tange betrachtet hatte, ohne ent⸗ 
räthſeln zu können, was da oben file. Es war blos der geheime - 
Sommerzien- Rath Harfcher in einem goldftoffnen Ehrenkleide, eben 
ſolchen Beinkleidern und filberftoffner mit blauen Rofenbouquets bes 
fireuter Wefte, der nun ſich aus den Blättern des Kirſchbaums ent- 
widelte, und für fein Alter behende genug auf der angelehnten Leiter 
herab flieg und mit ganz feiner etwas quädender Stimme fingend 
oder vielmehr freifchend: „Ah! che vedo — o dio che sento!“ 
dem türkifchen Gefandten in die Arme eilte. Der Gommerzien-Rath 
hatte feine Jugendzeit in Stalien zugebracht, war ein großer Muſikus 
und wollte noch immer mittelft eines lang geübten Falſetts fingen 
wie Farineli. „Sch weiß,“ ſprach Wilibald, „daß Harfcher fich die 
Taſchen mit Spätkirfchen vollgeftopft hat, die er, irgend ein Madri« 
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gal füß Tamentirend, den Damen präfentiren wird. Da er aber wie 
Friedrich der zweite den Spaniol ohne Dofe in der Taſche auögefchüttet 
trägt, wird er mit feiner Galanterie nur widerwilliges Ablehnen und 
finftre Gefichter einärndten.” — Ueberall war nun der türkifche Ge⸗ 
fandte fo wie der Held des fiebenjährigen Krieges mit Freude und 
Subel empfangen worden. SLebterer wurde von Julchen Foerd mit 
findlicher Demuth begrüßt, tief beugte fie fih vor dem alten Herrn 
und wollte ihm die Hand füffen, da fprang aber der türkijche Ges 
fandte wild dazmifchen, vief: „Narrheiten, tolles Zeug! “ umarmte 
Julchen mit Heftigkeit, wobei er dem Commerzien⸗Rath Harfcher fehr 
hart auf die Füße trat, der aber vor Schmerz nur ein ganz flein we⸗ 
nig miaute, und rannte dann mit Julien, die er unter den Arm 
gefaßt, davon. — Man fah, daß er jehr eifrig mit den Händen focht, 
den Zurban auf und abftülpte u. |. w. „Was hat der Alte mit dem 
Mädchen vor?“ ſprach Ernft. „Sm der That,” erwiderte Willibald, 
„88 fcheint Wichtiges, denn, ift Erter gleich ded Mädchens Pathe 
und ganz vernarrt in fie, fo pflegt er doch nicht fogleich aus der 
Geſellſchaft mit ihr davon zu laufen.” — Sn dem Augenblid blieb 
der türfifhe Geſandte fiehen, ftredte den rechten Arm weit von fih 
und rief mit flarfer Stimme, dag ed im ganzen Garten wiederhallte: 
„Apporte!* — Bilibald brach in ein laute® Gelächter aus. — 
„Wahrhaftig,“ ſprach er dann, „es tft weiter nichte, ald daß Erter 
Ssulien zum taufendftenmal die merkwürdige Gefchichte vom Seehunde 
erzählte.” Ernſt wollte diefe merkwürdige Gefchichte durchaus willen. 
„Erfahre denn,” ſprach Wilibald, „daß Erterd Pallaft dicht aın Bos⸗ 
porus -lag, fo daB Stufen von dem feinften Tararifchen Marmor 
binabführten ind Meer. Eines Tages ſteht Erter auf der Gallerie 
in die tieffinnigften Betrachtungen verſunken, aus denen ihn ein durch⸗ 
dringender gellender Schrei hinausreißt. Er fchaut hinab und fiehe, 
ein ungeheurer Seehund ift aus dem Deere hinaufgetaudt und bat 
einem armen türfifhen Weibe, die auf den Marmorftufen faß, den 
Knaben von dem Arm hinabgeriffen, mit dem er eben abfährt in die 
Meereswellen. Erter eilt hinab, das Weib fällt ihm troftlos weinend 
und beulend zu Füßen, Erter befinnt fich nicht lange, er tritt dicht 
and Meer auf die legte Stufe, ftredt den Arm aus und ruft mit 
ftarfer Stimme: „Apportel“ — Sogleich fleigt der Seehund aus 
ber Tiefe des Meers, im weiten Maule den Knaben, den er zierlich 
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und gefhidt, wie auch ganz unverfehrt dem Magier überreicht und ſo⸗ 
dann jedem Dank audweichend, fich wieder entfernt und in dad Meer 
niedertaucht.“ „Das ift ſtark — das ift ſtark,“ rief Ernſt. „Sichft 
du wohl,“ fuhr Wilibald fort, „ſiehſt du wohl wie Erter jebt einen 
kleinen Ring vom Finger zieht und ihn Julien zeigt? Keine Tugend 
bleibt unbelohnt! — Außer dem, daß Erter dem türkifchen Weibe 
den Knaben gerettet hatte, fo befchenkte er fie noch, ald er vernahm, 
daß ihr Mann, ein armer Laftträger, kaum das tägliche Brod zu 
verdienen vermochte, mit einigen Sumelen und Goldftüden, freilich 
nur eine Qumperei, höchſtens zwanzig bis dreißigtaufend Thaler an 
Werth; darauf zog das Weib einen kleinen Sapphir vom Finger und 
drang ihn Erter auf mit der Verfiherung, es fey ein theures ererbted 
Tamilienftüd, dad nur durch Erterd That gewonnen werden könne. 
Erter nahm den Ring, der ihm von geringem Werthe ſchien und 
erftaunte nicht wenig, als er ſpäter durch eine kaum fichtbare arabijche 
Inſchrift an des Ringes Reif belehrt wurde, daß er des großen Ali 
Siegelting am Finger trage, mit dem er jebt zumeilen Mahomeds 
Zauben heranlodt und mit ihnen Eonverfirt.” „Das find ganz er⸗ 
ftaunliche Dinge,” rief Ernft lachend, „doch Taf’ uns fehen, was dort 
in dem gejchlofienen Kreife vorgeht, in deflen Mitte ein Plein Ding, 
wie ein Fartefianifched Teufelhen, aufs und niedergaufelt und quin⸗ 
kelirt.“ — Die Freunde traten auf einen runden Raſenplatz, ringe 
umher faßen alte und junge Herren und Damen, in der Mitte fprang 
ein fehr bunt gefleideted, kaum vier Fuß hohes Dämchen, mit einem 
etwas zu großen Apfelköpfchen umher, und fchnippte mit den Finger: 
hen und fang mit einem ganz Pleinen, dünnen Stimmehen: „Amenez 
vos troupeaux bergeres!“ —- „Sollteft du wohl glauben,“ ſprach 
Wilibald, „daß died putzige Figürchen, die fo überaus naiv und ſchar⸗ 
mant thut, Juliens ältere Schwefter ift? Du merkſt, daß fie leider 
zu den Weibern gehört, die die Natur mit recht bittrer Ironie myſti⸗ 
fizirt, indem fie troß alles Sträubens zu ewiger Kindheit verdammt, 
vermöge ihrer Figur und ihre ganzen Wefend, im Alter noch mit 
jener kindiſchen Naivetät koquettirend, ſich und andern herzlich zur Laft 
werden müffen, wobei ed denn oft an gehöriger Verhöhnung nicht 
mangelt.” — Beiden Freunden wurde dad Dämchen mit ihrer frans 
zöfiſchen Faſelei recht fatal, fie fchlichen daher fort wie fie gefommen 
and fchloffen ſich Fieber an den türkiſchen Gefandten an, der fie forts 
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führte in den Saal, wo eben, da die Sonne fchon niederfant, alles 
zu der Mufil vorbereitet wurde, die man heute zu geben im Sinne 
hatte. Der Oefterleinifche Flügel wurde geöffnet und jedes Pult für 
die Künftler an feinen Ort geftelt. Die Gefellfchaft fammelte fich 


nah und nad, Erfrifchungen wurden herumgereicht in altem reichen & 


Porzellan; dann ergriff Reutlinger eine Geige und führte mit Ges 
ſchicklichkeit und Kraft eine Sonate von Gorelli aus, wozu ihn der 
General Rirendorf auf dem Flügel begleitete, dann bewährte fich der» 
goldftoffne Harfcher ald Meifter auf der Theorbe. Hierauf begann bie 
geheime Räthin Foerd eine große italienifche Szene von Anfoffi mit 
feltenem Ausdruck. Die Stimme war alt, tremulirend und ungleid), 
aber noch wurde alles dieſes durch die ihr eigne Meifterfchaft des 
Geſanges befiegt. In Reutlingers verklärtem Blick glänzte das Ente 
züden Tangft vergangener Sugend. Das Adagio war geendet, Riren« 
dorf begann das Allegro, als plötzlich die Thür des Saals aufgeriffen 
wurde und ein junger wohlgeleideter Menſch, von hübſchem Anſehen, 
ganz erhikt und athemlos hinein und zu Rirendorf? Füßen ſtürzte. 
„D Herr General! — Sie haben mich gerrettet — Sie allein — Es 
ift alles gut — Alles gut! O mein Gott, wie fol ich Ihnen denn 
danken.” So ſchrie der junge Menſch wie außer fih, der General 
fhien verlegen, er bob den jungen Menfchen fanft auf, und führte 
ihn mit befhwichtigenden Worten heraus in den Garten. Die Ger 
ſellſchaft war von dem Auftritt überraſcht worden, jeder hatte in dem 
Süngling den Schreiber ded geheimen Rathes Foerd erkannt und 
fehaute diefen mit neugierigen Bliden an. Der nahm aber eine Prife 
nah der andern und ſprach mit feiner Frau franzöfifeh, bis er endlich, 
da ihm der türkifche Gefandte näher auf den Leib rücdte, rund heraus 
erklärte: sch weiß, Hochzuverehrende! durchaus mir nicht zu erklären, 
welcher böfe Geift meinen Mayr bier fo plößlich mit eraltirten Dank⸗ 
fagungen bineingefchleudert bat, werde aber fogleich die Ehre haben” 
— Damit fohlüpfte er zur Thüre heraus und Wilibald folgte ihm 
auf dem Fuße. Das dreiblättrige Kleeblatt der Foerdſchen Familie, 
nämlich die drei Schweftern, Nannette, Elementine und Julie, Außers 
ten fi) auf ganz verfchiedene Weile. Nannette Tieß den Fächer aufs 
und niederraufhhen, ſprach von Etourderie und wollte endlich wieder 
fingen: Amenez vos tropeaux, torauf aber niemand achtete. Julie 
war abjeitd in den Winfel getreten und der Geſellſchaft den Rüden 
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zugewendet, war es, als wolle fie nicht allein ihr glühendes Geſicht, 
fondern auch einige Thränen verbergen, die ihr, wie man jchon bes 
merkt, in die Augen getreten. „Freude und Schmerz vermunden, mit 
gleihem Weh die Bruft des armen Menfchen, aber färbt der, bem i 
verlegenden Dorn nachquillende Blutstropfen nicht mit höherem Roth; 
die verbleichende Roſe?“ So fprach mit vielem Pathos die jeanpaulis | 
firende Glementine, indem fie ‚verflohlen die Hand eines hübfchen! 
jungen, blonden Menfchen faßte, der gar zu gern fih aus den Ro⸗ 
fenbanden, womit ihn Clementine bedrohlih umftridt und in denen 
er etwas zu fpiße Dornen verfpürt hatte, losgewickelt. Der lächelte 
aber etwad fade und fprah nur: „D ja, Beſte!“ — Dabei fchielte 
er nach einem ſeitwärts flehenden Glaſe Wein, welches er gern auf 
Glementinens fentimentalen Spruch geleert. Das ging aber nicht, 
da Elementine feine linke Hand fefthielt, er aber mit der Rechten fo 
eben das Befigthum eines Stücks Kuchen ergriffen. In dem Augen 
blid trat Wilibald zur Saalthür herein und alles ftürzte auf ihn zu 
mit taufend Fragen, wie, was, warum und woher? Er wollte durchaus 
nichts wiſſen, zog aber ein verſchmitzteres Geficht ald jemald. Man 
lieg nicht ab von ihm, weil man deutlich bemerkt, daß er im Garten 
fih mit dem geheimen Rath Foerd zum General Rirendorf und zum 
Schreiber Dar gefellt, und heftig mitgefprochen hatte. „Soll ich 
denn,” fing er endlich an, „fol ich denn in der That die wichtigfte 
aller Begebenheiten vor der Zeit ausplaudern, fo muß es mir vergönnt 
werden, zunörderft an Sie, meine hochzuverehrenden Damen und Her- 
ren, einige Fragen zu richten.” — Man erlaubte dad gern. „Sit 
Shen,” fuhr Wilibald nun pathetifeh fort, „ift Shnen nicht allen 
der Schreiber des Herrn geheimen Rath Foerd, Mar gebeigen, als 
ein wohlgebildeter, von der Natur reichlich ausgeftatteter Süngling 
befannt?“ „Sa, ja, ja!” rief der Chor der Damen. „Sit Ihnen,” 
frug Wilibald weiter, „it Ihnen nicht fein Fleiß, feine wiflenfchafts 
liche Bildung, feine Gefchidlichkeit im Geſchäft bekannt?” „Sa — 
ja!” vief der Chor der Herren, und wieder „Sa, ja, ja!” der vereinigte 
Chor der Herren und Damen, ald Wilibald noch frug, ob Mar nicht 
weiter ald der aufgerwedtefte Kopf, voller Poffen und Schnurren, fo 
wie endlich als folch gefchicter Zeichner befannt fey, dag Rirendorf, 
der als Dikkttant in der Malerei Ungemöhnliches leiſte, es nicht 
verichmäht habe, felbft ihm zweckmäßigen Unterricht zu ertheilen. „Es 
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begab ſich,“ erzählte nun Wilibald, „daß vor einiger Zeit ein junges 
Meiiterlein von der ehrfamen Schneiderzunft feine Hochzeit feierte. 
Es ging dabei hoch ber, Bäffe fehnurrten, Trompeten fehmetterten 
durch die Gaſſe. Mit rechter Wehmuth fah des Herrn geheimen Rath 
Bedienter, Johann, zu den erleuchteten Fenſtern herauf, das Herz 
wollte ihm fpringen, wenn er unter den Tanzenden Jettchens Tritte 
zu vernehmen glaubte, die, wie er wußte, auf der Hochzeit war. Als 
nun aber Setichen wirklih zum Fenſter herausguckte, da Tonnte er 
e3 nicht länger aushalten, er Tief nah Haufe, warf fih in feinen 
beten Staat und ging fe herauf in den Hochzeitfaal. Er wurde 
wirklich zugelaffen, freilich unter der fehmerzlihen Bedingung, daß 
im Tanz jeder Schneider vor ihm den Vorzug haben follte, wodurch 
er freilih auf die Mädchen angemiefen wurde, mit denen, ob ihrer 
Häplichkeit oder fonftigen Untugenden, niemand tanzen mochte. Jett⸗ 
hen war auf alle Zänze verfagt, aber fo wie fie den Geliebten ſah, 
vergaß fie alles, was fie verfprochen, und der beherzte Johann ftieß 
dad dünnleibige Schneiderlein, das ihm Settchen abtroßen wollte, zu 
Boden, daß ed über.und über purzelte Died gab das Signal zum 
allgemeinen Aufftande. Sohann wehrte ſich wie ein Löwe, Rippens 
flöße und Obrfeigen nah allen Seiten austheilend, doch er mußte 
der Menge feiner Feinde erliegen und wurde auf fchmähliche Weiſe 
von Schneidergefellen die Treppe herabgemworfen. Boll Wuth und 
Verzweiflung wollte er die Fenſter einwerfen, er fehimpfte und fluchte, 
da kam Mar, der nah Haufe ging, ded Weges und befreite den 
unglüdlihen Johann aus den Händen der Schaarwacht, die eben 
über ihn herzufallen im Begriff ftand. Nun klagte Johann fein Un 
glüd und wollte durchaus nicht abftehen von tumultwarifcher Rache, 
doch gelang es endlich dem Flügern Mar ihn zu beruhigen, wiewohl 
nur unter dem Berfprechen, daß er fich feiner annehmen und die ihm 
gefchehene Unbill fo rächen wolle, daß er ganz gewiß zufrieden ſeyn 
werde” — Wilibald hielt plöglich ein. — „Nun? — nun? Und weis 
ter? — Eine Schneiderhochzeit — ein Liebespaar — Prügel — mas 
fol dad dann werden?” — So rief ed von allen Seiten. „Erlaus 
ben Sie,” fuhr Wilibald fort, „erlauben Sie, Hochzuverehrende! zu 
bemerken, daß, um mit dem berühmten Weber Zettel zu reben, in dieſer 
Komödie von Johann und Settchen Dinge vorfommen, "die nimmer 
mehr gefallen werden. — Es könnte fogar wider den feinften Anftand 
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geſündigt werden.“ „Sie werdens ſchon einzurichten wiſſen, lieber 
Herr Wilibald,“ ſprach die alte Stiftsräthin von Krain, indem fie 
ihm auf die Schulter Elopfte, „ich für meinen Theil kann einen Puff 
vertragen.” — „Der Schreiber Mar,“ erzählte Wilibald weiter, „febte 
fih andern Tages hin, nahm ein großes ſchönes Blatt Delinpapier, 
Dleifeder und Tufche, und zeichnete mit der vollendetſten Wahrheit 
einen großen flattlihen Ziegenbod hin. Die Phyfiognomie dieſes 
wunderbaren Thierd gab jedem Phyfiognomen reichlichen Stoff zum 
Studium. In dem Blid der geiftreichen Augen lag etwas Webers 
fhwengliched, wiewohl um dad Maul und um den Bart herum einige 
Eonvulfionen zitternd zu fpielen fchienen. Das Ganze zeugte von 
innerer unausfprechlicher Qual. In der That war auch der gute Bod 
befhäftigt, auf eine fehr natürlihe, wiewohl fehmerzliche Weife ganz 
Meine allerliebfte, mit Scheere und Bügeleifen bewaffnete Schneiders 
lein zur Welt zu befördern, die in den wunderlichften Gruppen ihre 
Lebensthätigkeit bemwiefen. Unter dem Bilde fland ein Vers, den ich 
leider vergeffen, doch irr' ich nicht, fo hieß die erfte Zeile: Ei was 
hat der Bod — gegeifen. Ich kann übrigens verfihern, daß diefer 
wunderbare Bock — „Genug — genug,“ riefen die Damen, „genug 
von dem garfligen Thier — von Mar, von Mar wollen wir hören.” 
— „Befagter Mar,” nahm Willibald das Wort wieder auf, „befagter 
Mar gab dad mwohlausgeführte und vollfommen gerathene Tableau 
dem gefränkten Johann, der es fo geſchickt an die Schneiderherberge 
anzubeften wußte, daß einen ganzen Tag hindurch dad müßige Volt 
nicht von dem Bildniß wegkam. Die Straßenjungen ſchwenkten jus 
beind die Mützen und tanzten jedem Schneiderlein; das fih fehen 
ließ, hinterher, und fangen und kreiſchten gewaltig: Ei was hat der 
Bot gegeffen. — Niemand ander? hat dad Blatt gezeichnet, als des 
geheimen Rath Mar, fagten die Maler, niemand hat die Worte ges 
fhrieben, al® des geheimen Raths Mar, riefen die Schreibmeifter, 
ald die ehrfame Schneiderzunft die nöthigen Erfundigungen einzog. 
Mar wurde verklagt und ſah, da er nicht wohl leugnen Fonnte, einer 
empfindlichen Gefängnißftrafe entgegen. Da rannte er voll Verzweif⸗ 
lung zu feinem Gönner, dem General Rirendorf; bei allen Advofaten 
war er fhon gemwefen. Die runzelten die Stirn, fehüttelten die Köpfe 
und fprachen von hartnädigem Ableugnen u. |. w., was dem ehr⸗ 
lichen Mar nicht wohlgefiel. Der General fprach dagegen, du haft 
v. 19 
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einen dummen Streich gemacht, Lieber Sohn! die Advokaten werden 
dich nicht retten, aber ih, und blog darum, weil in deinem Bilde, 
das ich bereit gejehen, korrekte Zeichnung und verfländige Anordnung 
ift. Der Bod, ald Hauptfigur, hat Ausdruck und Haltung, fo wie 
die bereitö auf dem Boden liegenden Schneider eine gute Pyramidals 
gruppe bilden, die reich ift, ohne das Auge zu verwirren. Sehr meife 
haft du den im Schmerz der Quetfchung ſich hervorarbeitenden Schnei⸗ 
ber wieder ala Hauptfigur der untern Gruppe behandelt, in feinem 
Geſicht Tiegt laokoontiſches Weh! Eben fo rühmlich ift ed, Daß bie 
fallenden Schneider nicht etwa ſchweben, fondern wirklich fallen, wie 
wohl nicht aus dem Himmel; mande zu gewagte Berfürzungen find 
recht hübſch durch die Bügeleifen maskirt, auch haft du mit reger 
Phantafie die Hoffnung neuer Geburten angedeutet.” — Die Damen 
fingen an ungeduldig zu murmeln, und der Soldftoffne Tifpelte: „Aber 
Maren! Prozeß, Berehrter?" — „Indeſſen nimm mird nicht übel, 
ſprach der General (fo fuhr Wilibald fort), die Idee ded Bildes ift 
nicht die Deinige, fondern uralt; doch das iſt ed eben, was Dich ret⸗ 
tet. Mit diefen Worten Eramte der General in feinem alten Schreibs 
i&hranfe, holte einen Tabacksbeutel hervor, auf dem ſich Maxens Ge- 
danke fauber und zwar beinahe ganz nah Maren? Weife ausgeführt 
befand, überließ denfelben feinem Liebling zum Gebrauch und nun 
war alles gut.” „Wie das, wie das?“ rief alles durcheinander, aber 
die Suriften, die fih in der Gefellfchaft befanden, lachten laut, und 
der geheime Rath Foerd, der unterdeffen auch hineingetreten war, 
ſprach lächelnd: „Er leugnete den animum injuriandi, die Abſicht 
zu beleidigen, und wurde freigefprochen.” „Will jo viel heißen,” fiel 
Wilibald ihm in die Rede, „ald daß Mar fprad: Sch kann nicht 
leugnen, daß dad Bild von meiner Hand it, abſichtslos und ohne 
irgend die non mir fo hochverehrte Schneiderzunft kränken zu wollen, 
fopirte ich das Blatt nach dem Driginal, das ich hier mit diefem 
Zabadsbeutel, der dem General Rirendorf, meinem Lehrer in der 
Beichenkunft, gehört, überreiche. Einige Variationen habe ich meiner 
fhaffenden Phantafie zu danken. Das Bild ift mir aud den Händen 
gelommen, ich habe ed weder Semandem fonft gezeigt, noch gar etwa 
angeheftei. Weber diefen Umftand, in dem allein die Snjurie Tiegt, 
erwarte ich den Nachweis. — Diefen Nachweis iſt die ehrfame Schnei⸗ 
derzunft fchuldig geblieben und Mar heute freigefprocdhen morden, 
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Daher ſein Dank, ſeine unmäßige Freude.“ — Man fand allgemein, 
daß doch die halb wahnfinnige Art und Weiſe, wie Max ſeinen Dank 
geäußert, durch die erzählten Umſtände nicht ganz motivirt werde, 
nur die geheime Räthin Foerd ſprach mit bewegter Stimme: „Der 
Jüngling hat ein leicht verwundbares Gemüth und ein zarteres Ehr⸗ 
gefühl, als je ein anderer. Körperliche Strafe erdulden zu müſſen 
hätte ihn elend gemacht, ihn auf immer von ©. vertrieben.” „Viel⸗ 
leiht,” fiel Wilibald ein, „liegt hier noch etwas ganz Befonderes 
im Hintergrunde.“ „So ift ed, Lieber Willibald,“ ſprach Rirendorf, 
der hineingelreten war und die Worte der geheimen Räthin vernom⸗ 
men hatte, „fo tft es, und will es Gott, fo fol ſich bald alles recht 
hell und fröhlich aufklären.” — Elementine fand die ganze Gefchichte 
fehr unzart, Nannette dachte gar nichts, aber Julie war fehr heitet 
geworden. Jetzt ermunterte Reutlinger die Geſellſchaft zum Tanze. 
Sogleich fpielten vier Xheorbiften, unterſtützt von ein Paar Zinken, 
Biolinen und Bäffen, eine pathetifche Sarabande. Die Alten tanz 
ten, die Jungen jchauten zu. Der Goldſtoffne zeichnete ſich aus dur 
zierlihe und gewagte Sprünge Der Abend ging ganz heiter Hin, 
fo auch der andere Morgen. Wie geftern follte auch heute Concert 
und Ball den feftlihen Tag befchließen. Der General Rirendorf ſaß 
don am Flügel, der Goldfloffne hatte die Theorbe im Arm, die ges 
heime Räthin Foerd die Partie in der Hand. Man wartete nur auf 
die Rückkehr des Hofraths Reutlinger. Da hörte man im Garten 
ängftli ıufen und ſah die Bedienten herausrennen. Bald trugen 
fie den Hofrath mit geifterbleihem entftelltem Geficht herein, der Gaͤrt⸗ 
ner hatte ihn unweit des Herzpavillons in tiefer Ohnmacht auf der 
Erde Tiegend gefunden. — Mit einem Schrei des Entſethzens fprang 
Rirendorf auf vom Flügel. Man eilte herbei mit fpiritudfen Mitteln, 
man fing an, dem Hofrath, der auf einem Kanapee lag, die Stirne 
mit kölniſchem Waffer zu reiben, der türkiſche Gefandte ftieß aber 
alle zuräd, indem er unaufhörlich rief: „Zurüd, zurüd, Ihr unwiſſen⸗ 
den ungeſchickten Leute! — ihr macht mir den kerngeſunden, muntern 
Hofrath nur matt und elend!“ — Damit fehleuderte er feinen Turs 
ban über alle Köpfe weg in den Garten hinein, den Pelz hinterher. 
Nun beſchrieb er mit der flachen Hand feltfame Sreife um ben Hofs 
tath, die enger und enger werdend, zuleht beinahe Schläfe und Herz 
grube berührten. Dann hauchte er den Hofrath an, der fogleiä die 
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Augen auffhlug und mit matter Stimme ſprach: „Exter! Du haft 
nicht gut gethan mich zu wecken! — Die dunkle Macht hat mir den 
naben Tod verkündet, und vielleicht war es mir vergönnt in diefer 
tiefen Ohnmacht hinein zu fehlummern in den Tod.” — „Poffen, 
Träumer, * rief Erter, „deine Zeit ift noch nicht gelommen. Schau 
dich nur um, Herr Bruder, wo du bift, und fey fein munter wie e3 
fih ſchikkt. — Der Hofrath wurde nun gewahrt, daß er fih im Saal 
in voller Gefelfhaft befand. Er erhob ſich rüflig vom Kanapee, trat 
in die Mitte des Saals, und ſprach mit anmuthigem Lächeln: „IS 
gab Ihnen etn böfes Schaufpiel, Verehrte! aber an mir lag es nicht, 
daß das ungeſchickte Bolt mich gerade in den Saal tıug. Laſſen Sie 
und über das flörende Intermezzo fehnell hinweggehen, laſſen Sie 
und tanzen!” — Die Mufit begann fofort, aber ala fi alle? in der 
erfien Menuett pathetifch wandte und drehte, verfehwand der Hofrath 
mit Eyter und Nirendorf aus dem Saal. Als fie in ein entferntes 
Zimmer gelommen, warf fich Reutlinger erfhöpft in einen Lehnfeffel, 
hielt beide Hände vors Geficht und ſprach mit von Schmerz gepreßter 
Stimme: „D, meine Freunde! meine Freunde!” Erter und Rirendorf 
vermutheten mit Recht, daß irgend etwas Entſetzliches den Hofrath 
erfaßt haben müffe, und daß er fich jebt darüber erklären werde. 
„Sag's nur heraus, alter Freund,“ ſprach Rirendorf, „ſag's nur heraus, 
dir ift, Gott weiß auf welche Weife, Schlimmes im Garten begegnet.” 
„Aber,“ fiel erfterer ein, „ich begreife gar nicht, wie dem Hofrath heute, 
und überhaupt in diefen Tagen Schlimmes begegnen konnte, da eben 
jebt fein fiderifehes Prinzip reiner und herrlicher fich geftaltet ala 
jemals.“ „Doch, doch!“ fing der Hofrath mit dumpfer Stimme an, 
„Ertert es ift bald aus mit und, der kecke Geifterfeher Elopfte nicht 
ungeftraft an die dunklen Pforten. Sch wiederhole es dir, daß die 
geheimnißvolle Macht mich Hinter den Schleier fchauen lieg — der 
nahe, vielleicht gräßliche Tod ift mir verfündet.” „So erzähle nur, 
was dir gefchah,” fiel Rirendorf ihm ungeduldig in die Rede, „ich 
wette, daß alled auf eine wunderliche Einbildung binausläuft, ihr 
verderbt Euch beide das Leben mit Euern Phantaftereien, Du und 
Erter.” 

„Sp vernehmt e3 denn,” fuhr der Hofrath fort, indem er aufs 
ſtand von dem Lehnftuhl, und zwifchen beide Freunde trat, „fo vers 
nehmt es denn, was mich vor Entſetzen und Graus in tiefe Ohnmacht 
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warf. Ihr hattet Euch ſchon alle in dem Saal verfammelt, ala ich, 
felbft weiß ich nicht wodurch, angetrieben wurde noch einfam einen 
Gang dur den Barten zu machen. Unmillfürlich lenkten ſich meine 
Schritte nah dem Wäldchen. Es mar mir, ald höre ich ein leiſes, 
hohles Pochen und eine leife Hagende Stimme. — Die Töne fchienen 
aus dem Papillon zu fommen — ich trete näher, die Thür des Pas 
villons fteht offen — ih erblide — mich felbit! — mich felbit! — 
aber fo wie ih war vor dreißig Jahren, in demfelben Kleide, das 
ich trug an jenem verhängnißvollen Tage, als ich in trofilofer Vers 
zweiflung mein elendes Leben enden wollte, ald Julie wie ein Engel 
des Licht3 mir erfchien im bräutliden Schmuck — ed war ihr Hochs 
zeitötag — die Geſtalt — ih — ich lag auf dem Boden vor dem 
Herzen, und darauf Flopfend, daß es hohl wiederhallte, murmelte ich: 
Nie — nie fannft du dich erweichen, du fleinernes Herz! — Regungds 
108 flarrte ich hin, wie der eisfalte Tod rannte es durch meine Adern, 
Da trat Julie bräutlich gefhmüdt, in voller Pracht der blühendften 
Sugend, aus den Gebüfchen hervor, und firedte voll fügen Verlangens 
die Arme aus nad der Geftalt, nah mir — nad mir dem Jüng⸗ 
linge! Bewußtlos flürzte ich zu Boden!” Der Hofrath fant halb ohns 
mächtig in den Lehnftuhl zurüd, aber Rirendorf faßte feine beiden 
. Hände, rüttelte fie, und rief mit flarfer Stimme: „Das ſahſt Du, 
das fahft Du, Bruder, weiter nichts? — Viktoria laß ich ſchießen 
aus deinen japanifhhen Kanonen! — mit Deinem nahen Tode, mit 
der Erfcheinung ift es nichts, gar nichts! Sch rüttle dich auf aus 
deinen böfen Träumen, damit du genefen, und noch lange leben 
mögeft auf Erden.” — Damit fprang Rirendorf fchneller als es fein 
Alter zuzulaffen fchien, zum Zimmer heraus. Der Hofrath hatte wohl 
wenig von Rirendorfs Worten vernommen, er ſaß da mit gefchloffes 
nen Augen. Erter ging mit großen Schritten auf und ab, tunzelte 
mißmüthig die Stirn und fprach: „Sch wette, der Menfch will wieder 
alles auf gewöhnliche Manier erklären, aber das fol ihm ſchwer wer⸗ 
den, nicht wahr, Hofräthchen? — wir verftehen und auf Erfcheinuns 
gen! — Sch wollt’ nur, ich hätte meinen Turban und meinen Pelz!” 
— Died wünfchend pfiff er fehr ſtark auf einer Meinen filbernen Pfeife, 
die er beftändig bei fih trug, und fogleich brachte auch ein Mohr aus 
feinem Gefolge beides, Zurban und Pelz. Bald darauf trat die Ges 
heime Näthin Foerd hinein, ihr folgte der Geheime Rath mit Julien 
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Der Hofrath raffte fih auf, und in den Berfiherungen, daß ihm 
wieder ganz wohl geworden, wurde er es wirklich. Gr bat, des gans 
zen Vorfalld zu vergeffen, und eben: wollten alle bis auf Erter, der 
fih in feiner türfifchen Kleidung aufs Sopha geftredt, und aus einer 
übermäßig langen Pfeife, deren Kopf, auf Räder geftellt, am Boden 
bin und herſchurrte, Tabad fhmauchte und Kaffee trank, in den Saal 
zurüdfehren, ald die Thür aufging, und Rirendorf haftig hereintrat. 
An der Hand hielt er einen jungen Menfchen in alttatarifcher Klei⸗ 
dung. Es war Mar, bei defjen Anbli der Hofrath erflarrte. „Sieh 
bier dein Sch, dein Traumbild,“ hub Rirendorf an: „es ift mein 
Merk, daß mein trefflicher Dar bier blieb, und von deinem Kammer: 
diener aus deiner Garderobe Kleider empfing, um gehörig koſtumirt 
erfeheinen zu können. Er war ed, der im Papillon an dem Herzen 
Iniete. — Sa, an deinem fleinernen Herzen, du harter unempfindlicher 
Oheim! Iniete der Neffe, den du unbarmberzig verftießeft, einer träus 
merifhen Einbildung halber! Verging ſich der Bruder fchwer gegen 
den Bruder, fo hat er ed Längft gebüßt mit dem Tode im tiefften 
Elend — da fteht die vaterlofe Waife, dein Neffe — Mar, wie du 
geheißen, dir ähnlich an Xeib und Seele, wie der Sohn dem Pater 
— tapfer hielt fih der Knabe, der Süngling auf den Wellen des 
braufenden Lebensſtroms empor — da — nimm ihn auf — ermeiche 
dein harte? Herz! — reiche ihm die mwohlthätige Hand, daß er eine 
Stübe habe, wenn zu fehr der Sturm auf ihn einbricht.“ — In des 
mütbiger gebeugter Stellung, heiße Thränen in den Augen, hatte ſich 
der Jüngling dem Hofrath genähbert. Der fland da geifterbleich, mit 
bligenden Augen, den Kopf ftolz in die Höhe geworfen, ſtumm und 
ftart, aber fo wie der Süngling feine Hand erfaffen wollte, wich er, 
ihn mit beiden Händen von fi abmwehrend, zwei Schritte zurüd, und 
rief mit fürchterliher Stimme: „Berruchter — willft du mich mor⸗ 
den? — Fort — aus meinen Augen, ja du fpielft mit meinem Her⸗ 
zen, mit mir! — Und au du Rirendorf verſchworen zum läppifchen 
Buppenfpiel, das ihr mir auftifeht? — fort — fort aud meinen Aus 
gen — du — du, der du zu meinem Untergange geboren — du 
Sohn des ſchändlichſten Ver —“ „Halt ein, brach May plöblich Los, 
indem Zorm und Verzweiflung glühende Blige aus feinen Augen 
fchoffen, halt ein, unnatürlicder Oheim — herzlofer, unnatürlicher 
Bruder. Schuld auf Schuld, Schande und Schmach haft du auf 
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meine? armen unglüdlihen Baterd Haupt gehäuft, der verderblichen 
Leichtfinn, aber nie Verbrechen in fich hegen konntel — AG wahn⸗ 
finniger Thor, daß ich glaubte, jemals bein fteinernes Herz rühren, 
jemald, mit Liebe dich umfangend, meines Baterd Vergehen fühnen 
zu fönnen! — Elend — verlaffen von aller Welt, aber an der Bruft 
eines Sohnes hauchte mein Bater fein mühfeliges Reben au — „Mar! 
— fey brav! — fühne den unverföhnlichen Bruder — merde fein 
Sohn,” das war dad Legte, was er ſprach — Aber du verwirfft mich, 
fo wie du alles verwirfit, was fich dir naht mit Liebe und Ergebung, 
während der Teufel felbft Dich mit trügerifchen Träumen umgaufelt. — 
Run, fo flirb denn einfam und verlaffen! — Mögen babfüchtige Dies 
ner auf deinen Tod lauern und fih in die Beute theilen, wenn du 
faum die lebensmüden Augen gefchloffen — flatt der Seufzer, flatt 
der troftlofen Klagen derer, die dir mit treuer Liebe bis in den Tod 
anhängen wollten, magft du fterbend das Hohngeläcdhter, die frechen 
Scherze der Unwür digen hören, die dich pflegten, weil du fie bezahl« 
teft mit ſchnödem Golde! — Niemald, niemals fiebft du mich wieder!“ 
— Der Züngling wollte zur Thüre hinausftürzen, da ſank Julie laut 
ſchluchzend nieder, ſchnell ſprang Mar zurüd, fing fie in feinen Ars 
men auf, und heftig fie an feine Bruſt drüdend, vief er mit dem 
berzzerreißenden Ton des troftlofeften Jammers: „D Julie, Julie, alle 
Hoffnung ift verloren!“ — Der Hofrath hatte da geitanden, zitiernd 
an allen Bliedern, ſprachlos — kein Wort konnte fih entwinden den 
bebenden Rippen, doch als er Sulien in Marend Armen ſah, ſchrie 
er lauf auf, wie ein Wahnfinniger. Er ging mit ſtarkem Träftigen 4 
Schritt auf fie los, er riß fie von Maren? Bruft hinweg, bob fie 
hoch in die Höhe und frug kaum vernehmbar: „Liebft du diefen Mag, 
Julie?“ — „Bie mein Leben,” erwiderte Sulie voll tiefen Schmers 
zes, „mie mein Reben. Der Dolch, den Site in fein Herz floßen, trifft 
auch dad meine!” — Da ließ fie der Hofrath langſam herab, und 
feßte fie behutfam nieder in einen Lehnftuhl. Dann blieb er ſtehen, 
die gefaltenen Hände an die Stirn gedrüdt. — Es war todtenſtill 
rings umher. — Kein Laut — keine Bewegung der Anmefenden! — 
Dann ſank der Hofrath anf beide Kniee. Lebensröthe im Geficht, heile 
Zhränen in den Augen hob er das Haupt emapor, Beide Arme Boch 
ausgeſtreckt zum Himmel, ſprach er leiſe und feierlich: „Emwig waltende 
unerforfhlihe Macht dort oben, das war dein Wille — Mein ver 
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worrenes Reben nur der Keim, der im Schooß der Erde ruhend, den 
frifhen Baum emportreibt mit herrlichen Blüthen und Früchten? — 
O Sulie, Julie! — o ich armer verblendeter Thor!” — Der Hofrath 
verhüllte fein Geficht, man vernahm fein Weinen. — So dauerte es 
einige Sekunden, dann fprang der Hofrath plöglich auf, ftürzte auf 
Mar, der wie betäubt da ftand, los, riß ihn an feine Bruft, und 
fehrie wie außer ih: „Du liebſt Sulien, du bift mein Sohn — nein 
mehr als das, du bift ich ich felbft — Alles gehört dir — du bifl 
reich, fehr reich — du haft ein Landgut — Häufer, baates Geld — 
lag mich bei dir bleiben, du follft mir dad Gnabenbrot geben in 
meinen alten Zagen — nicht wahr, du thuft das? — Du liebft mid 
ja, — nit wahr, du mußt mich ja Tieben, du bift ja ich ſelbſt — 
feheue di nicht vor meinem fleinernen Herzen, drüde mich nur feſt 
an deine Bruft, deine Lebendpulfe erweichen ed ja! — Mar — Mar 
mein Sohn — mein Freund, mein Wohlthäter!” — So ging e3 fort, 
dag allen vor diefen Ausbrüchen des überreizten Gefühl® bange wurde. 
Rirendorf, dem befonnenen Freunde gelang es endlih, den Hofrath 
zu befchwichtigen, der, ruhiger geworden, nun erſt ganz einfab, was 
er an dem herrlichen Sünglinge gewonnen, und mit tiefer Rührung 
gewahrte, wie auch die Geheime-Räthin Foerd in der Verbindung 
ıhrer Zulie mit Reutlinger Neffen dad neue Auffeimen einer alten 
verlornen Zeit erblidte. Großes Wohlgefallen äußerte der Geheime: 
Rath, der viel Tabak fehnupfte und fih in wohlgeſtelltem nationell 
ausgefprochenem Franzöfifch darüber ausließ. Zuvörderſt follten nun 
Suliend Schweftern von dem Ereigniß benachrichtigt werden, bie 
waren aber nirgends aufzufinden. Nannettend halber hatte man ſchon 
in allen großen japanischen Bafen, die in dem Veftibule herumftanden, 
nachgefehen, ob fie, zu fehr fi über den Rand beugend, vielleicht 
hineingefallen, aber vergebend, endlih fand man die Kleine unter 
einem Rofenbüfchchen eingefchlafen, wo man fie nur nicht gleich ber 
merkt, und eben fo holte man Elementinen in einer entfernteren Allee 
ein, wo fie dem entfliehenden blonden Süngling, dem fie vergeben? 
nachgefebt, eben mit lauter Stimme nachrief: „O der Menſch fieht 
es oft fpät ein, wie fehr er geliebt wurde, wie vergeßlich und undank⸗ 
bar er war und mie groß das verfannte Herz!" — Beide Schweflern 
waren etwas mißmüthig über die Heirath der jüngern, wiewohl viel 
[höneren und reizenderen Schwefter, und vorzüglich rümpfte die 
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Ihmähfüchtige Nannette das Peine Stülpnäschen; Rixendorf nahm 
fie aber auf den Arm und meinte, fie könnte wohl einmal einen viel 
pornehmeren Mann mit einem noch fehöneren Gute befommen. Da 
wurde fie vergnügt und fang wieder: „Amenez vos troupeaux 
bergeres !“ Clementine fprach aber fehr ernſt und vornehm: „Mm 
der häuslichen Glückſeligkeit find die mwindftillen, zwiſchen vier eigen 
Wänden vorgetriebnen bequemen Freuden nur der zufälligfte Beſtand⸗ 
theil: ihr Nerven⸗ und Lebendgeift find die lodernden Naphtaquelien 
der Kiebe, die aus den verwandten Herzen in einander fpringen.” — 
Die Geſellſchaft im Saal, die ſchon Kunde bekommen von den wunder⸗ 
lihen aber fröhlichen Ereigniffen, erwartete mit Ungebuld das Brants 
paar, um mit den gehörigen Glückwünſchen Losfahren zu können. 
Der Goldftoffne, der am Fenfter alles angehört und angefchaüt, bes 
merkte fhlau: „Nun weiß ich, warum der Ziegenbod dem Armen 
Mar jo wichtig war. Hätte er einmal im Gefängniß geftedt, fo War 
durchaus an feine Audföhnung zu denken.“ Alles applaudirte dieſer 
Meinung, wozu Wilibald die Loſung gab. Schon wollte man fort 
aus dem Nebenzimmer in den Saal, als der türkifche Gefandte, der 
fo lange auf dem Sopha geblieben, nicht? gefprochen, fondern nur 
dureh Hin⸗ und Herrutihen und durch die jeltfamften Grimaffen feine 
ZTheilnahme zu erkennen gegeben hatte, wie toll auffprang und zwi⸗ 
fen die Brautleute fuhr: „Was — mag,” rief er, „nun gleich heis 
rathen, gleich heirathen? — Deine Gefchidlichkeit, deinen Fleiß in 
Ehren, Mar! aber du bift ein Kiek⸗in⸗die⸗Welt, ohne Erfahrung, 
ohne Lebensklugheit, ohne Bildung. Du feheft deine Füße einwärts 
und bift grob in deinen Redensarten wie id} vorhin vernommen, als 
du deinen Oheim den Hofrath Reutlinger Du nanntefl. Fort in die 
Welt! — nad Conftantinopel! — da lernft du alles was du brauchft 
für’d Leben — dann kehre wieder und heirathe getroft mein liebes, 
holdes Kind, das fchöne Julchen.“ Alle waren ganz erflaunt über 
Erterd feltfamed Begehren. Der nahm aber den Hofrath auf die 
Seite; beide flellten fi gegenüber, Tegten einander die Hände auf 
die Achfeln und mechfelten einige arabifhe Worte. Darauf kam 
Reutlinger zurüd, nahm Maxens Hand und fprach fehr mild und 
freundlih: „Mein lieber guter Sohn, mein theurer Mar, thue mir 
den Gefallen und reife nach Conſtantinopel, es kann höchftens ſechs 
Monate dauern, dann richte ich hier die Hochzeit aus!“ — Aller 
v. 20 
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Proteftationen der Braut unerahhtet mußte Mar fort nah Conſtan⸗ 
tinopel. 

Mun könnte ich, fehr geliebter Lefer! wohl füglich meine Erzähs 
lung fließen, denn du magft e3 dir vorftellen, daß Mar, nachdem 
er aus Gonftantinopel, wo er die Marmorftufe, wohin der Seehund 
Ertern dad Kind apportirt, nebft vielem andern Merkwürdigen ges 
fhaut Hatte, zurüdgefehrt war, wirklich Zulien heirathete, und vers 
langft wohl nicht noch zu wiſſen, wie die Braut gepupt war und wie 
viel Kinder dad Paar bis jetzt erzeugt hat. Hinzufegen will ich nur 
noch, daß am Tage Mariä Geburt ded Jahres 18— Mar und Julie 
einander gegenüber im Pavillon bei dem rothen Herzen knieten. 
Häufige Thränen fielen auf den falten Stein, denn unter ihm lag 
da3 Ach! nur zu oft blutende Herz des wohlthätigen Oheims. Nicht 
um des Lord Horiond Grabmal nachzuahmen, fondern weil er des 
armen Onkels ganze Lebend» und Leidendgefchichte darin angedeutet 
fand, hatte May mit eigner Hand die Worte in den Stein gegraben: 


Es ruht! 


a4," 7) — — 


Inhalt des fünften Bandes. 


Nachtſtücke. 


Zwei Theile. 





Erſter Theil. 


Seite 
Der Sandmann . 2. 2: 2 22 ren ..7 
Sonaz Deiner 42 
Die Jeſuiterkirche in G.......... .. 94 
Das Sanctld: ru. a Er ee 121 

Zweiter Theil. 
DAI:- DIE DANS ur 2 Er ee De ei er 141 
Das Majorat. .... a ne ee ae Br, ah X 172 
DAS SElUDDE. nn er ee 246 
Das Steinerne Hera.» 2 En rennen 275 


f | 


‚ . 
. ’ 
2 
es 
. 
.. 
Pr — 
* 
2 * 
„" 
.. 
. 





— 
— * 
* 
* 
- . * 
J 
2 “ . 
..r -. 
® D 
z 2 “ ve 





Inhalt des fünften Bandes. 


Nachtſtücke. 


Zwei Theile. 





Erſter Theil. 


Seite 
Der Sandman... rer ren. 7 
Son05. Denner 5 ur ae ee 42 
Die Jeſuiterkirche in .. 2.2.2: 222000 94 
DAS 121 

Zweiter Theil 

Das öde Haus. 2... ee et 141 
DAS SIMATOFAL a ae re ee ee ee 172 
Das Bellübbe. . 2 22er een 246 
Das Steinerne Hera... >: 2er nen 275 


Die Eliziere des Teufels, 


Nachgelaſſene Papiere de8 Bruders Medardus, 
eines Capuzinere. | / 


Herausgegeben von dem Berfaffer der Phantafieftüde 
in Callots Manier. j 


Zwei Theile. 


Mit Federzeichnungen von Theodor Hofemann. 


Berlin. 
Driud und Derlag von Georg Reimer. 


1872, 





Ss. J. X. Hoffmann's 
geſammelte Schriften. 


Sechſter Band. 


Mit Federzeihnungen von Theodor Hofemann. 


Berlin. | j 
Drud und Berlag von Georg Reimer. 


1872. 














Die Elixiere des Teufels. 


Nachgelaffene Papiere des Bruders Medardus, 
eines Capuziners. 


Herauögegeben von dem Berfaffer der Phantafieflüde 
” in Callots Manier. 


Erfter Theil, 





Vorwort 
des Herausgebers. 


Gern möchte ih Dich, günſtiger Leſer! unter jene dunklen Pla⸗ 
tanen führen, wo ich die ſeltſame Geſchichte des Bruders Medardus 
zum erſtenmale lad. Du würdeſt Dich mit mir auf dieſelbe, in duf⸗ 
tige Stauden und bunt glühende Blumen halb verfiedie, fleinerne 


Bank ſetzen; Du würdeſt, fo wie ich, vecht febnfüchtig nach den blauen. 


Bergen fihauen, die fich in wunderlichen Gebilden hinter dem ſonnig⸗ 
ten Thal aufthürmen, das am Ende ded Laubganges fih vor und 
audbreitet. Aber nun wendeft Du Dih um, und erblideft kaum 
zwanzig Schritte hinter und ein gotbijched Gebäude, deſſen Portal 
reich mit Statüen verziert if. — Dur die dunklen Zweige der Pla⸗ 
tanen ſchauen Dich Heiligenbilder recht mit klaren lebendigen Augen 
an; ed find die frifchen Freöfogemälde, die auf der breiten Mauer 
prangen. — Die Sonne fteht gluthroth auf dem Gebirge, der Abende 
wind erhebt fih, überall Leben und Bewegung. Flüfternd und raus 
{chend gehen wunderbare Stimmen dur Baum und Gebüſch: als 
würden fie fieigend und fleigend zu Gefang und Orgelflang, fo tönt 
ed von ferne herüber. Ernfte Männer, in weit gefalteten Gewändern, 
wandeln, den frommen Blick emporgerichtet, ſchweigend, durch die 
LZaubgänge des Burtend. Sind denn die Heiligenbilder lebendig wor⸗ 
den, und herabgeftiegen von den hohen Simjen? — Dich ummehen 
die geheimnißvollen Schauer der wunderbaren Sagen und Legenden, 
die dort abgebildet, Dir ift, als gefchähe Alles vor Deinen Augen, 
und willig magft Du daran glauben. In diefer Stimmung liefeft 
Du die Gefhichte des Medardus, und wohl magft Du auch dann die 
fonderbaren Bifionen des Mönchs für mehr halten, ald für das regel- 
loſe Epiel der erhitzten Einbildungäfraft. — 

Da Du, günjtiger Xefer! fo eben Heiligenbilder, ein Klofter und 
Mönche gefhaut haft, fo darf ich kaum hinzufügen, daß es der herr⸗ 
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gebietet. 
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liche Garten des Capuzinerkloſters in B. war, in den ich Dich ge⸗ 
führt hatte. 

Als ich mich einſt in dieſem Kloſter einige Tage aufhielt, zeigte 
mir der ehrwürdige Prior die von dem Bruder Medardus nachgelaſ⸗ 
fenen, im Archiv aufbewahrten Papiere, als eine Merfwürdigfeit, und 
nur mit Mühe überwand ich des Priors Bedenken, fie mir mitzu= 
theilen. Eigentlich, meinte der Alte, hätten diefe Papiere verbrannt 
werden follen. — Nicht ohne Furcht, Du werdeft des Prior Meinung 
feyn, gebe ih Dir, günftiger Lefer! nun das aus jenen Papieren ges 
formte Buch in die Hände. Entſchließeſt Du Di aber, mit dem 
Medardus, als feift Du fein treuer Gefährte, durch finftre Kreuzgänge 
und Zelfen — dur die bunte — buntefte Welt zu ziehen, und mit 
ihm dad Schauerliche, Entjebliche, Tolle, Poffenhafte feines Lebens 
zu ertragen, fo wirft Du Dich vielleicht an den mannigfadden Bildern 
der Camera obfceura, die fih Dir aufgethan, ergötzen. — Es kann 
auch kommen, daß das geftalilos feheinende, fo wie Du fchärfer ed ins 
Auge faſſeſt, fih Dir bald deutlich und rund darftell. Du erfennft 
den verborgenen Keim, den ein dunkles Verhängniß gebar, und der, 
zur üppigen Pflanze emporgefchoffen, fort und fort wuchert in taus 
fend Ranten, bid eine Blüthe, zur Frucht reifend, allen Lebensſaft 
an fi zieht, und den Keim jelbit tödtet. — 

Nahdem ich die Papiere des Capuzinerd Medardus recht Amfig 
durchgelefen, welches mir ſchwer genug wurde, da der Selige eine 


ſehr Kleine, unleferlicde mönchiſche Handſchrift gefchrieben, war ed mir 
. auch, ala könne das, was wir indgemein Traum und Einbildung 


nennen, wohl die fombolifche Erfenntniß des geheimen Fadens feyn, 
der fih durch unfer Leben zieht, es feftfnüpfend in allen feinen Bes 
dingungen, als fey der aber für verloren zu achten, der mit jener 
Erkenniniß die Kraft gewonnen glaubt, jenen Faden gewaltfam zu 
zerreißen, und es aufzunehmen mit der dunklen Macht, die über und 


Vielleicht geht ed Dir, günftiger Refer! wie mir, und das -wünfchte 
ih denn, aus erheblichen Gründen, recht herzlich. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Jahre der Kindheit und das Kloſterleben. 


Nie hat mir meine Mutter geſagt, in welchen Verhältniſſen mein 
Vater in der Welt lebte; rufe ich mir aber alles das in's Gedächt⸗ 
nig zurüd, was fie mir ſchon in meiner früheften Jugend von ihm 
erzählte, fo muß ich wohl glauben, daß es ein mit tiefen Kenntniffen 
begabter lebensfluger Mann war. Eben aus diefen Erzählungen und 
einzelnen Aeußerungen meiner Mutter über ihr früheres Leben, die 
mir erft ſpäter verftändlich worden, weiß ich, daß meine Eltern von 
einem bequemen Leben, welches fie im Befit vieled Reichthums führ⸗ 
ten, berab ſanken im die drüdendfte bitterfte Armuth, und daß mein 
Bater, einft durch den Satan verlodt zum verruchten Frevel, eine 
Todſünde beging, die er, ald ihn in fpäten Fahren die Gnade Gottes er⸗ 
leuchtete, abbüßen wollte, auf einer Pilgerreife nach der heilig:n Linde 
im weit entfernten falten Preußen. — Auf der beichwerlihen Wan⸗ 
derung dahin, fühlte meine Mutter nach mehreren Sahren der Ebe 
zum erftenmal, daß diefe nicht unfruchtbar bleiben würde, wie mein 
Bater befürchtet, und feiner Dürftigfeit unerachtet war er hoch erfreut, 
weil nun eine Bifion in Erfüllung gehen follte, in welcher ihm der 
heilige Bernardug Troſt und Vergebung der Sünde durch die Geburt 
eines Sohnes zugefichert hatte. In der heiligen Rinde erkrankte mein 
Bater, und je weniger er die vorgefchriebenen beſchwerlichen Andachts⸗ 
übungen feiner Schwäche unerachtet ausſetzen wollte, defto mehr nahm 
das Uebel überhand; er farb entfündigt und getröftet in demſelben 
Augenblid, ala ich geboren wurde. — Mit dem erften Bewußtſein 
dammern in mir die lieblichen Bilder von dem SKlofter, und von der 
herrlichen Kirche in der heiligen Linde, auf. Mich umraufcht noch 
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der dunkle Wald — mich umduften noch die üppig aufgefeimten 
Gräjer, die bunten Blumen, die meine Wiege waren. Kein giftiges 
Thier, fein fchädliches Infekt niftet in dem Heiligthum der Gebene⸗ 
deiten; nicht dad Sumfen einer Fliege, nicht das Zirpen ded Heim⸗ 
chens unterbricht die heilige Stille, in der nur die frommen Geſänge 
der Priefter erhallen, die, mit den Pilgern goldne Rauchfäffer ſchwin⸗ 
gend, aus denen der Duft ded Weihrauchopferd emporfteigt, in langen 
Zügen daherziehen. Roc ſehe ich, mitten in der Kirche, den mit 
Silber überzogenen Stamm der Linde, auf welche die Engel das 
wundertbätige Bild der heiligen Jungfrau niederjebten. Noch lächeln 
mich die bunten Geftalten der Engel — der Heiligen — von den 
Wänden, von der Dede der Kirche an! — Die Erzählungen meiner 
Mutter von dem wundervollen Klofter, wo ihrem tiefften Schmerz 
gnadenreicher Troft zu Theil wurde, find fo in mein Innres gedruns 
gen, daß ich Alles ſelbſt gefehen, felbft erfahren zu haben glaube, 
unerachtet ed unmöglich ift, daß meine Erinnerung fo weit hinaus- 
reiht, da meine Mutter nach anderthalb Sahren die heilige Stätte 
verließ. — So ift ed mir, ala hätte ich felbft einmal in der öden 
Kirche Die wunderbare Geftalt eines ernften Mannes gefehen, und ed 
fen eben der fremde Maler gemwejen, der in uralter Zeit, als eben die 
Kirche gebaut, erfchien, deffen Sprache niemand verfteben konnte und 
der mit funftgeübter Hand in gar kurzer Zeit die Kirche auf das 
herrlichfte ausmalte, dann aber, als er fertig morden, wieder vers 
ſchwand. — So gedenfe ich ferner noch eined alten fremdartig ges 
Fleideten Pilgerd mit langem grauen Barte, der mich oft auf den 
Armen umbertrug, im Walde allerlei bunte Moofe und Steine fuchte, 
und mit mir fpielte, unerachtet ich gewiß glaube, daß nur aus der 
Befchreibung meiner Mutter fih im Innern fein lebhaftes Bild’ ers 
zeugt hat. Er brachte einmal einen fremden wunderſchönen Knaben 
mit, der mit mir von gleihem Alter war. Uns herzend und küßend 
fagen wir im Grafe, ich fchenfte ihm alle meine bunten Steine und 
er wußte damit allerlei Figuren auf dem Erdboden zu ordnen, aber 
immer bildete fih daraus zuletzt die Geftalt ded Kreuzes. Meine 
Mutter ſaß neben und auf einer fleinernen Bank, und der Alte fchaute, 
hinter ihr flehend, mit mildem Ernft unfern kindiſchen Spielen zu. 
Da traten einige Sünglinge aus dem Gebüfh, die, nad ihrer Klei⸗ 
dung und nah ihrem ganzen Wefen zu urtheilen, wohl nur aus 
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Neugierde und Schauluft nad der heiligen Linde gefommen waren. 
Einer von ihnen rief, indem er und gewahr wurde, lahend: Sich 
da! eine heilige Yamilie, das ift etwas für meine Mappe! — Er 
zog wirklich Papier und Crayon hervor und ſchickte fih an und zu 
zeichnen, da erhob der alte Pilger fein Haupt und rief zornig: Elens 
der Spötter, du willft ein Künftler feyn und in deinem Innern 
brannte nie die Flamme des Glaubens und der Liebe; aber deine 
Werke werden todt und flarr bleiben wie du felbft, und du wirft wie 
ein Berftoßener in einfamer Leere verzweifeln und untergehen in 
deiner eignen Armfeligkeit. — Die SZünglinge eilten beflürzt von 
dannen. — Der alte Pilger fagte ‘zu meiner Mutter: ich habe euch 
heute ein mwunderbared Kind gebracht, damit es in euerm Sohn ben 
Zunfen der Liebe entzünde, aber ich muß es wieder von euch nehmen 
und ihr werdet es wohl, fo wie mich feldft, nicht mehr fchauen. 
Euer Sohn ift mit vielen Gaben berrlich ausgeftattet, aber die Sünde 
des Vaters kocht und gährt in feinem Blute, er kann jedoch ſich zum 
wadern Kämpen für den Glauben auffchwingen, laſſet ihn geiftlich 
werden! — Meine Mutter konnte nicht genug fagen, welchen tiefen 
unauslöfchlichen Eindrud die Worte des Pilgerd auf fie gemacht hats 
ten; fie befchloß aber demunerachtet meiner Neigung durchaus feinen 
Zwang anzuthun, fondern ruhig abzuwarten, mas das Gefchid über 
mich verhängen und wozu ed mich leiten würde, da fie an irgend 
eine andere höhere Erziehung, als die fie felbft mir zu geben im 
Stande war, nicht denken konnte. — Meine Erinnerungen aus deuts 
licher felbft gemachter Erfahrung leben von dem Zeitpunft an, als 
meine Mutter auf der Heimreife in das Eifterzienfer Nonnenflofter 
gelommen war, deffen gefürftete Nebtiffin, dig meinen Vater gekannt 
hatte, fie freundlich aufnahm. Die Zeit von jener Begebenheit mit 
dem alten Pilger, welche ich in’ der That aus eigner Anfchauung 
weiß, fo daß fie meine Mutter nur Rückſichts der Reden ded Malers 
und des alten Pilger ergänzt hat, bi zu dem Moment, als mich 
meine Mutter zum erftenmal zur Aebtiſſin brachte, macht eine völlige 
Lücke: nicht die Teifefte Ahnung ift mir davon übrig geblieben. Sch 
finde mich erfi wieder, ald die Mutter meinen Anzug, fo viel es ihr 
nur möglich war, befferte und ordnete. Sie hatte neue Bänder in 
der Stadt gekauft, fie verfehnitt mein wildverwachſ'nes Haar, fie pußte 
mid mit aller Mühe und ſchärfte mir dabei ein, mich ja recht fromm 
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und artig bei der Frau Nebtiffin zu betragen. Endlich flieg id, an 
der Hand meiner Mutter, die bıeiten fteinernen Treppen herauf und 
trat in das hohe, gewölbte, mit heiligen Bildern ausgeſchmückte Ges 
mad, in dem wir die Fürftin fanden. Es war eine große majeſtä⸗ 
tifhe ſchöne Frau, der die Ordenstracht eine Ehrfurcht einflößende 
Würde gab. Sie fah mich mit einem ernften bis ind Innerſte drin« 
genden Blid an, und frug: ift da® euer Sohn? — Shre Stimme 
ihr ganzes Anfehn — felbft die fremde Umgebung, das hohe Gemadh, 
die Bilder, alles wirkte fo auf mich, daß ich, von dem Gefühl eines 
inneren Grauens ergriffen, bitterlih zu weinen anfing. Da ſprach 
die Fürftin, indem fie mich milder und gütiger anblidte: was ift dir 
Kleiner, fürchteft du dich vor mir? — Wie heißt euer Sohn, Tiebe 
Frau? — „Franz,“ erwiederte meine Mutter; da rief die Fürftin mit 
der tiefften Wehmuth: Franziskus! und bob mih auf und drüdte 
mich heftig an fih, aber in dem Augenblick preßte mir ein jäher 
Schmerz, den ich am Halfe fühlte, einen flarfen Schrei aus, fo daß 
die Fürftin erfchroden mich losließ, und die durh mein Betragen 
ganz beflürzt gewordene Mutter auf mich zufprang, um nur gleich 
mich fortzuführen. Die Fürftin ließ das nicht zu; es fand fich, daB 
dad diamantne Kreuz, welches die Fürftin auf der Bruft trug, mich, 
indem fie heftig mih an fich drüdte, am Halfe ſo ſtark befchädigt 
hatte, daß die Stelle ganz roth und mit Blut unterlaufen war. 
„Armer Franz, fprach die Fürftin, ich habe dir weh gethan, aber wir 
wollen doch noch gute Freunde werden.” — Eine Schweſter brachte 
Zuckerwerk und füßen Wein, ich Tief mid, jest ſchon dreifter gewor⸗ 
den, nicht lange nöthigen, fondern nafchte tapfer von den Süßig- 
keiten, die mir die holdd Frau, welche fich geſetzt und mich auf den 
Schooß genommen hatte, felbft in den Mund ftedte. Als ich einige 
Zropfen des fügen Getränks, das mir bis jekt ganz unbelannt ges 
wefen, gekoftet, kehrte mein munterer Sinn, die befondere Lebendigs 
feit, die, nach meiner Mutter Zeugniß, von meiner frühften Jugend 
mir eigen war, zurüd. Ich Tachte und ſchwazte zum größten Bers 
gnügen der Aebtiſſin und der Schweiter, die im Zimmer geblieben. 
Noch ift ed mir unerflärlih, wie meine Mutter darauf verfiel, mich 
aufzufordern, der Fürftin von den ſchönen berrlihen Dingen meined 
Geburtsortes zu erzählen, und ich, wie von einer höheren Macht ins 
fpirirt, ihr die ſchönen Bilder des fremden unbefannten Malers fo 
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‚ lebendig, als habe ich fie im tiefften Geifte aufgefaßt, befchreiben 


nie. Dabei ging ih ganz ein in die herrlichen Gefhichten der 
Heiligen, als fei ih mit allen Schriften der Kirche ſchon bekannt und 
vertraut geworden. Die Fürftin, felbft meine Mutter, blidten mich 
vol Erflaunen an, aber jemehr ich fprach, defto höher flieg meine 
Begetfterung, und ald mich endlich die Fürftin frug: Sage mir liebes 
Kind, woher weißt du denn das alled? — da antwortete ich, ohne 
mich einen Augenblid zu befinnen, daß der fehöne wunderbare Knabe, 
den einft ein fremder Pilgerdmann mitgebracht hätte, mir alle Bilder 
in der Kirche erklärt, ja felbft noch manches Bild mit bunten Steinen 
gemalt und mir nicht allein den Sinn davon gelöfet, jondern auch 
noch viele andere heilige Gefchichten erzählt hätte. — 

Man läutete zur Veſper, die Schweiter hatte eine Menge Zuder: 
wer? in eine Düte gepadt, die fie mir gab, und die ich voller Bers 
gnügen einftedte. Die Aebtiffin ftand auf und fagte zu meiner Mutter: 
ich jehe euern Sohn ald meinen Zögling an, liebe Frau! und will 
von nun an für ihn forgen. Meine Mutter konnte vor Wehmuth 
nicht fprechen, fie küßte, heiße TIhränen vergießend, die Hände der 
Fürftin. Schon wollten wir zur Thüre hinaudtreten, als die Fürftin 
und nachkam, mich nohmald aufhob, forgfältig dad Kreuz bei Seite 
f&iebend, mich an fich drüdte, und heftig weinend, fo daß die heißen 


Tropfen auf meine Stirne fielen, ausrief: Franziskus! — Bleibe 
fromm und gut! — Ich war im Innerſten bewegt und mußte auch 
weinen, ohne eigentlich zu wiffen warum. — \ 


Durch die Unterſtützung der Aebtiffin gewann der Fleine Haus⸗ 
Halt meiner Mutter, die unfern dem Klofter in einer kleinen Meierei 
wohnte, bald ein beffered Anjchen. Die Noth hatte ein Ende, ich 
ging befjer gekleidet und genoß den Unterricht des Pfarrers, dem ich 
zugleich, wenn er im der Klofterfirhe das Amt hielt, ald Chorknabe 
diente. — 

Wie umfängt mich noch wie ein feliger Traum die Erinnerung 
an jene glüdliche Sugendzeit! — Ach wie ein fernes herrliches Land, 
wo die Freude wohnt, und die ungetrübte Heiterkeit des Eindlichen 
unbefangenen Sinns, Tiegt die Heimat weit, weit hinter mir, aber 
wenn id) zurüdblide, da gähnt mir die Kluft entgegen, die mich auf 
ewig von ihr gefchieden. Bon heißer Sehnfucht ergriffen, trachte ich 
immer mehr und mehr die Geliebten zu ertennen, die ich drüben, mie 
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im Purpurfchimmer des Frühroths mwandelnd, erblide, ich wähne ihre 
holden Stimmen zu vernehmen. Ach! — giebt ed denn eine Klufig 
über die die Liebe mit ſtarkem Fittig fih nicht hinwegſchwingen 
könnte. Was ift für die Liebe der Raum, die Zeit! — Lebt fie nicht 
im Gedanken und fennt der denn ein Maaß? — Aber finftre Ges 
ftalten jleigen auf, und immer dichter und dichter fih zufanımens 
drangend, immer enger und enger mich einfchliegend, verfperren fie 
die Ausfiht und befangen meinen Sinn mit den Drangfalen der 
Gegenwart, daß felbft die Eehnfucht, welche mich mit namenlofem 
wonnevollem Schmerz erfüllte, nun zu tödtender heillofer Qual wird! — 
Der Pfarrer war die Güte felbft, er wußte meinen lebhaften 
Geift zu feſſeln, er wußte feinen Unterricht fo nach meiner Sinnes⸗ 
art zu formen, daß ich Freude daran fand, und fchnelle Fortſchritte 
machte. — Meine Mutter Tiebte ich über Alles, aber die Fürfiin vere 
ehrte ich wie eine Heilige, und ed war ein feierlicher Tag für mich, 
wenn ich fie fehen durfte. Sedesmal nahm ich mir vor, mit den 
neuerwworbenen Kenntniffen recht vor ihr zu leuchten, aber wenn fie 
fam, wenn fie freundlich mich anredete, da konnte ich faum ein Wort 
berausbringen, ich mochte nur fie anfchauen, nur fte hören. Jedes 
ihrer Worte blieb tief in meiner Seele zurüd, noch den ganzen Tag 
über, wenn ich fie gefprochen, befand ich mich in wunderbarer feiers 
liher Stimmung und ihre Geſtalt begleitete mich auf den Spazier- 
Hängen, die ich dann befuchte. — Welches namenlofe Gefühl durchs 
bebte mich, wenn ich, dad Rauchfaß fehwingend, am Hochaltare fand, 
und nun die Töne der Orgel von dem Chore herabftrömten und, wie 
zur braufenden Fluth anſchwellend, mich fortriffen — wenn ih dann 
in dem Hymnus ihre Stimme erkannte, die, wie ein Teuchtender 
Etrabl, zu mir herabdrang, und mein Inneres mit den Ahnungen 
des Höchften — des Heiligften erfüllte. Aber der herrliääfte Tag, auf 
den ich mich wochenlang freute, ja, an den ich niemals ohne inneres 
Entzüden denken konnte, war das Felt des Heiligen Bernarduß, 
welches, da er der Heilige der Gifterzienfer ift, im Klofter durch einen 
großen Ablaß auf das Feierlichfte begangen wurde, Schon den Tag 
vorher ftrömten aus der benachbarten Stadt, fo mie aus der ganzen 
umliegenden Gegend, eine Menge Menfchen herbei und Tagerten fi 
auf der großen blumigten Wiefe, die fih an das Klofter ſchloß, fo 
dag das frohe Getümmel Tag und Nacht nicht aufhörte. Ich ers 
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innere mich nicht, daß die Witterung in der günſtigſten Jahreszeit 
(der Bernardustag fällt in den Auguſt) dem Feſte jemals ungünſtig 
geweſen ſeyn ſollte. In bunter Miſchung ſah man hier andächtige 
Pilger, Hymnen ſingend, daher wandeln, dort Bauernburſche ſich 
mit den geputzten Dirnen jubelnd umhertummeln — Geiſtliche, die 
in frommer Betrachtung, die Hände andächtig gefaltet, in die Wolken 
ſchauen — Bürgerfamilien im Graſe gelagert, die die hochgefüllten 
Speifeförbe- audpaden und ihr Mahl verzehren. Xuftiger Geſang, 
fromme Lieder, die inbrünftigen Seufzer der Büßenden, das Gelächter 
der Fröblichen, Klagen, Sauchzen, Jubel, Scherze, Gebet erfüllen wie 
in wunderbarem betäubendem Conzert die Lüfte! — Aber, ſo wie die 
Glocke des Kloſters anſchlägt, verhallt das Getöſe plötzlich — ſo weit 
das Auge nur reicht, iſt alles in dichte Reihen gedrängt auf die Knie 
geſunken, und nur das dumpfe Murmeln des Gebets unterbricht die 
heilige Stille. Der letzte Schlag der Glocke tönt aus, die bunte Menge 
ſtrömt wieder durch einander, und aufs neue erſchallt der nur Minu⸗ 
ten lang unterbrochene Jubel. — Der Biſchof ſelbſt, welcher in der 
benachbarten Stadt reſidirt, hielt an dem Bernardustage in der Kirche 
des Kloſters, bedient von der untern Geiſtlichkeit des Hochſtifts, das 
feierliche Hochamt, und ſeine Kapelle führte auf einer Tribüne, die 
man zur Seite des Hochaltars errichtet, und mit reicher, ſeltener 
Hauteliſſe behängt hatte, die Muſik aus. — Noch jetzt ſind die Em⸗ 
pfindungen, die damals meine Bruſt durchbebten, nicht erſtorben, ſie 
leben auf, in jugendlicher Friſche, wenn ich mein Gemüth ganz zu— 
wende jener feligen Zeit, die nur zu ſchnell verſchwunden. Ich ges 
dente lebhaft eines "Gloria, welches mehrmald ausgeführt wurde, da 
die Fürftin eben diefe Sompofition vor allen andern liebte. — Wenn 
der Bifhof das Gloria intontrt hatte, und nun die mächtigen Töne 
des Chors daher brauften: Gloria in excelsis deol — war es nicht, 
als öffne fih die Wolkenglorie über dem Hochaltar? — ja, als er= 
glühten durch ein göttliched Wunder die gemalten Cherubim und 
Seraphim zum Leben, und regten und bewegten die ftarfen Fittige, 
und fchwebten auf und nieder, Gott Tobpreifend mit Gefang und 
wunderbarem Snitenfpiel? — Sch verfan? in das hinbrütende Stau⸗ 
nen der. begeifterten Andacht, die mich durch glänzende Wolfen in dag 
ferne befannte heimathliche Land trug, und in dem duftenden Walde 
ertönten die holden Engelöflimmen, und der wunderbare Knabe trat 
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wie aus hohen Lilienbüſchen mir entgegen, und frug mich lächelnd: 
wo warſt du denn ſo lange, Franciscus? — ich habe viele ſchöne 
bunte Blumen, die will ich dir alle ſchenken, wenn du bei mir bleibſt, 
und mich Tiebft immerdar. — 

Nah dem Hochamt hielten die Nonnen, unter dem Bortritt der 
Aebtiffin, die mit der Inful gefhmüdt war, und den filbernen Hirten- 
ftab trug, eine feierliche Prozeffion durch die Gänge des Klofterd und 
durch die Kirche. Welche Heiligkeit, welche Würde, welche überirdiſche 
Größe ſtrahlte aus jedem Blick der herrlichen Frau, leitete jede ihrer 
Bewegungen! Es war die triumphirende Kitche felbft, die dem from» 
men gläubigen Bolfe Gnade und Segen verhieß. Ich hätte mich vor 
ihr in den Staub werfen mögen, wenn ihr Blid zufällig auf mid 
fiel. — Nach beendigtem Gottesdienſt wurde die Geiftlichkeit, fo wie 
die Kapelle des Biſchofs, in einem großen Saal des Klofterd be⸗ 
wirthet. Mehrere Freunde des Klofters, Offizianten, Kaufleute aus 
der Stadt, nahmen an dem Mahle Theil, und ich durfte, weil mich 
der Conzertmeiſter des Biſchofs Tieb genommen, und gern fich mit 
mir zu fchaffen machte, auch dabei ſeyn. Hatte fich erft mein Inneres, 
von heiliger Andacht durchglüht, ganz dem Weberirdifchen zugemwendet, 
fo trat jebt das frohe Leben auf mich ein, und umfing mich mit 
feinen bunten Bildern. Allerlei Iuftige Erzählungen, Späße und 
Schwänke wechfelten unter dem lauten Gelächter der Säfte, wobei die 
Flaſchen fleißig geleert wurden, bid der Abend hereinbrach, und Die 
Wagen zur Heimfahrt bereit ftanden. 

Sechszehn Jahre war ich alt geworden, ald der Pfarrer erklärte, 
daß ich nun vorbereitet genug jey, die höheren theologifchen Studien 
in bem Seminar der benachbarten Stadt zu beginnen: ich hatte mich 
nämlich ganz für den geiftlihen Stand entfhieden, und dies erfüllte 
meine Mutter mit der innigften Freude, da fie hierdurch die geheims 
nißvollen Andeutungen des Pilgerd, die in gewiffer Art mit der 
merkwürdigen, mir unbelannten Bifion meines Baterd in Verbindung 
ſtehen follten, erflärt und erfüllt fah. Durch meinen Entſchluß glaubte 
fie erft die Seele meines Vaters entfühnt, und von der Qual ewiger 
Berdammniß errettet. Auch die Fürftin, die ich jetzt nyr im Sprach 
zimmer fehen fonnte, billigte höchlich mein Vorhaben, und wiederholte 
ihr Berfprechen, mich bis zur Erlangung einer geiftlichen Würde mit 
allem Röthigen zu unterflügen. Unerachtet die Stadt fo nahe Tag, 
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daB man von dem SKlofter aus die Thürme ſehen fonnte, und nur 
irgend rüftige Fußgänger, von dort her, die heitre anmuthige Gegend 
des Klofterd zu ihren Spaziergängen wählten, fo wurde mir doch der 
Abſchied von meiner guten Mutter, von der herrlihen Frau, Die ich 
ſo tief im Gemüthe verehrte, fo wie von meinem guten Lehrer, recht 
ſchwer. Es ift ja auch gewiß, daß dem Schmerz der Trennung jede 
"Spanne außerhalb dem Kreiſe der Lieben, der weiteſten Entfernung 
gleich dünkt! — Die Fürftin war auf befondere Weife bewegt, ihre 
Stimme zitterte vor Wehmuth, als fie noch ſalbungsvolle Worte der 
Ermahnung fprah. Sie ſchenkte mir einen zierlihen Roſenkranz, 
und ein Eleined Gebetbuch mit fauber illuminirten Bildern. Dany 
gab fie mir noch ein Empfehlungsfchreiben an den Prior des Capus 
zinerflofterd in der Stadt, den fie mir empfahl gleich anfzufuchen, 
da er mir in Allem mit Rath und That eifrigft beiftehen werde. 
Gewiß giebt ed nicht fo leicht eine anmuthigere Gegend, als die⸗ 
jenige ift, in welcher das Capuzinerkloſter dicht wor der Stadt Tiegt. 
Der herrliche Kloftergarten mit der Ausficht in die Gebirge hinein, 
ſchien mir jedesmal, wenn ich in den langen Ulleen wandelte, und 
bald bei diefer, bald bei jener üppigen Baumgruppe ftehen blieb, in 
neuer Schönheit zu erglänzen. — Gerade in diefem Garten traf ich 
den Prior Leonardus, als ich zum erftenmal das Klofter befuchte, um 
mein Empfehlungöfchreiben von der Aebtiffin abzugeben. Die dem 
Prior eigne Freundlichkeit wurde noch erhöht, als er den Brief lag, 
und er wußte fo viel Unziehendes von der herrlichen Frau, die er ſchon 
in frühen Jahren in Rom kennen gelernt, zu jagen, daß er fchon 
Dadurch im erften Augenblid mich ganz an fi z0g. Er war non 
den Brüdern umgeben, und man durchblidte bald das ganze Berhälts 
niß des Priord mit den Mönchen, die ganze Höfterliche Einrichtung 
und Lebendweife: die Ruhe und Heiterkeit des Geiſtes, welche fih in 
Dem Aeußerlichen ded Priors deutlich auöfprach, verbreitete fich über 
alle Brüder. Man fah nirgends eine Spur ded Mißmuths oder jener 
feindlichen in’d Innere zehrenden Berfchloffenheit, die man fonft wohl 
auf den Gefihtern der Mönche wahrnimmt. Unerachtet der firengen 
Drdendregel, waren die Andachtsübungen dem Prior Leonardus mehr 
Bedürfniß ded dem Himmlifchen zugewandten Geiſtes, ald ascetifche 
Buße für die der menfchlichen Natur anflebende Sünde, und er mußte 
Diefen Sinn der Andacht fo in den Brüdern zu entzünden, daß fi 
vi. ' 2 
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über Alles, was ſie thun mußten um der Regel zu genügen, eine 
Heiterkeit und Gemüthlichkeit ergoß, die in der That ein höheres Sein 
in der irdiſchen Beengtheit erzeugte. — Selbſt eine gewiſſe ſchickliche 
Verbindung mit der Welt, wußte der Prior Leonardus herzuſtellen, 
die für die Brüder nicht anders als heilſam ſeyn konnte. Reichliche 
Spenden, die von allen Seiten dem allgemein hochgeachteten Kloſter 
dargebracht wurden, machten es möglich, an gewiſſen Tagen die 
Freunde und Beſchützer des Kloſters in dem Refektorium zu bewir⸗ 
then. Dann wurde in der Mitte des Speiſeſaals eine lange Tafel 
gedeckt, an deren oberem Ende der Prior Leonardus bei den Gäſten 
ſaß. Die Brüder blieben an der ſchmalen, der Wand entlang ſtehen⸗ 
den Tafel, und bedienten ſich ihres einfachen Geſchirres, der Regel 
gemäß, während an der Gaſttafel alles ſauber und zierlich mit Por⸗ 
zellan und Glas beſetzt war. Der Koch des Kloſters wußte vorzüg⸗ 
lich auf eine leckere Art Faſtenſpeiſen zuzubereiten, die den Gäſten 
gar wohl ſchmecktey. Die Gäſte ſorgten für den Wein, und fo waren 
"die Mahle im Gapuzinerklofter ein . freundliched gemüthliches Zu= 
fammentreten des Profanen mit dem’ Geiftlichen, melches in wechjel- 
feitiger Rüdwirkung für dad Leben nicht ohne Nupen ſeyn Eonnte. 
Denn, indem die im weltlichen Treiben Befangenen hinaudtraten, 
und eingingen in die Mauern, wo alles das ihrem Thun ſchnur— 
ſtracks entgegengefebte Leben der Geijtlichen verfündet, mußten fie, 
von mandem Funken, der in ihre Seele fiel, aufgeregt, eingefteben, 
daß aud) wohl auf anderem Wege, ald auf dem, den fie eingeſchla⸗ 
gen, Ruhe und Glüd zu finden jey, ja, daß vielleicht der Geift, je 
mehr er fi) über das Irdiſche erhebe, dem Menfchen fchon hienieden 
ein höheres Sein bereiten fünne. Dagegen gewannen die Mönde an 
Lebensumficht und Weisheit, da die Kunde, welche fievon dem Thun 
und Treiben der bunten Welt außerhalb ihrer Mauern erhielten, in 
ihnen Betrachtungen mancherlei Art erwedte. Ohne dem Irdiſchen 
einen faljchen Werth zu verleihen, mußten fie in der verfchiedenen, 
aus dem Innern beſtimmten Lebensweiſe der Menfchen, die Noth— 
wendigfeit einer ſolchen Strahlenbrehung des geiftigen Prinzips, 
ohne weiche alles farb» und glanzlos geblieben wäre, anerkennen. 
Meber Alle hocherhaben, Rückſichts der geifligen und wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung, ftand von je her der Prior Leonardus. Außerdem, daB 
er allgemein für einen wadern Gelehrten in der Theologie galt, fo, 
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daß er mit Leichtigkeit und Tiefe die ſchwierigſten Materien abzuhan⸗ 
deln wußte, und ſich die Profeſſoren des Seminars oft bei ihm Rath 
und Belehrung holten, war er auch mehr, als man es wohl einem 
Kloſtergeiſtlichen zutrauen kann, für die Welt ausgebildet. Er ſprach 
mit Fertigkeit und Eleganz das Italieniſche und Franzöſiſche, und 
ſeiner beſonderen Gewandtheit wegen, hatte man ihn in früherer Zeit 
zu wichtigen Miſſionen gebraucht. Schon damals, als ich ihn kennen 
lernte, war er hochbejahrt, aber indem ſein weißes Haar von ſeinem 
Alter zeugte, blitzte aus den Augen noch jugendliches Feuer, und das 
anmuthige Lächeln, welches um ſeine Lippen ſchwebte, erhöhte den 
Ausdruck der innern Behaglichkeit und Gemüthsruhe. Dieſelbe Grazie, 
welche ſeine Rede ſchmückte, herrſchte in ſeinen Bewegungen, und 
ſelbſt die unbehülfliche Ordenstracht ſchmiegte ſich wunderſam den 
wohlgebauten Formen ſeines Körpers an. Es befand ſich kein Ein⸗ 
ziger unter den Brüdern, den nicht eigne freie Wahl, den nicht ſogar 
das von der inneren geiſtigen Stimmung erzeugte Bedürfniß in das 
Kloſter gebracht hätte; aber auch den Unglücklichen, der im Kloſter 
den Port geſucht hätte, um der Vernichtung zu entgehen, hätte Leo⸗ 
nardus bald getröſtet; ſeine Buße wäre der kurze Uebergang zur Ruhe 
geworden, und, mit der Welt verſöhnt, ohne ihren Tand zu achten, 
hätte er, im Irdiſchen lebend, doch ſich bald über das Irdiſche er⸗ 
hoben. Dieſe ungewöhnlichen Tendenzen des Kloſterlebens Hatte 
Leonardus in Italien aufgefaßt, wo der Kultus und mit ihm die 
ganze Anſicht des religiöſen Lebens heitrer iſt, als in dem katholiſchen 
Deutſchland. So wie bei dem Bau der Kirchen noch die antiken 
Formen ſich erhielten, ſo ſcheint auch ein Strahl aus jener heitern 
lebendigen Zeit des Alterthums in das myſtiſche Dunkel des Chri⸗ 
ſtianism gedrungen zu ſeyn, und es mit dem wunderbaren Glanze 
erhellt zu haben, der ſonſt die Götter und Helden umſtrahlte. 
Leonardus gewann mich lieb, er unterrichtete mich im Italieni⸗ 
ſchen und Franzöſiſchen, vorzüglich waren es aber die mannigfachen 
Bücher, welche er mir in die Hände gab, fo wie feine Gefpräche, die 
meinen Geift auf befondere Weife ausbildeten. Beinahe die ganze 
Beit, welche meine Studien im Seminar mir übrig ließen, brachte 
ih im Gapuzinerklofter zu, und ich fpürte, wie immer mehr meine 
Neigung zunahm, mich einkleiden zu laffen. Ich eröffnete dem Prior 
meinen Wunſch; ohne mich indeffen gerade davon abbringen zu wol⸗ 
2* 
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Ien, rieth er mir, menigftend noch ein Paar Jahre zu warten, und 
unter der Zeit mich mehr, ale biöher, in der Welt umzufehen. So 
wenig es mir indeffen an anderer Bekanntſchaft fehlte, die ih mie 


vorzüglich durch den bifchöflichen Concertmeifter, welcher mich in der 


Muſik unterrichtete, erworben, fo fühlte ich mich doch in jeder Gefell« 
fhaft, und vorzüglich wenn Frauenzimmer zugegen waren, auf unans 
genehme Weife befangen, und dies, jo wie überhaupt der Hang zum 
contemplativen Leben, fchien meinen innern Beruf zum Klofier zu 
entjcheiden. — 

Einft hatte der Prior viel Merkwürdiges mit mir gefprochen, 
über das profane Leben; er mar eingedrungen in die fohlüpfrigfien 
Materien, die er aber mit feiner gewöhnlichen Leichtigkeit und An« 
muth des Ausdrudd zu behandeln mußte, fo daß er, alle nur im 
mindeften Anftößige vermeidend, doch immer auf den rechten Fleck 
traf. Er nahm endlich meine Hand, fah mir foharf in's Auge, und 
frug, ob ich noch unfhuldig ſey? — Sch fühlte mich erglühen, denn 
indem Leonardus mich fo verfänglich frug, fprang ein Bild in den 
lebendigften Farben hervor, welches fo lange ganz von mir gewichen, 
— Der Goncertmeifter hatte eine Schweiter, welche gerade nicht ſchön 
genannt zu werden verdiente, aber doch in der höchften Blüthe ftehend, 
ein überaus reizended Mädchen war. Vorzüglich zeichnete fie ein im 
einften Ebenmaaß geformier Wuchs aus; fie hatte die fhönften Arme, 
den fhönften Bufen in Form und Colorit, den man nur fehen fann. 
— Eine? Morgens ald ih zum Goncertmeijter gehen wollte, meines 
Unterrichts halber, überrafchte ich die Schmwefter im leichten Morgens 
anzuge, mit beinahe ganz entblößter Bruft; fchnell warf fie zwar das 
Tuch über, aber Doch ſchon zu viel hatten meine: gierigen Blide er⸗ 
haſcht, ich Eonnte fein Wort fprehen, nie gefannte Gefühle regten 
fi flürmifh in mir, und trieben das glühende Blut durch die Adern, 
daß hörbar meine Pulſe ſchlugen. Meine Bruſt war frampfhaft zus 
fammengepreßt, und wollte zerjpringen, ein leifer Seufzer „machte mir 
endlich Luft. Dadurch, daB das Mädchen ganz unbefangen auf mich 
zufam, mich bei der Hand faßte, und frug, was mir denn wäre, 
wurde das Webel mieder ärger, und ed war ein Glüd, daß der Con⸗ 
certmeifter in die Stube trat, und mich von der Qual erlöfte. Nie 
hatte ich indeffen folche falſche Akkorde gegriffen, nie fo im Gefange 
detonirt, ald dasmal, Fromm genug war ich, um fpäter dad Ganze 
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für eine böfe Anfechtung des Teufel® zu halten, und ich pries mich 
nah kurzer Zeit recht glüdlich, den böfen Feind durch die adzetifchen 
Vebungen, die ich unternahm, aus dem Felde gefchlagen zu haben. 
Seßt bei der verfänglichen Frage des Priors, fah ich des Concert- 
meiſters Echwefter mit entblößtem Bufen vor mir ftehen, ich fühlte 
den warmen Hauch ihres Athems, den Drud ihrer Hand — meine 
innere Angft flieg mit jedem Momente. Leonardus ſah mich "mit 
einem gewiffen itonifchen Lächeln an, vor dem ich erbebte. Sch konnte 
feinen Blick nicht ertragen, ich fehlug die Augen nieder, da Flopfte 
mi) der Prior auf die glühenden Wangen und ſprach: „Sch febe, 
mein Sohn, daß Sie mich gefaßt haben, und daß ed noch gut mit 
Ihnen ſteht, der Herr bewahre Sie vor der Verführung der Welt, die 
Genüſſe, die fie Ihnen darbietet, find von kurzer Dauer, und man 
fann wohl behaupten, daß ein Fluch darauf ruhe, da in dem unbe- 
fhreiblichen Efel, in der vollkommenen Erſchlaffung, in der Stumpf: 
heit für alles Höhere, die fie hervorbringen, dag beffere geiftige Prin- 
zip des Menfchen untergeht.” — So fehr ich mich mühte, die Frage 
des Priord, und das Bild, welches dadurch hervorgerufen wurde, zu 
vergeifen, fo wollte es mir doch durchaus nicht gelingen, und war es 
mir erft geglüdt, in Gegenwart jenes Mädchens unbefangen zu feyn, 
fo ſcheute ich doch wieder jebt mehr als jemals ihren Anblid, da mid 
ſchon bei dem Gedanken an fie eine Beklommenheit, eine innere Unruhe 
überfiel, die mir um fo gefährlicher fehien, als zugleich eine unbekannte 
wundervolle Sehnfucht, und mit ihr eine Lüfternheit fich regte, die wohl 
fündlih feyn mochte. Ein Abend follte diefen zweifelhaften Zuftand 
entfcheiden. Der Concertmeifter hatte mich, wie er manchmal zu thun 
pflegte, zu einer mufifalifohen Unterhaltung, die er mit einigen Freun⸗ 
den veranftaltet, eingeladen. Außer feiner Schweiter, waren noch 
mehrere Frauenzimmer zugegen, und diejes fteigerte die Befangenbeit, 
die mir jchon bei der Schwefter allein den Athem verfebte. Sie war 
fehr reizend gekleidet, fie fam mir ſchöner als je vor, es war, als 
zöge mich eine unfichtbare unmiderftehliche Gewalt zu ihr hin, und 
fo fam es denn, daß ich, ohne felbft zu wiſſen wie, mich immer ihr 
nahe befand, jeden ihrer Blicke, jedes ihrer Worte begierig aufhafchte, 
ja mich fo an fie drängte, daß mwenigftens ihr Kleid im Dorbeiftreis 
fen mich berühren mußte, welches mich mit innerer, nie gefühlter 
Luft erfüllte. Sie ſchien es zu bemerken, und Wohlgefallen daran zu 
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finden; zumeilen war e3 mir, ald müßte ich fie wie in toller Liebes⸗ 
wuth an mich reißen, und inbrünftig an mich drüden! — Sie hatte 
lange neben dem Flügel gefeffen, endlich ftand fie auf, und ließ auf 
dem Stuhl einen ihrer Handfhuhe Liegen, den ergriff ich, und drüdte 
ihn im Wahnfinn heftig an den Mund! — Das fah eind von den 
Frauenzimmern, die ging zu des Goncertmeifterd Schwefter, und 
flüfterte ihr etwas ind Ohr, nun fehauten fie beide auf mich, und 
ficherten und lachten höhniſch! — Sch war wie vernichtet, ein Eis— 
ſtrom goß fih durch Mein Inneres — befinnungslos ftürzte ich fort 
ind Collegium — in meine Zelle. Sch warf mich, wie in toller Ber- 
zweiflung auf den Fußboden — glühende Thränen quollen mir aus 
den Augen, ich verwünfchte — ich verfluchte das Mädchen — mich 
felbft — dann betete ich wieder und lachte dazwifchen wie ein Wahn- 
finniger! Ueberall erflangen um mich Stimmen, die mich verfpotteten, 
verhöhnten; ich war im Begriff, mich durch dad Fenfter zu flürzen, 
zum Glüd verhinderten mich die Eifenftäbe daran, mein Zuftand mar 
in der That entfeblih. Erſt ald der Morgen anbrach, wurde ich 
ruhiger, aber feft war ich entfchloffen, fie niemal® mehr zu fehen, 
und überhaupt der Welt zu entfagen. Klarer ald jemals ftand der 
Beruf zum eingezogenen Klofterleben, von dem mich Feine Berfuhung 
mehr ablenken follte, vor meiner Seele. So mie ih nur von den 
gewöhnlichen Studien loskommen konnte, eilte ich zu dem Prior in. 
das Gapuziners Klofter, und eröffnete ihm, tie ich nun entfchloffen 
fey, mein Noviziat anzutreten, und auch ſchon meiner Mutter, fo wie 
der Fürftin, Nachricht davon gegeben habe. Leonardus fchien über 
meinen plößlichen Eifer verwundert, ohne in mich zu dringen, fuchte 
er doch auf diefe und jene Weife zu erforfchen, was mich wohl dar⸗ 
auf gebracht Haben könne, nun mit einem Mal auf meine Einweihung 
zum SKlofterleben zu beftehen, denn er ahnete wohl, daß ein beſon⸗ 
dered Ereigniß mir den Impuls dazu gegeben haben müſſe. ine, 
innere Scham, die ich nicht zu überwinden vermochte, hielt mich zu⸗ 
rüd, ihm die Wahrheit zu fagen, dagegen erzählte ich ihm mit dem 
Teuer der Eraltation, das noch in mir glühte, die wunderbaren Bes 
gebenheiten meiner Kinderjahre, welche alle auf meine Beſtimmung 
zum SKlofterleben bindeuteten. Leonardus hörte mich ruhig an, und 
ohne gerade gegen meine Bifionen Zweifel vorzubringen, fchien er 
doch fie nicht fonderlih zu beachten, er Außerte vielmehr, wie dad 
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Alles noch ſehr wenig für Aechtheit meines Berufs ſpraͤche, da eben 
hier eine Illufion fehr möglich ſey. Ueberhaupt pflegte Leonardus 
nicht gern von den Bifionen der Heiligen, ja felbft von den Wundern 
der erften Berfündiger des Chriſtenthums zu fprechen, und ed gab 
Augenblide, in denen ich in Berfuchung gerieth, ihn für einen heims 
lichen Zweifler zu halten. Einft erdreiftete ich mich, um ihn zu irgend 
einer beftimmten Aeußerung zu nöthigen, von den DVerächtern des 
katholiſchen Glaubens zu Tprechen, und vorzüglich auf diejenigen zu 
ſchmählen, die im Findifchen Uebermuthe alle‘ Meberfinnliche mit dem 
heillofen Schimpfworte des Aberglaubend abfertigten. . Leonardus 
ſprach fanft lächelnd: Mein Sohn, der Unglaube ift der ärgfte Aber: 
glaube, und fing ein anderes Geſpräch von fremden gleichgültigen 
Dingen an. Erſt fpäter durfte ich eingehen in feine herrlichen Ge 
danken über den myſtiſchen Theil unferer Religion, der die geheim 
nißvolle Berbindung unfers geiftigen Prinzips mit höheren Wefen in 
fih fehließt, und mußte mir denn wohl geitehen, daß Leonardus die 
Mittheilung alles des fublimen, das aus feinem Innerften fi) ergoß, 
mit Recht nur für die höchfte Weihe feiner Schüler auffparte. — 

Meine Mutter fehrieb mir, mie fie ed längſt geahnet,.daß der 
meltgeiftliche Stand mir nicht genügen, fondern, daß ich das Klofters 
leben erwählen werde. Am Medardustage fey ihr der alte Pilgerö- 
mann aus der heiligen Rinde erfchienen, und habe mich im Ordens⸗ 
Pleide der Sapuziner an der Hand geführt. Auch die Fürftin war 
mit meinem Vorhaben ganz einverfianden. Beide fah ich noch ein- 
mal vor meiner Einkleidung, welche, da mir, meinem innigften Wunfche 
gemäß, die Hälfte ded Noviziats erlaffen wurde, ſehr bald erfolgte. 
SH nahm auf Veranlaffung der Viſion meiner Mutter den Klofters 
namen Medardud an. — . 

Das: Verhältnig der Brüder unter einander, die innere Einrich- 
tung Rüdfihts der Andahtsübungen und der ganzen Lebensweiſe im 
Klofter, bewährten fih ganz in der Art, wie fie mir bei dem erften 
Blick erfchienen. Die gemüthliche Ruhe, die in Allem berrfchte, goß 
den himmlifchen Frieden in meine Seele, wie er mich, gleich einem 
feligen Zraum aus der erſten Zeit meiner frühften Kinderjahre, im 
Klofter der heiligen Linde umſchwebte. Während des feierlichen Akts 
meiner Einfleidung, erblidte ich unter den Zufchauern des Concert⸗ 
meiſters Schweiter; fie fah ganz ſchwermüthig aus, und ich glaubte, 
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Thränen in ihren Augen zu erblidten, aber vorüber war die Zeit der 
Berfuhung, und vielleicht war es frevelnder Stolz auf den fo leicht 
erfochtenen Sieg, der mir das Lächeln abnöthigte, welches der an meis 
ner Seite wandelnde Bruder Cyrillus bemerkte. „Worüber erfreueft 
du dich fo, mein Bruder?“ frug Cyrillus. Soll ich denn nicht froh 
feyn, wenn ich der fohnöden Welt und ihren Tand entfage? antwor= 
tete ich, aber nicht zu laͤugnen ift es, daß indem ich diefe Worte 
ſprach, ein unheimliche Gefühl, plöglich "das Innerſte durchbebend, 
mich Lügen ftrafte. — Doch died war die lebte Anwandlung irdiſcher 
Selbftfucht, nach der jene Ruhe des Geiftes eintrat. Wäre fie nim⸗ 
mer von mir gewichen, aber die Macht des Feindes ift groß! — Wer 
mag der Stärke feiner Waffen, wer mag feiner Wachſamkeit vertrauen, 
wenn die unterirdifchen Mächte Tauern. — 

Schon fünf Sahre war ich im Klofter, ald nad der Verordnung 
dead Prior? mir der Bruder Cyrillus, der alt und ſchwach morden, 
die Aufficht üder die reiche Reliquientammer des Klofterd übergeben 
ſollte. Da befanden ſich allerlei Knochen von Heiligen, Späne aus 
dem Kreuze ded Erlöferd und andere Heiligthümer, die in faubern 
Glasſchränken aufbewahrt, und an gemwiffen Tagen den Volk zur 
Erbauung ausgeftellt wurden. Der Bruder Cyrillus machte mih mit 
jedem Stüde, fo wie mit den Dokumenten, die über ihre Nechtheit 
und über die Wunder, welche fie bewirkt, vorhanden, befannt. Er 
ſtand Rückſichts der geiftigen Ausbildung unjerm Prior an der Seite, 
und um fo weniger trug ich Bedenken, dad zu äußern, waß. fich ges 
waltfam aus meinem Innern bervordrängte. „Sollten denn, lieber 
Bruder Cyrillus, fagte ich, alle diefe Dinge gewiß und wahrhaftig 
das feyn, wofür man fie audgiebt? — Sollte auch hier nicht die bes 
trügerifhe Habfuht Manches untergefehoben haben, was nun als 
wahre Reliquie diefed oder jenes Heiligen gilt? So z. B. befißt ir- 
gend ein Klofter das ganze Kreuz unferd Erlöferd, und doch zeigt 
man überall wieder fo viel Späne davon, dag, wie jemand von ung 
felbit, freilich in freveligem Spott, behauptete, unfer Klojter ein gan⸗ 
zes Jahr hindurch damit geheizt merden könnte.“ — „Es geziemt 
und wohl eigentlich nicht, erwiderte der Bruder Cyrillus, dieje Dinge 
einer folchen Unterfuchung zu unterziehen, allein offenherzig geitanden, 
bin ich der Meinung, daß, der darüber fprechenden Dokumente uners 
achtet, wohl wenige diefer Dinge das feyn dürften, wofür man jie 
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audgiebt. Allein es feheint mir auch gar nicht darauf anzufommen. 
Merke wohl auf, lieber Bruder Medardus! wie ih und unfer Prior 
Darüber denken, und du wirft unfere Religion in neuer Glorie er- 
blicken. Iſt es nicht berrlich, Tieber Bruder Medardus, dag unfere 
Kirche darnach trachtet, jene geheimnigvollen Fäden zu erfaffen, die 
da8 Sinnliche mit dem Meberfinnlichen verknüpfen, ja unferen zum 
irdifchen Leben und Seyn gediehenen Organism fo anzuregen, daß 
fein Urfprung aus dem höhern geiftigen Prinzip, ja feine innige Bers 
mwandtfhaft mit dem wunderbaren Wefen, deffen Kraft wie ein glü- 
hender Hauch die ganze Natur durchdringt, Mar hervortritt, und ung 
die Ahnung eines höheren Lebens, deffen Keim wir in ung tragen, 
wie mit Seraphöfittigen ummeht. — Was ift jened Stüdchen Holz 
— jened Knöchlein, jened Läppchen — man fagt aus dem Kreuz 
Chrifti fen e8 gehauen, dem Körper — dem Gewande eines Heiligen 
entnommen; aber den Gläubigen, der ohne zu grübeln, fein ganzes 
Gemüth darauf richtet, erfüllt bald jene überirdifche Begeifterung, die 
ihm das Reich der Seeligkeit erfchließt, das er hienieden nur geahnet; 
und fo wird der geiftige Einfluß des Heiligen, deffen auch nur an 
gebliche Neliquie den Impuls gab, erweckt, und der Menfih vermag 
Stärke und Kraft im Blauben von dem höheren Geifte zu empfangen, 
den er im Innerſten des Gemüths um Troft und Beiftand anrief. 
Sa, diefe in ihm erweckte höhere geiftige Kraft wird felbit Leiden des 
Körpers zu überwinden vermögen, und daher fommt e8, daß diefe 
Reliquien jene Mirafel bewirken, die, da fie fo oft vor den Augen 
des verjammelten Volks gefchehen, wohl nicht geleugnet werden kön⸗ 
nen.” — SH erinnerte mich augenblidlich gewiffer Andeutungen des 
Priord, die ganz mit den Worten ded Bruders Cyrillus überein 
flimmten, und betrachtete nun die Reliquien, die mir fonft nur als 
religiöfe Spielerei erfchienen, mit wahrer innerer Ehrfurht und Une 
dacht. Dem Bruder Cyrilus entging diefe Wirkung feiner Rede nicht, 
und er fuhr nun fort, mit größerem Eifer und mit recht zum Ges 
müthe fprechender Innigfeit, mir die Sammlung Stüd vor Stüd zu 
erklären. Endlih nahm er aus einem mwohlverfhloffenen Schranke 
ein Kiftchen heraus und fagte: „hierinnen, Lieber Bruder Medardus! 
tft die geheimnißvollfte wunderbarfte Reliquie enthalten, die unfer 
Klofter befist. So lange ich im Klofter bin, hat diefes Kiftchen nie= 
mand in der Hand gehabt, ald der Prior und ich; felbft Die andern 
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Brüder, viel weniger Fremde, wiffen etwas von dem Dafeyn diefer 
Reliquie. Sch kann die Kijte nicht ohne inneren Schauer anrühren, 
es ift ald fey darin ein böfer Zauber verfähloffen, der, gelänge es 
ihm, den Bann, der ihn umfchließt und wirkungslos macht, zu zer⸗ 
fprengen, Berderben und heillofen Untergang jedem bereiten könnte, 
den er ereilt. — Das was darinnen enthalten, flammt unmittelbar 
von dem Widerfacher ber, aus jener Zeit, ald er noch fichtlich gegen 
das Heil der Menfchen zu kämpfen vermochte.” — Ich fah den Brus 
der Eyrilus im höchften Erftaunen an; ohne mir Zeit zu laffen 
etwas zu erwidern, fuhr er fort: „Sch will mich, lieber Bruder Mes 
dardus, gänzlich enthalten, in diefer böchft myſtiſchen Sade nur 
irgend eine Meinung zu äußern, oder wohl gar diefe — jene — 
Hppothefe aufzutifchen, die mir durch den Kopf gefahren, fondern 
lieber getreulich dir das erzählen, was die, über jene Reliquie vors 
handenen Dokumente davon fügen. — Du findeft diefe Dokumente 
in jenem Schran? und kannſt fie felbft nachleſen. — Dir ift das 
Leben des heiligen Antonius zur Genüge bekannt, du meißt, daß er, 
um fih von allem Stdifchen zu entfernen, um feine Seele ganz dem 
Göttlichen zuzumenden, in die Wüfte zog, und da fein Leben den 
ftrengften Buß- und Andahtdübungen weihte. Der Widerfacher ver⸗ 
folgte ihn und trat ihm oft fihtlich in den Weg, um ihn in feinen 
frommen Betrachtungen zu flören. So fam es denn, daß der h. Ans 
toniud einmal in der Abenddämmerung eine finftere Geftalt wahre 
nahm, die auf ihn zuſchritt. In der Nähe erblidte er zu feinem Er⸗ 
ftaunen, daß aus den Löchern des zerriffenen Diunteldö, den die Ger 
ftalt trug, Flafchenhälfe bervorgudten. Es war der Widerfacher, der 
in diefem feltfamen Aufzuge ihn höhniſch anlächelte und frug, ob er 
nit von den Elirieren, die er in den Flafchen bei fich trüge, zu 
foften begehre? Der heilige Antonius, den diefe Zumutbung nicht 
einmal verdreßen konnte, weil der Widerfacher, ohnmächtig und kraft⸗ 
los geworden, nicht mehr im Stande war, fich auf irgend einen 
Kampf einzulaffen, und fi daher auf höhnende Reden befchränten 
mußte, frug ihn: warum er denn fo viele Flafhen und auf foldhe 
befondere Weife bei fich trüge? Da antwortete der Widerfacher: Siehe, 
wenn mir ein Menſch begegnet, fo fihaut er mich verwundert an und 
fann es nicht laſſen nach meinen Getränken zu fragen, und zu koſten 
aus Küfternheit. Unter fo vielen Eliyieren findet er ja wohl eins, 
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was ihm recht mundet und er fäuft die ganze Flafhe aus, und er⸗ 
giebt fih mir und meinem Reiche. — So weit fteht dad in allen 
Legenden; nad) dem befonderen Dokument, das wir über diefe Viſion 
des heiligen Antonius befiten, heißt es aber weiter, daß der Wider: 
facher, als er fi) von dannen hub, einige feiner Flafchen auf einem 
Raſen ftehen Tieß, die der h. Antonius ſchnell in feine Höhle mite 
nahm und verbarg, aus Furcht, felbft in der Einöde könnte ein Ver⸗ 
irrter, ja wohl gar einer feiner Schüler, von dem entfeglihen Ges 
tränfe Foften und ins ewige DVerderben gerathen. — Zufällig, erzählt 
das Dokument weiter, habe der heilige Antonius einmal eine diefer 
Flafchen geöffnet, da fey ein feltfamer betäubender Dampf heraudges 
fahren und allerlei fcheupliche finneverwirrende Bilder der Hölle hätten 
den Heiligen umfchwebt, ja ihn mit verführerifchen Gaufeleien zu ver⸗ 
loden gefucht, bis er fie durch fitenges Faften und anbaltended Ge- 
bet wieder pertrieben. — In diefem Kiftchen befindet fih nun aus 
dem Nachlaß des h. Antonius eben eine folde Flafche mit einem 
Teufeld-Elirier und die Dokumente find fo authentifch und genau, daß 
wenigftend daran, daß die Flafche wirklich nach dem Tode des h. 
Antonius unter feinen nachgebliebenen Sachen gefunden wurde, kaum 
zu zweifeln ift. Uebrigens fann ich verfühern, lieber Bruder Medars 
dus! daß, fo oft ich die Flafche, ja nur diefed Kiftchen, worin fie 
verfähloffen, berühre, mic) ein ünerklärliches innered Grauen anwan⸗ 
delt, ja daß ich mwähne, etwas von einem ganz feltiamen Duft zu 
fpüren, der mich betäubt und zugleich eine innere Unruhe des Geiftes 
hervorbriagt, die mich felbft bei den Andachtsübungen zerftreut. In⸗ 
deffen überwinde ich diefe böfe Stimmung, weldhe offenbar von dem 
Einfluß irgend einer feindlichen Macht herrührt, follte ich auch an die 
unmittelbare Einwirkung des Widerfacherd nicht glauben, durch fland- 
haftes Gebet. Dir, Tieber Bruder Medardus, der du noch fo jung 
bift, der du noch Alles, was dir deine von fremder Kraft aufgeregte 
Phantafie vorbringen ‚mag, in glänzenderen lebbafteren Farben er⸗ 
blidft, der du noch, wie ein tapferer aber unerfahrner Krieger, zwar 
rüftig im Kampfe, aber vielleicht zu Fühn, das Unmögliche wagend, 
deiner Stärke zu ſehr vertrauft, rathe ich, das Kiftchen niemals, oder 
wenigſtens erft nach Jahren zu öffnen, und damit dich deine Neugierde 
nit in Derfuchung führe, ed dir meit weg aus den Augen zu 
ftellen.” — 
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Der Bruder Cyrillus verſchloß die geheimnißvolle Kiſte wieder 
in den Schrank, wo ſie geſtanden, und übergab mir den Schlüſſel⸗ 
bund, an dem auch der Schlüſſel jenes Schranks hing; die ganze 
Erzählung hatte auf mich einen eignen Eindruck gemacht, aber je 
mehr ich eine innere Lüſternheit emporkeimen fühlte, die wunderbare 
Reliquie zu ſehen, deſto mehr war ich, der Warnung des Bruders 
Cyrillus gedenkend, bemüht, auf jede Art mir es zu erſchweren. Als 
Cyrillus mich verlaſſen, überſah ich noch einmal die mir anvertrauten 
Heiligthümer, dann löſte ich aber das Schlüſſelchen, welches den ges 
fährlichen Schrank ſchloß, vom Bunde ab, und verſteckte es tief unter 
meine Skripturen im Schreibpulte. — 

Unter den Profeſſoren im Seminar gab es einen vortrefflichen 
Redner, jedesmal, wenn er predigte, war die Kirche überfüllt; der 
Feuerſtrom ſeiner Worte riß alles unwiderſtehlich fort, die inbrünſtigſte 
Andacht im Innern entzündend. Auch mir drangen ſeine herrlichen 
begeiſterten Reden ins Innerſte, aber indem ich den Hochbegabten 
glücklich pries, war es mir, als rege ſich eine innere Kraft, die mich 
mächtig antrieb, es ihm gleich zu thun. Hatte ich ihn gehört, ſo 
predigte ich auf meiner einſamen Stube, mich ganz der Begeiſterung 
des Moments überlaſſend, bis es mir gelang, meine Ideen, meine 
Worte feſtzuhalten und aufzuſchreiben. — Der Bruder, welcher im 
Kloſter zu predigen pflegte, wurde zuſehends ſchwächer, ſeine Reden 
ſchlichen wie ein halbverſiegter Bach mühſam und tonlos dahin, und 
die ungewöhnlich gedehnte Sprache, welche der Mangel an Ideen und 
Worten erzeugte, da-er ohne Conzept ſprach, machte feine Reden fo 
unausftehlih lang, daß vor dem Amen fchon der größte Theil der 
Gemeinde, wie bei dem bedeutungslofen eintönigen Geflapper einer 
Mühle, fanft eingefchlummert war, und nur durch den Klang der 
Drgel wieder erwedt werden fonnte. Der Prior Leonardug war zwar 
ein ganz vorzüglicher Redner, indeffen trug er Scheu zu predigen, 
weil e8 ihn bei den fchon erreichten hohen Sahren zu ftark angriff, 
und fonft gab e8 im Klofter feinen, der die Stelle jenes ſchwächlichen 
Bruders hätte erfeben fönnen. Leonatdus fprach mit mir über diefen 
Mebelftand , der der Kirche den Befuch mancher Frommen entzog; ich 
faßte mir ein Herz und fagte ihm, wie ich ſchon im Seminar einen 
innern Beruf zum Predigen gefpürt und manche geiftliche Rede aufs 
gefehrieben habe. Er verlangte, fie zu fehen, und mar fo höchlich 
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damit zufrieden, dag er in mich drang, fon am nächften heiligen 
Tage den Berfuch mit einer Predigt zu machen, der um fo meniger 
mißlingen werde, ald mich die Natur mit Allem ausgeftattet habe, 
was zum guten Kanzelredner gehöre, nehmlich mit einer einnehmenden 
Geſtalt, einem ausdrudsvollen Geficht und einer Fräftigen tonreichen 
Stimme NRüdfichtd des Außern Anftandes, der richtigen Geftikulation 
unternahm Leonardus felbft mich zu unterrichten. Der Heiligentag 
kam heran, die Kirche war befegter ald gewöhnlich, und ich beitieg 
nicht ohne innered GErbeben, die Kanzel. — Sm Unfange blieb ich 
meiner Handichrift getreu, und Leonardus fagte mir nachher, daß ich 
mit zitternder Stimme gefprochen, welches aber gerade den andäch- 
tigen weh muthsvollen Betrachtungen, womit die Rede begann, zuges 
fagt, und bei den mehrſten für eine befondere wirkungsvolle Kunft 
des Redners gegolten babe. Bald aber war es, als ftrahle der glü- 
hende Funke himmlifcher Begeifterung durch mein Inneres — ich 
dachte nicht mehr an die Handfchrift, fondern überließ mich ganz den 
Gingebungen des Momentd. Ich fühlte, wie das Blut in allen Bul- 
gen glühte und fprühte — ich hörte meine Stimme durch das Ges 
woͤlbe donnern — ich fah mein erhobened Haupt, meine auögebreites 
ten Arme, wie vom GStrahlenglanz der Begeifterung umfloffen. — 
Mit einer Sentenz, in der ich alled Heilige und Herrliche, das ich 
verkündet, nochmals wie in einem flammenden Fokus zufammenfaßte, 
Thloß ich meine Rede, deren Eindrud ganz ungewöhnlich, ganz uns 
erhört war. Heftiged Weinen — unmil!führlih den Lippen entflie- 
hende Audrufe der andachtvollſten Wonne — lautes Gebet, hallten 
meinen Worten nad. Die Brüder zollten mir ihre höchite Bewun⸗ 
derung, Leonardus umarmte mich, er nannte mich den Stolz des 
Klofterd. Mein Ruf verbreitete fich fchnell, und um den Bruder Mes 
dardus zu hören, drängte fich der vornehmfte, der gebildetite Theil 
der Stadtbewohner, ſchon eine Stunde vor dem Läuten, in die nicht 
allzu große Kloſterkirche. Mit der Bewunderung flieg mein Eifer und 
meine Sorge, den Reden im ftärkften Feuer Ründe und Gemwandtheit 
zu geben. Immer mehr gelang es mir, die Zuhörer zu feffeln, und, 
immer fleigend und fleigend, glich bald die Berehrung, die fich überall, 
wo ih ging und fland, in den flärfften Zügen an den Zag legte, 
beinahe der Bergötterung eines Heiligen. Ein religiöfer Wahn hatte 
de Stadt ergriffen, alles ftrömte bei irgend einem Anlaß, auch an 
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gewöhnlichen Wochentagen, nad dem Klofter, um den Bruder Mes 
dardus zu jehen, zu ſprechen. — Da feimte in mir der Gedanke auf, 
ih ſey ein befonderd Erkorner des Himmeld; die geheimnißvollen 
Umftände bei meiner Geburt, am heiligen Orte zur Entfündigung 
: des verbrecherifchen Vaters, die wunderbaren Begebenheiten in meinen 
’  erften Kinderjabren, alles deutete dahin, daß mein Geift, in unmiitels 
barer Berührung mit dem Himmlifchen, ſich ſchon hienieden über das 
Irdiſche erhebe, und ich nicht der Welt, den Menfchen angehöre, denen 
Heil und Troſt zu geben, ich hier auf Erden wandle. Es war mir 
nun gewiß, daß der alte Pilgrim in der heiligen Linde der hetlige 
Joſeph, der wunderbare Knabe aber das Jeſuskind felbft gewefen, 
dad in mir den Heiligen, der auf Erden zu wandeln beftimmt, bes 
grüßt habe. Aber fo wie died Alled immer lebendiger vor meiner 
Seele ftand, wurde mir auch meine Umgebung immer Täftiger und 
drüdender. Sene Ruhe und Heiterkeit des Geiftes, die mich fonft ums 
fing, war aus meiner Seele entjchwunden — ja alle gemüthliche 
Heußerungen der Brüder, die Freundlichkelt des Prior, erwedten in 
mir einen feindfeligen Zorn. Den Heiligen, den hoch über fie er— 
habenen, follten fie in mir erkennen, fich niedermerfen in den Staub, 
und die Fürbitte erflehen vor dem Throne Gottes. So aber hielt 
ich fie für befangen in verderblicher Verftodtheit. Selbft in meine 
Neden flocht ich gewiffe Anſpielungen ein, die darauf hindeuteten, 
wie nun eine wundervolle Zeit, gleich der in fchimmernden Strahlen 
leuchtenden Morgenröthe, angebrochen, in der Zroft und Heil bringend 
der gläubigen Gemeinde ein Auserwählter Gottes auf Erden wandte. 
Meine eingebildete Sendung Fleidete ich in myſtiſche Bilder ein, die 
um fo mehr wie ein fremdartiger Zauber auf die Menge wirkten, je 
weniger fie verftanden wurden. Leonardus wurde fichtlich fälter gegen 
mich, er vermied, mit mir ohne Zeugen zu fprechen, aber endlich, ala 
wir einft zufällig von allen Brüdern verlaffen, in der Allee des Klofters 
gartens einhergingen, brach er 108: „Nicht verhehlen kann ich es dir, 
lieber Bruder Medardus, daß du feit einiger Zeit durch dein ganzes 
Betragen mir Mißfallen erregft. — Es ift etwas in deine Seele ges 
fommen, das dich dem Leben in frommer Einfalt abwendig madht. 
in deinen Reden herrfcht ein feindliches Dunkel, aus dem nur no 
manches hervorzutreten fich feheut, was dich wenigftend mit mir auf 
immer entzweien würde. — Laß mich offenherzig ſeyn! — Du trägft 
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in diefem Augenblik die Schuld unferes fündigen Urfprungs, bie 
jedem mächtigen Emporftreben unferer geiftigen Kraft die Schranken 
des DVerderbniffes öffnet, wohin wir und in unbedadhtem Fluge nur 
zu leicht verirren! — Der Beifall, ja die abgöttifche Bewunderung, 
die dir die Teichtfinnige, nach jeder Anreizung lüfterne Welt gezollt, 
hat dich geblendet, und du ſiehſt dich felbit in einer Geftaft, die nicht 
dein eigen, fondern ein Trugbild ift, welches dich in den verderblichen 
Abarund lodt. Gehe in dich, Medardus! — entfage dem Wahn der 
dich bethört — ich glaube ihn zu fennen! — fehon jest ift dir die 
Ruhe ded Gemüths, ohne welche kein Heil hienieden zu finden, ents 
flohen. — Laß di warnen, weiche aud dem Feinde, der dir nach⸗ 
ftellt. — Sey wieder der gutmüthige Süngling, den ich mit ganzer 
Seele liebte.” — Ihränen quollen aus den Augen des Priors, ald 
er dies ſprach; er hatte meine Hand ergriffen, fie loslaffend entfernte 
er fich fchnell, ohne meine Antwort abzuwarten. — Aber nur feinds 
felig waren feine Worte in mein Innres gedrungen; er hatte des 
Beifalld,. ja der höchften Bermunderung erwähnt, die ich mir durch 
meine außerordentlichen Gaben erworben, und ed war mir deutlich, 
dag nur Feinlicher Neid jened Mißbehagen an mir erzeugt habe, das 
er fo unverholen äußerte Stumm und in mich gekehrt blieb ich, 
vom innern Groll ergriffen, bei den Zufammenkünften der Mönche, 
und ganz erfüllt von dem neuen Wefen, dad mir aufgegangen, fann 
ih den Tag über, und in den fchlaflofen Nächten, wie ich alled in 
mir Aufgefeimte in prächtige Worte faffen und dem Volke verkünden 
wollte. Se mehr ich mich nun von Leonardus und den Brüdern ents 
fernte, mit defto färferen Banden wußte ih die Menge an mich zu 
ziehen. — 

Am Tage ded heiligen Antonius war die Kirche fo gedrängt 
voll, dag man die Thüren weit öffnen mußte, um dem zuftrömenden 
Bolfe zu vergönnen, mid) auch noch vor der Kirche zu hören. Nie 
hatte ich Eräftiger, feuriger, eindringender gefprochen. Sch erzählte, 
wjie ed gewöhnlich, Manches aus dem Leben des Heiligen, und fnüpfte 
daran fromme, tief ind Leben eindringende Betrachtungen. Bon den 
Berführungen des Teufeld, dem der Eündenfall die Macht gegeben, 
die Menfchen zu verloden, ſprach ih, und unmillfürlich führte mich 
der Strom der Rede binein in die Legende von den Elirieren, die 
ich wie eine finnreiche Allegorie darftellen wollte. Da fiel mein in 
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der Kirche umherſchweifender Blick auf einen langen hageren Mann, 
der mir ſchräg über auf eine Bank geftiegen, fih an einen Eckpfeiler 
lehnte. Er hatte auf feltfame fremde Weife einen dunfelvigletien Dans 
tel umgeworfen, und die übereinander gefchlagenen Arme darein ges 


wickelt. Sein Gefiht war leichenblaß, aber der Blid der großen 


— 


ſchwarzen ſtieren Augen fuhr wie ein glühender Dolchſtich durch meine 
Bruſt. Mich durchbebte ein unheimliches grauenhaftes Gefühl, ſchnell 
wandte ich mein Auge ab und ſprach, alle meine Kraft zuſammen⸗ 
nehmend, weiter. Aber wie von einer fremden zauberiſchen Gewalt 
getrieben, mußte ich immer wieder hinſchauen, und immer ſtarr und 
bewegungslos ſtand der Mann da, den geſpenſtiſchen Blick auf mich 
gerichtet. So wie bittrer Hohn — verachtender Haß, lag es auf der 
hohen gefurchten Stirn, in dem herabgezogenen Munde. Die ganze 
Geſtalt hatte etwas Furchtbares — Entſetzliches! — Sa! — es war 
der unbekannte Maler aus der heiligen Linde. Ich fühlte mich wie 
von eiskalten grauſigen Fäuſten gepadt — Tropfen des Angſtſchwei⸗ 
ßes ſtanden auf meiner Stirn — meine Perioden ſtockten — immer 
verwirrter und verwirrter wurden meine Reden — es entſtand ein 
Flüſtern — ein Gemurmel in der Kirche — aber ſtarr und unbeweg⸗ 
lich lehnte der fürchterliche Fremde am Pfeiler, den ſtieren Blick auf 
mich gerichtet. Da fehrie ih auf in der Höllenangft mwahnfinniger 
Verzweiflung: „Ha DBerruchter! hebe dich weg! — hebe dich weg — 
denn ich bin es felbft! — ich bin der heilige Antonius!” — Alg 
id) aus dem bemwußtlofen Zuftand, in den ich mit jenen Worten vers 
funfen, wieder erwachte, befand ich mich auf meinem Lager, und der 
Bruder Cyrillus faß neben mir, mich pflegend und tröftend. Das 
fhredliche Bild ded Unbekannten ſtand mir noch Tebhaft vor Augen, 
aber je mehr der Bruder Cyrillus, dem ich alles erzählte, mih zu 
überzeugen fuchte, daß dieſes nur ein Gaufelbild meiner durch das 
eifrige und ftarfe Reden erhißten Phantafie gewefen, defto tiefer fühlte 
ich bittre Neue und Scham über mein Betragen auf der Kanzel. Die 
Zuhörer dachten, wie ich nachher erfuhr, es habe mich ein plößlicher 
Wahnfinn überfallen, wozu ihnen vorzüglich mein letzter Ausruf ger 
rechten Anlaß gab. Sch war zerfnirfcht — zerrüttet im Geifte; eins 
gefchlofjen in meine Zelle, unterwarf ich mich den firengften Bußübun⸗ 
gen, und ftärfte mich durch inbrünftige Gebete zum Kampfe mit dem 
Berfucher, der mir ſelbſt an heiliger Stätte erfchienen, nur in frechem 
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Hohn die Geſtalt borgend von dem frommen Maler in der heiligen 
Linde. Niemand wollte übrigens den Mann im violetten Mantel 
erblickt haben, und der Prior Leonardus verbreitete nach ſeiner aner⸗ 
kannten Gutmüthigkeit auf das Cifrigſte überall, wie ed nyr der An⸗ 
fall einer bitigen Krankheit gewefen, welcher mich in der Predigt 
auf ſolche entfegliche Weife mitgenommen, und meine verwirrten Res 
den veranlaßt habe: wirklich war ich auch noch fieh und Frank, als 
ich nach mehreren Wochen wieder in das gewöhnliche Flöfterliche Le⸗ 
ben eintrat. Wennoch unternahm ich ed wieder die Kanzel zu beftei« 
gen, aber, von innerer Angft gefoltert, verfolgt von der entſetzlichen 
bleihen Geftalt vermochte ich kaum zufammenbängend zu fprechen, 
viel weniger mi, wie fonft, dem feuer ber Beredſamleit zu über⸗ 
laſſen. Meine Predigten waren gewöhnlich — ſteif — jerſtückelt. — 
Die Zuhörer bedauerten den Verluſt meiner Rednergabe, verloren ſich 
nach und nach, und der alte Bruder, der ſonſt gepredigt und nun 
noch offenbar beſſer redete, als ich, erſetzte wieder meine Stelle. — 
Nach einiger Zeit begab es ſich, daß ein junger Graf, von ſei⸗ 
nem Hofmeiſter, mit dem er auf Reiſen begriffen, begleitet, unſer 
Kloſter beſuchte, und die vielfachen Merkwürdigkeiten deſſelben zu 
ſehen begehrte. Ich mußte die Reliquienkammer aufſchließen und wir 
traten hinein, als der Prior, der mit uns durch Chor und Kirche 
gegangen, abgerufen wurde, ſo daß ich mit den Fremden allein blieb. 
Jedes Stück hatte ich gezeigt und erklärt, da fiel dem Grafen der, 
„mit zierlichem altteutfchen Schnitzwerk geſchmückte, Schrank ind Auge, 
in dem fi) das Kiftchen mit dem Teufeld-Elirier befand. Unerachtet 
ih nun nicht glei mit der Sprache heraud wollte, was in dem 
Schrank verichloffen, fo drangen beide, der Graf und der Hofmeifter, 
doch fo lange in mich, bis ich die Legende vom 5. Antonius und 
dem argliftigen Teufel erzählte, und mich über die, ala Reliquie aufs 
bewahrte Flaſche ganz getreu nach den Worten ded Bruder Cyrillus 
ausließ, ja fogar die Warnung hinzufügte, die er mir Rüdfichts der 
Gefahr des Deffnend der Kifte und des Vorzeigens der Flaſche gege- 
ben. Unerachtet der Graf unferer Religion zugethan war, ſchien z 
doch eben fo wenig, ald der Hofmeifter auf die Wahrfcheinlichkeit der 
heiligen 2egenden viel zu bauen. Sie ergoffen filh beide in allerlei 
wipigen Anmerkungen und Einfällen über den komiſchen Teufel, der 
die Verführungsflaſchen im zerrifienen Mantel trage, endlich nahm 
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aber der Hofmeiiter eine ernfthafte Miene an und ſprach: „Haben 
Eie an uns leichtfinnigen Weltmenfchen kein Aergerniß, ehrwürdiger 
Herr! — Seyen Sie überzeugt, daß wir beide, ich und mein Graf, 
die Heiligen ald hertliche von der Religion body begeifterte Menfchen 
verebren, die dem Heil ihrer Seele, jo wie dem Heil der Menfchen, 
alle Freuden des Lebens, ja, das Leben ſelbſt opferten, was aber 
folhe Geſchichten betrifft, wie die jo eben von Shnen erzählte, jo 
glaube ich, daß nur eine geijtreiche, von dem Heiligen erfonnene Alles 
gorie durch Mißverfiand, ale wirklich gefihehen, ind Beben gezogen 
wurde.” — 

Unter diefen Worten hatte der Hofmeifter den Schieber des Kift- 
chens Schnell aufgefchoben und die ſchwarze, fonderbar geformte Flaſche 
herausgenommen. Es verbreitete fih wirklich, wie der Bruder Cy— 
rillus ed mir gefagt, ein flarfer Duft, der indeffen nichtd meniger, 
ald betäubend, fondern vielmehr angenehm und wohlthätig wirkte. 
„Ei, rief der Graf: ich wette, daß das Elirier des Teufels weiter 
nichts ift, als herrlicher Achter Syrafufer.” — „Ganz gewiß, erwiderte 
der Hofmeilter: und ſtammt die Flafhe wirklih aus dem Nadlaf: 
des h. Antonius, fo gebt e8 Ihnen, ehrwürdiger Herr! beinahe beſſer, 
wie dem Könige von Neapel, den die Unart der Römer, den Bein. 
nicht zu pfropfen, fondern nur durch darauf getröpfeltes Del zu be= 
wahren, um dad Vergnügen brachte, altrömiihen Wein zu koſten. 
Iſt diefer Wein auch lange nicht fo alt, als jener geweſen wäre, jo 
ift es doch fürwahr der ältefte, den ed wohl geben mag, und darum 
thäten Sie wohl, die Reliquie in Ihrem Nugen zu verwenden und 
getroft auszunippen.” — „Gewiß, fiel der Graf ein: Ddiefer uralte 
Syrakuſer mürde neue Kraft in Ihre Adern gießen und die Kränts 
lichkeit verfeheuchen, von der Sie, ehrwürdiger Herr! beimgefucht 
feinen.” Der Hofmeifter holte einen ftählernen Korkzieher aus der 


Taſche und öffnete, meiner Proteſtationen unerachtet, die Flaſche. — 


Es war mir als zucke mit dem Herausfliegen des Korks ein blaues 
Flämmchen empor, das gleich wieder verſchwand. — Stärker ſtieg 
der Duft aus der Flaſche und wallte durch das Zimmer. Der Hofe 
meifter £oftete zuerft und rief begeiftert: „berrlicher — herrlicher Syra⸗ 
kuſer! In der That, der Weintelier des heiligen Antonius war nit: 
übel, und machte ber Teufel feinen Kellermeifter, fo meinte er es mit 
dem heiligen Mann nit jo böfe, ald man glaubt — koſten Sie 
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Graf!” — Der Graf that es, und beftätigte dag, was der Hofmeifter 
gefprochen. Beide ſcherzten noch mehr über die Reliquie, die offenbar 
die fhönfte in der ganzen Eammlung ſey — fie wünfchten ſich einen 
ganzen Keller voll folher Reliquien u. f. w. Ich hörte Alles ſchwei— 
gend mit niedergeſenktem Haupte, mit zur Erde ftarrendem Blid an; 
der Frohfinn der Fremden hatte für mich, in meiner düfteren Stim—⸗ 
mung, etwas Quälendes; vergebens drangen fie in mid, aud von 
dem "Bein des heiligen Antonius zu often, ich verweigerte es ſtand⸗ 
haft und verfchloß die Flafche, wohl zugepfropft, wieder in ihr Be— 
haͤltniß. — 

Die Fremden verließen das Klofter, aber als ich einfam in mei- 
ner Zelle ſaß, fonnte ich mir felbft ein gewiffed inneres Wohlbehagen, 
eine rege Heiterkeit ded Geifted nicht abläugnen. Es war offenbar, 
daß der geiftige Duft des Weins mich geftärkt hatte. Seine Spur 
der üblen Wirkung, von der Cyrillus geiprochen, empfand ich, und 
nur der entgegengefebte wohlthätige Einfluß zeigte fih auf auffallende 
Weife: je mehr ich über die Legende des heiligen Antonius nachdachte, 
je lebhafter die Worte ded Hofmeifterd in meinem Innern mieder- 
langen, defto gewiffer murde ed mir, daß die Erflärung des Hof- 
meifterd die richtige fey, und nun erft durchfuhr mich, wie ein leuch⸗ 
tender Bliß, der Gedanke: daß an jenem unglüdlichen Tage, als eine 
feindfelige Bifion mich in der Predigt auf fo verftörende Weife unter- 
brach, ich ja felbft im Begriff geweien, die Legende auf diefelbe Weife, 
als eine geiftreiche belebrende Allegorie des heiligen Mannes vorzus 
tragen. Diefem Gedanken knüpfte fi ein anderer an, welcher bald 
mich fo ganz und gar erfüllte, daß alles Mebrige in ihm unterging. — 
Wie, dachte ich, wenn dad munderbare Getränf mit geiftiger Kraft 
dein Inneres flärkte, ja die erlofchene Flamme entzünden fönnte, daß 
fie in neuem Leben emporftrahlte? — Wenn fehon dadurch eine ges 
heimnißvolle Berwandtfchaft deines Geiftes mit den in jenem Wein 
verfchloffenen Naturfräften ſich offenbaret hätte, daß derfelbe Duft, 
der den ſchwächlichen Cyrillus betäubte, auf dich nur mohlthätig 
wirkte? — Über, war ih auch fchon entichloffen, dem Rathe der 
Fremden zu folgen, wollte ich ſchon zur That fchreiten, fo hielt mich 
immer wieder ein inneres, mir felbft unerflärliches Widerftreben davon 
‚ zurüd. 9a, im Begriff, den Schran? aufzufchließen, ſchien es mir, 
als erblide ich in dem Schnitzwerk das entſetzliche Geſicht des Malers, 
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mit den mich durchbohrenden lebendigtodtſtarren Augen, und von 
geſpenſtiſchem Grauen gewaltſam ergriffen, floh ich aus der Reliquien⸗ 
kammer, um an heiliger Stätte meinen Vorwitz zu bereuen. Aber 
immer und immer verfolgte mich der Gedanke, daß nur durdh den 
Genuß ded wunderbaren Weins mein Geift fih erlaben und ſtärken 
könne. — Das Betragen des Priord — der Mönche — die mich, 
wie einen geiftig Erkrankten, mit guigemeinter, aber niederbeugender 
Schonung behandelten, brachte mich zur Verzweiflung, und ald Xeo- 
nardus nun gar mich von den gewöhnlichen Andachtsübungen dis- 
penfirte, damit ich meine Kräfte ganz fammeln folle, da befchloß ich, 
in fchlaflofer Naht von tiefem Sram gefoltert, auf den Tod alles zu 
wagen, um die verlorne geiftige Kraft wieder zu gewinnen, ober 
unterzugehen. 

Ih fland vom Lager auf, und fchlich wie ein’ Gefpenft, mit der 
Lampe, die ich bei dem Marienbilde auf dem Gange des Kloftere 
angezündet, dur die Kirche nach der Reliquientammer. Bon dem 
fladernden Scheine der Lampe beleuchtet, fchienen die heiligen Bilder 
in der Kirche fich zu regen, ed war, als blidten fie mitleiddvoll auf 
mich herab, es war, als höre ich in dem dumpfen Braufen des Sturms, 
der durch die zerfählagenen Fenfter ind Chor bineinfuhr, klägliche 
warnende Stimmen, ja, als riefe mir meine Mutter zu aud weiter 
Ferne: Sohn Medardus, was beginnft du, laß ab von dem gefähr⸗ 
Tihen Unternehmen! — Als ich in die Reliquientammer getreten, war 
alles ftil und ruhig, ich ſchloß den Schrant auf, ich ergriff das 
Kiftchen, die Flafche, bald hatte ich einen Fräftigen Zug gethban! — 
Gluth ftrömte durch meine Adern und erfüllte mich mit dem Gefühl 
unbefchreiblichen Wohlſeyns — ich trank noch einmal, und die Luft 
eined neuen herrlichen Lebens ging mir auf! — Schnell verſchloß 
ih das leere Kiftchen in den Schrank, eilte rafch mit der wohlthäti⸗ 
gen Flaſche nach meiner Zelle, und ftellte fie in mein Schreibpult. — 
Da fiel mir der Peine Schlüffel in die Hände, den ich damals, um 
jeder Berfuhung zu entgehen, vom Bunde Löfte, und doch hatte ich 

ohne ihn, fomohl damals, als die Fremden zugegen waren, als jest, 

den Schrank aufgefchloffen? — Ich unterfuchte meinen Schlüffelbunp, 
und fiehe, ein unbelannter Schlüffel, mit dem ich damals und jept 
den Schrank geöffnet, ohne in der Zerftreuung darauf zu merken, 

hatte fih zu den übrigen gefunden. — Ich erbebte unwillkürlich, aber 
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ein buntes Bild jagte das andere bei dem, wie aus tiefem Schlaf auf⸗ 
gerüttelten Geifte vorüber. Ich hatte nicht Ruhe, nicht Raſt, bis der 
Morgen heiter anbrach, und ich hinabeilen konnte in den Kloftergar- 
ten, um mich in den Strahlen der Sonne, die feurig und glühend 
Binter den Bergen emporftieg, zu baden. Leonardug, die Brüder, bes 
merkten meine Veränderung; ftatt daß ich fonft in mich verfchloffen, 
fein Wort ſprach, war ich heiter und lebendig. Als rede ich vor 
verfammelter Gemeinde, ſprach ich mit dem Feuer der Beredfamkeit, 
wie es fonft mir eigen. Da ich mit Leonardus allein geblieben, ſah 
er mich lange an, als wollte er mein Innerfted durchdringen; dann 
ſprach er aber, indem ein leifes ironifches Lächeln über fein Eeſicht 
flog: bat der Bruder Medardus vielleicht in einer Viſion neue Kraft 
und verjüngted Leben von oben herab erhalten? — Sch fühlte mich 
vor Scham erglühen, denn in dem Augenblid kam mir meine Eral- 
tation, dur einen Schlud alten Weind erzeugt, nichtswürdig und 
armfelig vor. Mit niedergefchlagenen Augen und gefenttem Haupte 
ftand ich da, Leonardus überließ mich meinen Betrachtungen. Rur 
zu fehr hatte ich gefürchtet, daß die Spannung, in die mich der ges 
nofjene Wein verfeßt, nicht Tange anhalten, fondern vielleicht zu mei⸗ 
nem Gram noch größere Ohnmacht nach) ſich ziehn würde, ed war 
aber dem nicht fo, vielmehr fühlte ich, wie, mit der wiedererlangten 
Kraft, auch jugendliher Muth, und jenes raftlofe Streben nach dem 
höchften Wirkungskreiſe, den mir das Klofter darbot, zurückkehrte. 
Ich beftand darauf, am nächften heiligen Tage wieder zu predigen, 
und ed wurde mir vergönnt. Kurz vorher ehe ich die Kanzel beftieg, 
genoß ich von dem munderbaren Weine; nie hatte ich darauf feuriger, 
falbungsreicher, eindringender geſprochen. Schnell verbreitete fich der 
Auf meiner gänzlichen Wiederherftellung, und fo wie fonft füllte fich 
wieder die Kirche, aber je mehr ich den Beifall der Menge erwarb, 
defto ernfter und zurüdhaltender wurde Leonardus, und ich fing an, 
ihn von ganzer Seele zu haffen, da ich ihn von kleinlichem Neide 
und mönchiſchem Stolz befangen glaubte. — 

Der Bernardustag fam heran, und ih war voll brennender Bes 
gierde, vor der Fürftin recht mein Licht leuchten zu laſſen, weshald 
ich den Prior bat, es zu veranftalten, daß mir es vergönnt werde, 
an dem Tage im Eifterzienfer Klofter zu predigen. — Den Leonars 
dus ſchien meine Bitte auf befondere Weife zu überrafchen, er geftand 
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mir unverholen, daß er gerade diefeamal im Sinn gehabt habe, feldft 
zu predigen, und daß. deshalb ſchon das Nöthige angeordnet fey, defto 
leichter fey indeffen die Erfüllung meiner Bitte, da er fi) mit Kranks 
heit entſchuldigen und mid) ftatt feiner herausfchidlen werde. — 
Das geſchah wirklich! — Ich fah meine Mutter, fo wie bie 
Fürſtin, den Abend vorher; mein Inneres war aber fo ganz von 
meiner Nede erfüllt, die den höchften Gipfel der Beredfamteit erreichen 
follte, daß ihr Wiederfeben nur einen geringen Eindrud auf. mich 
machte. Es war in der Stadt verbreitet, daß ich ftatt des erkrankten 
Leonardus predigen würde, und dies hatte vieleicht noch einen größes 
ren Theil des gebildeten Publikums herbeigezogen. Ohne das Mindefte 
aufzufchreiben, nur in Gedanfen die Rede in ihren Theilen ordnend, 
vechnete ich auf die Hohe Begeifterung, die das feterliche Hochamt, das 
verſammelte andächtige Bolt, ja felbft die herrliche hochgewölbte Kirche | 
in mir erweden würde, und hatte mich in der That nicht geirrt. — Ä 
Wie ein Feuerfirom floffen meine Worte, die mit der Erinnerung | 
an den heiligen Bernhard die finnreichiten Bilder, die frömmiten Bes 
trachtungen enthielten, dahin, und in allen auf mich gerichteten Bliden | 
lad ih Staunen und Bewunderung. Wie war ich darauf gefpannt, | 
was die Fürftin wohl jagen werde, wie erwartete ich den höchften 
Ausbruch ihres innigften Wohlgefallend, ja ed war mir, ale müfje | 
fie den, der fie ſchon ald Kind in Erftaunen gefeht, jebt die ibm 
inwohnende höhere Macht deutlicher ahnend, mit unmwillfürlicher Ehr⸗ 
furcht empfangen. Als ich fie fprechen wollte, Tieß fie mir fagen, 
daß fie, plöglich von einer Kränklichkeit überfallen, niemanden, auch * 
mich nicht ſprechen könne. — Dies war mir um ſo verdrießlicher, 
als nach meinem ſtolzen Wahn die Aebtiſſin in der höchſten Begeiſte⸗ 
rung das Bedürfniß hätte fühlen ſollen, noch ſalbungsreiche Worte 
von mir zu vernehmen. Meine Mutter ſchien einen heimlichen Gram 
in ſich zu tragen, nach deſſen Urſache ih mich nicht unterſtand zu 
forschen, weil ein geheimes Gefühl mir felbft die Schuld davon auf- 
bürdete, ohne daß ich mir dies hätte deutlicher enträthfeln können. 
Sie gab mir ein-Fleined Billet von der Füritin, das ich erft im Klo⸗ 
fer öffnen follte: faum war ich in meiner Zelle, ald ich zu meinem 
Erflaunen folgendes las: 
„Du haft mich mein lieber Sohn, (denn noch will ih Dich fo 
nennen), durch die Rede, die Du in der Kirche unfered Kloſters 
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hielteſt, in die tieffte Betrübniß gefeht. Deine Worte kommen 

nit aus dem andächtigen ganz dem himmlifchen zugewandten 

Gemüthe, Deine Begeiiterung war nicht diejenige, welche den 

Frommen auf Seraphöfittigen emporträgt, daß er in heiliger Ver⸗ 

züdung das himmliſche Reich zu ſchauen vermag. Ach! — der 

folge Prunk Deiner Rede, Deine fichtliche Anftrengung, nur reiht 
viel Auffallended, Glänzendes zu fagen, bat mir bemwiefen, daß 

Du, ftatt die Gemeinde zu belehren und zu frommen Betrachtun⸗ 

gen zu entzünden, nur nach dem Beifall, nach der werthlofen 

Bewunderung der weltlich gefinnten Menge trachteſt. Du haft 

Geefühle geheuchelt, die nicht in Deinem Innern waren, ja Du 

Haft ſelbſt gewiſſe fihtlih fludierte Mienen und Bewegungen 

erfünftelt, wie ein eitler Schaufpieler, Alles nur des ſchnöden 

Beifalld wegen. Der Geift des Truges ift in Dich gefahren, und 

wird Dich verderben, wenn Du nicht in Dich gehft und der Sünde 

entfagelt. Denn Eünde, große Sünde, ift Dein Thun und Treie . 

ben, um fo mehr, ald Du Dih zum frömmften Wandel, zur 

Entjagung aller irdifchen Thorheit im Klofter, dem Himmel ver- 

Iflichtet. Der heilige Bernardus, den Du durch Deine trügeris 
ſche Rede fo ſchnöde beleidigt, möge Dir nach feiner himmlischen 

Langmuth verzeihen, ja Dich erleuchten, daß Du den rechten Pfad, 

von dem Du durch den Böfen verlodt abgewichen, wieder findet, 

und er fürbitten könne für das Heil Deiner Seele. Gehab Dich 
wohl!“ 

Wie hundert Blitze durchfuhren mich die Worte der Webtiffin, 
und ich erglühte vor innerm Zorn, denn nichts war mir gewifer, 
ale daß Leonardus, deffen mannigfache Andeutungen über meine Pre: 
digten eben dahin gewiefen batten, die Andächtelei der Fürftin benußt, 
und fie gegen mich und mein RednersTalent aufgewiegelt habe. Kaum 
Tonnte ich ihn mehr anfchauen, ohne vor innerlicher Wuth zu erbeben, 
ja ed kamen mir oft Gedanken, ihn zu verderben, in den Sinn, vor 
denen ich felbft erſchrak. Um fo unerträglicher waren mir die Vor⸗ 
würfe der Yebtiffin und des Prior, als ich in der tiefften Tiefe meis 
ner Seele wohl die Wahrheit derfelben fühlte; aber immer fefter und 
fefter beharrend in meinem Thun, mich ſtärkend durch Tropfen Weind 
aus der geheimnißvollen Flafche, fuhr ich fort, meine Predigten mit 
allen Künften der Rhetorik auszufhmüden und mein Mienenfpiel, 
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meine Geſtikulationen forgfältig zu ſtudieren, und fo gemann ich des 
DBeifalld, der Bewunderung immer mehr und mehr. 

Das Morgenlicht brach in farbigten Strahlen durch die bunten 
Fenfter der Klofterficche, einfam, und in tiefe Gedanken verfunten, 
faß ih im Beichtftuhl; nur die Tritte des dienenden Layenbruders, 
der die Kirche reinigte, hallten durch daa Gewölbe. Da rauſchte es 
in meiner Nähe, und id) erblidte ein großes ſchlankes Frauenzimmer, 
auf fremdartige Weife gekleidet, einen Schleier über das Gefiht ge⸗ 
hängt, die durch die Seitenpforte hereingetreten, fih mir nabte, um 
zu beichten. Sie bemegte ſich mit unbefchreiblicher Anmutb, fie kniete 
nieder, ein tiefer Seufzer entfloh ihrer Bruft, ich fühlte ihren glühen⸗ 
den Athen, ed war als umftride mich ein betäubender Zauber, noch 
ehe fie fprah! — Wie vermag ich den ganz eignen, ind Innerſte 
dringenden Ton ihrer Stimme zu befchreiben! — Jedes ihrer Worte 
griff in meine Bruft, als fie befannte, mie fie eine verbotene Liebe 
hege, die fie fhon feit langer Zeit vergebend befämpfe, und daß diefe 
Liebe um jo fündlicher fey, als den Geliebten heilige Bande auf ewig 
feffelten; aber im Wahnfinn hoffnungslofer Verzweiflung, babe fie 
dieſen Banden fhon gefluht. — Sie ftodte — mit einem Thränens 
ſtrom, der die Worte beinahe erftidte, brach fie los: „Du ſelbſt — 
Du felbft, Medardus, bift es, den ich fo unausfprechlich Liebe!” — 
Wie im tödtenden Krampf zucdten alle meine Nerven, ich war außer 
mir felbft, ein nie gefanntes Gefühl zerriß meine Bruft, fie fehen, 
fie an mi drüden — vergehen vor Wonne und Qual, eine Minute 
diefer Seligkeit für ewige Marter der Hölle! — Sie ſchwieg, aber 
ich hörte fie tief atmen. — In einer Art wilder Verzweiflung raffte 
ih mich gewaltfam zufammen, was ich gefprodhen, weiß ich nicht 
mehr, aber ich nahm wahr, daß fie fchweigend aufitand und ſich ent⸗ 
fernte, während ich das Tuch feit vor die Augen drüdte, und wie 
erftarrt, bewußtlos im Beichtfiuhl fiten blieb. — 

Zum Glück kam niemand mehr in die Kirche, ich konnte daher 
unbemerkt in meine Zelle entweichen. Wie fo ganz anders erfchien 
mir jept Alles, wie thörigt, wie fchaal mein ganzes Streben. — Sch 
hatte das Geficht der Unbefannten nicht gefehen und doch lebte fie in 
meinem Innern und blidte mich an mit holdfeligen dunkelblauen 
Augen, in denen Thränen perlten, die wie mit verzehrender Gluth 
in meine Seele fielen, und die Flamme entzündeten, die fein Gebet, 
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keine Bußübung mehr dämpfte. Denn dieſe unternahm ich, mich 
züchtigend bis aufs Blut mit dem Knotenſtrick, um der ewigen Ver⸗ 
dammniß zu entgehen, die mir drohte, da oft jenes Feuer, das das 
freitge Weib in mich geworfen, die ſündlichſten Begierden, welche 
fonft mir unbefannt geblieben, erregte, fo daß ich mich nicht zu ret⸗ 
ten mußte, vor wollüftiger Qual. 

Ein Altar in unferer Kirche war der heiligen NRofalia geweiht, 
und ihr herrliches Bild in dem Moment gemalt, ald fie den Märty- 
ter Tod erleidet. — Es war meine Geliebte, ich erfannte fie, ja fo= 
gar ihre Kleidung war dem feltfamen Anzug der Unbekannten völlig 
gleih. Da lag ich flundenlang, mie von verderblihem Wahnfinn 

| befangen, niedergeworfen auf den Stufen des Altar und ftieß heu⸗ 
lende entfegliche Töne der Verzweiflung aus, daß die Mönche fich ents 
festen und feheu von mir wichen. — In rubigeren Augenbliden lief 
ib im Kloftergarten auf und ab, in duftiger ferne fah ich fie wan⸗ 
dein, fie trat aus den Gebüfchen, fie flieg empor aus den Quellen, 
fie fchwebte auf blumigter Wiefe, überall nur fie, nur. fie! — Da 
verwünſchte ich mein Gelübde, mein Daſeyn! — Hinaus in die Welt 
wollte ih, und nicht raften, bi8 ich fie gefunden, fie erfaufen mit 
dem Heil meiner Seele. Es gelang mir endlich wenigftend, mich in 
den Ausbrüchen meined den Brüdern und dem Prior unerflärlichen 
Wahnſinns zu mäßigen, ich konnte ruhiger fcheinen, aber immer tiefer 
ins Innere hinein zehrte die verderblihe Flamme. Kein Schlaf! — 
Keine Ruhe! — Bon ihrem Bilde verfolgt, wälzte ich mich auf dem 
harten Lager und rief die Heiligen, nicht, mich zu retten von dem, 
. verführeriichen Gaufelbilde, das mich umfchwebte, nicht, meine Seele 
zu bewahren vor ewiger Berdammniß, nein! — mir das Weib zu 
geben, meinen Schwur zu löſen, mir Freiheit zu fchenken zum fürs 
dizen Abfall! — 

Endlich ftand es feft in meiner Seele, meiner Qual dur die 
Flut aud dem Klofter ein Ende zu mahen. Denn nur die Bes 
freiung von den Kloftergelübden fhien mir nöthig zu feyn, um das 
Weib in meinen Armen zu feben und die Begierde zu ftillen, die in 
mir brannte. Ich befchloß, untenntlich geworden durch das Abfcheeren 
meines Barts und weltliche Kleidung, fo lange in der Stadt. umher⸗ 
zufchweifen, bi® ich fie gefunden, und dachte nicht daran, wie ſchwer, 
ja wie unmöglich dies vielleicht feyn werde, ja, wie ich vielleicht, 
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von allem Gelde entbläßt, nicht einen einzigen Tag außerhalb der 
Mauern würde leben fönnen. 

Der Iepte Tag, den ich noch im Klofter zubringen wollte, war 
endlich herangefommen, durch einen günftigen Zufall hatte ich agtän- 
dige bürgerliche Kleider erhalten; in der nächſen Nacht wollte ich das 
Klofter verlaffen, um nie wieder zurüdzufehren. Schon, war es Abend 
geworden, als der Prior mich ganz unerwartet zu fich rufen Tieß; 
ich erbebte, denn nichts glaubte ich gewiffer, ald daß er von meinem 
heimlichen AUnfchlage etwas bemerkt habe. Leonardus empfing mich 
mit ungewöhnlihem Ernft, ja mit einer imponitenden Würde, vor 
der ich unmillfürlich erzittern mußte. „Bruder Medardug, fing er 
an: Dein unfinniges Betragen, das ich nur für den flärkeren Aus⸗ 
bruch jener geiftigen Eralfation halte, die Du feit längerer Zeit viels 
leicht nicht aus den teinften Abfichten herbeigeführt haft, zerreißt unfer 
ruhiges Beifammenfeyn, ja ed wirft zerflörend auf die Heiterkeit und 
Gemüthlichfeit, die ich ald dad Erzeugniß eines ftillen frommen tes 
bens bis jet unter den Brüdern zu erhalten ftrebte. — Vielleicht ift 
aber auch irgend ein feindliches Greigniß, das Dich betroffen, daran 
Shuld. Du hätteſt bei mir, deinem väterlichen Freunde, dem du 
ſicher Alled vertrauen fonnteft, Zroft gefunden, doch Du ſchwiegſt, 
und ich mag um fo weniger in Dich dringen, ald mich jegt Dein 
Geheimniß um einen Theil meiner Ruhe bringen könnte, die ich im 
heitern Alter über alles fihäge. — Du haft oftmals, vorzüglih bei 
dem Altar der heiligen Rofalia, durch anſtößige entfehliche Reden, 
die Dir wie im Wahnfinn zu entfahren fhienen, nit nur den Brüs 
dern, fondern auch Fremden, die fich zufällig in der Kirche befanden, 
ein heillofes Aergerniß gegeben; ich könnte Dich daher nach der Kloſter⸗ 
zucht hart trafen, doch will ich dies nicht than, da vielleicht irgend 
eine böje Macht — der Widerfaher felbit, dem Du nicht genugfam 
widerfianden, an Deiner Berirrung Schuld ift, und gebe Dir nur 
auf, rüftig zu feyn in Buße und Gebet, — Ich ſchaue tief in Deine 
Seele! — Du willſt ins Freie!” — 

Durchdringend ſchaute Leonardus mich an, ich konnte — 
Blick nicht ertragen, ſchluchzend ſtürzte ich nieder in den Staub, mir 
bewußt des böſen Vorhabens. „Ich verſtehe Dich, fuhr Leonardus 
fort, und glaube ſelbſt, daß beſſer, als die Einſamkeit des Kloſters, 
die Welt, wenn Du fie in Frömmigkeit durchziehſt, Dich von Deiner 
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Berirrung beilen wird. Kine Ungelegenbeit unſeres Klofterd erfordert 
die Sendung eines Bruders nah Rom. Ich habe Dich dazu gemählt, 
und ſchon morgen fannft Du, mit den nöthigen Vollmachten und 
Inſtruktionen verfehen, deine Reife antreten. Um fo mehr eigneft 
Du Did zur Ausführung diefes Auftrages, ald Du noch jung, rüftig, 
gewandt in Gefchäften, und der italiänifchen Sprache vollkommen 
mächtig bift. — Begieb Dich jest in deine Zelle, bete mit Inbrunſt 
um ‚dad Heil deiner Seele, ich will ein Gleiches thun, doch unterlaffe 
alle Kafteiungen, die Di nur ſchwächen und zur Reife untauglich 
machen würden. Mit dem Anbruch des Tages erwarte ich Dich hier 
im Zimmer.” — 

Wie ein Strahl des Himmeld erleuchteten mich die Worte des 
ehrwürdigen Leonardus, ich hatte ihn gehaßt, aber jebt durchdrang 
mid wie ein mwonnevoller Schmerz die Liebe, welche mich fonft 
an ihn gefeffelt hatte. Sch vergoß heiße Thränen, ich drüdte feine 
Hände an die Lippen. Er umarmte mi, und es war mir, ale 
wiſſe er nun meine geheimften Gedanken, und ertheile mir die Freis 
heit, dem Verhängniß nachzugeben, das, über mich waltend, nad 
Minuten langer Seligkeit mich vielleicht in ewiges Verderben flürzen 
fonnte. 

Nun mar die Flucht unnöthig geworden, ich fonnte dad Klo⸗ 
ſter verlaffen, und ihr, ihr, ohne die nun feine Rube, fein Heil für 
mich hienieden zu finden, raftlos folgen, bis ich fie gefunden. Die 
Neife nah Rom, die Aufträge dahin, fehienen mir nur von Leonar⸗ 
dus erfonnen, um mich auf fhidliche Weife aus dem Klofter zu ent⸗ 
Taffen. 

Die Nacht brachte ich betend, und mich bereitend zur Reife, zu, 
‚den Reſt des geheimnißvollen Weins füllte ich in eine Korbflafche, 
um ihn als bewährte Wirfungsmittel zu gebrauchen, und feßte die 
Tlafche, welche fonft das Elirier enthielt, wieder in die Kifte. 

Nicht wenig verwundert war ich, als ich aus den weitläwftigen 
Snftruftionen des Priord mwahrnahm, daß ed mit meiner Sendung 
nah Rom nun mohl feine Richtigkeit hatte, und daß die Angelegen- 
heit, welche dort die Gegenwart eines bevollmächtigten Bruders ver- 
Iangte, gar viel bedeutete und in fi trug. Es fiel mir ſchwer aufs 
Herz, daß ich gefonnen, mit dem erften Schritt aus dem Klofter, ohne 
alle Rüdfiht mich meiner Freiheit zu überlaffen; doch der Gedanke 
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an fie ermuthigte mid, und ich beihloß, meinem Plane treu zu 
bleiben. 

Die Brüder verfammelten fi, und der Abfchied von ihnen, vor⸗ 
züglich von dem Bater Leonardus, erfüllte mid) mit der tiefften Weh⸗ 
muth. — Endlih ſchloß fih die Klofterpforte Hinter mir, und ich 
war, gerüftet zur weiten Reiſe, im Freien. 


[4 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Eintritt in die Welt. 


Sn blauen Duft gehüllt, lag das Klofter unter mir im Thale; 
der frijche Morgenwind rührte fih und trug, die Lüfte durchftreichend, 
die frommen Gejänge der Brüder zu mir herauf. Unwillfürlich ſtimmte 
ih ein. Die Sonne trat in flammender Gluth binter der Stadt 
hervor, ihr funkelndes Gold erglänzte in den Bäumen und in freus 
digem Raufchen fielen die Thautropfen wie glühende Diamanten herab 
auf taufend bunte Snfektlein, die fich fchwirrend und fumfend erhoben 
Die Vögel erwachten und flatterten, fingend und jubilirend und fi 
an froher Luft Tiebkofend, durch den Wald! — Ein Zug von Baueı- 
burſchen und feitlich gefhmüdten Dirnen fam den Berg herauf. „Ge- 
lobt jey Jeſus Chriſtus!“ riefen fie, bei mir vorüberwandelnd. "In 
Ewigkeit! antwortete ih, und ed war mir, als trete ein neues Leben, 
vol Luft und Freiheit, mit taufend holdfeligen Erfcheinungen auf 
mich ein! — Nie war mir fo zu Muthe gewefen, ich fehien mir felbit 
ein andrer, und, mie von neuerwedter Kraft befeelt und begeiftert, 
jhritt ich rafch fort durch den Wald, den Berg herab. Den Bauer, 
der mir jebt in den Weg kam, frug ich nah dem Orte, den meine 
Reiſeroute als den erften bezeichnete, wo ich übernachten follte: und 
er befchrieb mir genau einen nähern, von der Heerftraße abweichenden, 
Richtſteig mitten durchs Gebirge. Schon war ich eine ziemliche Strede 
einfam fortgewandelt, als mir erft der Gedanke an die Unbekannte 
und an den phantaftifchen Plan fie aufzufuchen wiederfam. Aber 
ihr Bild war wie von fremder unbelannter Macht verwifcht, fo daß 
ih nur mit Mühe die bleichen entftellten Züge wieder erkennen konnte; 
je mehr ich trachtete, die Erfeheinung im Geifte feſtzuhalten, deſto 
mehr zerrann fie in Nebel. Nur mein ausgelaſſenes Betragen im 
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Klofter, nach jener gebeimnißpollen Begebenheit, ftand mir noch klar 
vor Augen. Es war mir jegt ſelbſt unbegreiflich, mit welcher Lang⸗ 
muth der Prior das alles ertragen, und mich ftatt der wohlverdienten 
Strafe in die Welt geſchickt hatte. Bald war ich überzeugt, daß jene 
Erfiheinung des unbefannten Weibed nur eine Bifion gewefen, die 
Folge gar zu großer Anftrengung, und ftatt, wie ich fonft gethan 
haben würde, das verführerifche verderbliche Trugbild der fteten Bere 
folgung des Widerfacherd zuzufchreiben, vechnete ich ed nur der Täu⸗ 
[hung der eignen aufgeregten Sinne zu, da der Umftand, daß die 
Fremde ganz wie die heilige Rofalia gePleidet gewefen, mir zu bewei⸗ 
fen ſchien, daß das lebhafte Bild jener Heiligen, welches ich wirklich, 
mwiewohl in beträchtlicher Ferne und in fhiefer Richtung aus dem 
Beichtftul fehen konnte, großen Antheil daran gebabt habe. Tief 
bewunderte ich die Weidheit des Priord, der das richtige Mittel zu 
meiner Heilung wählte, denn, in den Kloftermauern eingefchloffen, 
immer von denfelben Gegenftänden umgeben, immer brütend und 
hineinzehrend in das Innere, hätte mich jene Viſion, der die Ein 
famfeit glühendere, federe Farben Lieb, zum Wuhnfinn gebracht. Im⸗ 
mer vertrauter werdend mit der Idee nur geträumt zu haben, fonnte 
‚ih mid faum des Lactend’ über mich jelbft erwehren, ja mit einer 
Frivolität, die mir fonft nicht eigen, feherzte ich im Innern über den 
Gedanken, eine Heilige in mich verliebt zu wähnen, mobei ich zugleich 
daran dachte, daß ich ja felbft fehon einmal der heilige Antonius 
gewefen. — 

Schon mehrere Tage war ich durch das Gebirge gewandelt, zwi⸗ 
fhen kühn emporgethürmten fehauerlichen Felfenmaffen, über fchmale 
Stege, unter denen reißende Waldbäche brauften; immer öder, immer 
befchmwerlicher wurde der Weg. Es war hoher Mittag, die Sonne 
brannte auf mein unbededtes Haupt, ich lechzte vor Durſt, aber feine 
Quelle war in der Nähe, und noch immer fonnte ich nicht das Dorf 
erreichen, auf das ich floßen follte Ganz entkräftet ſetzte ich mich 
auf ein Felsſtück, und konnte nicht widerftehen, einen Zug aus der 
Korbflafche zu thun, unerachtet ich das feltfame Getränt fo viel nur 
möglich, auffparen wollte. Neue Kraft durchglühte meine Adern, und 
erfrijcht und geftärft fchritt ich weiter, um mein Ziel, das nicht mehr 
fern feyn konnte, zu erreichen. Immer dichter und dichter wurde der 
- Zannenwald, im tiefiten Dickicht rauſchte ed, und bald darauf wieherte 
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laut ein Pferd, das dort angebunden. Ich trat einige Schritte wei⸗ 
ter und erflarrte beinahe vor Schred, als ich dicht an einem jähen 
entfeglihen Abgrunde ftand, in den fi, zwiichen fchroffen fpigen 
Felfen, ein Waldbach ziihend und braufend binabftürzte, deffen done 


nerndes Getöfe ich fehon in der Ferne vernommen. Dicht, dicht an 


dem Sturz, ſaß auf einem über Me Tiefe hervorragenden Felienflüd, 
ein junger Dann in Uniform, der Hut mit dem hohen Federbufch, 
der Degen, ein Portefeuille lagen neben ihm. Mit dem ganzen Kör⸗ 
per über den Abgrund Hängend, fchien er eingeichlafen und immer 
mehr und mehr herüber zu finfen. — Sein Sturz war unvermeidlich. 
Ich wagte mich heran; indem ich ihn mit der Hand ergreifen und 
zurüdhalten wollte, fchrie ich laut: um Jeſuswillen! Herr! — erwacht! 
— Um Jeſuswillen. — So wie ih ihn berührte, fuhr er auf aus 
tiefem Schlafe, aber in demfelben Augenblid ftürzte er, das Gleich⸗ 
gewicht verlierend, hinab iqyden Abgrund, dag, von Felienfpige zu 
Telienfpige geworfen, die zerfehmetterten Glieder zufammenfrachten; 
fein fchneidendes Jammergeſchrei verhallte in der unermeplichen Tiefe, 


aus der nur ein dumpfed Gewimmer herauftönte, das endlich auch. 


erſtarb. Xeblos vor Schred und Entſetzen fland ich da, endlich ergriff 
ih den Hut, den Degen, das Portefeuille, und wollte mich fchnell 
von dem Unglüdsorte entfernen, da trat mir ein junger Menfch aus 
dem Tannenwalde entgegen, wie ein Zäger gekleidet, ſchaute mir erft 
ftarr ind Geficht, und fing dann an, ganz übermäßig zu lachen, fo 
daß ein eiökglter Schauer mich durchbebte. 

„Run, gnöpiger Herr Graf, fprach endlich der junge Menich, 
die Masferade ift in der That volftändig und berrlich, und wäre die 
gnädige Frau nicht ſchon vorher davon unterrichtet, mwahrbaftig, fie 
würde den Herzenägeliebten nicht wieder erfennen. Wo huben Sie 
aber die Uniform hingethan, gnädiger Herr?“ — Die fehleuderte ich 
hinab in den Abgrund, antwortete es aus mir hohl und dumpf, denn 
ich war es nicht, der diefe Worte fprah, unwillkürlich entfloben fie 
meinen 2ippen. In mich gekehrt, immer in den Abgrund ftarrend, 
ob der blutige Leichnam des Grafen ſich nicht mir drohend erheben 
werde, fland ich da. — Es war mir, ald habe ich ihn ermordet, noch 
immer hielt ih den Degen, Hut und Portefeuille frampfbait feft. Da 
fuhr der junge Menſch fort: „Nun gnädiger Herr, reite ich den Fahre 
weg herab nach dem Städtchen, wo ich mich in dem Haufe dicht vgr 
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dem Thor Tinker Sand verborgen halten will, Sie werden wohl gleich 
herab nach dem Schloffe wandeln, man wird Sie wohl fchon erwars 
ten, Hut und Degen nehme ih mit mir.” — Ich reichte ihm beides 
hin. „Nun leben Ste wohl, Herr Graf! recht viel Glück im Schloffe,” 
tief der junge Menfch und verſchwand fingend und pfeifend in dem 
Dickicht. Ich hörte, dag er das Werd, das dort angebunden, los⸗ 
machte, und mit fich fortführte. Als ich mich von meiner Betäubung 
erholt und die ganze Begebenheit überdachte, mußte ich mir wohl 
eingeftehen, daß ich bloß dem Spiel deö Zufalld, der mich mit einem 
Nud in das fonderbarfte Verhältnig geworfen, nachgegeben. Es war 
mir Bar, daß eine große Aehnlichkeit meiner Geſichtszüge und meiner 
Geftalt mit der ded unglüdlichen Grafen, den Jäger getäufcht, und 
der Graf gerade die Verkleidung ald Kapuziner gewählt haben müffe, 
um irgend ein Abentheuer in dem nahen Schloffe zu beſtehen. Der 
Tod hatte ihn ereilt, und ein wunderb Verhängniß mich in dems 
felben Augenblid an feine Stelle gefhuden. Der innere unwiderfteh- 
lihe Drang in mir, wie es jenes Verhängniß zu wollen fchien, die 
Nolle des Grafen fortzufpielen, überrvog jeden Zweifel und übertäubte 
die innere Stimme, welche mich des Mordes und des fre.,en Frevels 
bezieh. Ich eröffnete dad Portefeuille, welches ich behalten, Briefe, 
beträchtliche Wechfel fielen mir in die Hand. Sch wollte die Papiere 
einzeln durchgehen, ich wollte die Briefe Iefen um mich von den Ber 
hältniffen des Grafen zu unterrichten,. aber die innere Unruhe, der 
Flug von taufend und taufend Ideen, die durch meinen Kopf brau- 
ften, Tieß ed nicht zu. i 
- Ihh fland nach einigen Schritten wieder ftill, ich feßte mich auf 
ein Felsftüd, ich wollte eine ruhigere Stimmung erzwingen, ich fah 
die Gefahr, fo ganz unvorbereitet mich in den Kreid mir fremder 
Erfheinungen zu wagen; da tönten luftige Hörner durch den Wald, 
und mehrere Stimmen jauchzten und jubelten immer näher und näher. 
Das Herz pochte mir in gewaltigen Schlägen, mein Athem ftodte, 
nun follte fih mir eine neue Welt, ein neues Leben erjchliegen! — 
Ich bog in einen fchmalen Fußfteig ein, der mich einen jähen Abs 
bang binabführte; ala ich aus dem Gebüſch trat, lag ein großes 
ſchön gebautes Schloß vor mir im Thalgrunde. — Das war der Ort 
des Abentheuers, welches der Graf zu befteben im Sinn gehabt, und 
ih ging ihm muthig entgegen. Bald befand ich mich in den Gäns 
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gen des Parks, welcher das Schloß umgab; in einer dunklen Seitens 
Alee fah ich zwei Männer wandeln, von denen der eine wie ein 
Weltgeiiilicher gekleidet war. Sie famen mir näher, aber ohne mich 
gewahr zu werden gingen fie in tiefem Geſpräch bei mir vorüber. 
Der Weltgeijtlihe war ein Jüngling, auf defien ſchönem Gefichte die 
Todtenbläfje eines tief nagenden Kummers lag, der andere jchlicht 
aber anftändig gekleidet, fchien ein fchon bejahrter Mann. Sie fehten 
fih, mir den Rüden zumendend, auf eine fteinerne Bank, ich konnte 
jeded Wort veriteben, was fie ſprachen. „Hermogen! jagte der Alte: 
Eie bringen durch Ihr flarrfinniges Schweigen Ihre Familie zur 
Verzweiflung, Ihre düftre Schwermuth fteigt mit jedem Zage, Ihre 
jugendliche Kraft it gebrochen, die Blüthe verwelkt, Ihr Entfhluß, 
Den geiltlichen Stand zu wählen, zerjtört alle Hoffnungen, alle Wünfche 
Ihres Baters! — Aber willig würde er dieje Hoffnung aufgeben, wenn 
ein wahrer innerer Beruf, ein unmwiderftehlicher Hang zur Einfamteit 
von Jugend auf den Eutſchluß in Ihnen erzeugt hätte, er würde 
dann nicht Dem zu woiderfireben wagen, was dad Scidjal einmal 
über ihn verhängt. Die plößliche Nenderung Ihres ganzen Weſens 
hat indeffen nur zu deutlich gezeigt, daß irgend ein Ereigniß, das 
" Sie und hartnädig verfchweigen, Ihr Inneres auf furchtbare Weije 
erjhüttert hat, und nun zerftörend fortarbeitet. — Sie waren fonft 
ein froher unbefangener lebenöluftiger Züngling! — Was konnte Sie 
denn dem Menjchlihen fo entfremden, daß Sie daran verzweifeln, 
in eines Menfchen Bıuft könne Zroft für Ihre kranke Seele zu finden 
ſeyn? Sie fchmweigen? Sie ftarren vor fih hin? — Sie jeufzen? Her⸗ 
mogen! Sie liebten ſonſt Ihren Vater mit feltener Innigkeit, iſt es 
Ihnen aber jeßt unmöglich worden, ihm Ihr Herz zu erfchließen, fo 
quälen Sie ihn wenigftend nicht durch den Anblid Ihres Rocks, der 
auf den für ihn entjeplichen Entſchluß hindeutet. Ich beſchwöre Sie, 
Hermogen! werfen Sie diefe verhaßte Kleidung ab. Glauben Sie 
mir, es liegt cine geheimnißvolle Kraft in diefen äußerlichen Dingen; 
es kann Ihnen nicht mißfallen, denn ich glaube von Ihnen ganz 
verftanden zu werden, wenn ich in dieſem Augenblick freilich auf 
fremdartig fcheinende Weife der Schaufpieler gedenke, die oft, wenn 
fie fi in das Coftume geworfen, wie von einem fremden Geift fich 
angeregt fühlen, und leichter in den darzuftellenden Charakter eingehen. 


Lajjen Sie mich, meiner Natur gemäß, heitrer von der Sache fprechen, 
VI. 4 
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als fi fonft wohl ziemen würde. — Meinen Sie denn nicht, daß 
wenn diefes lange Kleid nicht mehr Ihren Gang zur düftern Gravis 
tät einbemmen würde, Sie wieder raſch und froh dahin fchreiten, ja 
laufen, fpringen würden, wie fonft? Der blinfende Schein der Epau⸗ 
lette8, die fonft auf Ihren Schultern prangten, würde wieder jugend= 
lie Gluth auf dieſe blaffen Wangen werfen, und die klirrenden 
Sporen würden, wie Tiebliche Muſik, dem muntern Roſſe ertönen, 
dad Ahnen entgegen wicherte, vor Luft tanzend, und den Naden beu⸗ 
gend dem geliebten Herrn. Auf, Baron! — Herunter mit dem ſchwar⸗ 
zen Gewande, dad Ahnen nicht anfteht! — Soll Friedrich Ihre Unis 
form bervorfuchen?” _ 

Der Alte ftand auf und wollte fortgehen, der Süngling fiel ihm 
in die Arme. „Ab, Sie quälen mich, guter Reinhold! rief er mit 
matter Stimme: Sie quälen mi unausfprehlih! — Ab, je mehr 
Sie fi) bemühen, die Saiten in meinem Innern anzuſchlagen, die 
fonft harmoniſch erlangen, defto mehr fühle ich, wie des Schickſals 
eherne Fauft mich ergriffen, mich erdrückt hat, fo daß, mie in einer 
zerbrochenen Raute, nur Miftöne in mir wohnen!“ — So ſcheint es 
Ahnen, lieber Baron, fiel der Alte ein: Sie fprechen von einem uns 
geheuern Schiefal, das Sie ergriffen, worinn das beftanden, verſchwei⸗ 
gen Sie, dem fen aber, wie ibm wolle, ein Süngling, fo wie Sie, 
mit innerer Kraft, mit jugendlihem Feuermuthe audgerüftet, muß 
vermögen fich gegen des Schilfald eherne Fauft zu wappnen, ja er 
muß, wie durchſtrahlt von einer göttlichen Natur, fih über fein Ges 
[hi erheben, und fo die höhere Seyn in fich felbit erwedend und 
entzündend ſich emporſchwingen über die Qual diefed armfeligen es 
bens! Sch wüßte nicht, Baron, welch’ ein Gefchid denn im Stande 
feyn folte, dies kräftige innere Wollen zu zerftören. — Hermogen 
trat einen Schritt zurüd, und den Alten mit einem düfteren, wie im 
verhaltenen Zorn glühenden Blide, der etwas Entfebliches hatte, ans 
ftarrend, rief er mit dumpfer, hohler Stimme: fo wiffe denn, dag ih 
felbit das Schiefal bin, dad mich vernichtet, daß ein ungeheures Bere 
dresden auf mir laftet, ein fehändlicher Frevel, den ich abbüße in 
Eiend und Verzweiflung. — Darum fey barmherzig und flehe den 
Bater an, daß er mich fort Taffe-in die Mauern! — „Baron, fiel 
der Alte ein: Sie find in einer Stimmung, die nur dem gänzlich 
zerrütteten Gemüthe eigen, Sie follen nicht fort, Sie dürfen durchaus 
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nicht fort. In dieſen Tagen kommt die Baroneſſe mit Aurelien, 
die müffen Sie fehen.“ Da lachte der Süngling, wie in furcht- 
barem Hohn, und rief mit einer Stimme, die durch mein Innres 
dröhnte: „Muß ih? — muß ich bleiben? — Sa, wahrhaftig, Alter, 
Du haft Recht, ich muß bleiben, und meine Buße wird hier fchrede 
Tiher feyn, ald in den dumpfen Mauern.” — Damit fprang er 
fort durch das Gebüfh, und Tieß den Alten ftehen, der, das ges 
fenfte Haupt in die Hand geftüßt, fich ganz dem Schmerz zu über- 
Laffen ſchien. „Gelobt ſey Jeſus Chriſtus!“ ſprach ih, zu ihm hin⸗ 
antretend. — Er fuhr auf, er ſah mich ganz verwundert an, doch 
ſchien er ſich bald auf ineine Erſcheinung, wie auf etwas ihm ſchon 
Bekanntes zu beſinnen, indem er ſprach: „Ach gewiß ſind Sie es, 
ehrwürdiger Herr! deſſen Ankunft uns die Frau Baroneſſe, zum Troſt 
ber in Trauer verſunkenen Familie, ſchon vor einiger Zeit ankündigte?“ 
— Ich bejahte das, Reinhold ging bald ganz in die Heiterkeit über, 
die ihm eigenthümlich zu ſeyn ſchien, wir durchwanderten den ſchönen 
Park, und kamen endlich in ein dem Schloſſe ganz nahgelegenes Bos⸗ 
kett, vor dem ſich eine hertliche Ausſicht ins Gebirge öffnete. Auf 
ſeinen Ruf eilte der Bediente, der eben aus dem Portal des Schloſſes 
trat, herbei, und bald wurde uns ein gar ſtattliches Frühſtück aufge⸗ 
tragen. Während daß wir die gefüllten Gläſer anſtießen, ſchien es 
mir, als betrachte mich Reinhold immer aufmerkſamer, ja, als ſuche 
er mit Mühe eine halb erloſchene Erinnerung aufzufriſchen. Endlich 
brach er los: „mein Gott, ehrwürdiger Herr! Alles müßte mich trü⸗ 
gen, wenn Sie nicht der Pater Medardus aus dem Sapuziner Klofter 
in ..r — wären, aber wie follte das möglich feyn? — und doch! Sie 
find e8 — Sie find es gewiß — fprehen Sie doch nur!“ — Als 
hätte ein Blitz aus beitrer Luft mich getroffen, bebte ed bei Reinholds 
Worten mir durch alle Slieder. Sch fah mich entlarvt, entdedt, des 
Mordes beſchuldigt, die Verzweiflung gab mir Stärke, es ging nun 
auf Tod und Leben. „Ich bin allerdings der Pater Medardus aus 
dem Gapuziner Klofter in..r— und mit Auftrag und Vollmacht des 
Klofterd auf einer Neife nach Rom begriffen.” — Dies fprach ih mit 
al’ der Ruhe und Gelaffenbeit, die ih nur zu erfünfteln vermochte. 
„So ift e8 denn vielleicht nur Zufall, fagte Neinhold: daß Sie auf 
der Reife, vielleicht von ber Heerſtraße verirrt, hier eintrafen, oder 
wie fam es, daß die Frau Baroneffe mit Ihnen bekannt wurde und 
4* 
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Sie herſchickte?“ — Ohne mich zu befinnen, blindlings dad nach⸗ 
fprechend, was mir eine fremde Stimme im Innern zuzuflüftern fchien, 
fagte ih: auf der Reife machte ich die Befanntichaft des Beichtvaters 
der Baroneffe, und diefer empfahl mich, den Auftrag bier im Haufe 
zu vollbringen. „Es ift wahr, fiel Reinhold ein: fo ſchrieb es ja die 
Frau Baroneffe. Nun, dem Himmel ſey es gedankt, der Sie zum 
Heil des Haufes diefen Weg führte, und daß Sie, als ein frommer 
wadrer Man, es fich gefallen laffen, mit Shrer Reife zu zögern, 
um bier Gutes zu fliften. Sch war zufällig vor einigen Jahren in..r 
und hörte Shre falbungsvollen Reden, die Sie in wahrhaft himm⸗ 
Iticher Begeifterung von der Kanzel herab hielten. Ihrer Frömmigkeit, 
Ihrem wahren Beruf, das Heil verlorner Seelen zu erfämpfen mit 
glühenden Eifer, Shrer herrlichen aus innerer Begeifterung hervor⸗ 
ftrömenden Rednergabe, traue ich zu, daB Sie das vollbringen wer⸗ 
den, mas wir Alle nicht vermochten. Es ijt mir lieb, daß ih Sie 
traf, ebe Sie den Baron geiprochen, ich will Died dazu benußen, Sie 
mit den Berbältniffen der Familie befannt zu machen, und fo auf⸗ 
richtig ſeyn, ala ich ed Ihnen, ehrwürdiger Herr, ald einem heiligen 
Munne, den uns der Himmel felbft zum Troft zu ſchicken fcheint, 
wohl fehuldig bin. Sie müffen auch obnedem, um Ihren Bemühuns 
gen die richtige Tendenz und gehörige Wirkung zu geben, über Mans 
ed wenigfiend Andeutungen erhalten, worüber ich gern ſchweigen 
‚möchte. — Alles ift übrigens mit nicht gar zu viel Worten abgethan. 
— Mit dem Baron bin ih aufgewachlen, die gleihe Stimmung unfe _ 
zer Seelen machte und zu Brüdern, und vernichtete die Scheidemand, 
die ſonſt unfere Geburt zwifchen und gezogen bätte. Ich trennte mich 
nie von ihm, und wurde in demjelben Augenblid, als wir unfere 
alademifchen Studien vollendet, und er die Güter feines verftorbenen 
Vaters hier im Gebirge in Beſitz nahm, Intendant diefer Güter. — 
Ich blieb fein innigiter Freund und Bruder, und als folcher einges 
weiht in die geheimften Angelegenheiten feines Hauſes. Sein Pater 
hatte feine Verbindung mit einer ihm befreundeten Familie durch eine 
Heitath gewünfcht, und um fo freudiger erfüllte er diefen Willen, 
ald er in der ihm beitimmten Braut ein herrliches, von der Natur 
‘reich audgeftatteted Wefen fand, zu dem er fih unmiderftehlich hin⸗ 
gezogen fühlte Selten fam wohl der Wille der Bäter jo volllommen 
mit dem Gefchi überein, das die Kinder in allen nur möglichen 
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Beziehungen für einander beftimmt zu haben ſchien. Hermogen und 
Aurelie waren die Frucht der glüdlichen Ehe. Mehrentheils brachten 
wir den Winter in der benachbarten Hauptftadt zu, als aber bald 
nad) Aureliend Geburt die Baroneffe zu kränkeln anfing, blieben wir 
auch den Sommer über in der Stadt, da fie unausgeſetzt des Bei⸗ 
ſtandes geſchickter Aerzte bedurfte. Sie ſtarb, als eben im hetannahen⸗ 
den Frühling ihre ſcheinbare Beſſerung den Baron mit den —— 
Hoffnungen erfüllte. Wir flohen auf das Land, und nur die Zeit 
vermochte den tiefen zerſtörenden Gram zu mildern, der den Baron 
ergriffen hatte. Hermogen wuchs zum herrlichen Jüngling heran, 
Aurelie wurde immer mehr das Ebenbild ihrer Mutter, die ſorgfältige 
Erziehung der Kinder war unſer Tagewerk und unſere Freude. Her⸗ 
mogen zeigte entſchiedenen Hang zum Militair, und dies zwang den 
Baron, ihn nach der Hauptſtadt zu ſchicken, um dort unter den Au⸗ 
gen feines alten Freundes, des Gouverneurs, die Laufbahn zu begin⸗ 
nen. — Erft vor drei Jahren bradyte der Baron mit Aurelien und 
mit mir wieder, wie vor alter Zeit, zum erftenmal den ganzen Wins 
ter in der Refidenz zu, theils feinen Sohn menigftend einige Zeit 
bindurch in ber Nähe zu haben, theils feine Freunde, die ihn unaufs 
börlich dazu aufgefordert, wieder zu fehen. Allgemeines Auffehen in 
der Hauptftadt erregte damals die Nichte ded Gouverneurs, welche 
aus der Nefidenz dahin gefommen. Sie war elternlod und hatte fi) 
unter den Schuß des Oheims begeben, wiewohl fie, einen befonderen 
Flügel des Pallaftes bemohnend, ein eigned Haus machte, und die 
thöne Welt um fich zu verfammeln pflegte. Ohne Euphemien näher 
zu befchreiben, welches um fo unnöthiger, da Eie, ehrwürdiger Herr! 
fie bald felbft jehen werden, begnüge ich mich zu fagen, daß alled, 
was fie that, was fie ſprach, von einer unbefchreiblichen Anmuth bes 
lebt, und fo der Reiz ihrer ausgezeichneten körperlichen Schönheit bie 
zum Unmwibderftehlichen erhöht wurde. — Ueberali, wo fie erf&hien, ging 
“ein neues herrliches Leben auf, und man huldigte ihr mit dem glü⸗ 
hendften Enthufiagmus; den Unbedeutendften, Leblofeften wußte fie 
felbit in fein eignes Inneres hinein zu entzünden, daß er, wie inſpi⸗ 
rirt, fi über die eigne Dürftigfeit erhob, und entzüdt in den Ges 
nüfjen eines höheren Lebens fchwelgte, die ihm unbekannt geweſen. 
Es fehlte natürlicherweije nicht an Anbetern, die täglich zu der Gott⸗ 
heit mit Inbrunft flebten; man konnte indeffen nie mit Beftimmtheit 
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fagen, daß fie diefen oder jenen beſonders audzeichne, vielmehr wußte 
fie mit fchalkhafter Ironie, die, ohne zu beleidigen, nur wie ſtarkes 
brennendes Gewürz anregte und reigte, Alle mit einem unauflöslichen 
Bande zu umfchlingen, daß fie fih, fetgezaubert in dem magifchen 
Kreife, froh und luftig bewegten. Auf den Baron hatte diefe Eirze 
einen wunderbaren Eindrud gemacht. Sie bewies ihm gleich bei feis 
nem Grfcheinen eine Aufmerkfamkeit, die von findlicher Ehrfurcht 
erzeugt zu feyn ſchien; in jedem Geſpräch mit ihm zeigte fie den ges 
bildetften Verſtand und tiefe Gefühl, wie er ed kaum noch bei Weis 
bern gefunden. Mit unbefchreiblicher Zartheit fuchte und fand fie 
Aureliend Freundfchaft, und nahm fich ihrer mit fo vieler Wärme 
an, daß fie fogar ed nicht verfchmähte für die Bleinften Bedürfniffe 
ihres Anzuged und fonft wie eine Mutter zu forgen. Sie wußte dem 
Blöden unerfabrnen Mädchen in glänzender Gefellfehaft auf eine fo 
feine Urt beizuftehen, daß diefer Beiftand, ftatt bemerkt zu werden, 
nur dazu diente, Aureliend-natürlichen Berfland und tiefes richtiges 
Gefühl fo heraudzuheben, daß man fie bald mit der höchften Achtung 
auszeichnet. Der Baron ergoß fich bei jeder Gelegenheit in Euphes 
miens Rob, und bier traf es fich vielleicht zum erftenmal in unferm 
Leben, daß wir fo ganz verfchiedener Meinung waren. Gewöhnlich 
machte ich in jeder Gefellfhaft mehr den ftillen aufmerkffamen Beobs 
achter, ald daß ich hätte unmittelbar eingehen follen in lebendige 
Mittheilung und Unterhaltung. So hatte ih auch Euphemien, die 
nur dann und wann, nad ihrer Gewohnheit Niemanden zu überfehen, 
. ein paar freundliche Worte mit mir gemwechfelt, als eine Höchft interef- 
fante Erfcheinung recht genau beobachtet. Sch mußte eingeftehen, daß 
fie das fchönfte, herrlichfte Weib von allen war, daß aus Allem, was 
fie fprah, Verftand und Gefühl bervorleuchtete, und doch wurde ich 
auf ganz unerflärliche Weife von ihr zurücdgeitoßen, ja ich konnte ein 
gewiffes unheimliches Gefühl nicht unterdrüden, das fih augenblick⸗ 
Lich meiner bemächtigte, fobald ihr Bli mich traf, oder fie mit mir 
zu fprechen anfing. In ihren Augen brannte oft eine ganz eigne 
Gluth, aus der, wenn fie fih unbemerkt glaubte, funkelnde Blitze 
fhoffen, und es ſchien ein inneres verderbliches ‘yeuer, dad nur müh⸗ 
fam überbaut, gewaltfam bervorzuftrahlen. Nächſt dem fchmebte oft 
/ um ihren fonjt weich geformten Mund eine gebäflige Ironie, die mich), 
da es oft der grelfte Ausdrud des hämiſchen Hohne war, im Inner⸗ 
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ſten erbeben machte. Daß fie oft den Hermogen, der fich wenig oder 
gar nicht um fie bemühte, in dieſer Art anblidte, machte ed mir ges 
wiß, daß Manches hinter der fchönen Maske verborgen, was wohl 
Niemand ahne. Sch konnte dem ungemeffenen Lob ded Baron freis 
Lich nichts entgegenfegen, ald meine phyſiognomiſchen Bemerkungen, 
Die er nicht im mindelten gelten ließ, vielmehr in meinem innerlichen 
Abfchen gegen Euphemien nur eine höchft merkwürdige Idioſynkraſie 
fand. Er vertraute mir, daß Euphemie wahrſcheinlich in die Familie 
treten werde, da er alled anwenden wolle, fie künftig mit Hermogen 
zu verbinden. Diefer trat, ald wir fo eben recht ernftlich über die 
Angelegenheit fprachen, und ich alle nur mögliche Gründe hervorfuchte, 
meine Meinung über Euphemien zu rechtfertigen, ind Zimmer, und 
der Baron, gewohnt in Allem ſchnell und offen zu handeln, machte ihn 
augenblidlih mit feinen Plänen und Wünſchen Rückſichts Euphes 
miend befannt. SHermogen hörte alled ruhig an, mas der Baron 
darüber und zum Lobe Euphemiend mit dem größten Enthuſiasmus 
fprab. ALS die Lobrede geendet, antwortete er, wie er fih auch nicht 
im mindeften von Euphemien angezogen fühle, fie niemals Lieben 
tönne, und daher recht herzlich bitte, den Plan jeder näheren Ber- 
bindung mit ihr aufzugeben. Der Baron war nicht wenig beftürzt, 
feinen Lieblingsplan fo beim erften Echritt zertrümmert zu feben, in- 
deffen war er um fo meniger bemüht, noch mehr in Hermogen zu 
dringen, als er nicht einmal Euphemiend Gefinnungen hierüber wußte. 
Mit der ihm eignen Heiterkeit und Gemüthlichkeit fcherzte er bald 
über fein unglüdlihe® Bemühen, und meinte, daß Hermogen mit 
mir vielleicht die Idioſynkrafie theile, obgleich er nicht begreife, wie 
in einem fchönen interejfanten Weibe folch ein zurüdfchredendes Prins 
zip wohnen fünne. Sein Berhältnig mit Euphemien blieb natürs 
licherweiſe daſſelbe; er hatte fih fo an. fie.gewöhnt, daß er feinen 
Tag zubringen konnte, ohne fie zu feben. So kam es denn, daß gr 
einmal, in ganz heitrer gemütblicher Laune, ihr fcherzend fagte: wie 
ed nur einen einzigen Menfchen in ihrem Zirkel gebe, der nicht in 
fie verliebt ey. nämlic Hermogen. — Er habe,die Verbindung mit 
ihr, die er, der Baron, doch fo herzlich gemwünfcht, hartnädig auöges 
ſchlagen. 

Euphemie meinte, daß es auch wohl noch darauf angekommen 
ſeyn wurde, was ſie zu der Verbindung geſagt, und daß ihr zwar 
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jeded nähere Verhältnig mit dem Baron wünſchenswerth fey, aber 
nicht durch Hermogen, der ihr viel zu ernft und launifch wäre Bon 
der Zeit, als diefed Geſpräch, das mir ber Baron gleich wieder er= 
zählte, flattgefunden, verdoppelte Euphemie ihre Aufmerkſamkeit für 
den. Baron und NAurelien; ja in manchen feifen Andeutungen führte 
fie den Baron darauf, daß eine Verbindung mit ihm felbft dem Ideal, 
das fie fih nun einmal von einer glüdlichen Ehe mache, ganz ent— 
fprehe. Allee, wad man Rückſichts des Unterfchiedd der Jahre, oder 
fonft entgegenfeben konnte, wußte fie auf die eindringendfte Weife zur. 
widerlegen, und mit dem Allen ging fie fo feife, fo fein, fo geſchickt 
Schritt vor Schritt vorwärts, daß der Baron glauben mußte, alle die 
Ideen, alle die Wünfche, die Euphemie gleichfam nur in fein Inneres 
bauchte, wären eben in feinem Innern emporgefeimt. Kräftiger, lebens⸗ 
voller Natur, wie er war, fühlte er fi bald von der glühenden 
Leidenfchaft des Jünglings ergriffen. Sch konnte den wilden Flug 
nicht mehr aufhalten, e8 war zu fpät. Nicht lange dauerte ed, fo 
mar Euphbemie, zum Erftaunen der Hauptftadt, des Barons Gattin. 
Es war mir, als fey nun das bedrohliche grauenhafte Wefen, das 
mich in der Ferne geängftigt, recht in mein Leben getreten, und als 
müße ich wachen und auf forglicher Hut feyn für meinen Freund und 
für mich felbft. — Hermogen nahm die Berheirathung feines Vaters 
mit Falter Gleichgültigkeit auf. Aurelie, das Liebe ahnungsvolle Kind, 
zerfloß in Thränen.“ — 

„Bald nach der Verbindung ſehnte ſich Euphemie ins Gebirge; 
ſie kam her, und ich muß geſtehen, daß ihr Betragen in hoher Lie— 
benswürdigkeit ſich fo ganz gleich blieb, daß fie mir unwillkürliche 
Bewunderung abnöthigte. So verfloffen zwei Jahre in ruhigem uns 


x geftörten Rebensgenuß. Die beiden Winter brachten wir in der Haupt— 


ftadt zu, aber auch hier bewies die Baroneffe dem Gemahl fo viel uns 


- begrängte Ehrfurcht, fo viel Aufmerkfamkeit für feine Teifeften Wünfche, 


daß der giftige Neid verftummen mußte, und feiner der jungen Herren, 
die ſich fchon freien Spielraum für ihre Galanterie bei der Baroneffe 
geträumt hatten, fi auch die Beinfte Gloffe erlaubte Im letzten 
Winter mochte ich auch wieder der Einzige feyn, der, ergriffen von 
der alten faum verwundenen Sdiofynfrafie, wieder arges Mißtrauen 
zu hegen anfing.“ 

„Bor der Berbindung mit dem Baron mar der Graf Viktorin, 
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ein junger ſchöner Mann, Major bei der Ehrengarde, und nur abs» 
wechfelnd in der Hauptftadt, einer der eifrigften Verehrer Euphemieng, 
und der Einzige, den fie oft wie unwillkürlich, hingeriffen von dem 
Eindrud ded Moments, vor den Andern auszeichnet. Man ſprach 
fogar fhon einmal davon, daß wohl ein näheres Berhältniß zwifchen 
ihm und Euphemien ftatt finden möge, ald man ed nach dem äußern 
Anfhein vermuthen folle, aber das Gerücht verſchol eben ſo dumpf 
als es entſtanden. Graf Viktorin war eben den Winter wieder in 
der Hauptſtadt, und natürlicherweiſe in Euphemiens Zirkeln, er ſchien 
fich aber nicht im mindeſten um fie zu bemühen, ſondern vielmehr 
fie abfihtlich zu vermeiden. Demunerachtet war ed mir oft, als bes 
gegneten fich, wenn fie nicht bemerft zu werden glaubten, ihre Blide, 
in denen inbrünftige Sehnfucht, Tüfterned, glühendes Verlangen wie 
verzehrended Feuer brannte. Bei dem Gouverneur mar eines Abende 
eine glänzende Gefellfchaft verfammelt, ich fand in ein Fenfter ge= 
drüdt, fo daß mich die herabfallende Draperie des reihen Vorhangs 
halb verftedte, nur zwei bis drei Schritte vor mir ftand Graf Vik—⸗ 
torin. Da flreifte Euphemie, reizender gefleidet als je, und in voller 
Schönheit ftrahlend, an ihm vorüber; er faßte, fo daß es niemand, 
als gerade ich, bemerken konnte, mit Teidenfchaftlicher Heftigkeit ihren 
Arm, — fie erbebte fihtlih; ihr ganz unbefchreiblicher Blid — es 
war die glutvollfte Xiebe, die nach Genuß dürftende Wolfuft felbit — 
fiel auf ihn. Sie Tispelten einige Worte, die ich nicht verjtand. 
Euphemie mochte mich erbliden; fie wandte fih fehnell um, aber ich 
vernahm deutlich die Worte: wir werden bemerft!” 

„sh erftarrte vor Erſtaunen, Schrecken und Schmerz! — Ach, 
wie fol ich Ihnen, ehrmürdiger Herr! denn mein Gefühl befchreiben! 
— Denfen Sie an meine Liebe, an meine treue Anhänglichkeit, mit 
der ich dem Baron ergeben war — an meine böfen Ahnungen, die 
nun erfüllt wurden; denn die wenigen Worte hatten e8 mir ja ganz 
erfchloffen, daß ein geheimes Verhältniß zmwifchen der Baroneffe und 
dem Grafen flatt fand. Ich mußte wohl vor der Hand ſchweigen, 
aber die Baroneffe wollte ich bewachen mit Argudaugen, und dann, 
bei erlangter Gewißheit ihres Verbrechens, die fehändlichen Bande 
löſen, mit denen fie meinen unglüdlichen Freund umſtrickt Hatte. 
Doch wer vermag teuflifcher Arglift zu begegnen; umfonft, ganz ums 
fonft waren meine Bemühungen, und es wäre lächerlich gewefen, dem 
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Baron das mitzutheilen, was ich gefeben und gehört, da die Schlaue 
Auswege genug gefunden haben würde, mich ale einen abgejihmadten, 
thörichten Geifterfeher darzuftellen.” — 

„Der Schnee lag noch auf den Bergen, ald wir im vergangenen 
Frühling hier einzogen, demuneradhtet machte ich manchen Spaziers 
gang in die Berge hinein; im nächften Dorfe begegne ich einem Bauer, 
der in Gang ugP Haltung etwas fremdartiged hat, ala er den Kopf 
ummendet, erkenne ich den Grafen Biktorin, aber in demfelben Aus 
genblick verſchwindet er hinter den Häufern und ift nicht mehr zu 
finden. — Was konnte ihn anders zu der Berkleidung vermocht has 
ben, als das Verftändniß mit der Baroneffe! — Eben jeht weiß ich 
gewiß, daß er fich wieder hier befindet, ich habe feinen Jäger vorüber 
reiten gefehn, unerachtet ed mir unbegreiflich if, daß er die Baroneffe 
nit in der Stadt aufgefuht haben folte! — Bor drei Monaten 
begab es fih, daß der Gouverneur heftig erfranfte und Euphemien 
zu fehen wünfchte, fie reiite mit Aurelien augenblidlich dahin, und 
nur eine Unpäßlichfeit hielt den Baron ab, fie zu begleiten. Nun 
brah aber das Unglüd und die Trauer ein in unfer Haus, denn 
bald fchrieb Euphemie dem Baron, wie Hermogen plößlich von einer 
oft in .vahnfinnige Wuth ausbrechenden Melancholie befallen, mie er 
einfam umherirre, fih und fein Geſchick verwünſche und wie alle Bes 
mübungen der Freunde und der Aerzte bis jetzt umfonft gemefen. 
Eie können denken, ehrwürdiger Herr, welch einen Eindrud dieſe 
Nachricht auf den Baron machte. Der Anblick feined Sohnes würde 
ihn zu fehr erfchüttert haben, ich reifte daher allein nach der Stadt. 
Hermogen war durch ſtarke Mittel, die man angewandt, wenigſtens 
von den wilden Ausbrüchen des mwüthenden Wahnfinns befreit, aber 
eine ftille Melancholie war eingetreten, die den Aerzten unbheilbar 
fhien. Als er mich ſah, war er tief bewegt — er fägte mir, wie 
ihn ein unglüdliches Verhängniß treibe, dem Stande, in welchem er 
fih jegt befinde, auf immer zu entfagen, und nur als Kloftergeiftlicher 
fönne er feine Seele erretten von ewiger Verdammniß. Ich fand 
ihn ſchon in der Tracht, wie Sie, ehrwürdiger Herr, ihn vorhin ges 
feben, und ed gelang mir feines Widerftrebend unerachtet endlich ihn 
hieher zu bringen. Er ift rubig, aber läßt nicht ab von der einmal 
gefaßten Idee, und alle Bemühungen das Ereignig zu erforfchen, dag 
ihn in diefen Zuſtand verfept, bleiben fruchtlos, unerachtet die Ente 
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deckung diefes Geheimniſſes vielleiht am erften auf wirkſame Mittel 
‚führen könnte, ihn zu heilen.” 

„Bor einiger Zeit fchrieb die Baronefje, wie fie auf Anrathen 
ihres Beichtvaters einen Ordensgeiſtlichen herſenden werde, deſſen Um⸗ 
gang und tröftender Zufpruch, vielleicht beffer ald alled andere, auf 
Hermogen wirken könne, da fein Wahnfinn augenfcheinlich eine ganz 
religiöfe Tendenz genommen. — €3 freut mich recht innig, daß die 
Wahl Sie, ehrwürdiger Herr! den ein glüdlicher Zufall in die Haupt: 
ftadt führte, traf. Sie können einer gebeugten Familie die verlorne 
Ruhe wieder geben, wenn Sie Shre Bemühungen, die der Herr feg- 
nen möge, auf einen doppelten Zwed richten. Erforfchen Sie Her- 
mogens entſetzliches Geheimniß, feine Bruft wird erleichtert jeyn, wenn 
er fih, fey es auch in heiliger Beichte, entdedt hat, und die Kirche 
wird ihn dem frohen Leben in der Welt, der er angehört, wieder 
geben, ftatt ihn in den Mauern zu begraben. — Uber treten Sie 
auch der Baroneife näher. — Sie wiffen Alles — Sie flimmen mir 
bei, daß meine Bemerkungen von der Art find, daß, fo wenig fih 
darauf eine Anklage gegen die Baronefje bauen läßt, doch eine Täu⸗ 
hung, ein ungerechter Verdacht faum möglih if. Ganz meiner 
Meinung werden Sie jeyn, wenn Sie Euphemien fehen und kennen 
lernen. Euphemie ift religiös fhon aus Temperament, vielleicht ge= 
lingt es Ihrer befonderen Rednergabe, tief in ihr Herz zu dringen, 
fie zu erfchüttern und zu beffern, daß fie den Verrath am Freunde, 
der fie um die ewige Seligfeit bringt, unterläßt. Noch muß ich ſa⸗ 
gen, ehrwürdiger Herr! daß ed mir in manchen Augenbliden fcheint, 
ald trage der Baron einen Bram in der Seele, deſſen Urfache er mir 
verjchmweigt,/ denn außer der Bekümmerniß um Hermogen kämpft er 
fihtlih mit einem Gedanken, der ihn beftändig verfolgt. Es ift mir 
in den Sinn gefommen, daß vielleicht ein böfer Zufall noch deutlicher 
ihm die Spur von dem verbrecherifchen Umgange der Baroneffe mit 
dem fluhmwürdigen Grafen zeigte, ald mir. — Auch meinen Herzends 
freund, den Baron, empfehle ich, ehrwürdiger Herr! Ihrer geiftlichen 
Sorge.” — 

Mit diefen Worten fchloß Reinhold feine Erzählung, die mich 
auf mannigfache Weife gefoltert hatte, indem die feltfamften Widers 
fprühe in meinem Snnern ſich durchkreugten. Mein eigned Sch, 
zum graufamen Spiel eines Iaunenhaften Zufalld geworden, und in 
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fremdartige Geſtalten zerfließend, ſchwamm ohne Halt wie in einent 
Meer al’ der Ereigniſſe, die wie tobende Wellen auf mich binein- 
brausten. — Ih konnte mich felbft nicht wieder finden! Offenbar 
wurde Viktorin durch den Zufall, der meine Hand, nicht meinen 
Willen leitete, in den Abgrund geftürzt! — ich trete an feine Stelle, 
aber Reinhold kennt den Pater Medardug, den Prediger im Capuziner 
Klofter in...r, und fo bin ich ihm das wirklich, was ich bin! — 
Aber das Verhältnig mit der Baroneffe, welches Viktorin unterhält, 
fommt auf mein Haupt, denn ich bin felbft Viktorin. Sch bin das, 
was ich fiheine, und fiheine das nicht, was ich bin, mir felbit ein 
unerklärlich Räthſel, bin ich entzmweit mit meinem Sch! 

Ded Sturmd in meinem Innern unerachtet, gelang es mir die 
dem Priefter ziemliche Ruhe zu erbeucheln, und fo trat ich vor den 
Baron. Sch fand in ihm einen bejahrten Mann, aber in den erlofcher 
nen Zügen Tagen noch die Andeutungen feltner Fülle und Kraft. 
Nicht das Alter, fondern der Sram hatte die tiefen Furchen auf feiner 
breiten offenen Stirn gezogen, und die Locken weiß gefärbt. Unerach⸗ 
tet deffen herrfchte noch in Allem, was er ſprach, in feinem ganzen 
Benehmen, eine Heiterkeit und Gemüthlichkeit, Die Jeden unmiderfich« 
lih zu ihm hHinziehen mußte. Als Reinhold mich ald den vorftellte, 
deffen Ankunft die Baroneffe angefündigt, fah er mich an mit durch— 
dringendem Blick, der immer freundlicher wurde, als Reinhold erzählte, 
wie er mich fehon vor mehreren Jahren im Capuziner Klofter zu... r 
predigen gehört, und fih von meiner feltnen Rednergabe überzeugt 
hätte. Der Baron reichte mir treuberzig die Hand und ſprach, fich 
zu Reinhold wendend: „Sch weiß nicht, lieber Reinhold! wie fo fon 
derbar mich die Geſichtszüge des ehrmürdigen Herrn bei dem erften 
Anblid anſprachen; fie weckten eine Erinnerung, die vergebens ftrebte, 
deutlich und Tebendig bervorzugehen.” 

Es war mir ald würde er gleich heraudbrechen: es ift ja Graf 
Biftorin, denn auf wunderbare Weife glaubte ih nun wirklich Vik⸗ 
torin zu feyn, und ich fühlte mein Blut heftiger wallen und aufftei- 
gend meine Wangen höher färben. — Sch baute auf Reinhold, der 
mich ja ald den Pater Medardus kannte, unerachtet mir das eine 
Lüge zu feyn ſchien: nicht? konnte meinen verworrenen Zuftand löſen. 

«Nah dem Willen des Baron follte ich fogleich Hermogend Bes 
fanntfhaft machen, er war aber nirgends zu finden; man hatte ihn 
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nach dem Gebirge wandeln gefeben und war deshalb nicht bejorgt 
um ihn, weil er ſchon mehrmals Tagelang auf diefe Weije entfernt 
geweſen. Den ganzen Tag über blieb ich in Reinholds und des Bas 
rons Geſellſchaft, und nach und nach faßte ich mich fo im Innern, 
daß ih mich am Abend voll Muth und Kraft fühlte, Ted all’ den 
wunderlichen Greigniffen entgegen zu treten, die meiner zu barren 
ſchienen. In der einfamen Nacht öffnete ich das Portefeuille, und 
überzeugte mich ganz davon, daß ed eben Graf Viktorin war, ber 
zerfehmettert im Abgrunde lag, doch waren übrigens die an ihn ger 
richteten Briefe gleichgültigen Inhalte, und fein einziger führte mich 
auh nur mit einer Sylbe ein in feine näheren Lebenöverhältniife. 
Dhne mich darum weiter zu fümmern, beichloß ich dem mid ganz 
zu fügen, was der Zufall jiber mich verhängt haben würde, wenn 
die Baronefje angefommen und mich gefehen. — Schon den andern 
Morgen traf die Baroneffe mit Aurelien ganz unerwartet ein, Ich 
ſah beide aus dem Wagen fteigen und, von dem Baron und Reinhold 
empfangen, in das Portal des Schloffes gehen. Unrubig jhritt ich 
im Zimmer auf und ab von feltfamen Abnungen beftürmt, nicht 
Iange dauerte es, fo wurde ich hinabgerufen. — Die Baroneffe trat 
mir entgegen — ein fchönes, herrliches Weib, noch in voller Blüthe. 
— Als fie mich erblidte, fehien fie auf befondere Weife bewegt, ihre 
Stimme zittexrte, fie vermochte kaum Worte zu finden. Sshre fichtliche 
Berlegenbeit gab mir Muth, ich ſchaute ihr fe ind Auge, und gab 
ähr nach Klofterfitte den Segen — fie erbleichte, fie mußte fich nie- 
derlaſſen. Reinbold fah mich an, ganz froh und zufrieden lächelnd. 
In dem Augenblid öffnete fi) die Thüre und der Baron frat mit 
Aurelien herein. — 

So mie ich Aurelien erblidte, fuhr ein Strahl in meine Bruſt, 
und entzündete al’ die geheimften Negungen, die wonnevollfte Sehne 
ſucht, das Entzüden der inbrünjtigen Liebe, alles was fonft nur gleich 
einer Ahnung aus weiter Ferne im Innern erflungen, zum regen les 
ben; ja das Leben felbit ging mir nun erft auf farbigt und glänzend, 
denn alles vorher lag kalt und erſtorben in öder Nacht hinter mir. — 
Sie war es felbft, fie die ich in jener wundervollen Viſion im Beicht« 
ſtuhl gefhaut. Der Ichwermüthige Eindlich fromme Blid des dunfel- 
blauen Auges, die weichgeformten Lippen, der wie in betender Andacht 
danft vorgebeugte Naden, die hohe fchlante Geſtalt, nicht Aurelie, die 
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heilige Rofalie felbft war e8. — Sogar der Azurblaue Shawl, den 
Aurelie_ über das dunkelrothe Kleid geichlagen, war im phantaftifhen 
Faltenwurf ganz dem Gewande ähnlich, wie es die Heilige auf jenem 
Gemälde, und eben die Unbelannte in jener Bifion trug. — Bas 
war der Baronefje üppige Schönheit gegen Aureliens bimmlifchen 
Riebreiz. Nur fie fah ich, indem alled um mich.verfhmunden. Meine 
innere Bewegung Fonnte den Umftehenden nicht entgehen. „Was tft 
Shnen, ehrwürdiger Herr! fing der Baron an; Gie fcheinen auf ganz 
befondere Weife bewegt?” — Diefe Worte brachten mich zu mir felbft, 
ja ich fühlte in dem Augenblid eine übermenfchlihe Kraft in mir 
emporkeimen, einen nie gefühlten Muth alles zu beftehen, denn Sie 
mußte der Preis bed Kampfes werden. 

„Wünfhen Sie fih Glück, Herr Baron! rief ih, wie von hoher 
Begeifterung plöglich ergriffen: wünfchen Sie ſich Glück! — eine 
Heilige wandelt unter uns in diefen Mauern, und bald öffnet fi 
in fegensreicher Klarheit der Simmel, und fie felbft, die heilige Ros 
falia, von den heiligen Engeln umgeben, fpendet Troft und Seligkeit 
den Gebeugten, die fromm und gläubig fie anflehten. — Ich höre 
die Hymnen verflärter Geifter, die fich fehnen nach der Heiligen, und 
fie im Gefange rufend, aus glänzenden Wolfen herabfchweben. Ich 
ſehe ihr Haupt ftrahlend in der Slorie hHimmlifcher VBerflärung, empor⸗ 
gehoben nad) dem Chor der Heiligen, der ihrem Auge fihtlih! — 
Sancta Rosalia, ora pro nobis!“ 

Sch ſank mit in die Höhe gerichteten Augen BR die Kniee, die 
Hände faltend zum Gebet, und Alles folgte meinem Beifpiel. Nies 
mand frug mich weiter, man fchrieb den plöglichen Ausbruch meiner 
Begeifterung irgend einer Snfpiration zu, fo daß der Baron befchloß, 
wirffih am Altar der heiligen Rofalta, in der Hauptfirche der Stadt, 
Meſſen Iefen zu Taffen. Herrlich hatte ich mich auf diefe Weife aus 
der Verlegenheit gekrettet, und immer mehr war ich bereit, Alles zu 
wagen, denn es galt Aureliens Beſitz, um den mir ſelbſt mein Leben 
feil war. — Die Baroneſſe ſchien in ganz beſonderer Stimmung, 
ihre Blicke verfolgten mich, aber fo wie ich fie unbefangen anfchaute, 
irrten ihre Augen unftät umher. Die Familie war in ein anderes 
Zimmer getreten, ich eilte in den Garten hinab und ſchweifte durch 
die Gänge, mit taufend Entſchlüſſen, Ideen, Plänen für mein fünf 
tige® Leben im Schloffe arbeitend und kämpfend. Schon war e& 
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Abend worden, da erfchien Reinhold und fagte mir, daß die Baros 
neffe, Durchdrungen von meiner frommen Begeifterung, mich auf ihrem 
Zimmer zu fprechen wünfhe — 

Als ich in das Zimmer der Baronefie trat, fam fie mir einige 
Schritte entgegen, mich bei beiden Armen faffend, fah fie mir flarr 
ind Auge, und rief: „ift es möglihd — ift ed möglih! — Bil Du 
Medardus, der Sapuziner Mönch? — Aber die Stimme, die Geftalt, 
Deine Augen, Dein Haar! fprich oder ich vergehe in Angft und Zweis 
fel.” — Viktorinus! Tijpelte ich leife, da umfchlang fie mich mit dem 
wilden Ungeltüm unbezähmbarer Wolluft, — in Gluthſtrom brauste 
duch meine. Adern, das Blut fiedete, die Sinne vergingen mir in 
namenlofer Wonne, in wahnfinniger Berzüdung; aber fündigend war 


mein ganzed Gemüth nur Aurelien zugewendet und Ihr nur opferte | 


ih in dem Augenhlid, durch den Bruch des Gelübdes, das Heil mei⸗ 
ner Seele. 

Sa! Nur Aurelie Tebte in mir, mein ganzer Sinn mar von ihr 
erfüllt, und doch ergriff mich ein innerer Echauer, wenn ich daran 
dachte, fie wieder zu fehen, mas doch ſchon an der Übendtafel ges 
ſchehen ſollte. Es war mir, ald würde mich ihr frommer Blick heil- 
lofer Sünde zeihen, und als würde ich, entlarvt und vernichtet, in 
Schmach und Berderben finfen. Eben fo fonnte ich mich nicht ent⸗ 
fehließen, die Baroneffe gleich nach jenen Momenten wieder zu fehen, 
und alles dieſes befliimmte mich, eine Andachtsübung vorfchügend, in 
meinem Zimmer zu bleiben, ald man mich zur Tafel einlud. Nur 
weniger Tage bedurfte es inteffen, um alle -Echeu, alle Befangenbheit 
zu überwinden; die Baronefje war die Liebenswürdigkeit felbft, und 
je enger fih unfer Bündniß ſchloß, je reicher an frevelbaften Genüf- 
fen e8 wurde, defto mehr verdoppelte fich ihre Aufmerkfamteit für den 
Baron. Sie geftand mir, daß nur meine Tonſur, mein natürlicher 
Bart, fo wie mein ächt Plöfterlicher Gang, den ich aber jetzt nicht 
mehr fo ftrenge, ald Anfangs beibehalte, fie in taufend Aengſten ge⸗ 
fett habe. Ya bei meiner plöglichen begeifterten Anrufung der heilis 
gen Rofalia, fey fie beinahe überzeugt worden, irgend ein Irrthum, 
irgend ein feindlicher Zufall habe ihren mit Biktorin fo fehlau ent- 
worfenen Plan vereitelt und einen verdammten wirklichen Gapuziner 
an die Stelle gefihoben. Cie beimunderte meine Borficht, mich wirks 
lich tonfuriren und mir den Bart wachfen zu laffen, ja mich in Gang 
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und Stellung fo ganz in meine Rolle einzuftudiren, daß fie oft ſelbſt 
mir recht ind Auge blicken müffe, um nicht in abenteuerliche Zwei⸗ 
fel zu gerathen. 

Zuweilen ließ fih Viktorins Jäger, ald Bauer verkleidet, am 
Ende ded Parks fehen, und ich verfäumte nicht, indgeheim mit ihm 
zu ſprechen, und ihn zu ermahnen, fich bereit zu halten, um mit mir 
fliehen zu können, wenn vielleicht ein böfer Zufall mich in Gefahr 
bringen jollte.e Der Baron und Reinhold fchienen böchli mit mir 
zufrieden, und drangen in mich, ja des tieffinnigen Hermogen mid 


“ mit aller Kraft, die mir zu Gebote fiehe, anzunehmen. Noch war es 


mir aber nicht möglich geworden, auch nur ein einziges Wort mit 
ihm zu fprechen, denn fichtlich wich er jeder Gelegenheit aus, mit mir 


- allein zu feyn, und traf er mich in der Gefellichaft ded Barons oder 


Reinholds, fo blidte er mich auf fo fonderbare Weife an, daß ich 
in der That Mühe hatte, nicht in augenfcheinliche Verlegenheit zu 
gerathen. Er fchien tief in meine Seele zu dringen und meine ges 
heimften Gedanfen zu erfpähen. Ein unbezwinglicher tiefer Mißmuth, 
ein unterdrüdter Grofl, ein nur mit Mühe bezähbmter Zorn Tag auf 
feinem bleichen Gefichte, fo bald er mich anfichtig wurde. — Es ber 
gab fich, daß er mir einmal, als ich eben im Park Iuftwandelte, ganz 
unerwartet entgegen trat; ich hielt dies für den fhidlichen Moment, 
endlich das drüdende Verhältnig mit ihm aufzuklären, Daher faßte 
ich ihn fchnell bei der Hand, als er mir ausmeichen wollte, und mein 
Redniertalent machte ed mir möglich, jo eindringend, fo ſalbungsvoll 
zu fprechen, daß er wirklich aufmerffam zu werden fehien, und eine 
innere Rührung nicht unterdrüden konnte. Wir hatten und auf eine 
fteinerne Bank am Ende eined Ganges, der nad dem Schloß führte, 
niedergelaffen. Im Reden ftieg meine Begeijlerung, ich fprach davon, 
daß es fündlich fey, wenn der Menfh, im innern ram fi ver- 
zehrend, den Troft, die Hülfe der Kirche, die den Gebeugten aufrichte, 
verfhmähe, und fo den Zweden des Lebens, wie die höhere Macht 
fie ihm geftellt, feindlich entgegen ftrebe. Sa daB ſelbſt der Verbrecher 
nicht zweifeln folle an der Gnade ded Himmels, da diefer Zweifel 
ihn eben um die Seligkeit bringe, die er, entjündigt durch Buße und 
Frömmigkeit, erwerben könne. Ich forderte ihn endlich auf, gleich 
jept mir zu beichten, und fo fein Inneres wie vor Gott audzufchüts 
ten, indem ich ihm von jeder Cünde, die er begangen, Abfolution 
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zuſage: da ſtand er auf, feine Augenbrauen zogen fih zufammen, 
Die Augen brannten, eine glühende Röthe überflog fein Teichenblaffes 
Sefiht, und mit feltfam gellender Stimme rief er: „Bit Du denn 
rein von der Sünde, daß Du ed wagſt, wie der Reinfte, ja wie Gott 
felbft, den Du verhöhneft, in meine Bruft fchauen zu wollen, daß 


Du es wagſt, mir Vergebung der Sünde zuzufagen, Du, der Du 


felbft vergeblich ringen wirft nach der Entfündigung, nach der Selig. 
keit des Himmels, die fih Dir auf ewig verfchloß? Elender Heuchler, 
Hald kommt die Stunde der Vergeltung, und in den Staub getreten, 
wie ein giftiger Wurm, zudft Du im fhmachvollen Tode vergebens 
nah Hülfe, nah Erlöfung von unnennbarer Qual ächzend, bie Du 
verdirbt in Wahnfinn und Berzweiflung!” — Er ſchritt raſch von 
dannen, ich war zerfchmettert, vernichtet, al’ meine Fafjung, mein 
Muth, war dahin. SH fah Euphemien aus dem Schloffe kommen 
mit Hut und Shawl, wie zum Spaziergange gekleidet; bei ihr nur 
war Zroft und Hülfe zu finden, ich warf mich ihr entgegen, fie er⸗ 
ſchrak über mein zerftörtes MWefen, fie frug nach der Urfache, und ich 
erzählte ihr getreulih den ganzen Auftritt, den ich eben mit” dem 
wahnjinnigen Hermogen gehabt, indem ich noch meine Angſt, meine 
Beforgniß, daß Hermogen vielleicht durch einen unerflärlihen Zufall 
unfer Geheimniß errathen, hinzuſetzte. Euphemie fchien über Alles 
nicht einmal betroffen, fie lächelte auf fo ganz feltfame Weife, daß 
mich ein Schauer ergriff, und fagte: gehen wir tiefer in den Park, 
denn hier werden wir zu jehr beobachtet, und es könnte auffallen, 
daß der ehrwürdige Pater Medardus fo heftig mit mir ſpricht. Wir 
waren in ein ganz entlegened Boskett getreten, da umſchlang mich 
Euphemie mit leidenfchaftlicher Heftigkeit; ihre heißen glühenden Küffe 
brannten auf meinen Lippen. „Ruhig, Viktorin, ſprach Guphemie, 
rubig kannt Du feyn. über das Alles, was Dich fo in Angft und 
Zweifel geftürzt hat; es ift mir fogar Lieb, daß es fo mit Hermogen 
gefonmen, denn nun darf und muß ich mit Dir über Manches fprechen, 
wovon ih fo lange ſchwieg. — Du mußt eingeftehen, daß ich mir 
eine feltene geiftige Herrfchaft über Alles, was mich im Leben um⸗ 
giebt, zu erringen gewußt, und ich glaube, daß dies dem Weibe leich- 
ter ift, ale Euch. Freilich gehört nichts Geringeres dazu, ald daß 


außer jenem unnennbaren unwiderſtehlichen Reiz der Außern Geftalt, 


den die Natur dem Weihe zu fpenden vermag, dasjenige höhere Prin⸗ 
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zip in ihr wohne, welches eben jenen Reiz mit dem geiſtigen Vermö⸗ 
gen in Eins verſchmilzt, und nun nach Willkür beherrfcht. Es tit 
das eigne wunderbare Heraudtreten aus fich felbft, das die Anfhauung 
des eignen Ich vom andern Standpunkte geftattet, welches dann 
ale ein fich dem höheren Willen fcehmiegendes Mittel erfcheint, dem 
Zweck zu dienen, den er fich ald den hödhften, im Leben zu erringen⸗ 
den, gefebt. — Giebt es etwas Höheres ald das Leben im Leben zur 
beberrfchen, alle feine. Erfcheinungen, feine reichen Genüffe wie im 
mächtigen Zauber zu bannen, nad der Willkür, die dem Herrfcher 
verfiattet? — Du, Biltorin, gehörteft von je her zu den wenigen, 
die nich ganz verftanden, auch Du hattet Dir den Standpunft über 
dein Selbft geftellt, und ich verfchmähte e8 daher nicht, Dich wie den 
töniglihen Gemahl auf meinen Thron im höheren Reiche zu erheben. 
Dad Geheimniß erhöhte den Reiz dieſes Bundes, und unfere ſchein⸗ 
bare Trennung diente nur dazu, unferer phantaftifchen Laune Raum 
zu geben, die wie zu unferer Ergöglichleit mit den untergeordneten. 
Berhältniffen des gemeinen Alltagslebens ſpielte. Sft nicht unfer 
jebiged Beifammenfeyn das fühnfte Wagſtück, das, im höheren Geiſte 
gedacht, der Ohnmacht konventioneller Befchränktheit fpottet? Selbft 
bei Deinem fo ganz fremdartigen Wefen, das nicht allein die Klei⸗ 
dung erzeugt, iſt ed mir ald untermwerfe fi) das Geiftige dem herrſchen⸗ 
ben, ed bedingenden Prinzip, und wirke fo mit munderbarer Kraft 
nach außen, felbit das Körperliche anders formend und geftaltend, fo 
daß es ganz der vorgefebten Beitimmung gemäß erſcheint. — Wie 
berzlich ich nun bei diefer tief aus meinem Wefen entfpringenden 
Anficht der Dinge alle konventionelle Beichränktheit verachte, indem 
ih mit ihr fpiele, weißt Du. — Der Baron ift mir eine bis zum 
höchſten Ueberdruß efelbaft gewordene Mafchine, die zu meinem Zweck 
verbraucht todt da liegt, wie ein abgelaufened Räderwerk. — Reine 


hold ift zu befchräntt, um von mir beachtet zu werden, Aurelie ein 
“gutes Kind, wir haben es nur mit Sermogen zu thun. — Ich ges 


ſtand Dir ſchon, daß Hermogen, als ich ihn zum erftenmale fah, einer 


wunderbaren Eindrud auf mich machte. — Ich hielt ihn für fähig, 


‚einzugehen in das höhere Leben, das ich Ihm erfchließen wollte, und 


irrte mich zum erften Mal. — Es war etwas mir Feindliched in ihm, 
was in fletem regen Widerfpruch fich gegen mich auflehnte, ja der 
Zauber, womit ih die Andern unmwilllürlic zu umfiriden wußte, 
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ſtieß ihn zurüd. Er blieb Talt, düfter verfchloßen, und reizte, indem 
er mit eigner wunderbarer Kraft mir widerftrebte, meine Empfindlich⸗ 
keit, meine Luft den Kampf zu beginnen, in-dem er unterliegen follte. 
— Diefen Kampf hatte ich beſchloſſen, als der Baron mir fagte, wie 
er Hermogen eine Verbindung mit mir vorgefchlagen, biefer fie aber 
‚unter jeder Bedingung abgelehnt habe. — Wie ein göttliher Funke 
durchſtrahlte mich, in demfelben Moment, der Gedanke, mich mit dem 
Baron jelbft zu vermählen, und fo mit einem Mal al’ die Heinen 
fonventionelien Rüdfichten, die mich oft einzwängten auf widrige 
MWeife, aus dem Wege zu räumen: doch ich habe ja ſelbſt mit Dir, 
Viktorin, oft genug über jene Bermählung Beiprochen, ich widerlegte 
Deine Zweifel mit der That, denn ed gelang mir, den Alten in weni⸗ 
gen Tagen zum albernen zärtlichen Liebhaber zu machen und er mußte 
das, was ich gewollt, als die Erfüllung feines innigften Wunfches, 
ben er laut werden zu laffen kaum gewagt, anfeben. Aber tief im 
Sintergrunde lag noch in mir der Gedanke der Rache an Hermogen, 
die mir nun leichter und hefriedigender werden ſollte. Der Schlag 
murde verſchoben, um richtiger, tödtender zu treffen. — Kennte ich 
weniger Dein Inneres, wüßte ich nicht, daß Du Dich zu der Höhe 
meiner Anfichten zu erheben vermagft, ich würde Bedenfen tragen, 
Dir mehr von der Sache zu fagen, die nun einmal gefihehen. Ich 
ließ es mir angelegen feyn, Hermogen recht in feinem Innern aufs 
zufaffen, ich erfchien in der Hauptftadt, düfter, in mich gekehrt, und 
bildete fo den Contraft mit Hermogen, der in den lebendigen Bes 
fehäftigungen des Kriegsdienfted fich heiter und Iuftig beivegte. Die 
Krankheit des Oheims verbot alle glänzende Zirkel, und felbft den 
Beſuchen meiner nächften Umgebung wußte ich auszumeichen. — Here 
mogen fam zu mir, vielleicht nur um die Pflicht, die er der Mutter 
ſchuldig, zu erfüllen, er fand mich in düſtres Nachdenken verfunten, 
und als er, befremdet von meiner auffallenden Aenderung, dringend 
nach der Urfache frug, geftand ich ihm unter Thränen, wie des Bas 
ons mißliche Gefundheitsumftände, die er nur mühfam verheimtliche, 
mich befürchten Tießen, ihn bald zu verlieren, und wie diefer Gedanfe 
mir fchredlich, ja unerträglih ſey. Er war erfchüttert, und als ich 
nun mit dem Ausdrud des tiefften Gefühld das Glück meiner Ehe 
mit dem Baron fchilderte, ald ich zart und lebendig in die kleinſten 
&inzelnheiten unjered Lebens auf dem Lande einging, als ich immer 
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mehr des Barons herrliches Semüth, fein ganzes Sch in vollem Glanz 
Darftellte, fo daß ed immer lichter hervortrat, wie gränzenlos ich ihn 
verehre, ja wie ich fo ganz in ihm lebe, da fchien immer mehr feine 
Berwunderung, fein Erflaunen zu fleigen. — Er kämpfte fichtlih mit 
fih felbft, aber die Macht, die jebt wie mein Sch ſelbſt in fein Inne⸗ 
red gedrungen, fiegte über das feindliche Prinzip, das fonft mir wis 
derftrebte; mein Triumph war mir gewiß, ald er ſchon am andern 
Abend wieder fam.“ 

„Er fand mich einfam, noch büftrer, noch aufgeregter als geſtern, 
ih fprahd von dem Baron und von meiner unausfprehlichen Sehn⸗ 
fucht, ihn wieder zu fehen. Hermogen war bald nicht mehr derfelbe, 
er hing an meinen Bliden, und ihr gefährliches Feuer fiel zündend 
in fein Inneres. Wenn meine Hand in der feinigen ruhte, zuckte 
dieſe oft Erampfhaft, tiefe Seufzer entflohen feiner Bruft. Ich batte 
die höchfte Spibe dieſer bewußtloſen Eraltation richtig bereihnet. Den 
Abend ald er fallen folte, verfchmähte ich felbft jene Künfte nicht, 
die jo verbraucht find, und immer wieder fo wirkungsvoll erneuert 
werden. Es gelang! — Die Folgen waren entfeglicher, als ich fie 
mir gedacht, und doch erhöhten fie meinen Triumph, indem fie meine 
Macht auf glänzende Weife bewährten. — Die Gewalt, mit der id 
das feindliche Prinzip befämpfte, das wie in feltfamen Ahnungen in 
ihm ſich fonft ausfprach, Hatte feinen Geift gebrochen, er verfiel in 
Wahnfinn, wie Du weißt, ohne daß Du jedoch bis jeht die eigente 
liche Urfache gekannt haben ſollteſt. — Es ift etwas Eigned, daß 
Wahnfinnige oft, als ftänden fie in näherer Beziehung mit dem Geifte, 
und gleichfam in ihrem eignen Innern leichter, wie wohl bewußtlos 
angeregt vom fremden geiftigen Prinzip, oft das in Und Berborgene 
durchſchauen, und in feltfamen Anklängen ausfprechen, fo daß uns 
oft die grauenvolle Stimme eined zweiten Ichs mit unheimlichem 
Schauer befüngt. Es mag daher wohl feyn, daß, zumal in der eig⸗ 
en Beziehung, in der Du, Hermogen und ich fliehen, er auf geheim- 
nißvolle Weile Dich durchſchaut, und fo Dir feindlich iſt, allein Ges 
fahr für Uns ift deshalb nicht im mindeften vorhanden. Bedenke, 
ſelbſt wenn er mit feiner Feindfchaft gegen Dich offen ins Feld rückte, 
wenn er ed auöfpräche: traut nicht dem verfappten Priefter, wer 
würde das für was andered halten, ald für eine Idee, die der Wahn⸗ 
finn erzeugte, zumal, da Reinhold fo gut geweſen ift, in Dir den 
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Pater Medardus wieder zu erkennen? — Indeſſen bleibt es gewiß, 
daß Du nicht mehr, wie ich gewollt und gedacht hatte, auf Hermogen 
wirken kannſt. Meine Rache tft erfüllt und Hermogen mir nun wie 
ein weggemworfenes Spielzeug unbrauchbar, und um fo überläftiger 
ala er es wahrfcheinlich für eine Bußübung hält, mich zu fehen, und 
daher mit feinen ftieren Iebendigtodten Bliden mich verfolgt. Er 
muß fort, und ich glaubte Dich dazu benugen zu können, ihn in 
der Idee ind Klofter zu geben zu beftärten, und den Baron, fo wie 
den ratbgebenden Freund Reinhold, zu gleicher Zeit durch die drin⸗ 
gendften Vorftellungen, wie Hermogens Seelenbeil nun einmal dad 
Klofier begehre, gefchmeidiger zu machen, daß fie in fein Vorhaben 
willigten. — Hermogen ift mir in ber That höchft zumider, fein 
Anblick erfehüttert mich oft, er muß fort! — Die einzige Perfon, 
der er ganz anders erfcheint, ift Aurelie, dad fromme Findifche Kind; 
durch fie allein kannſt Du auf Hermogen wirken, und ich will dafür 
forgen, daß Du in nähere Beziehung mit ihr trittſt. Findeft Du 
einen ſchicklichen Zuſammenhang der äußern Umftände, fo kannſt Du 
auch Reinholden,, oder dem Baron entdeden, wie Dir Hermogen ein 
ſchweres Verbrechen gebeichtet, das Du natürlicherweife, Deiner Pflicht 
gemäß, verfchweigen müßteſt. — Doch davon fünftig mehr! — Nun 
weißt Du alles, Viktorin, handle und bleibe mein. Herrſche mit mir 
über die Täppifche Puppenwelt, wie fie fih um ung dreht. Das Leben 
muß uns feine herrlichften Genüffe fpenden, ohne ung in feine Beengt- 
heit einzuzwängen.” — Wir fahen den Baron in der Entfernung, 
und gingen ihm, wie im frommen Gejpräch begriffen, entgegen. — 

Es bedurfte vieleiht nur Euphemiend Erklärung über die Ten⸗ 
benz ihres Lebens, um mich felbft die überwiegende Macht fühlen zu 
laffen, die wie der Ausfluß höherer Prinzipe mein Inneres befeelte. 
Es war ẽtwas Uebermenfchliches in mein Wefen getreten, das mich 
plößfich auf einen Standpunkt erhob, von dem mir alles. in anderm 
Verhältnig, in anderer Farbe als fonft erfchien. Die Geiftesftärke, 
die Macht über das Leben, womit Euphemie prahlte, war mir des 
bitterften Hohns würdig. In dem Augenblid, daß die Elende ihr 
loſes unbedachtes Spiel mit den gefährlichiten Verknüpfungen des 
Kebend zu treiben wähnte, war fie hingegeben dem Zufall oder dem 
böien Berhängniß, dag meine Hand leitete. Es war nur meine 
Kraft, entflammt von geheimnißvollen Mächten, die fie zwingen konnte 
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im Wahn, den für den Freund und Bundesbruder zu halten, der, 
nur ihr zum Derderben die äußere zufällige Bildung jened Freundes 
tragend, fie wie die feindlihe Macht feldft umfralite, fo daß feine 
Freiheit mehr möglih. Euphemie wurde mir in ihrem eitlen ſelbſt⸗ 
füchtigen Wahn verächtlich, und das Berhältnig mit ihr um fo widri⸗ 
ger, ale Aurelie in meinem Innern lebte, und nur fie die Schuld 
meiner begangenen Sünden trug, wenn ih das, was mir jebt bie 
höchfte Spike alles irdifchen Benuffes zu feyn ſchien, noch für Sünde 
gehalten hätte. Ich beſchloß von der mir inwohnenden Macht den 
vollften Gebrauch zu machen, und fo felbft den Zauberftab zu ergrei= 
fen, um die Kreife zu befchreiben, in denen fih al’ die Erfcheinungen 
um mich ber mir zur Ruft bewegen follten. Der Baron und Rein⸗ 
Hold wetteiferten mit einander, mir das Leben im Schloffe recht an⸗ 
genehm zu machen; nicht die Leifefte Abnung von meinem Berhältnif 
mit Euphemien ftieg in ihnen auf, vielmehr äußerte der Baron oft, 
wie in unmillfürlicher GHerzendergießung, daß erft durch mich ihm 
Euphemie ganz wiedergegeben fey, und dies ſchien mir die Richtigkeit 
der Vermuthung Reinholds, dag irgend ein Zufall dem Baron wohl 
die Spur von Euphemiend verbotenen Wegen entdeckt baben könne, 
Par anzudeuten. Den Hermogen fah ich felten, er vermied mich mit 
fihtliher Angft und Bellemmung, welches der Baron und Reinhold 
der Scheu vor meinem heiligen frommen Wefen, und vor meiner 
geiftigen Kraft, die das zerrütiete Gemüth durchfchaute, zufchrieben. 
Auch Aurelie ſchien ſich abfichtlih meinem Blick zu entziehen, fie wich 
mir aus, und wenn ich mit ihr fprah, war auch fie ängſtlich und 
beflommen, wie Hermogen. Es war mir beinahe gewiß, daß der 
wahnfinnige Hermogen gegen Aurelie jene fchredlichen Ahnungen, die 
mich dDurchbebten, auögefprochen, indeffen fehien mir der böfe Eindrud 
zu befämpfen möglich. — Wabrfcheinlih auf Veranlaffung "der Ba⸗ 
tonefje, die mich in näheren Rapport mit Aurelien fegen wollte, um 
durch fie auf Hermogen zu wirken, bat mich der Baron, YAurelien 
in den höheren Geheimniffen der Religion zu unterrichten. So ver⸗ 
ſchaffte mir Euphemie ſelbſt die Mittel, dag herrlichfte zu erreichen, 
was mir meine glühende Einbildungsfraft in taufend üppigen Bil⸗ 
dern vorgemalt. Was war jene Bifion in der Kirche anderes, ale 
das Berfprechen der höheren auf mich einwirkenden Macht, mir die 
zu geben, von deren Beſitz allein die Befänftigung des Sturms zu 
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hoffen, der in mir raſend, mich wie auf tobenden Wellen umherwarf. 
— Aureliens Anblid, ihre Näbe, ja die Berührung ihres Kleideg, 
fegte mich in Flammen. Des Blutes Sluthftrom ftieg fühlbar auf in 
Die geheimnigvolle Werkitatt der Gedanken, und fo fprach ich von den 
wundervollen Geheimniffen der Religion in feurigen Bildern, deren 
tiefere Bedeutung die wollüftige Rajerei der glühendften verlangenden 
Liebe war. So jollte diefe Gluth meiner Rede, wie in eleftrijchen 
Schlägen, Aureliens Innere durchdringen, und fie fih vergebend dar 
gegen wappnen. — Ihr unbewußt follten die in ihre Seele geworfenen 
Bilder fih wunderbar entfalten, und glänzender, flammender in der 
tieferen Bedeutung hervorgehen, und diefe ihre Bruft dann mit den 
Ahnungen des unbelannten Genuffes erfüllen, bis fie fih, von unnenn« 
barer Sehnſucht gefoltert und zerriffen, felbjt in meine Arme würfe, 
Ich bereitete mich auf die fogenannten Lehrſtunden bei Aurelien forge 
ſam dor, ich wußte den Ausdrud meiner Rede zu fleigern; andächtig, 
mit gefaltenen Händen, mit niedergefchlagenen Augen hörte mir das 
fromme Kind zu, aber nicht eine Bewegung, nicht ein leifer Seufzer 
verriethen irgend eine tiefere Wirkung meiner Worte. — Meine Ber 
mübungen brachten mich nicht weiter; flatt in Aurelien das verderbs 
Tihe Feuer zu entzünden, das fie der Verführung Preis geben follte, 
wurde nur qualvoller und verzehrender die Gluth, die in meinem 
Innern brannte. — Rafend vor Schmerz und Wolluft, brütete ich 
über Pläne zu Aureliens Verderben und indem ich Euphemien Wonne 
und Entzüden heuchelte, keimte ein glühender Haß in meiner Seele 
empor, der, im feltfamen Widerfpruch, meinem Betragen bei der Bas 
zoneffe etwas Wildes, Entfeßliche® gab, vor dem fie felbft erbebte. — 
Fern von. ihr war jede Spur ded Geheimniſſes, dad in meiner Bruft 
verborgen, und unwilfürlih mußte fie der Herrfhaft Raum geben, 
Die ich immer mehr und mehr über fie mir anzumaßen anfing — 
Oft fam es mir in den Sinn, durch einen wohlberechneten Gewalt⸗ 
ſtreich, dem Aurelie erliegen follte, meine Qual zu enden, aber fo 
wie ih Aurelien erblidte, war ed mir, als flehe ein Engel neben ihr, 
fie fhirmend und fhüpend und Troß bietend der Macht des Feindes. 
Ein Schauer bebte dann durch meine Glieder, in dem mein böfer 
Borfap erfaltete. Endlich fiel ich darauf, mit ihr zu beten: denn im 
Gebet firömt feuriger die Gluth der Andacht, und die geheimften Res 
gungen werden wach, und erheben fih wie auf braufenden Wellen, 
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und ſtrecken ihre Polypenarme aus, um das Unbekannte zu fahen, 
das die unnennbare Sehnſucht ſtillen ſoll, von der die Bruſt zer⸗ 
ziffen. Dann mag das Irdiſche, fich wie Himmliſches verkündend, 
fe dem aufgeregten Gemüth entgegen treten, und im höchften Genuß 
fhon bienieden die Erfüllung des Ueberfchwenglichen verheißen; die 
bewußtlofe KXeidenfhaft wird getäufcht, und das Streben nach dem 
Heiligen, Ueberirdifchen wird gebrochen in dem namenlofen nie ges 
tannten Entzüden irdifcher Begierde. — Selbit darin, daß fie von 
mir verfaßte Gebete nachfprechen follte, glaubte ich Bortheile für meine 
verrätberifchen Abfichten zu finden. — Es war dem fo! — Denn nes 
ben mir Enieend, mit zum Himmel gewandtem Blid meine Gebete 
nachſprechend, färbten höher fih ihre Wangen, und ihr Bufen wallte 
auf und nieder. — Da nahm ich wie im Eifer ded Gebet ihre 
Hände, und drüdte fie an meine Bruft, ich war ihr fo nahe, daß ich 
die Wärme ihres Körpers fühlte, ihre losgelöſten Locken hingen über 
meine Schulter; ih war außer mir vor rafender Begierde, ih ums 
ſchlang fie mit wildem Berlangen, ſchon brannten meine Küße auf 
ihrem Munde, auf ihrem Bufen, da wand fie fi) mit einem durch⸗ 
dringenden Schrei aus meinen Armen; ich hatte nicht Kraft fie zu 
halten, es war als firahle ein Blig herab, mich zerfchmetiernd! — 
Sie entfloh rafh in das Nebenzimmer; die Thüre öffnete fih, und 
Hermogen zeigte ſich in derfelben, er blieb ftehen, mich mit dem furcht= 
baren entjelichen Blid ded wilden Wahnſinns anftarrend. Da raffte 
ich alle meine Kraft zufammen, ih trat keck auf ihn zu, und rief 
mit trogiger gebietender Stimme: „was wilft Du bier? Hebe Dich 
weg Wahnlinniger!” Aber Hermogen ftredte mir die rechte Hand ents 
gegen, und ſprach dumpf und fehaurig: „ich wollte mit Dir Fampfen, 
aber ich habe Fein Schwert, und Du bift der Mord, denn Bluts⸗ 
tropfen quillen aus Deinen Augen und Fleben in Deinem Barte!“ — 

Er verfhwand, die Thüre heftig zufchlagend, "und ließ mich al⸗ 
lein, knirſchend vor Wuth über mich felbft, der ich mich hatte Hinreiffen 
laffen von der Gewalt ded Moments, fo daß nun der Berrath mir 
Berderben drohte. Niemand ließ fich fehen, ich hatte Zeit genug, mich 
ganz zu ermannen, und der mir inwohnende Geift gab mir bald die 
Anfchläge ein, jeder üblen Folge des böfen Beginnend auszuweichen. 

Sobald es thunlich war, eilte ich zu Euphemien, und mit keckem 
Uebermuth erzählte ich ihr die ganze Begebenheit mit Aurelien. 
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Euphemie ſchien die Sache nicht ſo leicht zu nehmen, als ich es ge⸗ 
wünſcht hatte, und es war mir begreiflich, daß, ihrer gerühmten 
Geiftesftärke, ihrer hohen Anſicht der Dinge unerachtet, wohl klein⸗ 
liche Eiferfucht in ihr wohnen, fie aber überdem noch befürchten fönne, 
dag Aurelie über mich: Fagen, fo der Nimbus meiner Heiligkeit ver- 
löfchen, und unfer Geheimniß in Gefahr gerathen werde: aus einer 
mir ſelbſt unerllärlichen Scheu, verſchwieg ich Hermogens Hinzutreten 
und feine entjeßlichen mich durchbohrenden Worte. 

Euphemie hatte einige Minuten gefchtwiegen, und ſchien, mid) 
feltfamlih anftarrend, in tiefes Nachdenken verfunfen. — 

„Sollteſt Du nicht, Viktorin! fprach fie endlich, errathen, welche 
herrliche Gedanken meines Geiſtes würdig mich durchſtrömen? — Aber 
Du kannt es nicht, doch rüttle frifch die Schwingen, um dem fühnen 
Fluge zu folgen, den ich zu beginnen bereit bin. Daß Du, der Du 
mit voller Herrſchaft über alle Erfoheinungen deö Lebens fchmeben 
follteft, nicht neben einem leidlich ſchönen Mädchen knien Fannft, ohne 
fie zu umarmen und zu füffen, nimmt mid) Wunder, fo wenig ich Dir 
das Verlangen verarge, das in Dir aufſtieg. So wie ich Aurelien 
kenne, wird fie voller Schaam über die Begebenheit ſchweigen, und 
fih Höchftens nur unter irgend einem Borwande Deinem zu leiden 
ſchaftlichen Unterrichte entziehen. Ich befürchte daher nicht im min⸗ 
beiten die verdrießlichen Folgen, die dein Leichtfinn, deine ungezähmte 
Begierde hätte herbeiführen können. — Ich haffe fie nicht, dieſe Aurelie, 
aber ihre Anfpruchlofigkeit, ihr filled Frommthun, hinter dem fich 
ein unleidlicher Stolz verftet, ärgert mich. Nie habe ich, unerach⸗ 
tet ich es nicht verfchmähte mit ihr zu fpielen, ihr Zutrauen gewin⸗ 
nen können, fie blieb ſcheu und verfchloffen. Diefe Abgeneigtheit fich 
mir zu fohmiegen, ja diefe ſtolze Art mir auszuweichen, erregt in mir 
die widrigftien Gefühle — Es tft ein fublimer Gedanke, die Blume, 
die auf den Prunf ihrer glänzenden Farben fo flolz thut, gebrochen 
und dahin welken zu fehen! ich gönne ed Dir, diefen fublimen Ge⸗ 
danken auszuführen, und es ſoll nicht an Mitteln fehlen, den Zweck 
leicht und ficher zu erreichen. — Auf Hermogens Haupt fol die Schuld 
fallen und ihn vernichten!” — Euphemie fprach noch mehr über ihren 
Plan und wurde mir mit jedem Worte verhaßter, denn nur das ges 
meine verbrecherifche Weib fah ich in ihr, und fo fehr ich nah Aus 
reliend Berderben dürftete, da ich nur dadurd) Befreiung von der 
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grenzenlofen Qual wabnfinniger Liebe, die meine Bruſt zerfleifchte 
hoffen Eonnte, fo war mir Doch Euphemiens Mitwirkung verächtlich. 
Sch wies daher zu ihrem nicht geringen Erſtaunen ihren Anfchlag 
von der Hand, indem ih im Innern feit entichloffen war, das durch 
eigne Macht zu volführen, wozu Euphemie mir ihre Beihülfe auf⸗ 
dringen wollte. 

So wie die Baroneffe es vermuthet, blieb Aurelie in ihrem Zims 
mer, fih mit einer Unpäßlichkeit entfchuldigend, und fo fi meinem 
Unterricht für die nächften Tage entziehend. Hermogen war wider 
feine Gewohnheit jept viel in der Gefellfehaft Reinholds und des Bas 
rons, er fehien weniger in fich gekehrt, aber wilder, zorniger. Man 
börte ihn oft laut und nachdrücklich fprechen, und ich bemerkte, daß 
er mich mit Blicken des verhaltenen Grimma anfab, fo oft der Zus 
fall mich ihm in den Weg führte: das Beiragen des Barond und 
Reinholds veränderte fih in einigen Tagen auf ganz ſeltſame Weife. 
‚Ohne im Aeuferlichen im mindeften von der Aufmerkjamktett und Hoch⸗ 
achtung, die fie mir fonft bezeigt, nachzulaffen, bien es, ald wenn 
fie, gedrüdt von einem wunderbaren abnenden Gefühl, nicht jenen 
gemüthlichen Zon finden konnten, der fonft unfte Unterhaltung bes 
lebte. Alles, was fie mit mir fprachen, war fo gezwungen, fo froftig, 
daß ich mich ernftlid mühen mußte, von allerlei Vermuthungen ers 
griffen, wenigftend unbefangen zu fcheinen. — 

Euphemiens Blicke, die ich immer richtig zu deuten mußte, ſag⸗ 
ten mir, daß irgend Etwas vorgegangen, wovon fte fich befonders 
aufgeregt füblte, doch war es den ganzen Zag unmöglich, und unbes 
merkt zu fprechen. — 

Sn tiefer Nacht, ald Alles im Schloffe längſt fchlief, öffnete fich 
eine Zapetenthür in meinem Zimmer, die ich felbjt noch nicht bes 
merkt, und Euphemie trat herein, mit einem zerftörten Wefen, wie 
ich fie noch niemals gefehen. „Viktorin, ſprach fie: es droht ung 
Derrath, Hermogen, der wahnfinnige Hermogen iſt es, der, durch 
feltfame Ahnungen auf die Spur geleitet, unfer Geheimniß entdedt 
bat. In allerlei Andeutungen, die gleich fchauerlichen entſetzlichen 
Sprüchen einer dunklen Macht, die über und waltet, lauten, hat 
er dem Baron einen Berdacht eingeflößt, der ohne deutlih aus⸗ 
gefprochen zu feyn, mich doch auf quälende Weife verfolgte. — Wer 
Du bift, daß unter diefem heiligen Kletde Graf Viktorin verborgen, 
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das fiheint Hermogen durchaus verfchloffen geblieben, dagegen bes 
hauptet er, aller Berratb, alle Arglift, alles Berderben, das über uns 
seindrechen werde, ruhe in Dir, ja wie der Widerfacher felbit, fey der 
Mönch in das Haus getreten, der von teuflifcher Macht befeelt, vers 
Dammten Berrath brüte. — Es fann fo nicht bleiben, ich bin es müde, 
Diefen Zwang zu tragen, den mir der Findifche Alte auferlegt, der 
nun mit fränkelnder Eiferfucht, wie e3 feheint, ängftlich meine Schritte 
bewachen wird. Ich will died Spielzeug, das mir langweilig worden, 
wegwerfen, und Du, Biltorin, wirft Dich um fo williger meinem Bes 
gehren fügen, ald Du auf einmal ſelbſt der Gefahr entgehft, endlich 
ertappt zu werden, und fo das geniale Verhältniß, das unjer Geift 
‚ausbrüteie, in eine gemeine verbrauchte Mummeret, in eine abges 
ſchmackte Eheſtandsgeſchichte herabfinken zu fehen! Der Läftige Alte 
muß fort, und wie das am beiten ind Werk zu richten tft, darüber 
laß uns zu Rathe.gehen, böre aber erft meine Meinung. Du weißt, 
dag der Baron jeden Morgen, "wenn Reinhold befchäftigt, allein bins 
ausgeht in das G.hirge, um fih an den Gegenden nach feiner Art 
zu erlaben. — Schleiche Dich früher hinaus, und ſuche ihm am Aus⸗ 
gange des Parks zu begegnen. Nicht weit von bier giebt ed eine 
‚wilde fohauerliche Felfengruppe; wenn man fie erftiegen, gähnt dem 
MWandrer auf der einen Seite ein ſchwarzer bodenlofer Abgrund ent- 
gegen, bort ift, oben über den Abgrund berüberragend, der fogenannte 
Teufelsſitz. Dan fabelt, daß giftige Dünfte aus dem Abgrunde fteis 
gen, die den, der vermeffen hinabfehaut, um zu erforfchen, wad drun⸗ 


ten verborgen, betäuben und rettungslos in den Tod Hinabzieben. Der , 


Baron, dieſes Mährchen verlachend, ftand ſchon oft auf jenem Feld- 
Stüd über dem Abgrund, um die Ausficht, die fich dort öffnet, zu ges 
nießen. Es wird leicht feyn, ihn ſelbſt darauf zu bringen, daß er 
Dich an die gefährliche Stelle führt; ſteht er nun dort, und ftarıt in 
die Gegend hinein, jo erlöft und ein fräftiger Etoß Deiner Fauft auf 
immer von dem ohnmäcdhtigen Narren.” — „Nein, nimmermebt, ſchrie 
ih heftig: ich kenne den entießlichen Abgrund, ich kenne den Sitz 
des Teufels, nimmermehr! fort mit Dir und dem Frevel, den Du mir 
zumutheſt!?“ Da iprang Euphemie auf, wilde Gluth entflammte ihren 
Bid, ihr Gefiht war verzerrt von der wüthenden Leidenfchaft, die 
in ihr tobte. „Elender Schwächling, rief fie: Du wagit ed in dumpfer 
Feitkheit dem zu widerftreben, was ich beſchloß? Du willit Dich lieber 
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dem ſchmachvollen Joche ſchmiegen, ald mit mir berrfchen? Aber Du 
bift in meiner Hand, vergebens entwindeft Du Di der Macht, die 
Dich gefeffelt Hält zu meinen Füßen! — Du vollziehft meinen Auftrag, 
morgen darf der, deffen Anblid mich peinigt, nicht mehr leben!“ — 

Indem Euphemie die Worte fprach, durchdrang mich die tieffte 
Verachtung ihrer armfeligen Prahlerei, und im bittern Hohn lachte 
ich ibr gellend entgegen, daß fie erbebte, und die Todtenbläffe der. 
Angft und des tiefen Grauens ihr Geficht überflog. — „Wahnfinnige, 
rief ih: die Du glaubft über das Leben zu herrfchen, die Du glaubft 
mit feinen Erfheinungen zu fpielen, habe Acht, daß died Spielzeug 
nicht in Deiner Hand zur fehneidenden Waffe wird, die Dich tödtetl 
Miffe Elende, dag ich, den Du in Deinem ohnmädtigen Wahn zu 
beherrſchen glaubft, Dich wie das Verhängniß ſelbſt in meiner Naht 
feftgefettet halte, Dein frevelhaftes Spiel ift nur das frampfhafte 
Winden des gefeffelten Raubthiers im Käfig! — Wille, Elende, dag 
Dein Buhle zerfcgmettert in jenem Abgrunde liegt, und daß Du flatt 
feiner den Geift der Rache felbft umarmteft! — Geh und verzweifle!“ 

Euphemie wankte; im convulfivifchen Erbeben war fie im Bes 
griff zu Boden zu finfen, ich faßte fie und drüdte fie durch die Tas 
petenthüre den Bang hinab. — Der Gedanke flieg mir auf, fie zu 
tödten, ich unterließ e8 ohne mich deffen bewußt zu feyn, denn im 
erften Augenblick, als ich die Tapetenthüre ſchloß, glaubte ich die That 
vollbracht zu haben! — Ich hörte einen durchdringenden Schrei und 
Thüren zufchlagen. 

Jetzt hatte ich mich felbft auf einen Standpunkt geftellt, der 


mich dem gewöhnlichen menfchlichen Thun ganz entrüdte; jegt mußte 


Schlag auf Echlag folgen, und mich felbft als den böfen Geift der 
Rache verfündend, mußte ich das Ungeheuere vollbringen. — Euphe⸗ 
miend Untergang war befchloffen, und der glübendfte Haß foltte, mit 
der höchften Inbrunſt der Liebe fi) vermäblend, mir den Genuß 
gewänren, der nun noch dem übermenfchlichen mir Inwohnenden Geifte 
würdig. — In dem Augenblid, daß Euphemie untergegangen, follte 
Aurelie mein werden. 

Ich erftaunte über Euphemiend innere Kraft, die es thr möglich 
machte, den andern Tag unbefangen und heiter zu fcheinen. Sie 
fprach felbft darüber, daß fie vorige Nacht in eine Art Somnambulid« 
mus gerathen, und dann heftig an Krämpfen gelitten, der Baron 
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ſchien ſehr theilnehmend, Reinholds Blicke waren zweifelhaft und 
mißtrauiſch. Aurelie blieb auf ihrem Zimmer, und je weniger es 
mir gelang, fie zu ſehen, deſto raſender tobte die Wuth in meinem 
Innern. Cuphemie lud mich ein, auf bekanntem Wege in ihr Zim⸗ 
mer zu ſchleichen, wenn Alles im Schloſſe ruhig geworden. — Mit 
Entzücken vernahm ich das, denn der Augenblick der Erfüllung ihres 
böſen Verhängniſſes war gekommen. — Ein kleines ſpitzes Meſſer, 
das ich ſchon von Jugend auf bei mir trug, und mit dem ich geſchickt 


in Holz zu ſchneiden wußte, verbarg ich in meiner Kutte, und ſo 


zum Morde entſchloſſen, ging ich zu ihr. „Sch glaube, fing fie an: 
wir haben beide geftern fchmere ängfiliche Träume gehabt, es kam 
viel von Abgründen darin vor, doch das ift nun vorbei!” — Sie 
gab fih darauf, wie gewöhnlich, meinen frevelnden Lieblofungen hin, 
ih war erfüllt von entfeßlichem teuflifchem Hohn, indem ich nur die 
Zuft empfand, die mir der Mißbrauch ihrer eignen Schändlichkeit 
erregte. Als fie in meinen Armen lag, entfiel mir dad Meffer, fie 
fchauerte zufammen, wie von Todesangft ergriffen, ich hob das Meffer 
raſch auf, den Mord noch verfchiebend, der mir felbft andere Waffen 
in die Hände gab. — Euphemie Hatte ttalienifchen Wein und eins 
gemachte Früchte auf den Tiſch ſtellen laſſen. — Wie fo ganz plump 
und verbraudht, dachte ich, verwechlelte geichiet die Släfer, und genoß 
nur ſcheinbar die mir dargebotenen Früchte, die ich in meinen weiten 
Yermel fallen Tieß. Ich hatte zwei, drei Släfer von dem Wein, aber 
aus dem Glafe, dad Cuphemie für fich bingeftellt, getrunken, als fie 
vorgab, Geräufh im Schloffe zu hören, und mich bat fie fchnell zu 
verlaffen. — Rach ihrer Abficht follte ich auf meinem Zimmer enden! 
Ich ſchlich durch die langen ſchwach erhellten Corridore, ich kam bei 
Aureliend Zimmer vorüber, wie feflgebannt blieb ich ftehen. — Ich 
ſah fie, es mar als ſchwebe fie daher, mich voll Liebe anblidend, wie 
„in jener. Bifion, und mir winfend, daß ich ihr folgen follte. — Die 
Thüre wich durch den Drud meiner Hand, ich fland im Zimmer, nur 
‚angelehnt war die Thüre des Kabinett?, eine fchwüle Luft wallte mir 
entgegen, meine Liebesgluth flärker entzündend, mich betäubend; faum 
ton ich athmen. — Aus dem Kabinett quollen die tiefen angſt⸗ 
vollen Seufzer der vielleiht von Verrath und Mord Träumenden, ih 
hörte fie im Schlafe beten! — „Zur That, zur That, was zauderft 
Du, der Augenblid entflieht, “ jo trieb mich die unbefannte Macht 
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in_meinem Innern. — Schon hatte ich einen Schritt ind Kabinett 
gethan, da fehrie es hinter mir: „Berruchter, Mordbruder! nun gehörft 
Du mein?“ und ich fühlte mich mit Riefenfraft von hinten feitgepadt. 
— Es war Hermogen, ih wand mich, alle meine Stärke aufbietend, 
endlich von ihm los und wollte mich fortdrängen, aber von Neuem 
padte er mich hinterwärts und zerfleifchte meinen Naden mit wüthen⸗ 
den Biffen! — Bergebens rang ich, unfinnig vor Schmerz und Wuth, 
lange mit ihm, endlich zwang ihn ein fräftiger Stoß, von mir ab⸗ 
zulaffen, und als er von Neuem über mich herfiel, da zog ich mein 
Meffer; zwei Stiche, und er fan? röchelnd zu Boden, daß ed dumpf 
im Gorridor wiederhallte. — Bis heraus aus dem Zimmer hatten wir: 
und gedrängt im Kampfe der Verzweiflung! — 

So wie Hermogen gefallen, rannte ich in wilder Wuth die Treppe 
herab, da riefen gellende Stimmen dur dad ganze Schloß: Mord! 
Mord! — Lichter fehmeiften hin und her, und die Tritte der Her⸗ 
beieilenden fehallten durch die langen Bänge, die Angſt verwirrte mich, 
ich war auf entlegene Seitentreppen gerathen. — Immer lauter, im⸗ 
mer beller murde es im Schloffe, immer näher und näher erſcholl es 
gräßlich: Mord, Mord! Ich unterfchied die Stimme ded Baron und 
Reinholds, welche heftig.mit den Bedienten fprahen. — Wohin fliehen, 
wohin mich verbergen? — Noch vor wenig Augenbliden, als ih 
Eupbemien mit demfelben Meffer ermorden wollte, mit dem ih der 
“wahnfinnigen Hermogen tödtete, war es mir, ale könne ich, mit dem 
blutigen Mordinftruntent in der Hand, vertrauend auf meine Macht, 
fe hinaustreten, da feiner, von feheuer Furcht ergriffen, ed wagen 
würde, mich aufzuhalten; jebt war ich felbft von tödtlicher Angſt 
befangen. Endlich, endlich war ich auf der Kaupttreppe, der Tumult 
hatte fih nach den Zimmern der Baronefje gezogen, es wurde rubiger, 
in drei gewaltigen Sprüngen war ich hinab, nur noch wenige Schritte 
vom Portal entfernt. Da gellte ein durchdringender Schrei durch 
die Gänge, dem ähnlich, den ich in voriger Nacht gehört. — Sie 
ift todt, „gemordet durch das Gift, das fie mir bereitet, fprach ich 
dumpf in mich hinein. Aber nun firömte es wieder hell aus Euphes 
miend Zimmern. Aurelie fchrie angftvol um Hülfe Aufé Neue 
erſcholl es graßlih: Mord, Mord! — Sie brauchten Hermogens Reiche 
nam! — „Eilt nah dem Mörder, “ hört' ich Reinhold rufen. Da - 
lachte ich grimmig auf, daß ed durch den Saal, durch de Bänge 
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dröhnte, und rief mit fchredlicher Stimme: „Wahnwitzige, wollt ihr 
das Verhängniß fahen, das die frevelnden Sünder gerichtet? — Sie 
horchten auf, der Zug blieb wie feftgebannt auf der Treppe ftehen. — 
Nicht fliehen wollt’ ich mehr, — ja ihnen entgegen fchreiten, die Rache 
Gottes an den Frevlern in donnernden Worten verfündend. Aber — 
des gräßlichen Anblicks! — vor mir — vor mir ftand Viktorins 
blutige Geftalt, nicht ih, er hatte die Worte gefprocdhen. — Das 
Entſetzen fträubte mein Haar, ich ftürzte in wahnfinniger Angft hinaus, 
durch den Park! — Bald war ich im Freien, da hörte ich Pferdeges 
trappel hinter mir, und indem ich meine legte Kraft zufammennahm, 
um der Berfolgung zu entgehen, fiel ich über eine Baummurzel ftrauz 
helnd zu Boden. Bald ftanden die Pferde bei mir. Es war Vikto⸗ 
rind Jäger. „Um Jeſuswillen, gnädiger Herr, fing er an: was ift im 
Schloffe vorgefallen, man fchreit Mord! Schon ift dag Dorf im Aufs 
ruht. — Nun, was ed auch feyn mag, ein guter Geiſt hat ed mir 
eingegeben aufzupaden, und aus dem Etädtchen bieher zu reiten; es 
ift alled im Felleifen auf Ihrem Pferde, gnädiger Herr, denn wir 
werden und doch wohl trennen müffen vor der Hand, es ift gewiß 
recht was Gefährliched gefchehen, nicht wahr?” — Sch raffte mich auf, 
und mi aufs Pferd fchwingend, bedeutete ich den Jäger, in dag 
Städtchen zurüdzureiten, und dort meine Befehle zu erwarten. Eos 
bald er fi in der Finfterniß entfernt hatte, ftieg ich wieder vom 
Pferde und leitete ed behutfam in den diden Zannenwald hinein, 
der ſich vor mir audbreitete, 
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Die Abentheuer der Reife. 


ALS die erften Strahlen der Sonne durch den finftern Tannen⸗ 
wald brachen, befand ich mich an einem frifceh und heil über glatte 
Kiejelfteine dahin ftrömenden Bach. Das Pferd, welches ih mühjam 
durch das Dickigt geleitet, ftand ruhig neben mir, und ich hatte nichts 
Ungelegentlicheres zu thun, als das Felleifen, womit es bepadt war, 
zu unterfuchen. — Wäſche, Kleidungsftüde, ein mit Gold wohl ge⸗ 
füllter Beutel, fielen mir in die Hände. — Sch befchloß, mich fogleich 
umzukleiden; mit Hülfe der Pleinen Scheere und des Kammd, den 
ich in einem Befte gefunden, verfchnitt ich den Bart, und brachte 
die Haare, fo gut ed gehen wollte, in Ordnung Sch warf die 
Kutte ab, in welcher ih noch das kleine verhängnißvolle Mefjer, Vik⸗ 
torind Portefeuille, fo wie die Korbflafche mit dem Reſt ded Teufeld« 
Elirierd vorfand, und bald ftand ich da, in weltlicher Kleidung mit 
der Reifemübe auf dem Kopf, fo daß ich mich felbft, ald mir der 
Dach mein Bild herauffpiegelte, kaum wieder erfannte. Bald war 
ih am Ausgange ded Waldes, und der in der Ferne auffteigende 
Dampf, fo wie das helle Slodengeläute, da® zu mir herübertönte, 
liegen mich ein Dorf in der Nähe vermutben. Kaum hatte ich die 
Anhöhe vor mir erreicht, als ein freundliches ſchönes Thal fich öffnete, 
in dem ein großes Dorf lag. Sch fchlug den breiten Weg ein, der 
fih hinabſchlängelte, und fobald der Abhang weniger fteil wurde, 
ſchwang ih mi auf? Pferd, um fo viel möglih mich an das mir 
ganz fremde Reiten zu gewöhnen. — Die Kutte hatte ich in einen 
hohlen Baum verborgen, und mit ihr al’ die feindfeligen Erfcheis 
nungen auf dem Schloffe in den finftern Wald gebannt; denn ich 
fühlte mich froh und muthig, und ed war mir, ald habe nur meine 
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überreizte Phantafie mir Viktorins biutige gräßliche Geſtalt gezeigt, 
und ald mären die lebten Worte, die ich den mich Berfolgenden ent⸗ 
gegen rief, wie in- hoher Begeifterung, unbewußt, aud meinem Innern 
hervorgegangen, und hätten die wahre geheime Beziehung des Zufalls, 
der mid auf das Schloß brachte, und dad, was ich dort begann, 
berbeiführte, deutlich ausgefprochen. — Wie das mwaltende Verhäng⸗ 
niß felbft trat ich ein, den boöhaften Frevel firafend, und den Eün- 
der in dem ihm bereiteten Untergange entfündigend. Nur Aureliend 
holdes Bild lebte noch wie fonft in mir, und ich konnte nicht an 
fie denken, ohne meine Bruft beengt, ja phufifch einen nagenden 
Schmerz in meinem Innern zu fühlen. — Dod war ed mit, als 
müſſe ich fie vielleiht in fernen Landen wieder fehen, ja, ald müfle - 
fie, wie von unmiderftehlichem Drange hingeriffen, von unauflöslichen 
Banden an mich gekettet, mein werden. — 

Sch bemerkte, daß die Leute, welche mir begegneten, ftill ftanden 
und mir verwundert nachſahen, ja daß der Wirth im Dorfe vor Ers 
ftaunen über meinen Anblid kaum Worte finden Tonnte, welches mich 
nit wenig ängftigte. Während daß ich mein Frühſtück verzehrte, 
und mein Pferd gefüttert wurde, verfammelten fich mehrere Bauern 
in der Wirthöftube, die, mit ſcheuen Bliden mich anfchielend, mit 
einander flüfterten. — Immer mehr drängte fi das Volk zu, und 
mich dicht umringend, gafften fie mih an mit dummen Erflaunen. 
Ich bemühte mich, ruhig und unbefangen zu bleiben, und rief mit 
lauter Stimme den Wirth, dem ich befahl mein Pferd fatteln, und 
das Felleifen aufpaden zu laſſen. Er ging zmeideutig lächelnd hin« 
aus, und kam bald darauf mit einem langen Mann zurüd, der mit 
finftrer Amtömiene und komiſcher Gravität auf mich zufehritt. Er 
faßte mich fcharf ind Auge, ich erwiederte den Blick, indem ich aufs 
ftand und mich dit vor ihn ſtellte. Das ſchien ihn etwas außer 
Faſſung zu ſetzen, indem er fih feheu nach den verfammelten Bauern 
umfah. „Nun was ift e8, rief ih: Ihr feheint mir etwas fagen zu 
wollen.” Da räufperte fich der ernfthafte Mann, und fprah, indem 
er fi bemühte, in den Ton feiner Stimme recht viel Gewichtiges zu 
legen: „Herr! Ihr kommt nicht eher von binnen, bis Ihr Uns, dem 
Richter hier am Orte, umftändlih geſagt, wer Ihr feid, mit allen 
Qualitäten, was Geburt, Stand und Würde anbelangt, auch woher 
Ihr gelommen, und wohin Ihr zu- reifen gedenkt, nach allen Quali⸗ 
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täten, der Lage ded Orts, des Namens, Provinz und Stadt, und 
was weiter zu bemerken, und über dad Alled müßt Ihr Uns, dem 
Richter, einen Paß vorzeigen, gefchrieben und unterfchrieben, unter⸗ 
fiegelt nah allen Qualitäten, wie es recht ift und gebräuchlich!" — 
Sch Hatte nosh gar nicht daran gedacht, daß es nöthig ſey, irgend 
einen Ramen anzunehmen, und noch weniger war mir eingefallen, 
DaB das Sonderbare, Fremde meines Aeußern — welches dur) die 
Kleidung, der fih mein möndifcher Anftand nicht fügen wollte, jo 
wie durch die Spuren des übelverjehnittenen Bartes erzeugt murde — 
mich jeden Augenblick in die Berlegenheit feßen würde, über meine 
Perſon audgeforiht zu werden. Die Frage des Dorfrichters fam mir 
daher fo unerwartet, daß ich vergebens fann, ihm irgend eine be= 
friedigende Antwort zu geben. Sch entſchloß mich zu verfuchen, was 
entjchiedene Kedheit bemwirfen würde, und fagte mit feiter Stimme: 
„wer ich bin, habe ich Urfache zu verfehweigen, und deshalb trachtet 
Ihr vergeblich meinen Paß zu fehen, übrigens hütet Euch, eine Per» 
fon von Stande mit Euren läppiſchen Weitläuftigfeiten nur einen 
Augenbli aufzuhalten.” „Hohe! rief der Dorfrichter, indem er eine 
große Dofe hervorzog, in die, ale er fhnupfte, fünf Hände der hin= 
ter ihm ſtehenden Gerichtsſchöppen hineingriffen,. gewaltige. Brifen 
herausholend: hoho, ‚nur nicht fo barfch, gnüdigiter Herr! — Ihre 
Ercellenz wird fih gefallen laffen müffen, Uns dem Richter ‚Rede zu 
fteben, und den Paß zu zeigen, denn, nun gerade heraus gejagt, bier 
im Gebirge giebt es feit einiger Zeit allerlei verbächtige Geftalten, 
die dann und wann aus dem Walde kuden, und wieder verichwine 
den, wie der Gott fey bei uns felbft, aber es ift verfluchtes Diebs— 
und Raubgeſindel, die den Reiſenden auflayern und allerlei Schaden 
anrichten durh Mord und Brand, und Ihr, mein gnädigfter Herr, 
feht in der That fo abfonderlich. aus, daß Ihr ganz dem Bilde ähn— 
lich feyd, das die hochlöbliche Landesregierung von einem großen 
Räuber und Hauptfpipbuben, gefchrieben und befchrieben nach allen 
Qualitäten, an und den Richter geſchickt hat. Alfo nur ohne alle 
meitere Umftände und ceremonifhe Worte, den Paß oder in den 
Thurm!” — Ih fah, daß mit dem Dann fo nichts auszurichten 
mar, ich |hidte mich daher an zu einem andern Verſuch. „Geſtren⸗ 
ger Herr Richter, fprach ich, wenn Shr mir die Gnade erzeigen wolltet, 
daß ich, mit Euch allein fprechen dürfte, fo wollte ich alle Eure Zwei⸗ 
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fel: leicht aufklären, und im Bertrauen auf Eure Klugheit Euch das 
Seheimniß offenbaren, das mich in dem Aufzuge, der Euch fo aufs 
fallend dünkt, herführt.“ — „Ha: ha! Geheimniffe. offenbaren, ſprach 
der Richter: ich merke ſchon, was das feyn. wird; nun, gebt nur 
hinaus, ihr Leute, bewacht die Thüre und die Fenfter, und laßt Nies 
manden binein und heraus!” — Als wir allein waren, fing ich an: 
„Ihr ſeht in mir, Here Richter, einen unglüdlichen Flüchtling, dem 
es endlich durch feine Freunde glüdte, einem ſchmachvollen Gefäng- 
niß, und der Gefahr, anf ewig ind Klofter. gefperrt zu werden, zu 
entgehen. Erlaßt mir die näheren Umflände meiner Gefchichte, die 
das Gewebe von Ränfen ‚und Bosheiten einer rachfüchtigen Fami⸗ 
lie ifl. Die Liebe zu. einem Mädchen niedern Standes war die ÜUr- 
fache meiner Leiden. Sn dem langen Gefängniß war mir der Bart 
gewachſen, und man batte mir ſchon die Tonſur geben laffen, wie 
Ihrs bemerken fünnet, fo wie ich auch in dem Gefängniſſe, in dem 
ch fchmachtete, in eine Mönchékutte gekleidet gehen mußte. Erſt 
nach meiner Flut, bier im Walde, durfte ich mich umfleiden, weil 
man mich fonft ereilt haben würde Ihr merkt nun felbit, woher 
das. Auffallende .in meinem Weußern rührt, das mich bei Euch in 
ſolch böſen Verdacht gebracht Hat. Einen Paß kann ih Euch, wie 
Ihr feht, nun nicht vorzeigen, aber für die Wahrheit meiner Behaup⸗ 
tungen babe ich gewiſſe Gründe, die Ihr wohl für richtig anerkennen 
werdet.” — Mit diefen Worten zog ich den Geldbeutel hervor, Tegte 
drei blanke Dukaten auf den Tifeh,..und der gravitätifche Ernſt des 
Herrn Richters verzog ſich zum ſchmunzelnden Lächeln. „Eure Gründe, 
mein Herr, fagte er, find gewiß einleuchtend genug, aber nehmt es 
nicht übel, mein Herr! es fehlt ihnen noch eine gewiſſe überzeugende 
Gleichheit nach allen Qualitäten! Wenn Ihr wollt, daß ich das lins 
gerade für: gerade nehmen fol, fo müſſen Eure Gründe au fo be⸗ 
fehaffen ſeyn.“ — Ach verftand den Schelm, und Iegte noch einen 
Dukaten hinzu. „Run fehe ich, fprach der Richter, dag ih Euch 
mit meinem Verdacht Unrecht gethan habe; veifet nur weiter, aber 
ſchlagt, wie Ihr e8 wohl gewohnt ſeyn möget, hübfch die Nebenmwege - 
ein, haltet Euch von der Heerftraße ab, bie Ahr &uch des verdächtigen 
Aeußeren ganz entledigt.” — Er öffnete die Thüre nun weit, und 
tief Taut der verfammelten Menge entgegen: „der Herr da drinnen 
ift ein vornehmer Herr, nad) allen Qualitäten, er bat fig Uns, dem 
| 6° 
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Richter, in einer geheimen Audienz entdedt, er reifet Inkognito, das 
heißt, unbelanntermweife, und dag Ihr alle davon nichts zu wiſſen 
und zu vernehmen braucht, ihr Schlingel! — Nun, glückliche Reife, 
gnäd'ger Herr!“ Die Bauern zogen, ehrfurchtsvoll ſchweigend, die 
Mügen ab, ala ich mi) auf das Pferd ſchwang. Raſch wollte ih 
durch das Thor fprengen, aber das Pferd fing an fi zu bäumen, 
meine Unmifjenheit, meine Ungefchidlichleit im Reiten verfagte mir 
jedes Mittel, ed von der Stelle zu bringen, im Sreife drehte ed fi 
mit mir herum, und warf mich endlich, unter dem fhallenden Ge 
lächter der Bauern, dem herbeieilenden Richter und dem Wirthe in 
die Arme. „Das ift ein böſes Pferd!" fagte der Richter mit unters 
drüdtem Lachen. — „Ein böſes Pferd!“ wiederholte ih, mir den 
Staub abflopfend. Sie halfen mir wieder berauf, aber von Neuem 
bäumte fih fchnaubend und prubftend dag Pferd, durchaus war es 
nicht durch das Thor zu bringen. Da rief ein alter Bauer: „Ey 
feht doch, da figt ja das Zeterweib, die alte Liefe, an dem Thor und 
läßt den gnädigen Herrn nicht fort, aus Schabernaf, weil er ihr feis 
nen Groſchen gegeben.“ — Nun erſt fiel mir ein altes zer'umptes 
Bettelmeib ind Auge, die dicht am Thorwege niedergefauert ſaß und 
mich mit wahnfinnigen Bliden anlachte. „Will die Zeterbere gleich 
aus dem Wege!” fchrie der Richter, aber die Alte Treifchte: „der Blut⸗ 
bruder hat mir keinen Grofchen gegeben, feht ihr nicht den todten 
Menſchen vor mir liegen? über den kann der Blutbruder nicht weg⸗ 
fpringen, der todte Menſch richtet. ich auf, aber ich drücke ihn nieder, 
wenn mir der Blutbruder einen Groſchen giebt.” Der Richter hatte 
das Pferd bei dem Zügel ergriffen und wollte ed, ohne auf das wahn⸗ 
witzige Gefchrei der Alten zu achten, durch das Thor ziehen, vergeblich 
war indeffen alle Anftrengung, und die Alte jchrie gräßlich dazwiſchen: 
„Blutbruder, Blutbruder, gieb mir Groſchen, gieb mir Groſchen!“ 
Da griff ih in die Zafche und warf ihr Geld in den Schooß, und 
jubelnd und jauchzend fprang die Alte auf in die Lüfte, und fchrie: 
„ſeht die ſchönen Groſchen, die mir der Blutdruder gegeben, feht die 
fehönen Groſchen!“ Aber mein Pferd. wieherte laut, und ourbettirte, 
von dem Richter losgelaſſen, durch das Thor. „Nun geht es gar 
ſchön und. herrlich mit dem Reiten, gnädiger Herr, nach allen Qua⸗ 
litäten,“ fagte der Richter, und die Bauern, die mir bis vors Thor 
nachgelaufen, Tachten noch einmal über die Maaßen, als fie mi un« 
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ter den Sprüngen des muntern Pferdes fo auf und nieder fliegen 
ſahen, und riefen; „ſeht doch, feht doch, der reitet wie ein Capu⸗ 
ziner!" — 

Der ganze Vorfall im Dorfe, vorzüglich die verhängnißvollen 
Worte des wahnfinnigen Weibes, hatten mich nicht wenig aufgeregt. 
Die vornehmftien Maaßregeln, die ich jebt zu ergreifen hatte, jchienen 
mir, bei der erften Gelegenheit alles Auffallende aus meinem Aeußern 
zu verbannen, und mir irgend einen Namen zu geben, mit dem ich 
mich ganz unbemerkt in die Maffe der Menfchen eindrängen könne. — 
Das Leben lag vor mir, wie ein finftres undurchfehauliches Berhängs 
niß, was Eonnte ich anders thun, al® mich in meiner Verbannung 
ganz den Wellen ded Stroms überlaffen, der mich unaufbaltfam dahin 
riß. Alle Faden, die mich fonft an beftimmte Lebensverhältniffe bans 
den, waren zerfhnitten, und daher kein Halt für mich zu finden. 
Immer lebendiger und lebendiger wurde die Heerftraße, und Alles 
fündigte fchon in der Ferne die reiche lebhafte Handelsftadt an, der ich 
mich jet näherte. Sn wenigen Tagen lag fie mir vor Augen; ohne 
gefragt, ja ohne einmal eben genau betrachtet zu werden, ritt ich in 
die Borftadt hinein. Ein großes Haus mit hellen Spiegelfenftern, 
über defjen Thüre ein goldner geflügelter Löwe prangte, fiel mir in die 


Augen. Eine Menge Menfchen mwogte hinein und heraus, Wagen 


famen und fuhren ab, aus den untern Zimmern fchallte mir Geläch- 
ter und Släferflang entgegen. Kaum bielt ih an der Thüre, ala 
gefhäftig der Hausknecht herbeifprang, mein Pferd bei dem Zügel 
ergriff, und es, als ich abgeftiegen, bineinführte. Der zierlich ge⸗ 
kleidete Kellner fam mit dem klappernden Schlüffelbunde, und fchritt 
mir voran die Treppe hinauf; als wir und im zweiten Stock befans 
ben, fah er mich noch einmal flühtig an, und führte mich dann noch 
eine Treppe höher, wo er mir ein mäßiges Zimmer öffnete, und mich 
dann höflich frug, was ich vor der Hand befehle, um zwei Uhr würde 
gefpeifet im Saal No. 10. erfter Stod u. f. w. „Bringen Sie mir 
eine Flajche Wein!" Das war in der That das erſte Wort, das ich 
der dienftfertigen Geſchäftigkeit diefer Leute einfchieben konnte. 
Kaum war ich allein, ald ed Elopfte, und ein Geficht zur Zhüre 
bereinjah, das einer komiſchen Maske glich, wie ich fie mohl ehemals 
gefehen. Eine ſpitze rothe Nafe, ein paar Peine funtelnde Augen, 
ein langes Kinn und dazu ein aufgethürmted gepuderted Toupee, 
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das, wie ich nachher wahrnahm, ganz unvermutheter Weife hinten 
in einen Titus audging, ein großes Jabot, ein brennend rothes 
©ilet, unter dem zwei ftarfe Uhrketten hervorhingen, Pantalons, ein 
Frack, der manchmal zu enge, dann aber auch wieder zu weit war, 
furz mit Gonfequenz überall nicht paßte! — So fehritt die Figur 
in der Krümmung des Büdlingd, der in der Thür begonnen, herein, 
Hut, Scheere und Kamm in der Hand, fprechend: „Sch. bin der Fris 
feur ded Haufes, und biete meine Dienfte, meine unmaßgeblichen 
Dienfte geborfamft an.” — Die Pleine winddürre Figur hatte fo et⸗ 
was Poffierliches, daß ich das Lachen kaum unterdrüden konnte. Doc 
war mir der Mann willkommen, und ich ftand nicht an, ihn zu fras 
gen, ob er fich getraue, meine durch die lange Reife, und noch dazu 
dur übles Verſchneiden ganz in Verwirrung gerathenen Haare in 
Drdnung zu bringen. Er ſah meinen Kopf mit tunftrichterlichen 
Augen an, und fprach, indem er die rechte Hand, grazidd gekrümmt, 
mit audgefpreisten Fingern auf die rechte Bruft legte: „Sn Drdnung 
bringen? — D Gott! Pietro Belcampo, Du, den die fehnöden Neider 
ſchlechtweg Peter Schönfeld nennen, mie den göttlichen Regiments⸗ 
pfeifer und Horniſten Giacomo Punto, Jakob Stih, Du wirft vers 
fannt. Aber ftelft Du nicht felbft Dein Licht unter den Scheffel, 
ftatt es leuchten zu laſſen vor der Welt? Sollte der Bau diefer Hand, 
follte der Funke des Genies, der aus dieſem Auge ftrahlt, und wie 
ein lieblih Morgenroth die Nafe färbt im Borbeiftreifen, follte Dein 
ganzes Weſen nicht dem erften Blid des Kenners verratben, daß der 
Geiſt Dir inmwohnt, der nah dem deal firebt? — Sn Ordnung 
bringen! — ein kaltes Wort, mein Herr!“ — 

Ich bat den wunderlichen kleinen Mann, ſich nicht fo zu ereifern, 
indem ich feiner Gefchielichkeit alles zutraue. „Geſchicklichkeit? fuhr 


er in feinem Eifer fort, was ift Gefchidlichkeit? — Wer war geſchickt? 


— Sener der dad Maaß nahm nah fünf Augenlängen und dann 
fpringend dreißig Ellen weit in den Graben ftürzte? — ener ber 
ein Linſenkorn auf zwanzig Echritte weit dur ein Nähnadelöhr 
fchleuderte? — Sener der fünf Gentner an den Degen hing, und fo 
ihn an der Rafenfpige balanzirte fechd Stunden, ſechs Minuten, ſechs 
Erkunden und einen Augenblid? — Ha was ift Gefchidlichkeit! Cie 
ift fremd dem Pietro Belcampo, den die Kunft, die heilige, durch⸗ 
dringt. — Die Kunft, mein Herr, die Kunſt! — Deine Phantafie 
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Irrt in dem wunderbaren Rodenbau, in dem fünftlichen Gefüge, das 
ner Zephyrhauch in Wellenzirkeln baut und zerftört. — Da fchafft fie 
und wirft und arbeitet. — Ha e3 ift was Göttliches um die Kunft, 
denn die Kmſt, mein Herr, iſt eigentlih nicht ſowohl die Kunft, 
von der man fo viel fprit, fondern fie entfteht vielmehr erft aus 
dem Allen, was man die Kunft heißt! — Sie verftehen mich, mein 
Herr, denn Sie fcheinen mir ein denfender Kopf, mie ich aus dem 
Löckchen fchlleße, das fih rechter Hand über Dero verehrte Etirn ges 
Iegt.” — Ich verficherte, daß ich ihn vollkommen verftände, und in⸗ 
dem mich die ganz originelle Narrheit des Kleinen höchlich ergötzte, 
befchloß ich, feine gerühmte Kunft in Anfpruch nehmend, feinen Eifer, 
feinen Pathos nicht im mindeften zu unterbrechen. „Was gedenken 
Sie denn, fagte ich, aus meinen verworrenen Haaren herauszubrin⸗ 
gen?” — „Ulled was Sie wollen, erwiderte der Kleine: fol Pietro 
Belcampo des Künftlerd Rath aber etwas vermögen, fo laffen Sie 
mich erft in den gehörigen Weiten, Breiten und Längen, Ihr merthes 
Haupt, Shre ganze Geftalt, Ahren Gang, Ihre Mienen, Ihr Gebehr⸗ 
Denfpiel betrachten, dann merde ich fagen, ob Sie fih mehr zum 
Antifen oder zum Romantifchen, zum Heroifchen, Großen, Erhabenen, 
zum Naiven, zum Idylliſchen, zum Spöttifchen, zum Humoriftischen 
binneigen; dann werde ich die Geifter ded Garacalla, des Titus, Carls 
des Großen, Heinrich ded Vierten, Guſtav Adolphs, oder Virgils, 
Taſſo's, Boccaccio’8, heraufbefchwören. — Bon ihnen befeelt zuden 
die Muskeln meiner Finger, und unter der fonoren zwitfchernden 
Scheere geht dad Meifterftüd hervor. Sch werde es feyn, mein Herr, 
der Ihre Charakteriftit, wie fie fih ausfprechen fol im Leben, voll- 
endet. Aber jeßt bitte ich, die Stube einigemal auf und abzufchreiten, 
ih will beobachten, bemerken, anfchauen, ich bitte!“ 

Dem munderlihden Mann mußte ich mich wohl fügen, ich fehritt 
daher, wie er gewollt, die Stube auf und ab, indem ich mir alle 
Mühe gab, den gewiffen möndifchen Anftand, den keiner ganz ab⸗ 
zulegen vermag, ift ed auch noch fo lange ber, daß er das Klofter 
verlaffen, zu verbergen. Der Kleine betrachtete mich aufmerffam, 
dann aber fing er an, um mich ber zu trippeln, er feufzte und ächzte, 
er zog fein Schnupftuh hervor und wifchte ſich die Schweißtropfen 
von der Stirne Endlich fand er ftil, und ich frug ihn, ob er nun 
mit fih einig worden, wie er mein Haar behandeln müffe. Da feufzte 





88 Exfter Theil. 


er und fprah: „Ah, mein Herr! was ift denn da3? — Sie haben 
fih nit Ihrem natürlichen Wefen überlaffen, e3 war ein Zwang 
in diefer Bewegung, ein Kampf ftreitender Naturen. Noch ein paar 
Schritte, mein Herr!" — Ih fchlug ed ihm rund ab, wich noch ein⸗ 

mal zur Schau zu ftellen, indem ich erflärte, daß wenn er nun fich 

nicht entfchliegen könne, mein Haar zu verfchneiden, ich darauf ver⸗ 
zihten müffe, feine Kunft in Anfprucdh zu nehmen. „Begrabe Dich, 

Pietro, rief der Kleine in vollem Eifer: denn Du wirft verfannt im 

diefer Welt, wo feine Treue, keine Aufrichtigfeit mehr zu finden. 

Aber Sie follen doch meinen Blid, der in die Tiefe Ichaut, bewundern, 

ja den Genius in mir verehrten, mein Herr! Vergebens fuchte ich 

lange al’ das Widerfprechende, was in Ihrem ganzen Wefen, in 

Shren Bewegungen liegt, zufammen zu fügen. Es liegt in Ihrem 

Gange etwas, dad auf. einen Geiftlichen hindeutet. Ex profundis 

clamavi ad te Domine -— Oremus — Et in omnia saecula 
saeculorum Amen?* — Diefe Worte fang der Kleine mit heif’rer 
quädender Stimme, indem er mit treufter Wahrheit, Stellung und 
Gebehrde der Mönche nachahmte. Er drehte fih wie vor dem Altar, 

er fniete und ftand wieder auf, aber nun nahm er einen ftolzen troßi=- 
gen Anftand an, er rungelte die Stirn, er riß die Augen auf und 

fprah: „mein ift die Welt! — Sch bin reicher, Plüger, verftändiger, 

als ihr Alle, ihr Maulwürfe, beugt Euch vor mir! Sehen Sie, mein 

Herr, jagte der Kleine, das find die Hauptingredienzien Fhred äußern 

Anftandes, und wenn Sie ed wünfchen, fo will ich, Shre Züge, Ihre 

Seftalt, Shre Sinnesart beachtend, etwas Garacalla, Abälard und 
Boccaz zufammengießen, und fo in der Gluth, Form und Geftalt 
bildend, den wunderbaren antit-romantifchen Bau ätherifcher Locken 

und Löckchen beginnen.” — Es lag fo viel Wahres in der Bemerkung 
des Kleinen, daß ich ed für gerathen hielt, ihm zu gefteben, wie ich 

in der That geiftlich geweien, und ſchon die Tonſur erhalten, die 
ich jebt fo viel möglich zu verfteden wünſche. 

Unter feltfamen Sprüngen, Grimaffen und wunderlihen Reden, 
bearbeitete der Kleine mein Haar. Bald fah er finfter und mürrifch 
aus, bald Tächelte er, bald ftand er in atbletifcher Stellung, bald 
erhob er fih auf den Fußfpigen, kurz es war mir faum möglich, 
nicht noch mehr zu lachen, als fchon wider meinen Willen gefhah. — 
Endlih war er fertig, und ich bat ihn, noch ehe er in die Worte 
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ausbrechen konnte, die Ihm fehon auf der Zunge ſchwebten, mir Je⸗ 
manden heraufzufhiden, der fih, eben fo wie Er des Haupthaars, 
meines verwirrten Bartd annehmen könnte. Da lächelte er ganz ſelt⸗ 
fam, fhlih auf den Zehen zur EStubenthür und verſchloß fie. Dunn 
trippelte er leife di8 mitten ind Zimmer, und ſprach: „goldne Seit, 
ale noch Bart und Haupthaar in Einer Rodenfülle fih zum Schmud 
des Mannes ergoß, und die füße Sorge eines Künitlerd war. — 
Aber du bift dahin! — der Mann hat feine fehönfte Zierde verwors 
fen, und eine fhändliche Klaffe bat fich hingegeben, den Bart mit 
entfeglichen Inftrumenten bis auf die Haut zu vertilgen. O, ihr 
ſchnöden ſchmählichen Bartfraper und Bartpuber, weht nur Eure 
Meffer auf ſchwarzen, mit übelriechendem Del getränkten Riemen | 
zum Hohn der Kunft, ſchwingt Eure betroddelten Beutel, Tlappert 
mit Euern Beden und ſchaumt die Seife, heißes, gefährliches Waller 
umberfprigend, fragt im frechen Frevel Euere Patienten, ob fie über 
den Daumen oder über den Löffel rajirt feyn wollen. — Es giebt 
Pietro’d, die Euerm fehnöden Gewerbe entgegenarbeiten und, fich er: 
niedrigend zu Euerm ſchmachvollen Zreiben, die Bärte auszurotten, 
noch das zu retten fuchen, was fich über die Wellen der Zeit erhebt. 
Was find die taufendmal variirten Badenbärte in Tieblihen Wins 
dungen und Krümmungen, bald fich fanft fehmiegend der Linie des 
fanften Ovals, bald traurig niederfinfend in des Halfes Vertiefung, 
bald keck emporftrebend über die Mundwinfel heraus, bald befcheiden 
fih einengend in fchmaler Linie, bald fi) auseinanderbreitend in 
fühnem, Lockenſchwunge — was find fie anders, ald die Erfindung 
unferer Kunft, in der fi) das hohe Streben nach dem Schönen, nach 
dem Heiligen entfaltet? Ha, Pietro! zeige, welcher Geift dir inmohnt, 
ja, was du für die Kunft zu unternehmen bereit bift, indem du herab⸗ 
fteigft zum unleidlihen Geſchäft der Bartkratzer.“ — Unter diefen 
Worten Hatte der Kleine ein vollffändiges Barbierzeug hervorgezogen 
und fing an, mid) mit leichter geübter Hand von meinem Barte zu 
befreien. Wirklich ging ich aus feinen Händen ganz anders geftaltet 
hervor, und es bedurfte nur noch anderer, weniger ins Auge fallen« 
der Kleidungsftüde, um mich der Gefahr zu entziehen, wenigſtens 
durch mein Aeußered eine mir gefährliche Aufmerkfamkeit zu erregen. 
Der Kleine fland, in inniger Zufriedenheit mich anlächelnd, da. Ich 
fagte ihm, daß ich ganz unbelannt in der Stadt wäre, und daß es 
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‚mir angenehm feyn würde, mich bald nach der Sitte des Orts Fleiden 
zu. fönnen. Ich drüdte ibm für feine Bemühung, -und um ihn aufs 
zumuntern, meinen Gommifjionair zu machen, einen Dukaten in die 
Hand. Er mar wie verflärt, er, beäugelte den Dufaten in der flachen 
Hand. „Werthefter Gönner und Mäzen, fing er an: ich babe mid). 
nicht in Ihnen betrogen, der Geift leitete meine Hand, und im Adler⸗ 
flug des Badenbarts find Ihre hohen Sefinnungen rein ausgejprochen. 
Sch Babe einen Freund, einen Damon, einen Dreft, der dad am Kör⸗ 
per vollendet, was ich am Haupt begonnen, mit bemfelben tiefen Sinn, 
mit demfelben Genie, Sie merken, mein Herr, daß es ein Koſtüm⸗ 
- Zünftler ift, denn fo nenne ich ihn,” flatt ded gewöhnlichen trivialen 
Ausdrudd Schneider. — Er verliert fich gern in dad Ideelle, und 
fo hat er, Formen und Geltalten in der Phantafie bildend, ein Mas 

gazin der verfchiedenften Kleidungsſtücke angelegt. Sie erbliden den 
modernen Elegant in aften möglichen Nüancen, wie er, bald fe und 
fühn alles überleuchtend, bald in fich verfunfen nichts beachtend, bald 
naiv tändelnd, bald ironifch, witzig, übellaunigt, fhmermüthig, bizarr, 
ausgelaffen, zierlich, burſchikos erfcheinen will. Der Züngling, der 
ſich zum erftenmal einen Rod machen laffen, ohne einengenden Rath 
der Mama, oder des Hofmeifters; der Vierziger, der fi) pudern muß, 
ded weißen Haare wegen; der Iebendluftige Alte, der Gelehrte, wie 
er fih in der Welt bewegt, der reiche Kaufmann, der wohlhabende 
Bürger: alled hängt in meined Damons Laden vor Ihren Augen; 
in wenigen Augenbliden follen fich die Meifterftüde meines Freundes 
Ihrem Bli entfalten.” — Er hüpfte fehnell von dannen, und erſchien 
bald mit einem großen, ftarfen, anftändig gefleidveten Manne wieder, 
der gerade den Gegenſatz des Kleinen machte, fowohl im Aeußern, 
als in feinem ganzen Wefen, und den er mir doch eben als feinen 
Damon vorjtelte. — Damon maß mich mit den Augen, und fuchte 
dann ſelbſt aus dem Paket, das ihm ein Burfche nachgetragen, Klets 
dungöftüde heraus, die den Wünfchen, welche ich ihm eröffnet, ganz 
entiprachen. Fa erſt in der Folge babe ich. den feinen Tackt des Kor 
ſtümkünſtlers, wie ihn der Kleine preziös nannte, eingefehen, der in 
dem Sinn durchaus nicht aufzufallen, fondern unbemerft und doch 
beim Bemerktwerden geachtet, ohne Neugierde über Stand, Gewerbe 
u. f. mw. zu erregen, zu wandeln, fo richtig wählte. Es ift in der 
That ſchwer, fich fo zu Eleiden, daB der gewiſſe allgemeinere Charak⸗ 
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ter des Anzuges irgend eine Bermuthung, man treibe dies oder jenes 
Gewerbe, nicht auffommen läßt, ja daß Niemand daran denkt, darauf 
‚zu finnen. Das Koflüm des Weltbürgerd wird wohl nur dur das 
Negative bedingt, und läuft ungeführ darauf hinaus, wad man das 
‚gebildete Benehmen heißt, das auch mehr im Unterlaffen, ala im 
Thun liegt. — Der Kleine ergoß fih noch in allerlei fonderbaren 
‚groteöten Redensarten, fa da ihm vielleicht wenige fo willige® Ohr 
verlieben ala ich, ſchien er Überglüdlich, fein Licht recht leuchten lafr 
fen zu. fönnen. — Damon, ein ernfter, und wie mir fchien verftän- 
Diger Mann, fehnitt ihm aber plöglich die Rede ab, indem er ihn 
dei der Schufter faßte und ſprach: „Echönfeld! Du bift heute wieder 
einmal recht im Zuge tolled Zeug zu fehmagen; ich wette, daß dem 
Herrn fhon die Ohren wehe thun, von all! dem Unfinn, den Du 
»orbringft.” — Belcampo lief traurig fein Haupt ſinken, aber dann 
ergriff er fchnell den beilaubten Hut, und rief laut, indem er zur 
Thüre hinausfprang: „fo werd’ ich proftituirt von meinen beiten 
Freunden!” — Damon fagte, indem er fich mir empfahl: „Es iſt 
ein Hafenfuß ganz eigner Art, dieſer Schönfeld! — das viele Leſen 
Hat ihn halb verrüdt gemacht, aber fonft ein gutmüthiger Menſch 
und in feinem Metier geſchickt, weshalb ich ihn leiden mag, denn 
leiftet man recht viel wenigften® in einer Sache, fo kann man fonft 
wohl etwas weniges über die Echnur hauen.” — Ald ich allein mar, 
fing ich vor dem großen Spiegel, der im Zimmer aufgehängt mar, 
ine förmliche Uebung im Geben an. Der Eleine Frifeur hatte mit 
einen richtigen Fingerzeig gegiben. Den Mönchen ift eine gewiffe 
fchwerfälige ungelenfe Gefchwindigkeit im Geben eigen, die dur 
die lange Kleidung, welche die Echritte hemmt und durch das Stre⸗ 
ben, fich fchnell zu bewegen, wie es der Cultus erfordert, hervorges 
bracht wird. Eben fo liegt in dem zurüdgebeugten Körper und in 
dem Tragen der Arme, die niemald berunterhängen dürfen, da der 
Mönch die Hände, wenn er fie nicht faltet, in die mweiten Aermel der 
Kutte ſteckt, etwas fo Eharakteriftiiches, dag dem Aufmerkfamen nicht 
leicht entgeht. Ich verfuchte Died Alles abzulegen, um jede Spur 
meined Standes zu verwifchen. Nur darin fand ich Troft für mein 
Gemüth, daß ich mein ganzes Leben, ald ausgelebt möcht” ich fagen, 
als überftanden anſah, und nun in ein neues Seyn fo eintrat, als 
belebe ein geiftiged Prinzip die neue Geftalt, von der überbaut jelbft 
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die Erinnerung ehemaliger Eriftenz immer ſchwächer und ſchwächer 
werdend, endlich ganz unterginge. Dad Gewühl der Menfchen, der 
fortdauernde Lärm des Gewerbed, das fich auf den Straßen rührte, 
alled war mir neu und ganz dazu geeignet, die heitre Stimmung zu 
erhalten, in die mich der komifche Kleine verſetzt. In meiner neuen 
anftändigen Kleidung wagte ich mich hinab an die zahlreiche Wirths⸗ 
tafel, und jede Scheu verſchwand, ald ih wahrnahm, daß mich nie 
mand bemerkte, ja daß mein nächfter Nachbar fich nicht einmal Die 
Mühe gab mich anzufchauen, als ich mich neben ihn feßte. In der 
Fremdenlijte hatte ich, meiner Befreiung durch den Prior gedenkend, 
mich Leonhard genannt, und für einen Privatmann ausgegeben, der 
zu feinem Vergnügen reife. SDergleihen Neifende mochte «3 in der 
Stadt gar viele geben, und um fo weniger veranlaßte ich weitere 
Nachfrage. — Es war mir ein eigne® Vergnügen, die Straßen zu 
durchftreichen und mi an dem Anblid der reihen Kaufladen, der 
ausgebängten Bilder und Kupferfliche zu ergößen. Abends befuchte 
ich die öffentlichen Spaziergänge, wo mich oft meine Abgeſchiedenheit 
mitten im lebhafteften Gewühl der Menfchen mit bittern Empfinduns 
gen erfüllte. — Bon Niemandem gekannt zu feyn, in Niemandes Bruſt 
die leifefte Abnung vermuthen zu können, wer ich fey, welch ein wuns 
derbared merfwürdiges Spiel ded Zufall mich hieher geworfen, ja 
was ich Alles in mir felbft verfchließe, fo wohlthätig ed mir in mei- 
nem Berhältnig feyn mußte, batte doch für mid etwas wahrhaft 
Schauerliched, indem ich mir felbft dann vorkam, wie ein abgejchiedes 
ner Geift, der noch auf Erden wandle, da Alles ihm fonft im Leben 
befreundete längft geftorben. Dachte ich daran, wie ehemals den be= 
rühmten Kanzeltedner Alles freundlich und ehrfurchtsvoll grüßte, wie 
Alles nach feiner Unterhaltung, ja nach ein paar Worten von ihm 
geizte, fo ergriff mich bittrer Unmuth. — Aber jener Kanzelredner 
war der Mönch Medardus, der ift geftorben und begraben in den 
Abgründen des Gebirges, ich bin ed nicht, denn ich lebe, ja mir iſt 
erit jebt das Leben neu aufgegangen, das mir feine Genüße bietet. — 
So war ed mir, wenn Träume mir die Begebenheiten im Schlofie 
wiederholten, als wären fie einem Anderen, nicht mir, geſchehen; 
diefer Undere war doch wieder der Capuziner, aber nicht ich felbit. 
Nur der Gedanfe an Aurelien verfnüpfte noch mein voriged Seyn 
mit dem jegigen, aber wie ein tiefer nie zu verwindender Schmerz 
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tödtete er oft die Luft, die mir aufgegangen, und ih wurde dann 
plöglich herausgeriffen au8 den bunten Kreifen, womit mich immer 
mehr das Leben umfing. — Ih unterließ nicht, die vielen öffentlichen 
Häufer zu befuchen, in denen man trank, fpielte u. d. m. und vor⸗ 
- züglich war mir in diefer Art ein Hotel in der Stadt lieb getworden, 
in dem fi, bed guten Weind twegen, jeden Abend eine zahlreiche 
Geſellſchaft verfammelte. — An einem Tiih im Nebenzimmer fah ich 
immer diefelben Perfonen, ihre Unterhaltung war lebhaft und geifts 
reih. Es gelang mir, den Männern, die einen gefchloffenen Zirkel 
gebildet hatten, näher zu treten, indem ich erft in einer Ede des 
Zimmers fill und befheiden meinen Wein trank, endlich irgend eine 
intereffante Titterarijche Notiz, nach der fie vergebens fuchten, mit⸗ 
theilte, und fo einen Pla am Tifche erhielt, ven fie mir um fo lies 
ber einräumten, als ihnen mein Bortrag, fo wie meine mannigfachen 
Kenntniffe, die ich, täglich mehr eindringend in al’ die Zweige der 
Wiffenfchaft, die mir bisher unbefannt bleiben mußten, erweiterte, 
aufagten. So erwarb ich mir eine Befanntfchaft, die mir wohl that, 
und mich immer mehr und mehr an dad Leben in der Welt gemöhnend, 
wurde meine Stimmung täglich unbefangener und heitrer; ih ſchliff 
aM die rauben Eden ab, die mir von meiner vorigen Lebensweiſe 
übrig geblieben. — 

Seit mehreren Abenden ſprach man in der Gefellichaft, die ich 
befuchte, viel von einem fremden Maler, ber angefommen und eine 
Ausftelung feiner Gemälde veranftaltet habe: Alle außer mir hatten 
die Gemälde fchon geſehen, und rühmten ihre Vortrefflichkeit fo jehr, 
daß ih mich entſchloß auch Hinzugehen. Der Maler war nicht zus 
gegen, als ih in den Saal trat, Doch machte ein alter Dann den 
Cicerone und nannte die Meifter der fremden Gemälde, die der Maler 
zugleich mit den felnigen auögeftellt. — Es waren herrliche Stücke, 
mehrentheils Originale berühmter Meifter, deren Anblick mich entzüdte. 
— Bei manden Bildern, die der Alte flüchtige, großen Freskogemäl⸗ 
den entnommene Copien nannte, dämmerten in meiner Seele Er⸗ 
innerungen aus meiner frühften Jugend auf. — Immer deutlicher‘ 
und deutlicher, immer lebendiger erglühten fie in regen Farben. Es 
waren offenbar Eopien aus der heiligen Linde So erfannte ih au 
bei einer heiligen Yumilie in Joſephs Zügen ganz das Geficht jenes 
freinden Pilgerd, der mir den wunderbaren Knaben brachte. Das 
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Gefühl der tiefften Wehmutb durchdrang mich, aber eincd lauten 
Ausrufs konnte ih mich nicht erwehren, als mein Blick auf ein les 
bensgroßes Portrait fiel, in dem ich die Fürftin, meine Pflegemutter, 
erkannte. Sie war herrlich, und mit jener im höchiten Sinn aufge 
fagten Aehnlichkeit, wie Ban Dyk feine Portraits malte, in der Tracht, 
wie fie in der Progeffion am DBernardustage vor den Nonnen einher 
zufchreiten pflegte, gemalt. Der Maler hatte gerade den. Moment 
ergriffen, als fie nach vollendetem Gebet ſich auſchickt aus ihrem Zime 
mer zu treten, um die Prozeſſion zu beginnen, auf welche dad ver⸗ 
fammelte Bolf in der Kirche, die fih in der Perfpektive ded Hintere 
arundes öffnet, erwartungspoll harıt In dem Blid der herrlichen 
Frau lag ganz der Ausdruck des zum himmlifchen erhobenen Gemüths, 
ach ed war, als fchien fie Vergebung für den frevelnden frechen Sims 
der zu erfleben, der fih gewaitfum von ihrem Mutterherzen lodgerife 
fen und dieſer Sünder war ja ich felbft! Gefühle, die mir längſt 
; fremd worden, durchſtrömten meine Bruft, eine unausfprehlihe Sehne 
ſucht riß nich fort, ich war wieder bei dem guten Pfarrer im Dorfe 
des Gifterzienferkloftere, ein muntrer, unbefangener, froher Knabe, 
vor Luft jauchzend, weil der Bernardustag: gefommen. Ich fah fie! — 
Bift du recht fromm und gut gemefen, Franziskus? frug fie mit der 
Stimme, deren vollen Klang die Liebe dämpfte, daß fie weich und lieb⸗ 
lich zu mir herübertönte. — Bill du recht fromm und gut geweſen? 
Ah, was konnte ich ihr antworten? — Frevel auf Frevel habe: ich 
gebäuft, dem Bruch des Selübdes folgte der Mord! — Bon Sram 
und Reue zerfleiicht, fan? ich Halb ohnmächtig auf die Knie, Thränen 
entjtürzten meinen Augen. — Erſchrocken fprang der Alte auf mich 
zu und frug beftig: was ift Ihnen, was ift Shnen, mein Herr? — 
Das Bild der Nebtiffin ift meiner, eines graufamen Todes geſtorbe⸗ 
nen, Mutter fo ähnlich, fagte ich dumpf in mich hinein, und fuchte, 
indem ich aufftand, fo viel Faffung ald möglich zu gewinnen. „Kom⸗ 
men Sie, mein Herr! fagte der Alte: folche Erinnerungen find zu 
fehmerzhaft, man darf fie vermeiden, es ift nach ein Portrait bier, 
welches mein Herr für fein befted hält. Das Bild ift nach dem Leben 
gemalt und unlängft vollendet, wir haben es verhängt, damit die 
Sonne nicht die noch nicht einmal ganz eingetrodneten Farben vers 
derbe.” — Der Alte ftelte mich jorglih in das gehörige Licht und 
zug dann fihnell den Borhang weg. — Es war Aurelie! — Mid 
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ergriff ein Entfeken, das ich faum zu befämpfen vermochte. — Aber 
ich erfannte die Nähe des Feindes, der mich in die wogende Fluth, 
der ich kaum entronnen, gewaltfam hineindrängen, mich vernichten 
wollte, und mir fam der Muth wieder, mich aufzulehnen gegen das 
Ungetbüm, das in gedeimnißvollem Dunkel auf mich einftürmte. — 

Mit gierigen Bliden verfhlang ich Aureliend Reize, die aus dem 
in regem Leben glühenden Bilde hervorftrablten. — Der kindliche 
milde Blick des frommen Kindes fchien den verruchten Mörder des 
Bruders anzuflagen, aber jedes Gefühl der Reue erftarb in dem bit 
tern feindlichen Hohn, der, in meinem Innern auffeimend, mich wie 
mit giftigen Stacheln hinaustrieb aus dem freundlichen Leben. — 
Nur das peinigte mih, daß in jener verhängnißvollen Nacht auf 
dem Echlofje, Aurelie nicht mein worden. Hermogens Gricheinung 
vereitelte dad Unternehmen, aber er büfßte mit dem Tode! — Aurelie 
febt, und das iſt genug, der Hoffnung Raum zu geben, fie zu be 
fiten! — Sa es ift gewiß, daß fie noch mein wird, denn dad Ber 
hängniß waltet, dem fie nicht entgehen fann; und bin ich nicht felbfi. 
diefed Berhänganiß? 

So ermuthigte ih mich zum Frevel, indem ich dad Bild ans 
ftarrte. Der Alte fohien über mich verwundert. Er Eramte viel Worte 
aus über Zeichnung, Ton, Kolorit, ich hörte ihn nicht. Der Gedanke 
an Aurelie, die Hoffnung, die nur aufgefchobene böfe That noch zu 
volbringen, erfüllte mich fo ganz und gar, daß ich forteilte ohne nad 
dem fremden Maler zu fragen, und fo vielleicht näher zu erforfchen, 
was für eine Bewandtniß ed mit den Gemälden haben fönne, die 
wie in einem Cyklus Andeutungen über mein ganzes. Leben enthielten. 
— Um Aureliens Befi war ich entfhloffen afled zu wagen, ja es 
war mir, als ob ich ſelbſt über die Erſcheinungen meines Lebens 
geſtellt und ſie durchſchauend, niemals zu fürchten, und daher auch 
niemals zu wagen haben könne. Ich brütete über allerlei Pläne und 
Entwürfe, meinem Ziele näher zu kommen, vorzüglich glaubte ich nun, 
von dem fremden Maler manches zu erfahren und manche mir fremde 
Beziehung zu erforſchen, die mir zu wiſſen, als Vorbereitung zu mei⸗ 
nem Zweck, nöthig ſeyn konnte. Ich hatte nämlich nichts Geringeres 
im Sinn, als in meiner jetzigen neuen Geſtalt auf das Schloß zurück⸗ 
zukehren, und das ſchien mir nicht einmal ein fonderlich kühnes 
Wagſtück zu feyn. — Am Abend. ging ich in jene Geſellſchaft; es 
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war mir darum zu thun, der immer fleigenden Spannung: meines Geis 
fle8, dem ungezähmten Arbeiten meiner aufgeregten Phantafie Schrane 
fen zu feben. — 

Man fprach viel von den Gemälden des fremden Malerd, und 
vorzüglich von dem feltnen Ausdruck, den er flinen Portraits zu ges 
ben wüßte; ed war mir möglich in dies Lob einzuftimmen, und mit 
einem befondern Glanz des Ausdrucks, der nur der Nefler der höhe 
nenden Ironie war, die in meinem Innern wie verzehrended Feuer 
brannte, Die unnennbaren Reize, die über Aureliend frommes engels 
ſchönes Geſicht verbreitet, zu fehildern. Einer fagte, daß er den Mas 
ler, den die Bollendung mehrerer Portraits, die er angefangen, noch 
am Orte fefthielte, und der ein intereffanter herrlicher Künftler, wies 
wohl ſchon ziemlich bejahrt fey, morgen Abend in die Geſellſchaft 
mitbringen wolle. 


Von ſeltſamen Gefühlen, von unbekannten Ahnungen beſtürmt, 


ging ich den andern Abend, ſpäter als gewöhnlich, in die Geſellſchaft; 
der Fremde ſaß mit mir zurückgekehrtem Rücken am Tiſche. Als ich 
mich ſetzte, als ich ihn erblickte, da ſtarrten mir die Züge jenes fürchter⸗ 
lichen Unhelannten entgegen, der am Antoniustage an den Eckpfeiler 
gelehnt fand, und mich mit Angſt und Entfeben erfüllte. — Er ſah 
mich lange an mit tiefem Ernft, aber die Stimmung, in der ich mich 
befand, feit dem ich Aureliens Bild geſchaut hatte, gab mir Muth und 
Kraft diefen Bid zu ertragen. Der Feind war nun fichtlich ind Leben 
getreten, und ed galt, den Kampf auf den Tod mit ihm zu beginnen. 
Ich beſchloß, den Angriff abzuwarten, aber dann ihn mit den Wäffen, 


auf deren Stärke ich bauen konnte, zurüdzufchlagen. Der Fremde 


fehien mich nicht fonderlich zu beachten, fondern feßte, den Blick wies 
der von mir abmwendend, dad Kunftigefpräch fort, in dem er begriffen 
gewefen, als ich eintrat. Man kam auf feine Gemälde, und lobte 
vorzüglich Aureliend Portrait. Jemand behauptete, daß das Bild, 
unerahtet ed ſich auf den erften Blick ald Portrait ausſpreche, doch 
als Studie dienen, und zu irgend einer Heiligen benubt werden könne. 
— Man frug nad) meinem lirtheil, da ich eben jenes Bild fo herrlich 
mit allen feinen Borzügen in Worten dargeftellt, und unwillkürlich 
fuhr ed mir heraus, Daß ich die heilige Rofalta mir nicht wohl ans 
dere denfen könne, ald eben fo wie dad Portrait der Unbefannten. 
Der Maler fihien meine Worte kaum zu bemerken, indem er fogleich 
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einfiel: „in der That ift jenes Frauenzimmer, die das Portrait ges 
treulich darftellt, eine fromme Heilige, die im Kampfe fih zum Himm⸗ 


liſchen erhebt. Ich habe fie gemalt, als fie, von dem entfeplichiten 
Sammer ergriffen, doch in der Religion Troſt, und von dem ewigen 
Verhängniß, das über den Wolfen thront, Hülfe hoffte; und den 
Ausdrud diefer Hoffnung, die nur in dem Gemüth wohnen fann, 
das fich über Das Irdiſche hoch erhebt, habe ich dem Bilde zu geben 
geſucht.“ — Man verlor fih in andere Gefpräche, der Wein, der 
heute, dem fremden Maler zu Ehren, in beffrer Sorte und reichlicher 
getrunfen wurde als fonft, erheiterte die Gemüther. Jeder wußte 
irgend etwas GErgößliched zu erzählen, und wiewohl der Fremde nur 
im Innern zu lachen, und dies innere Lachen fi nur im Auge ab» 
zufpiegeln fchien, fo wußte er doch, oft nur durch ein paar hinein« 
geworfene Träftige Worte, das Ganze in befonderem Schwunge zu 
erhalten. — Konnte ich auch, fo oft mich der Fremde ind Auge faßte, 
ein unheimliche grauenhaftes Gefühl nicht unterdrüden, fo überwand 
ich doch immer mehr und mehr die entjchliche Stimmung, von der 
ih erſt ergriffen, ald ich den Fremden erblidte Sch erzählte von 
dem pojfierlichen Belcampo, den Ale kannten, und mußte zu ihrer 
Freude feine phantaftifihe Hafenfüßigkeit recht ind grelle Licht zu ſtel⸗ 
Ien, fo daß ein recht gemüthlicher dider Kaufmann, der mir gegenüber 
zu fißen pflegte, mit vor Lachen thränenden Augen verficherte: das 
fey feit langer Zeit der vergnügtefte Abend, den er erlebe. Als das 
Lachen endlich zu verfiummen anfing, frug der Fremde plöglih: „ha 
ben Sie ſchon den Teufel gefehen, "meine Herren?” — Man bielt die 
Frage für die Einleitung zu irgend einem Schwant, und verficherte 
allgemein, daß man noch nicht die Ehre gehabt; da fuhr der Fremde 
fort: „Nun es hätte wenig gefehlt, fo wäre ich zu der Ehre gefommen, 
und zwar auf dem Schloffe des Barons F. im Gebirge.” — Ich 
erbebte, aber die andern riefen lachend: nur weiter, weiter! „Sie 
fennen, nahm der fremde wieder dad Wort, mohl Alle wahrfcheinlich, 


‚ wenn Sie die Reife durch das Gebirge machten, jene wilde ſchauerliche 


Gegend, in der, wenn der Wanderer aus dem diden Tannenwalde 

auf die hohen Zelfenmaffen tritt, fich ihm ein tiefer ſchwarzer Abgrund 

öffnet. Es ift der fogenannte Teufeldgrund, und oben ragt ein Fel- 

fenftüd hervor, welches den fogenannten Zeufelafig bildet. — Man 

fpricht davon, daß der Graf Biktorin, mit böjen Anfıhlägen im Kopfe, 
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eben auf biefem Felfen faß, als plöglich der Teufel erfchien, und,‘ 
weil er befhloffen, Viktorins ihm wohlgefällige Anfchläge ſelbſt aus⸗ 
zuführen, den Grafen in den Abgrund fehleuderte. Der Teufel erfchien 
fodann als Capuziner auf dem Schloffe de Barons, und nachdem 
er feine Luft mit der Baroneffe gehabt, ſchickte er fie zur Hölle, fo 
wie er auch den wahnfinnigen Sohn des Barond, der durchaus des 
Teufeld Infognito nicht dulden wollte, fondern laut verkündete: es 
it der Teufel! erwürgte, wodurch denn aber eine fromme Seele au& 
dem Berderben errettet wurde, das der argliftige Teufel befchloffen. 
Nachher verfchwand der Capuziner auf unbegreifliche Weife, und man 
fagt, er fey feige geflohn vor Viktorin, der aus feinem Grabe blutig 
emporgeftiegen. — Dem fey nun allem, wie ihm wolle, jo fann ich 
Sie doc davon verfichern, daß die Baroneffe an Gift umkam, Her= 
mogen meuchlings ermordet wurde, der Baron furz darauf vor Gram 
ftarb, und Aurelie, eben die fromme Heilige, die ich in der Zeit, als 
dag Gntſetzliche gefchehen, auf dem Schloffe malte, ala verlaffene Waife 
in ein ferned Land, und zwar in ein Gijterzienferfiofter, flüchtete, 
deſſen Aebtiffin ihrem Vater befreundet war. Sie haben dad Bild 
diefer herrlihen Frau in meiner Gallerie gefeben. Doc dad Alles 
wird Ihnen diefer Herr (er wies nad) mir) viel umftändlicher und 
beffer erzählen können, da er während der ganzen Begebenheit auf 
dem Schloffe zugegen war.” — Alle Blide waren vol Erftaunen auf 
mich gerichtet, entrüftet fprang ich auf und rief mit heftiger Stimme: 
„Ei, mein Herr, was habe ich mit Ihren albernen Zeufelögefchichten, 
mit Ihren Morderzählungen zu fehaffen, Sie verfennen mich, Sie ver⸗ 
kennen mich in der That, und ich bitte, mic ganz aus dem Spiel zu 
laffen.” Bei dem Aufruhr in meinem Innern, wurde ed mir ſchwer 
genug, meinen Worten noch diefen Anftrih von Gleichgültigkeit zu 
geben; die Wirkung der geheimnipvollen Reden des Malers, fo mie 
meine Teidenfchaftliche Unruhe, die ich zu verbergen mich vergebene 
bemühte, war nur zu fihtlih. Die heitre Stimmung verſchwand, und 
die Säfte, nun ſich erinnernd, wie ich, Allen gänzlich fremd, mid fo 
nach und nad dazu gefunden, fahen mich mit mißtrauifchen argwöh⸗ 
niſchen Bliden an. — | 

Der fremde Maler war aufgeitanden und durdhbohrte mich mit 
den jtieren lebendigtodten Augen, wie damals in der Capuzinerkirche. 
— Er ſprach fein Wort, er ſchien fları und leblos, aber fein geſpen⸗ 
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ftifher Anblick fträubte mein Haar, kalte Tropfen fanden auf der 
Stirn, und von Entfegen gewaltig erfaßt, erbebten alle Fibern. — 
„Hebe Dich weg, fehrie ich außer mir: Du bift felbit der Satan, Du 
bift der frevelnde Mord, aber Über mich haft Du keine Macht!” 
Ales erhob fih von den Eiben: „mas ift das, was ift das?” 
rief es durch einander; aus dem Saale drängten fih, das Spiel 
verlaffend, die Menfchen herein, von dem fürchterliben Ton meiner 
Stimme erfchredt. „Ein Betrunkener, ein Wahnfinniger! bringt ihn 
fort, bringt ihn fort,“ riefen mehrere. Uber der fremde Maler fund 
Anbeweglich mich anftarrend. Unfinnig vor Wuth und Verzweiflung, 
riß ic) dad Mefjer, womit ich Hermogen getödtet, und das ich ftetd 
bei mir zu tragen pflegte, aus der Seitentafche, und ftürzte mich auf 
den Maler, aber ein Schlag warf mich nieder, und der Maler lachte 
im fürdhterlichen Hohn, daß ed im Zimmer wiederhallte: „Bruder 
Medardus, Bruder Medardus, falfeh ift Dein Spiel, geh und ver- 
zweifle in Reue und Scham.“ — Ich fühlte mich von den Gäften 
angepadt, da ermannte ich mich, und wie ein wüthender Stier drängte 
und ftieß ich gegen die Menge, daB Mehrere zur Erde flürzten, und 
ih mir den Weg zur Thür bahnte. — Rafch eilte ich durch den Cor⸗ 
ridor, da öffnete fich eine Fleine Seitenthüre, ich wurde ‘in ein ſinſtres 
Zimmer hineingezogen, ich miderftrebte nicht, weil die Menfchen ſchon 
hinter mir herbrauften. Ale der Schwarm vorüber, führte man mid 
eine Seitentreppe hinab in den Hof, und dann dur dad Hintere 
gebäude auf die Straße. Bei dem hellen Schein der Laterne erkannte 
ich in meinem Retter den poffierlichen Belcampo. „Diefelben fcheinen, 
fing er an: einige Fatalität mit dem fremden Maler zu haben, ic 


trank, im Nebenzimmer ein Gläschen, als der Lärm anging, und bes - 


fhloß, da mir die Gelegenheit ded Hauſes befannt, Sie zu retten, 
denn nur ich allein bin an der ganzen Fatalität Schuld.” Wie ift 
das möglich? frug ich voll Erftaunen. — „Wer gebietet dem Moment, 
wer widerfttebt den Eingebungen ded höhern Geiftes! fuhr der Kleine 
vol Pathos fort. Als ih Ihr Haupthaar arrangirte, Verehrter, ent⸗ 
zündeten fi in mir comme à l’ordinaire die fublimften Ideen, ich 
überließ mich dem wilden Ausbruch ungeregelter Phantafie, und date 
über vergaß ich nicht allein, die Locke des Zorns auf dem Hauptwirs 
bel gehörig zur weichen Runde abzuglätten, fondern ließ auch ſogar 
fieben und zwanzig Haare der Angjt und des Entſetzens über ber 
3 7 * 


4 





100 Erfter Theil. b 
Stirne ftehen, diefe richteten ih auf bei den flarren Blicken des Ma- 
lers, der eigentlich ein Revenant ift, und neigten fich ächzend gegen 
die Rode des Zornd, die ziichend und Enifternd auseinander fuhr. 
„50 babe alled gefhaut, da zogen Sie, von Wuth entbrannt, ein 
; Meffer, Berehrter, an dem fehon diverfe Blutötropfen hingen, aber 

| ed war ein eitled Bemühen, dem Orkus den zuzufenden, der dem 
Orkus fchon gehörte, denn diefer Maler ift Ahasverus der ewige Jude, 
oder Bertram de Bornis, oder Mephiftopheles, oder Benvenuto Gels 
Iini, oder der heilige Peter, kurz ein fohnöder Revenant, und durch 
nichts anders zu bannen, als durch ein glühendes Lockeneiſen, welches 
die Idee krümmt, welche eigentlich Er ift, oder Durch ſchickliches Fri⸗ 
firen Der Gedanken, die er einfaugen muß, um die Idee zu nähren, 
mit elektriſchen Kämmen. — Sie fehen, Berehrter! daß mir, dem 
Künftler und Phantaften von Profeflion, dergleichen Dinge wahre 
PBomade find, welches Sprüchwort, aus meiner Kunft entnommen, 
meit bedeutender ift, ald man wohl glaubt, fobald nur die Pomade 
ächtes Nelkenöl enthält.” Das tolle Geſchwätz des Kleinen, ber 
unterdeffen mit mir durch die Straßen rannte, hatte in dem Augens 
blit für mich etwas Srauenhaftes, und wenn ich dann und wann 
feine ffurrilen Sprünge, fein komiſches Gelicht bemerkte, mußte ich, 
wie im Eonvulfivifchen Krampf, Laut auflahen. Endlich waren wir. 
in meinem Zimmer; Belcampo half mir paden, bald war Alles zur 
Neife bereit, ich drüdte dem Kleinen mehrere Dukaten in die Hand, 
er fprang hoch auf vor Freude und rief laut: „Heyfa, nun babe ich 
ehrenmwerthes Geld, Lauter flimmerndes Gold mit Herzblut getränkt, 
gleißend und rothe Strahlen fpielend. Das ift ein Einfall und noch 
dazu ein luſtiger, mein Herr, weiter nichts.“ 

Den Zufab mochte ihm mein Beftemden über feinen Ausruf 
entloden; er bat ſich es aus, der Locke des Zornd noch die gehörige 
Ründe geben, die Haare des Entſetzens kürzer fchneiden und ein 
Löckchen Kiebe zum Andenken mitnehmen zu dürfen. Sch Tieß ibn 
gewähren, und er vollbrachte Alles unter den poifierlichiten Gebehr⸗ 
den und Grimaffen. — Zulegt ergriff er dad Meifer, welches ich beim 
Umfleiden auf den Tiſch gelegt, und flach damit, indem er eine Fechter⸗ 

‚ Stellung annahm, in die Luft hinein. „Ich tödte Ihren Widerjacher, 
tief er: und da er eine bloße Idee ift, muß er getödtet werden kön⸗ 
nen durch eine Idee, und erſtirbt demnach an diejer, der meinigen, 
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die ih, um die Expreſſion zu verftärken, mit ſchicklichen Leibesbewe⸗ 
gungen begleit. „Apage Satanas, apage, apage, Ahasverus, 
allez-vous-en!“ — „Nun dad wäre gethban,“ fagte er, das Meſſer 
weglegend, tief athmend und fich die Stirne trodnend, wie einer, der 
fi) tüchtig angegriffen, um eine ſchwere Arbeit zu vollbringen. Raſch 
wollte ih da3 Meſſer verbergen, und fuhr damit in den Aermel, als 
trüge ih noch die Mönchskutte, welches der Kleine bemerkte und 
ganz ſchlau belächelte. Indem blies der Poſtillon vor dem Hauſe, da 
veränderte Belcampo plötzlich Ton und Stellung, er holte ein kleines 
Schnupftuh hervor, that als wiſche er fih die Thränen aus den 
Augen, büdte fih einmal über dad andere ganz ehrerbietig, küßte 
mir die Hand und den Rod und flehte: „zwei Meffen für meine 
Großmutter, die an einer Indigeftion, vier Meffen für meinen Bater, 
der an unmwillfürlihem Falten ſtarb, ehrmwürdiger Herr! Aber für mich 
jede Woche eine, wenn ich geftorben. — Bor der Hand Ablaß für 


meine vielen Sünden. — Ach, ehrwürdiger Herr, es ftedt ein infa⸗ 
mer fündlicher Kerl in meinem Innern, und ſpricht: Peter Schönfeld, ' 
fei Fein Affe, und glaube, dag du bift, fondern ich bin eigentlich du, : 
heiße Belcampo und bin eine geniale Idee, und wen du das nicht ' 


glaubft, fo ftoße ich dich nieder mit einem fpißigen haarfcharfen Ges 
danken. Diefer feindlihe Menſch, Belcampo genannt, Ehrmwürdiger! 
begeht alle mögliche Laſter; unter andern zweifelt er oft an der Ges 
genwart, betrinft fi fehr, ſchlägt um fi, und treibt Unzucht mit 
ſchönen jungfräulicden Gedanken; diefer Belcampo hat mich, den Pes 
ter Schönfeld, ganz verwirrt und confufe gemacht, daß ich oft uns 
gebührlich fpringe und die Farbe der Unfchuld fchände, indem ich 
fingend in dulei jubilo mit meißfeidenen Strümpfen in den Dr— 
feße. Bergebung für beide, Pietro Belcampo, und Peter Schönfeld!“ 
— Er fniete vor mir nieder und that als ſchluchze er heftig. Die 
Narrheit des Menjchen wurde mir läftig. — „Seyen Sie doch ver⸗ 
nünftig,“ rief ich ihm zu; der Kellner trat herein um mein ®epäd 
zu holen. Belcampo fprang auf, und wieder in feinen Luftigen Hus 
mor zurüdtommend, half er, indem er in einem fort ſchwazte, dem 
Keliner das herbeibringen, was ich noch in der Eile verlangte. „Der 
Kerl ift ein ausgemachter Hafenfuß, man darf fih mit ihm nicht 
viel einlaffen,“ rief der Kellner, indem er die Wagenthüre zufchlug. 
Belcampo ſchwenkte den Hut und rief: bis zum lebten Hauch meines 
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Lebens! als ich mit bedeutenden Blil den Finger auf den Mund 
legte. 

Als der Morgen zu dämmern anfing, lag die Stadt ſchon weit 
hinter mir, und die Geftalt des furchtbaren entjehlichen Menſchen, 
der wie ein unerforſchliches Geheimniß mich grauenvoll umfing, war 
verfchwunden. — Die Frage der Poftmeifter: wohin? rüdte ed immer 
wieder aufd Neue mir vor, wie ich nun jeder Berbindung im Leben 

\ ostrännig worden, und den mwogenden Wellen ded Zufalld preiögeges 
ben,  umberftreihe. Aber, Hatte nicht eine unmiderftehlihe Macht 
mich gemwaltfam herauägeriffen aus Allem, was mir jonft befreundet, 
nur damit der mir inmohnende Geift in ungehemmter Kraft feine 
Schwingen rüflig entfalte und rege? — Raſtlos durchftrich ich dad 
herrliche Land, nirgends fand ich Ruhe, es trieb mich unaufhaltfam 
fort, immer weiter hinab in den Süden, id mar, ohne daran zu 
denken, bis jet kaum merklih von der Reiferoute abgewichen, die 
mir Leonardus bezeichnet, und fo wirkte der Stoß, mit dem er mich 
in die Welt getrieben, wie mit magifcher Gewalt fort in gerader 
Richtung. — 

Sn einer finftern Nacht fuhr ich durch einen dichten Wald, der 
ſich bis über die nächſte Station ausdehnen follte, wie mir der Poft- 
meifter gefagt, und deshalb gerathen Hatte, bei ihm den Morgen abs 
zuwarten, welches ih, um nur fo raſch als möglich ein Ziel zu er» 
teihen, das mir felbft ein Geheimnig war, ausfhlug Schon als 
ich abfuhr, leuchteten Blige in der Ferne, aber bald zogen ſchwärzer 
und ſchwärzer die Wolfen herauf, die der Sturm zufammengeballf 
hatte, und braufend vor fich her jagte: der Donner hallte furchtbar 
im taufendftimmigen Echo wieder, und rothe Blike durchkreuzten den 
Horizont, fo weit dad Auge reichte; die hohen Tannen fradhten, bid 
in die Wurzel erfchüttert, der Regen goß in Strömen herab. Jeden 
Augenblid Tiefen wir Gefahr von den Bäumen erfchlagen zu werden, 
die Pferde bäumten fich, fcheu geworden durch das Reuchten der Blitze, 
bald konnten wir faum noch fort; endlich wurde der Wagen fo hart 
umgejchleudert, daß das Hinterrad zerbrah. So mußten wir nun 
auf der Stelle bleiben, und warten, bis das Gewitter nachließ, und 
der Mond dur die Wolfen brach. Seht bemerkte der Poftillon, daß 
er in der Finfterniß ganz von der Straße abgelommen, und in einen 
Waldweg gerathen fey; e3 war fein anderes Mittel, als diefen Weg, 
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fo guf e8 geben wollte, zu verfolgen, und fo vielleicht mit Tagesan⸗ 
bruch in ein Dorf zu fommen. Der Wagen wurde mit einem Baumaf 
geftügt, und fo ging es Schritt vor Schritt fort. Bald bemerkte ich, 
der ih voran ging, in der Ferne den Schimmer eined Lichts, und 
glaubte Hundegebell zu vernehmen; ich hatte mich nicht getäufcht, 
denn faum waren wir einige Minuten länger gegangen, als ich ganz 
deutlich Hunde anfchlagen hörte. Wir kamen an ein anfehnliches 
Haug, das in einem großen, mit einer Mauer umfchloffenen Hofe 
Stand, Der Poftillon Elopfte an die Pforte, die Hunde ſprangen to⸗ 
bend und bellend herbei, aber im Haufe felbft blieb alles ftile und 
todt, bis der Poftillon fein Horn erfchallen Ließ; da wurde im obern 
Stod das Fenfter, aud dem mir das Kicht entgegenfchimmerte, geöffnet, 
und eine tiefe raue Stimme rief herab: Chriſtian, Chriftian! — 


- Sa, gefltenger Herr, antmortete ed unten. Da klopft und bläft es, 


fubr die Stimme von oben fort, an unferm Thor, und die Hunde 
find ganz des Teufels. Nehm’ er einmal die Laterne und die Büchfe 
No. 3. und ehe er zu, was es giebt. — Bald darauf hörten mir, 
wie Chriftian die Hunde ablodte, und fahen ihn endlich mit der 
Laterne fommen. Der Poitillon meinte, es fey kein Zweifel, mie 
er gleich, ala der Wald begonnen, flatt gerade aus zu fahren, ſeit⸗ 
wärts eingebogen feyn müffe, da wir bei der Förfterwohnung wären, 
die von der lekten Station eine Stunde rechts abliege. — Als wir 
Dem Chriftian den Zufall, der und betroffen, geklagt, öffnete er fos 
gleich beide Flücel de3 Thors, und half den Wagen hinein. Die 
befhwichtigten Hunde ſchwänzelten und fchnüffelten um und ber, und 
der Mann, der fih nicht vom Fenfter entfernt; rief unaufhörlich 
herab: was da, was da? was für ein Garavane? — ohne daß Chrie 
ſtian, oder einer von und Befcheid gegeben. Endlich trat ich, während 
Ehriftian Pferde und Wagen unterbra'te, ind Haus, dad Chriftian 
geöffnet, und es fam mir ein großer ftarfer Mann mit fonneverbranns 
tem Seficht, den großen Hut mit grünem Federbufh auf dem Kopfe, 
übrigen? im Hemde, nur die Pantoffeln an die Füße geftedt, mit 
dem bloßen Hirfehfänger in der Hand, entgegen, indem er mir barfch 
entgegen rief: „woher des Landes? — was turbirt man die Leute 
in der Naht, das ift hier kein Wirthshaus, Feine Poftftation. — Hier. 
wohnt der Revierförfter, und das bin ih! — Chriſtian ift ein Efel, 
Daß er das Thor geöffnet.” Ich erzählte ganz Pleinmüthig meinen 
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Unfall, und daß nur die Noth und hier hineingetrieben, da wurde 
der Mann gefchmeidiger, er fagte: nun freilich, das Unwetter war 
. gar heftig, aber der Poftillon ift do ein Schlingel, daß er falſch 
fuhr, und den Wagen zerbrach. — Solch ein Kerl muß mit verbune 
denen Augen im Walde fahren können, er muß darin zu Haufe feyn, 
wie unfer eind. — Er führte mich herauf, und indem er den Hirſch⸗ 
fanger aus der Hand legte, den Hut abnahm und den Rod überwarf, 
bat er, feinen rauhen Empfang nicht übel zu deuten, da er hier in 
der abgelegenen Wohnung um fo mehr auf der Hut feyn müffe, ala 
wohl ofters allerlei liederlich Gefindel den Wald durchitreife, und er 
vorzüglich mit den fogenannten Freiſchützen, die ihm fehon oft nad 
dem Leben getrachtet, beinahe in offner Fehde Tiege. „Aber, fuhr er 
fort: die Spigbuben können mir nichts anhaben, denn mit der Hülfe 
Gottes verwalte ich mein Amt treu und redlih, und im Glauben 
und Bertrauen auf ihn, und auf mein gut Gewehr, biete ich ihnen 
Trotz.“ — Unwillkürlich ſchob ich, wie ich ed noch oft aus alter Ges 
mwohnheit nicht laffen konnte, einige falbungsvolle Worte über die 
Kraft des Dertrauend auf Gott ein, und der Förſter erheiterte fi 
immer mehr und mehr. Meiner Proteftationen unerachtet wedte er 
feine Frau, eine betagte, aber muntre rührige Matrone, die, wiewohl 
aus dem Schlafe geftört, doch freundlich den Gaft bewillfommte, und 
auf des Mannes Geheiß fogleich ein Abendeffen zu bereiten anfing. 
Der Poftillon follte, fo hatte ed ihm der Förfter ald Strafe aufgege- 
ben, noch in derfelben Nacht mit dem zerbrochenen Wagen auf die 
Station zurüd, von der er gefommen, und ich von ihm, dem Förfter, 
nach meinem Belieben, auf die nächfle Etation gebracht werden. Ich 
ließ mir das um fo eher gefallen, ald mir felbft wenigftend eine kurze 
Ruhe nöthig fehien. Sch Außerte deshalb dem Förfter, daß ich wohl 
bis zum Mittag des folgenden Tages da zu bleiben wünjche, um 
mid) ganz von der Ermüdung zu erholen, die mir das beftändige, 
unaufhörliche Fahren mehrere Tage hindurch verurfaht. „Wenn ich 
Ihnen rathen fol, mein Herr, erwiederte der Förſter, fo bleiben Sie 
morgen den ganzen Zug über bier, und warten Sie bis übermorgen, 
da bringt Sie mein ältefter Sohn, den ich in die fürftliche Reſidenz 
ſchicke, ſelbſt bis auf die nächte Station.” Auch damit war ich zur 
frieden, indem ich die Einfamkeit des Orts rühmte, die mich wun⸗ 
derbar anziehe. „Nun, mein Herr! fagte der Förfter: einfam ift es 
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bier wohl gar nicht, Sie müßten denn fo nad den gewöhnlichen 
Begriffen der Städter, jede Wohnung einfam nennen, die im Walde 
liegt, unerachtet e8 denn doch fehr darauf ankommt, mer fich darin 
aufhält. Ya, wenn bier in diefem alten Jagdſchloß noch fo ein griede 
grammiger alter Herr wohnte, wie ehemals, der fich in feinen vier 
Mauern einihloß, und feine Ruft hatte an Wald und Sagd, da 
möchte ed wohl ein einfamer Aufenthalt feyn, aber feitdem er todt ift 
und der gnädige Randesfürft dad Gebäude zur Förfterwohnung hat 
einrichten laffen, da tft es hier recht Tebendig worden.“ Sie find doch 
wohl fo ein Stäbter, mein Herr! der nichtd weiß von Wald und 
Jagdluſt, da können Sie fih3 denn nicht denken, was mir Jägerd« 
leute für ein herrlich freudig Leben führen. Sch mit meinen Jägers 
burfhen made nur eine Familie aus, ja, Sie mögen das nun kurios 
finden, oder nicht, ich rechne meine klugen anftelligen Hunde auch 
dazu; die verftehen mich und paffen auf mein Wort, auf meinen 
Wink und find mir treu bis zum Tode. — Sehen Sie wohl, wie 
mein Waldmann da mich fo verftändig anfchaut, meil er weiß, baß 
ih von ihm rede? — Nun, Herr, giebt es beinahe immer was im 
Walde zu thun, da ift denn nun Abends ein Vorbereiten. und Wirth- 
fhaften, und fo wie der Dlorgen graut, bin ich aus den federn, 
und trete heraus, ein luſtig Jägerſtückchen auf meinem Horn blafend. 
Da rüttelt und rappelt fih Alles aus dem Schlafe, die Hunde ſchla⸗ 
gen an, fie jauchzen vor Muth und Sagdbegier. Die Burfchen werfen 
fi ſchnell in die Kleider, Jagdtaſch' umgeworfen, Gewehr über der 
Schulter, treten fie hinein in die Stube, wo meine Alte da® Jägers 
frühftüd bereitet, und nun gehts heraus in Jubel und Luſt. Wir 
fommen hin an die Stellen, wo das Wild verborgen, da nimmt jeder 
vem andern entfernt einzeln feinen Plaß, die Hunde fchleichen, den 
Kopf gedudt zur Erde und fihnüffeln und fpüren, und fchauen den 
Jäger an, wie mit Flugen menfchlichen Augen, und der Jäger ftebt, 
faum athmend, mit geipanntem Hahn regungslos, wie eingewurzelt 
auf der Stelle. — Und wenn nun das Wild herausfpringt aus dem 
Dickicht, und die Schüffe fnallen, und die Hunde flürzen hinterdrein, 
ei Herr, da Flopft einem dad Herz und man iſt ein ganz andrer 
Menih. Und jedesmal ift fol’ ein Ausziehen zur Jagd was Neues, 
denn immer fommt was ganz Bejondered vor, was noch nicht da 
geweſen. Echon dadurch, daß das Wild fih in die Zeiten theilt, 
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fo dag num dies, dann jenes fich zeigt, wird dad Ding fo herrlich, 
daß fein Menfh auf Erden es fatt haben kann. Aber, Herr! au 
der Wald ſchon an und für fich felbft, der Wald ift ja fo. luſtig und 
lebendig, daß ich mich niemals einfam fühle. Da kenne ich jedes 
Pläpchen und jeden Baum, und es ift mir wahrhaftig fo, ald wenn 
jeder Baum, der unter meinen Augen aufgewachſen und nun feine 
blanfen regen Wipfel in die Lüfte ftredt, mich auch kennen und lieb 
haben müßte, weil ich ihn gehegt und gepflegt, ja ich glaube ordent⸗ 
li, wenn es manchmal fo wunderbar raufcht und flüftert, ald fpräche 
ed zu mir mit ganz eignen Stimmen, und dad wäre eigentlich das 
wahre LXobpreifen Gotted und feiner Allmacht, und ein Gebet, wie 
man ed gar nicht mit Worten audzufprechen vermag. — Kurz, ein 
techtfchaffener frommer Jägerdmann führt ein gar luftig herrlich Le⸗ 
ben, d.nn es ift ihm ja wohl noch etwas von der alten fchönen 
Freiheit geblieben, wie die Menfchen fo recht in der Natur lebten, 
und von al’ dem Gefhmwänzel und Geziere nichtd mußten, momit 
fie fi in ihren gemauerten Kerfern quälen, fo daß fie auch ganz ents 
fremdet find all’ den herrlichen Dingen, die Gott um fie bergeftellt 
hat, damit fie fih daran erbauen und ergögen follen, wie es ſonſt 
die Freien thaten, die mit der ganzen Natur in Liebe und Freund⸗ 
{haft lebten, wie man es in den alten Gefchichten lieſet.“ — 

Alles das fügte der alte Förfter mit einem Ton und Ausdruck, 
daB man wohl überzeugt feyn mußte, wie er e3 tief in der Bruft 
fühle, und ich beneidete ihn in der That um fein glüdliches Leben, 
um feine im Innerften tiefbegründete ruhige Gemütheftimmung, die 
der meinigen jo unäbnlich war. 

Im andern Theil des, wie ich jetzt wahrnahm, ziemlich weit⸗ 
läuftigen Gebäudes wies mir der Alte ein Eleined nett aufgepuptes 
Gemach an, in welchem ich meine Sachen bereitd vorfand, und vers 
ließ mich, indem er verficherte, daß mich der frühe Lärm im Haufe 
nicht meden würde, da ich mich von der übrigen Hausgenofienichaft 
ganz abgefondert befinde, und daher jo lange ruhen künne, ala ich 
wolle, nur erft, wenn ih binabrufe, würde man mir dad Frühftüd 
bringen, ich aber ihn, den Alten, erft beim Mittagseffen wiederſehen, 
da er früh mit den Burfchen in den Wald ziehe, und vor Mittag 
nicht heimkehre. Sch warf mich auf das Lager, und fiel, ermüdet 
wie ich war, bald in tiefen Schlaf, aber es folterte mich ein entſetz⸗ 
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Tihes Traumbild. — Auf ganz wunderbare Weife fing der Traum 
mit dem Bewußtſeyn des Schlaf? an, ich fagte mir namlich felbit: 
nun das ift herrlich, daß ich gleich eingefchlafen bin, und fo feit und 
ruhig fchlummere, das wird mich von der Ermüdung ganz erlaben; 
nur muß ich ja nicht die Augen öffnen. Aber -demunerachtet war 
ed mir, als könne ich das nicht ynterlaffen, und doch wurde mein 
Schlaf dadurch nicht unterbrochen: da ging die Thüre auf, und eine 
dunkle Geftalt trat herein, die ich zu meinem Entfeben, ald mic) 
felbit, im Capuzinerhabit, mit Bart und Tonſur erfannte. Die Ges 
ftalt fam näher und näher an mein Bett, ich war regungslos, und 
jeder Laut, den ich herauszupreffen fuchte, erfticte in dem Etarrframpf, 
der mich ergriffen. Sebt febte fich die Geftalt auf mein Bett, und 
grinfete mich höhnifch an. „Du mußt jest mit mir fommen, ſprach 
die Geftalt: wir wollen auf dad Dach fteigen unter die Metterfahne, 
die ein luſtig Brautlied fpielt, weil der Uhu Hochzeit macht. Dort 
wollen wir ringen mit einander, und wer den andern berabftößt, ift 
König, und darf Blut trinten.” — Ich fühlte, wie die Geftalt mich 
packte, und in die Höhe zog, da gab mir die Verzweiflung meine 
Kraft wieder. „Du bift nicht ich, du bift der Teufel,“ fchrie ich auf, 
und griff wie mit Krallen dem bedrohlichen Gefpenft ind Geficht, 
aber ed war, als bohrten meine Finger fi in die Augen, mie in 
tiefe .Höhlen, und die Geſtalt Tachte von, Neuem auf in fchneidendem 
Ton. Sn dem Augenblid erwachte ich, wie von einem plöglichen 
Ruck emporgefchüttelt. Aber das Gelächter dauerte fort im Zimmer. 
Sch fuhr in die Höhe, der Morgen brach in lichten Strahlen durch 
das Fenfter, und ich fah vor dem Tifch, den Rüden mir zugewendet, 
eine Geftalt im Sapuzinerhabit ftehen. — Ich erflarrte vor Schreck, 
der grauenhafte Traum trat ind Reben. — Der Capuziner flöberte 
unter den Sachen, die auf dem Tiſche Tagen. Seht mandte er fi, 
und mir Fam aller Muth wieder, als ich ein fremdes Geſicht mit 
ſchwarzem verwildertem Barte erblickte, aus deffen Augen der gedan⸗ 
Tenlofe Wahnfinn lachte: gewilfe Züge erinnerten entfernt an Her- 
mogen. — Sch befchloß abzuwarten, was der Unbelannte beginnen 
werde, und nur irgend einer fchädlichen Unternehmung Einhalt zu 
tbun. Mein Stilet lag neben mir, ich war deshalb und ſchon mei⸗ 
ner körperlichen Leibesſtärke wegen, auf die ih bauen konnte, auch 
ohne weitere Hülfe ded Fremden mächtig. Er fchien mit meinen 
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Sachen wie ein Kind zu ſpielen, vorzüglich hatte er Freude an dem 
rothen Portefeuille, das er hin und her gegen das Fenſter wandte, 
und dabei auf ſeltſame Weiſe in die Höhe ſprang. Endlich fand 
er die Korbflaſche mit dem Reſt des geheimnißvollen Weins; er öffnete 
ſie und roch daran, da bebte es ihm durch alle Glieder, er ſtieß einen 
Schrei aus, der dumpf und grauenvoll im Zimmer wieder klang. 
Eine helle Glocke im Hauſe ſchlug drei Uhr, da heulte er wie von 
entſetzlicher Qual ergriffen, aber dann brach er wieder aus in das 
ſchneidende Gelächter, wie ich es im Traum gehört; er ſchwenkte ſich 
in wilden Sprüngen, er trank aus der Flaſche und rannte dann, 
fie von ſich ſchleudernd, zur Thüre hinaus. Ich ſtand ſchnell auf 
und lief ihm nad, aber er war mir fhon aus dem Gefichte, ich hörte 
ihn die entfernte Treppe hinabpoltern, und einen dumpfen Schlag, 
wie von einer hart zugemworfenen Thüre. Ich verriegelte mein Zimmer, 
um eines zweiten Befuchd überhoben zu feyn, und warf mich aufs 
neue ind Bett. Zu erfchöpft war ih nun, um nit bald wieder 
einzufchlafen, erquidt und geftärkt erwachte ich, als fehon die Sonne 
ind Gemach hineinfunfelte. — Der Förfter war, mie er es gejagt 
hatte, mit feinen Söhnen und den Sägerburfchen in den Wald gezo⸗ 
gen; ein blühendes freundliched Mädchen, des Förfterd jüngere Toche 
ter, brachte mir das Frühſtück, mährend die Neltere mit der Mutter 
in der Küche befchäftigt war. Das Mädchen mußte gar Tieblich zu 
erzählen, wie fie bier alle Tage froh und friedlich zufammen lebten, 
und nur manchmal es Zumult von vielen Menſchen gäbe, wenn der 
Fürft im Revier jage, und dann manchmal im Haufe übernadhte. So 
fhlihen ein paar Stunden hin, da war ed Mittag, und Iuftiger 
Subel und Hörnerflang verfündeten den Förſter, der mit feinen vier 
Söhnen, herrlichen blühenden Sünglingen, von denen der jüngjte 
faum funfzehn Jahr alt feyn mochte, und drei Sägerburfchen, heims 
kehrte. — Er frug, wie ich denn geichlafen, und ob mich nicht der 
frühe Lärm vor der Zeit geweckt habe, ich mochte ihm das überftan- 
dene Abentheuer nicht erzählen, denn die lebendige Erfcheinung des . 
grauenhaften Mönchs Hatte fich fo feft an das Xraumbild gereiht, 
dag ich kaum zu unterfcheiden vermochte, wo der Traum übergegangen 
fey ind wirkliche Leben. — Der Tiſch war gededt, die Suppe dampfte, 
der Alte zog fein Käppchen ab, um das Gebet zu halten, da ging 
die Thüre auf, und der Sapuziner, den ich in der Nacht gefehen, trat 
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hinein. Der Wahnfinn war aus feinem Gefichte verfchwunden, aber 
er hatte ein düjtres flörrifches Anfehen. „Seyen Sie willtommen, 
ehrwürdiger Herr! rief ihm der Alte entgegen: — fprechen Sie dad 
Gratias und fpeifen Sie dann mit und.” — Da blidte er um fi 
mit Zornfunfelnden Augen, und fchrie mit fürchterliher Stimme: 
„der Satan foll Dich zerreiffen mit Deinem ehrwürdigen Herrn und 
Deinem verfluchten Beten; baft Du mich nicht bergelodt, damit ich 
der dreizehnte ſeyn foll, und Du mich umbringen laſſen kannft von 
dem fremden Mörder? — Haft Du mich nicht in diefe Kutte gefteckt, 
damit Niemand den Grafen, Deinen Herrn und Gebieter, erkennen 
fol? — Uber hüte Dich, BVerfluchter, vor meinem Zorn!” — Damit 
ergriff der Mönch einen ſchweren Krug, der auf dem Zifche land, 
und fchleuderte ihn nah dem Alten, der nur durch eine gejchidte 
Wendung dem Wurf auswich, der ihm den Kopf zerfchmettert hätte. 
Der Krug flog gegen die Wand, und zerbrach in taufend Scherben. 
Aber in dem Augenblid padten die Jägerburfchen den Rafenden, und 
hielten ihn fe. „Was! rief der Förfter: Du verruchter gotteöläfter- 
licher Menfh, Du wagſt ed, bier wieder mit Deinem raſenden Be⸗ 
ginnen unter ftomme Leute zu treten, Du wagjt ed, mir, der ich Dich 
aus viehiſchem Zuftande, aus der ewigen Verderbniß errettet, aufe 


‚Neue nach dem Leben zu trachten? — Fort mit Dir in den Thurm!“ — 


Der Mönch fiel auf die Knie, er flebte heulend um Erbarmen, aber 
der Alte fagte: „Du mußt in den Zhurm, und darfit nicht eher 
wieder hieher kommen, bis ich mweiß, daß Du dem Satan entfagt 
haft, der Dich verblendet, fonft mußt Du fterben.” Da fchrie der 
Mönch auf, wie im troftlofen Sammer der Todesnoth, aber die Jä⸗ 
gerburfchen brachten ihn fort, und berichteten, wiederkehrend, dag ber 
Mönch ruhiger geworden, fobald er in dad Thurmgemach getreten. 
Ehriftian, der ihn bewache, habe übrigens erzählt, daß der Mönch 
Die ganze Nacht über in den Gängen des Hauſes herumgepoltert, und 
vorzüglih nach Tagesanbruch geichrien habe: „gieb mir noch mehr 
von Deinem Wein, und ich will mich Dir ganz ergeben; mehr Wein, 
mehr Wein!” Es habe dem Chriſtian übrigens wirklich gefchienen, 
als taumle der Mönch wie betrunken, unerachtet er nicht begriffen, 
wie der Mönch an irgend ein ftarkes berauichendes Getränk gefommen 
feyn könne. — Nun nahm th nicht länger Anitand, das überfiandene 
Abentheuer zu erzählen, wobei ich nicht vergaß der auögeleerten Korb⸗ 
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flafche zu gedenken. „Ei, das ift ſchlimm, fagte der Förfter, doch 
Sie fcheinen mir ein muthiger frommer Mann, ein Anderer hätte 
des Todes feyn können vor Schred.” Ich bat ihn, mir näher zu 
fagen, was ed mit dem wahnfinnigen Mönch für eine Bewandtniß 
babe. „Ach, erwiederte der Wlte: das ift eine lange abentheuerliche 
Geſchichte, ſo was taugt nicht beim Effen. Schlimm genug fhon, 
daß und der garftige Menjch, eben ala wir, was und Gott befcheert, 
- froh und freudig genießen wollten, mit feinem freveligen Beginnen 
fo geftört hat; aber nun wollen wir aud gleich an den Tiſch.“ Das 
mit zog er fein Mützchen ab, fprach andächtig und fromm dad Gras 
tiad, und unter luftigen ftohen Gefprächen: verzehrten wir das länd⸗ 
liche, kräftig und ſchmackhaft zubereitete Mahl. Dem Gaft zu Ehren 
lieg der Alte guten Wein heraufbringen, den er mir nach patriarcha— 
lifher Eitte aus einem fchönen Pokal zutrant. Der Tiſch war ins 
defien abgeräumt, die Sägerburfchen nahmen ein paar Hörner von 
der Wand, und bliefen ein Jägerlied. — Bei der zweiten Wieder- 
holung fielen die Mädchen fingend ein, und mit ihnen wiederholten 
die Förftersföhne im Chor die Schlußftrophe. — Meine Bruft ermei= 
terte fih auf wunderbare Weife: feit Tanger Zeit war mir nicht im 
Innerften fo wohl geweſen, als unter diefen einfachen, frommen Mens 
fhen. Es wurden mehrere gemüthliche wohltönende Lieder gefungen, 
dis der Alte aufitand, und mit dem Ausruf: „Es leben alle brave 
Männer, die das edle Waidmwerf ehren,” fein Glas leerte; wir flimms 
ten Alle ein, und jo war das frohe Mahl, das mir zu Ehren dur 
Wein und Gefang verberrlicht wurde, beichloffen. 

Der Alte fprach zu mir: „nun, mein Herr! fehlafe ih ein hal» 
bed Etündchen, aber dann ‘gehen wir in den Wald, und ich erzähle 
es Shnen, wie der Mönch in mein Haus gelommen, und mad idy 
fonft von ibn weiß. Bid dahin tritt die Dämmerung ein, dann 
geben wir auf den Anftand, da es, wie mir Franz fagt, Hühner giebt. 
Auch Sie follen ein guted Gewehr erhalten, und Ihr Glüd verſuchen.“ 


Die Sache war mir neu, da ich ald Seminarift zwar manchmal nad) * 


der Echeibe, aber nie nach Wild gefchoffen; ich nahm daher des 
Förſters Anerbieten an, der höchlich darüber erfreut ſchien, und mir 
mit treuberziger Gutmüthigkeit in aller Eil noch vor dem Schlaf, 
den er zu thun gedachte, die erften ANNIE DEN Grundſaͤtze ber 
Schießkunſt beizubringen ſuchte. 
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Ich wurde mit Flinte und Jagdtaſche ausgerüſtet, und ſo zog 
ich mit dem Förſter in den Wald, der die Geſchichte von dem ſelt⸗ 
ſamen Mönch in folgender Art anfing. 

„Künftigen Herbſt ſind es ſchon zwei Jahre her, als meine 
Burſchen im Walde oft ein entſetzliches Heulen gernahmen, Das, ſo 
wenig menfchliches es auch hatte, doch wie Kranz, mein füngfi ange⸗ 
nommener Lehrling meinte, von einem Menfchen berrühren mochte. 
Franz war dazu beilimmt, von dem heulenden Ungethüm genedt zu 
werden, denn, wenn er auf den Anfland ging, fo verfcheuchte das 
Heulen, welches fich dicht bei ihm hören Tieß, die Thiere, und er ſah 
zulest, wenn er auf ein Thier anlegen wollte, ein borftiges unkennt⸗ 
liches Wefen aus dem Gebüfch fpringen, das feinen Schuß vereitelte. 
Franz hatte den Kopf voll von al’ den ſpukhaften Sägerlegenden, 
die ihm fein Vater, ein alter Jäger, erzählt, und er war geneigt, das 
Defen für den Satan felbft zu halten, der ihm das Waidhandwerf 
verleiden, oder ihn fonft verlodten wolle. Die anderen Burfchen, felbjt 
meine Söhne, denen auch dad Ungethüm aufgeftoßen, pflichteten ihm 
endlih bei, und um fo mehr war mir daran gelegen, dem Dinge 
näher auf die Spur zu kommen, als ich es für eine Lift der Freie 
fhügen hielt, meine Jäger vom Anſtand mwegzufchreden. — Sch befahl 
deshalb meinen Söhnen und den Burfchen, die Geſtalt, falld fie fi 
wieder zeigen follte, anzurufen, und falle fie nicht ſtehen, oder Bes 
ſcheid geben follte, nach Sägerrecht, ohne weiteres, nach ihr zu fchies 
Ben. — Den Franz traf es wieder, der erfte zu ſeyn, dem das Un⸗ 
gethüm auf dem Anſtand in den Weg trat. Er rief ihm zu, das 
Gewehr anlegend, die Geſtalt ſprang ins Gebüſch, Franz wollte hinter 
drein knallen, aber der Schuß verſagte, und nun lief er voll Angſt 
und Schrecken zu den andern, die von ihm entfernt ſtanden, überzeugt, 
daß es der Satan ſey, der ihm zum Trutz das Wild verſcheuche, und 
ſein Gewehr verzaubere; denn in der That traf er, ſeitdem ihn das 
Ungethüm verfolgte, kein Thier, ſo gut er ſonſt geſchoſſen. Das 
Gerücht von dem Spuk im Walde verbreitete ſich, und man erzählte 
ſchon im Dorfe, wie der Satan dem Franz in den Weg getreten, 
und ihm Freikugeln angeboten, und noch anderes tolles Zeug mehr. — 
Sch beichloß, dem Unwefen ein Ende zu machen, und das Ungetbüm, 
dad mir felbft noch niemals aufgeftoßen, auf den Stätten, wo es fi 
zu zeigen pflegte, zu verfolgen. Lange wollte ed mir nicht glüden; 
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endlich, als ich an einem neblichten Novemberabend gerade da, wo 
Franz dad Ungethüm zuerſt erblickt, auf dem Anſtand war, rauſchte 
es mir ganz nahe im Gebüſch, ich legte leiſe das Gewehr an, ein 
Thier vermuthend, aber eine gräßliche Geſtalt mit rothfunkelnden 
Augen und ſchwarzen borſtigen Haaren, mit Lumpen behangen, brach 
hervor. Das Ungethüm ſtierte mich an, indem es entſetzliche heulende 
Töne ausſtieß. Herr! — es war ein Anblick, der dem beherzteſten 
Furcht einjagen könnte, ja mir war es, als ſtehe wirklich der Satan 
vor mir, und ich fühlte, wie mir der Angſtſchweiß ausbrach. Aber 
im kräftigen Gebet, das ich mit ſtarker Stimme ſprach, ermuthigte 
ich mich ganz. So wie ich betete, und den Namen Jeſus Chriſtus 
ausſprach, heulte wüthender das Ungethüm, und brach endlich in 
entſetzliche gottesläſterliche Verwünſchungen aus. Da rief ich: Du 
verfluchter, bübiſcher Kerl, halt ein mit Deinen gottesläſterlichen Res 
den, und gieb Dich gefangen, oder ich fchieße Dich nieder. Da fiel 
der Menfch wimmernd zu Boden, und bat um Grbarmen. Meine 
Burſchen kamen herbei, wir padten den Menfchen, und führten ihn 
nad Haufe, wo ich ihn in den Thurm bei dem Nebengebäude ein- 
fperten ließ, und den nächſten Morgen den Borfall der Obrigkeit 
anzeigen wollte. Er fiel, jo wie er in den Thurm Fam, in einen 
ohnmächtigen Zuftand. ALS ich den andern Morgen zu ihm ging, 
ſaß er auf dem Strohlager, das ich ihm bereiten laffen, und meinte 
“ Beftig. Er fiel mir zu Füßen, und flehte mich an, daß ich mit ihm 
Erbarmen haben follte; fchon feit mehreren Wochen habe er im Walde 
gelebt, und nicht? gegeffen, ald Kräuter und wildes Obft, er fey ein 
armer Capuziner aus einem weit entlegenen Klofter, und aus dem 
Gefängnifje, in dad man ihn Wahnſinns halber gefperrt, entfprungen. 
Der Menfch war in der That in einem erbarmungsmwürdigen Zuftande, 
ih hatte Mitleiden mit ihm, und ließ ihm Speife. und Wein zur 
Stärkung reichen, worauf er fich fichtlich erholt. Gr bat mich auf 
das Eindringendfte, ihn nur, einige Tage im Haufe zu dulden, und 
ihm ein neued Ordenshabit zu verfchaffen, er wolle dann felbft nad 
dem Klofter zurüdwandeln. Ich erfüllte feinen Wunſch, und fein 
Wahnſinn ſchien wirklich nachzulaffen, da die Paroxysmen minder 
heftig und feltner wurden. In den Ausbrüchen der Raſerei fließ er 
entfebliche Reden -aus, und ich bemerkte, daß er, wenn ich ibn des⸗ 
halb hart anredete, und mit Dem Tode drohte, in einen Zufland 
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innerer Zerfnirfehung überging, in dem er fich Lafteite, ja fogar Gott 
und die Heiligen anrief, ihn von der Höflenqual zu befreien. Er 
ſchien fi) dann für den heiligen Antonius zu halten, fo wie er in 
der Raferei immer tobte: er fey Graf und gebietender Herr, und er 
wolle und alle ermorden laffen, wenn feine Diener kämen. In den 
lichten Zwiſchenräumen bat er mich um Gotteöwillen ihn nicht zu 
verftoßen, weil er fühle, dag nur fein Aufenthalt bei mir ihn heilen 
fönne Nur ein einzigeömal gab ed noch einen harten Auftritt mit 
ihm, und zwar, ala der Fürft hier eben im Revier gejagt, und bei 
mir übernachtet hatte. Der Mönch war, nachdem er den Fürften 
mit feiner glänzenden Umgebung gefehen, ganz verändert. Er blieb 
ftörrifch und verfchloffen, er entfernte fich fchnell, wenn wir beteten, 
es zucdte ihm durch alle Glieder, wenn er nur ein andächtige® Wort 
hörte, und dabei ſchaute er meine Tochter Anne mit folchen lüfternen 
Dliden an, daß ich beſchloß, ihn forizubringen, um allerlei Unfug 
zu verhüten. Sn der Nacht vorher, als ich den Morgen meinen Plan 
ausführen wollte, weckte mich ein dDurchdringendes Gefchrei auf dem 
Gange, ich fprang aus dem Bette, und Tief fchnell mit angezündetem 
Licht nah dem Gemach, mo meine Töchter fchliefen. Der Mönch 
war aus dem Thurm, wo ich ihn alfnächtlich eingefchloffen, gebrochen: 
and in viehifcher Brunft nach dem Gemach meiner Töchter gerannt, 
deffen Thüre er mit einem Fußtritti fprengte. Zum Glück hatte den 
Franz ein unaugftehlicher Durft aus der Kammer, wo die Burfchen 
fchlafen, hinausgetrieben, und er wollte gerade nach der Küche geben, 
um fih Waſſer zu fchöpfen, ald er den Mönch über den Gang pol- 
tern hörte. Er lief herbei, und padte ihn gerade in dem Augenblid, 
als er die Thüre einftieß, von hinten her; aber der Junge war zu 
ſchwach, den Rafenden zu bändigen, fie balgten fich unter dem Gefchret 
der erwachten Mädchen in der Thüre, und ich kam gerade in dem 
Augenblid herzu, ald der Mönch den Burfchen zu Boden geworfen, 
und ihn meuchlerifch bei der Kehle gepadt hatte. Ohne mich zu be= 
finnen, faßte ih den Mönch, und riß ihn von Franzen weg, aber 
plöglih, noch weiß ich nicht, wie das zugegangen, blinkte ein Meffer 
in ded Mönche Fauſt, er ftieß nach mir, aber Franz, der fih aufge- 
tafft, fiel ihm in den Arm, und mir, der ih nun wohl ein ftarker 
Mann bin, gelang es bald, den Rajenden fo feft an die Mauer zu 
Drüden, daß ihm fehier der Athen ausgehen wollte Die Burfchen 
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waren, ob dem Lärm, alle wach worden, und berbeigelaufen; mir 
banden den Mönch, und fchmiffen ihn in den Thurm, ich holte aber 
meine Heßpeitfche herbei, und zählte ihm zur Abmahnung von fünfti- 
gen Unthaten ähnlicher Urt, einige kräftige Hiebe auf, fo daß er ganz 
erbärmlich ächzte und mwimmerte; aber ich ſprach: Du Böſewicht, das 
ift noch viel zu wenig für deine Schändlichkeit, daß Du meine Tochter 
verführen wollen, und mir nach dem Keben getrachtet, eigentlich ſoll⸗ 
teft du fterben. — Er heulte vor Angft und Entfeben, denn die 
Furt vor dem Tode ſchien ihn ganz zu vernichten. Den anderır 
Morgen war e8 nicht möglich, ihn fortzubringen, denn er lag todten= 
ahnlich in gänzlicher Abfpannung da, und flößte mir wahres Mit- 
leiden ein. Ich Tieß ihm in einem befjern Gemach ein gutes Bette 
bereiten, und meine Alte pflegte feiner, indem fie ihm ſtärkende Sup⸗ 
pen kochte, und aud unferer Hausapothete das reichte, was ihm dien 
lich fhien. Meine Alte hat die gute Gemwohnh:it, wenn fie einfam 
fist, oft ein andächtig Lied anzuftimmen, aber wenn es ihr vecht 
wohl ums Herz feyn fol, muß meine Anne mit-threr hellen Stimme, 
ihr folch ein Kied vorfingen. — Das geſchah nun auch vor dem Bette 
des Kranken. — Da feufzte er oft tief, und fah meine Alte und die 
Anne mit recht wehmüthigen Bliden an, oft floffen ihm die Thränen 
über die Wangen. Zumeilen bewegte er die Hand und die Finger, 
ala wolle er fih Freuzigen, aber dad gelang nicht, die Hand fiel 
kraftlos nieder; dann fließ er auch manchmal leiſe Töne aus, ale 
wolle er in den Geſang einftimmen. Endlich fing er an zufehends 
zu genefen, jet fchlug er oft das Kreuz nad Sitte der Mönche, 
und betete leife. Aber ganz unvermuthet fing er einmal an lateinifche 
Lieder zu fingen, die meiner Alten und der Unne, unerachtet fie die 
Worte nicht verftanden, mit ihren ganz wunderbaren heiligen Tönen 
bie ind Snnerfte drangen, fo daß fie nicht genug fagen konnten, wie 
der Kranke fie erbaue. Der Mönch war fo weit hergeftellt, daß er 
»aufftehen, und im Haufe umberwandeln fonnte, aber fein Ausſehen, 
fein Wefen war ganz verändert. Die Augen blickten fanft, flatt daß 
fonft ein gar böſes Feuer in ihnen funkelte, er fhritt ganz nad 
Klofterfitte, Teife und andächtig mit gefaltenen Händen umher, jede 
Eyur des MWahnfinnd war verfehwunden. Er genoß nichts ala Ges 
müfe, Brod und Waffer, und nur felten fonnte ich ihn in der legten 
Zeit dahin bringen, daß er fih an meirien Tifch fehte, und etwas 
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von den Epeifen genoß, fo wie einen Pleinen Schluck Wein tranf. 
Dann fprach er das Gratiad und ergößte und mit feinen Reden, die 
er fo wohl zu ftellen mußte, wie nicht leicht einer. Oft ging er im 
Walde einfam fpazieren, fo fam es denn, daß ich ihm einmal begeg- 
nete, und ohne gerade viel zu denken frug: ob er nicht nun bald in 
fein Klofter zurüdtehren werde. Er fchien fehr bewegt, er faßte meine 
Hand und ſprach: „„Mein Freund, ich habe Dir das Heil meiner 
Seele zu danken, Du haft mich errettet von der ewigen Verderbniß, 
noch kann ih nicht von Dir fcheiden, laß mich bei Dir feygn. A, 
habe Mitleid mit mir, den der Satan verlodt hat, und der unmieders 
bringlih verloren war, wenn ihn der Heilige, zu dem er flebte in 
angitvollen Stunden, nicht im Wahnfinn in diefen Wald gebracht 
hätte. — Sie fanden mich, fuhr der Mönch nach einigem Stillſchwei⸗ 
gen fort: in einem ganz entarteten Zuftande, und ahnen auch jeßt 
gewiß nicht, daß ich einft ein von der Natur reich audgeftatteter Jüng⸗ 
ling war, den nur eine fihwärmerifche Neigung zur Einfamteit und 
zu den tieffinnigften Studien ind Klofter brachte. Meine Brüder 
liebten mich alle ausnehmend, und ich Iebte fo froh, ald es nur in 
dem Klofter gefchehen Fann. Durch Frömmigkeit und mufterhaftes 
Betragen ſchwang ih mich empor, man fah in mir ſchon den fünftis 
gen Prior. Es begab fi, daß einer der Brüder von weiten Reifen 
heim kehrte, und dem Klofter verfchiedene Reliquien, die er fih auf 
dem Wege zu verfchaffen gemußt, mitbrachte. Unter diefer befand 
fi eine verfchloffene Flajche, die der heilige Antonius dem Teufel, 
der darin ein verführerifche® Elixir bewahrte, abgenommen haben 
follte. Auch diefe Reliquie wurde forgfältig aufbewahrt, unerachtet 
mir die Sache ganz gegen den Geift der Andacht, den die wahren 
Reliquien einflößen follen, und überhaupt ganz abgefhmadt zu feyn 
fhien. Aber eine unbefchreibliche Lüfternheit bemächtigte fich meiner, 
das zu erforfchen, was wohl eigentlich in der Flafche enthalten. Es 
gelang mir, fie bei Eeite zu fchaffen, ich öffnete fie, und fand ein 
herrlich duftendes, füß fchmedendes ſtarkes Getränk darin, das ich 
bi® auf den legten Tropfen genof. — Wie nun mein-ganzer Sinn 
fih änderte, wie ich einen brennenden Durft nach der Auft der Welt 
empfand, wie dad Laſter in verführerifcher Seftalt, mir ald des Lebens 
höchfte Spige erfchien, das Alles mag ich nicht Tagen, kurz, mein 
Leben murde eine Neihe fehändlicher Verbrechen, jo das, als ich meis 
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ner teuflifchen Liſt unerachtet verrathen wurde, mich der Prior zum 


ewigen Gefängniß verurtheilte. Als ich fchon mehrere Wochen in 
dem dumpfen feuchten Kerker zugebrächt hatte, verfluchte ih mich und 
mein Dafeyn, ich Täfterte Gott und die Heiligen, da trat, im glühend 
rothen Scheine, der Satan zu mir und fpradh, daß, wenn ich meine 
Seele ganz dem Höchften abwenden, und ihm dienen wolle, er mid) 
befreien werde. Heulend ftürzte ich auf die Knie und rief: es ift 
fein Gott, dem ich diene, Du bift mein Herr, und aus Deinen 
Sluthen ftrömt die Xuft des Lebens. — Da braufte es in den Lüften, 
wie eine Windebraut, und die Mauern dröhnten, wie vom Erdbeben 
erfhüttert, ein fchneidender Ton pfiff durch den Kerker, die Eifenftäbe 
des Fenfters fielen zerbrödelt herab, und ich fand von unfichtbarer 
Gewalt hinausgefchleudert im Klofterhofe. Der Mond fchien heil durch 
bie Wolfen, und in feinen Strahlen. erglänzte das Standbild des 
heiligen Antonius, das mitten im Hofe bei einem Springbrunnen 
aufgerichtet war. — Eine unbefchreiblihe Angft zerrig mein Herz, ich 
warf mich zerfnirfcht nieder vor dem Heiligen, ich ſchwor dem Böfen 
ab, und flehte um Erbarmen; aber da zogen ſchwarze Wolfen herauf, 
und aufd Neue braufte der Orkan durch die Luft, mir vergingen die 
Sinne, und ich fand mich erft im Walde wieder, in dem ich wahns 
finnig vor Hunger und Berzmeiflung umber tobte, und aus dem Eie 
mich erretteten.“ — So erzählte der Mönch, und feine Geichichte 
machte auf mich ſolch einen tiefen Eindrud, daß ich nach vielen Jahr 
zen noch fo wie heute im Stande feyn werde, Alles Wort für Wort 
zu wiederholen. Seit der Zeit-hat fich der Mönch fo fromm, fo guts 
müthig betragen, daß wir ihn Alle Tieb gewannen, und um fo unbes 
greiflicher ift e8 mir, wie in voriger Nacht fein Wahnfinn hat aufs 
Neue ausbrechen können.” | 

„Wiffen Sie denn gar nicht, fiel ich dem Förfter ins Wort: aus 
welchem Bapuzinerflofter der Unglüdliche entfprungen iſt?“ — „Er 
hat mir es verfähwiegen, ertwiederte der Förfter: und ich mag um fo 
weniger darnach fragen, als e8 mir beinahe gewiß ift, daß es wohl 
derfelbe Unglüdliche feyn mag, der unlängft das Gefpräh bed Hofes 
war, unerachtet man feine Nähe nicht vermuthete, und ich auch meine 
Vermuthung zum wahren Beften des Mönch, nicht gerade bei Hofe 
laut werden laffen mochte.” — „Aber ich darf fie wohl erfahren, vers 
ſetzte ich: da ich ein Fremder bin, und noch Überdies mit Hand und 
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Mund verfprechen will, gewifienhaft zu ſchweigen.“ — „Sie müſſen 
wiffen, ſprach der Förfter weiter: daß die Schwefter unferer Fürftin 
Aebtiſſin des Eijterzienferflofter in *** if. Diefe hatte fi des 
Sohnes einer armen Frau, deren Mann mit unferm Hofe in gemwiffen 
geheimnißvollen Beziehungen geitanden haben fol, angenommen, und 
ihn aufziehen laſſen. Aus Neigung wurde er Sapuziner, und ald 
Kanzelredner weit und breit befannt. Die Aebtiſſin fchrieb ihrer 
Schweiter ſehr oft über den Pflegling, und betrauerte vor einiger Zeit 
tief feinen Verluſt. Er fol durch den Mißbrauch einer Reliquie ſchwer 
gefündigt haben, und aus dem SKlofter, deffen Zierde er fo lange 
war, verbannt worden ſeyn. Alles diefes weiß ih aus einem Geſpräch 
des fürftliden Leibarztes mit einem andern Herrn vom Hofe, das ich 
vor einiger Zeit anhörte. Sie erwähnten einiger fehr merfmwürdiger 
Umftände, die mir jedoch, weil ich al’ die Gefchichten nicht von Grund 
aus kenne, unverftändlich geblieben, und wieder entfallen find. Er⸗ 
zahlt nun au der Mönch feine Errettung aus dem Kloftergefängnig 
auf andere Weife, fol fie namlich durch den Satan gefchehen feyn, 
fo halte ich dies doch für eine Einbildung, die ihm noch vom Wahn⸗ 
finn zurüdblieb, und meine, daß der Mönch kein anderer als eben 
der Bruded Medardus ift, den die Xebtiffin zum geiftlichen Stande 
erziehen ließ, und den der Teufel zu allerlei: Sünden verlodte, bis 
ihn Gottes Gericht mit viehifcher Raferei ftrafte.“ 

Al der Förfter den Namen Medardus nannte, durchbebte mich 
ein innerer Schauer, ja die ganze Erzählung hatte mich, wie mit 
tödtlihen Stichen, die mein Innerfted trafen, gepeinigt. — Nur zu 
fehr war ich überzeugt, daß der Mönch die Wahrheit gefprochen, da 
nur eben ein ſolches Getränk der Hölle, das er lüſtern genoffen, ihn 
aufs Neue in verruchten gottesläfterlichen Wahnfinn geftürzt Batte. — 
Aber ich felbft war herabgeſunken zum elenden Spielwerk der böfen 
geheimnigvollen Macht, die mich mit unauflöslicden Banden umftridt 
hielt, jo daß ich, der ich frei zu ſeyn glaubte, mich nur innerhalb 
des Käfigd bewegte, in den ich rettungslos gefperrt worden. — Die 
guten Lehren des frommen Cyrillus, die ich unbeachtet ließ, die Er- 
fheinung des Grafen und feines Teichtfinnigen Hofmeifters, alled kam 
mir in den Sinn. — Sch wußte nun, woher die plögliche Gährung 
im Snnern, die Uenderung meined Gemüths entitanden; ich fehämte 
mich meines frevelichen Beginnend, und diefe Scham galt mir in 
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dem Augenblid für die tiefe Reue und Zerknirſchung, die ich in wahr 
hafter Buße hätte empfinden follen. So war ich in tiefes Nachden« 
fen verfunten, und hörte faum auf den Alten, der nun, wieder auf 
die Jägerei gelommen, mir manchen Strauß fchilderte, den er mit 
den böfen Freifhügen gehabt. Die Dämmerung war eingebroden, 
und wir ftanden vor dem Gebüſch, in dem die Hühner Liegen follten; 
der Förſter ftelte mich auf meinen Pla, fehärfte mir ein, weder zu 
ſprechen, noch fonft mich viel zu regen, umd mit gefpanntem Hahn 
recht forglich zu laufchen. Die Säger fhlichen leife auf ihre Plätze, 
und ich ftand einfam in der Dunkelheit, die immer mehr zunabm. — 
Da traten Geftalten aus meinem Leben hervor im düflern Walde, 
Sch ſah meine. Mutter, die Aebtiffin, fie fchauten mich an mit fira- 
fenden Bliden. — Euphemie raufchte auf mich zu mit todtenbleihem 
Geſicht, und flarrte mi an mit ihren ſchwarzen glühenden Augen, 
fie erhob ihre blutigen Hände, mir drohend, ach ed waren Blutstropfen, 
Hermogend Todeswunde entquolen, ich fchrie auf! — Da fchwirrte 
e3 über mir in flarfem Flügelfchlag, ich ſchoß blindlings in die Luft, 
und zwei Hühner flürzten getroffen herab. „Bravo!“ rief der unfern 
von mir flehende Ssägerburfche, indem er das dritte herabichoß. — 
Schüſſe Inallten jebt rings umher, und die Zäger verfammelten fich, 
jeder feine Beute herbeitragend. Der Sägerburfche erzählte, nicht ohne 
liſtige Seitenblide auf mich, wie ich ganz laut aufgefihrien, da die 
Hühner dicht, über meinen Kopf meggeftrichen, als hätte ich großen 
Schreck, und dann ohne einmal recht anzulegen, blindlingd drunter 
gefchoffen, und doch zwei Hühner getroffen; ja ed fey in der Fin- 
fterniß ihm vorgefommen, als hätte ich das Gewehr ganz nach 
anderer Richtung bingehalten, und doch wären die Hühner geftürzt. 
Der alte Förfter lachte laut auf, dag ich fo über die Hühner er- 
fhroden fey, und mich nur gewehrt babe mit Drunterfchießen. — 
„Mebrigend, mein Herr! fuhr er fort: will ih hoffen, daB Sie 
ein ehrlicher frommer Waidmann, und fein Freijäger find, der es 
mit dem Böſen hält, und hinſchießen fann, wo er will, ohne das 
zu fehlen, was er zu treffen Willens.“ — Diefer gewiß unbefangene 
Echerz des Alten traf mein Innerſtes, und ſelbſt mein glüdlicher 
Schuß in jener aufgeregten entfehlichen Stimmung, den doch nur 
der Zufall berbeigeführt, erfüllte mich mit Grauen. Mit meinem 
Selbſt mehr ale jemald entzweit, wurde ich mir felbjt zweideutig, 
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und ein inneres Grauſen umfing mein eigned Weſen mit zerflören- 
der Kraft. 

Als wir ind Haus zurückkamen, berichtete Chriflian, daß der 
Mönch ih im Thurm ganz ruhig verhalten, Fein einziges Wort ges 
ſprochen und auch Feine Nahrung zu fi genommen babe. „Ich kann 
ihn nun nicht länger bei mir behalten, fprach der Förfter: denn wer 
fteht mir dafür, daß fein, wie es feheint, unheilbarer Wahnfinn nad 
langer Zeit nicht aufs Neue ausbricht, und er irgend ein entfegliches 
Unheil hier im Hauje anrichtet,; er muß morgen in aller Frühe mit 
Ehriftian und Franz nach) der Stadt; mein Bericht über den ganzen 


Vorgang ift längſt fertig, und da mag er denn in die Frrenanftalt 


gebracht werden.“ 

Als ich in meinem Gemach allein war, ftand mir Hermogend 
Geſtalt vor Augen, und wenn ich fie falfen wollte mit fchärferem 
Blick, wandelte fie fih um in den wahnfinnigen Mönch. Beide flof- 
fen in meinem Gemüth in Eind zufammen, und bildeten fo die Wars 
‚nung der höhern Macht, die ich wie dicht vor dem Abgrunde vernahm. 
Ich ſtieß an die Korbflajche, die noch auf dem Boden lag; der Mönch 
hatte fie bis auf den lebten Tropfen ausgelehrt, und fo war ich jeder 
neuen Berfuhung, davon zu genießen, enthoben: aber auch felbit die 
Flaſche, aus der noch ein ſtarker beraufchender Duft ftrömte, ſchleu⸗ 
derte ich fort, durch das offne Fenſter über die Hofmauer weg, um 
jo jede mögliche Wirkung des verhängnißvollen Elirird zu vernichten. 
— Nah und nad murde ich ruhiger, ja der Gedanke ermuthigte mich, 
daß ich auf. ‚eden Fall in geiftiger Hinficht erbaben feyn müffe über 
jenen Mönch, den dad dem meinigen gleiche Getränk in wilden Wahn⸗ 
jinn flürzte, Ich fühlte, wie Died entjegliche Verhängniß bei mir 
vorübergeftreift; ja daß der alte Förfter den Mönch eben für den 
unglüdlihen Medardug, für mich felbft, hielt, mar mir ein fFingere 
zeig der höheren heiligen Macht, die mich noch nicht finken laſſen 
wollte in das troftlofe Elend. — Schien nicht der Wahnfinn, der 
überall fi mir in den Weg ftellte, nur allein vermögend, mein In⸗ 
nered zu durhbliden, und immer dringender vor dem böſen Geiſte 
zu warnen, der mir, wie ich glaubte, fihtbarlih in der Geftalt des 
dedrohlichen gefpenftifhen Malers erfchienen? — 

Unmiderftehlich 309 es mich fort nach der Refidenz. Die Schwer 
fter meiner Pflegemutter, die, wie ich mich befann, der Nebtijfin ganz 
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ähnlich war, da ich ihr Bild öfters gefehen, follte mich wieder zurüc- 
führen in das fromme fehuldlofe Leben, wie es ehemald mir blühte 
denn dazu bedurfte es in meiner jebigen Stimmung nur ihres An= 
blicks und der dadurd) erwedten Erinnerungen. Dem Zufall wollte 


ich es überlaffen, mich in ihre Nähe zu bringen. 


Kaum war ed Tag worden, ald ich des Förftere Stimme im 
Hofe vernahm; früh follte ich mit dem Sohne abreifen, ich warf mich 
daher ſchnell in die Kleider. Als ich hinabkam, fand ein Reiterwagen 
mit Strohfiben zum Abfahren bereit. vor der Hausthür; man brachte 
den Mönch, der mit todtenbleihem und verftörtem Geficht fih ges - 
duldig führen ließ. Er antwortete auf keine Frage, er wollte nichts 
genießen, kaum fchien er die Menfchen um fich zu gewahren. Man 
bob ihn auf den Wagen, und band ihn mit Striden feſt, da fein 
Zuftand allerdingd bedenflich fchien, und man vor dem plößlichen 
Ausbruch einer innern verhaltenen Wuth keinesweges fiher war. Als 
man feine Arme feitfehnürte, verzog fih fein Gefiht krampfhaft, und 
er ächzte leiſe. Sein Zuftand durchbohrte mein Herz, er war mir 
verwandt worden, ja nur feinem Verderben verdankte ich vielleicht 
meine Rettung. Ghriftian und ein Jaägerburſche festen ſich neben 
ihm in den Wagen. Erſt im Fortfahren fiel fein Blid auf mid, und 
er wurde plöglich von tiefem Staunen ergriffen; ald der Wagen fi 
fon entfernte (wir waren ihm bid vor die Mauer gefolgt), blieb 
fein Kopf gewandt, und fein Blick auf mich gerichtet. „Sehen Sie, 
fagte der alte Förfter: wie er Sie fo fharf ins Auge faßt; ich glaube, 
daß Shre Begenwart im Speifezimmer, die er nicht vermuthete, auch 
viel zu feinem tafenden Beginnen beigetragen hat, denn felbft in 
feiner guten Periode blieb er ungemein fiheu, und hatte immer den 
Argwohn, daß ein Fremder fommen, und ihn tödten würde. Bor 
dem Tode hat er nämlich eine ganz ungemefjene Furcht, und durch 
die Drohung ihn gleich erfhießen zu lafjen, habe ich oft den Aus⸗ 
brüchen feiner Raferei widerftanden.” 

Mir war wohl und leicht, daß der Mönch, deifen Erſcheinung 
mein eigned Ich im verzerrten gräßlichen Zügen refleftirte, entfernt 
worden. Ich freuete mich auf die Nefidenz, denn ed war mir, als 
folle dort die Laſt des fchweren finftern Berhängniffes, die mich nie= 
dergedrüdt, mir entnommen werden, ja, als würde ich mich dort, er⸗ 
fräftigt, der bdjen Macht, die mein Leben befangen, entreigen können. 
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Als das Frühftüd verzehrt, fuhr der faubre mit rafchen Pferden be= 
fpannte Reiſewagen ded Förfters vor. — Kaum gelang ed mir, der 
Frau für die Gaftlichkeit, mit der ich aufgenommen, etwas Geld, fo 
wie den beiden bildhübſchen Töchtern einige Galanteriewaaren, die 
ich zufällig bei mir trug, aufzudringen.. .Die ganze Familie nahm 
fo herzlichen Abjchied, als ſey ich längſt im Haufe befannt geweſen, 
der Alte fcherzte noch viel über mein Sägertalent. Heiter und froh 
. fuhr ih von dannen, 
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Das Leben am fürftlihen Hofe. 


Die Refidenz des Fürften bildete gerade den &egenfab zu der 
Handelsftadt, die ich verlafien. Im Umfange bedeutend kleiner, war 
fie regelmäßiger und fchöner gebaut, aber ziemlich menjcenleer. 
Mehrere Straßen, worin Alleen gepflanzt, fchienen mehr Anlagen eines 
Parks zu feun, als zur Etadt zu gehören; alles bewegte fih jtill und 
feierlih, felten von dem rafjelnden Geräufch eines Wagens unters 
drohen. Selbit in der Kleidung, und in dem Anftande der Eins 
wohner, bis auf den gemeinen Mann, herrſchte eine gewiſſe Zierlich- 
feit, ein Streben, äußere Bildung zu zeigen. 

Der fürftliche Palaft war nichtö weniger ald groß, auch nicht 
im großen Styl erbaut, a’er Rückſichts der Eleganz, der richtigen 
Berhältniffe, eines der ſchönſten Gebäude, die ich jemals gefeben, an 
ihn ſchloß fi ein anmuthiger Park, den der liberale Fürft den Eins 
wohnern zum Spaziergange geöffnet. 

Man fagte mir in dem Gaftbaufe, wo ich eingefehrt daß die 
fürftlicde Familie gemöhnlich Abends einen Gang durch den Park zu 
machen pflege, und daß viele Einwohner diefe ©elegenbeit niemals 
verfäumten, den gütigen Landeöberrn zu fehen. Ich eilte um die 
beftimmte Stunde in den Park, der Fürft trat mit feiner Gemablin 
und einer geringen Umgebung aus dem Schloſſe. — Ah! — bald 
fah ich nid,td mehr, als die Fürftin, fie die meiner Pflegemutter fo 
ähnlih war! — Diefelbe Hoheit, diefelve Anmuth in jeder ibrer Be 
megungen, derfelbe geiftvolle Blick ded Auges, dieſelbe freie Stirne, 
das himmliſche Lächeln. — Nur fihien fie mir im Wuchſe voller und 
jünger, ale die Aebtiſſin. Sie redete Tiebreich mit mehreren rauen 
zimmern, die fih eben in der Allee befanden, während der Fürft mit 
einem ernften Mann im intereffanten eifrigen Gejpräch begriffen ſchien. 
— Die Kleidung, das Benehmen der fürftlichen Familie, ihre Um—⸗ 
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gebung, alles griff ein in den Ton ded Ganzen. Man fah wohl, 
wie die anfländige Haltung in einer gemiffen Ruhe un) anſpruchs⸗ 
loſen Zierlicgfeit, in der fih die Refidenz erhielt, von dem Hofe aus⸗ 
ging. Zufällig fand ich bei einem aufgewedten Mann, der mir auf 
alle mögliche Fragen Beicheid gab, und manche muntere Anmerfung 
einzuflechten wußte. Als die fürftliche Familie vorüber war, jchlug 
er mir vor einen Gang durch den Park zu machen, und mir, dem 
Fremden, die. geihmadvollen Anlagen zu zeigen, welche überall in 
denfelben anzutreffen: dad war mir nun ganz recht, und ich fand in 
dr That, daß überall der Beijt der Anmuth und des geregelten Ge⸗ 
ſchmacks verbreitet, wiewohl mir oft in den im Park zerftreuten Ge= 
bäuden das Streben nad) der antiken Form, die nur die grandiofeften 
Berhältniffe .duldet, den Bauherrn zu Kleinlichkeiten verleitet zu haben 
fhien. Antike Säulen, deren Gapitäler ein großer Mann beinahe 
mit der Hand erreicht, find wohl ziemlich Lächerlih. Eben fo gab 
«3 in entgegengefehter Art im andern Theil ded Parks ein paar go— 
thifche Gebäude, die jih in ihrer Kleinheit gar zu Bleinlich ausnahmen. 


Ich glaube, daß das Nachahmen gothijcher Formen beinahe noch ge= 
fäaͤhrlicher ift, ald jenes Streben nach dem Antiken. Denn ift es auch 
- allerdings richtig, daß kleine Kapellen dem Baumeifter, der Rückſichts 
der Größe ded Gebäudes, und der darauf zu verwendenden Koften 


eingefhränft ift, Anlaß genug geben, in jenem Styl zu bauen, fo 
möchte ed doch wohl mit den Spitzbogen, bizarren Säulen, Schnör: 
fein, die man diefer oder jener Kirche nachahmt, nicht gethan feyn, 
da nur der Baumeilter etwas Wahrhaftiges in der Art leiften wird, 
der fih von dem tiefen Sinn, — wie erin den alten Meijtern wohnte, 
welche das willfürlih, ja das beterogen fcheinende, jo herrlich zu 


‚einem finnigen bedeutungsvollen Ganzen zu verbinden mußten, — 


befeelt fühlt. Es ift mit einem Wort, der jeltene Sinn für dus Ro- 
mantifche, der den gothifchen Baumeifter leiten muß, da bier von 
dem fehulgerechten, an das er ſich bei der antiken Form halten kann, 
nicht die Rede iſt. Sch Außerte alles dieſes meinem Begleiter; er 
fiimmte mir vollfommen bei, und fuchte nur für jene Kleinigfeiten 
darin eine Entjchuldigung, dag die in cinem Park nöthige Abwechs⸗ 
lung, und felbft dad Bedürfniß, hie und da Gebäude, als Zufluchtsort 
bei plöglich einbrechendem Unmetter, oder auch nur zu Erholung, 
zum Ausruhen zu finden, beinahe von ſelbſt jene Mißgriffe herbeiführe. 
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Die einfachften anfpruchslofeften Gartenhäufer, Strohdächer auf 
Baumftämme geftügt, und in anmuthige Gebüfche verftedt, die eben 
jenen angedeuteten Zweck erreichten, meinte ich dagegen, wären mir 
Tieber, als alle jene Tempelchen und Capellchen; und follte denn nun 
einmal gezimmert und gemauert werden, fo ftehe.dem geiftreichen 
Bäaumeifter, der Nüdfihts des Umfanges und der Koften befchränft 
ſey, wohl ein Styl zu Gebote, der, fi zum antiken oder zum gor 
thifehen Hinneigend, ohne kleinliche Nachahmerei, ohne Anſpruch, das 
grandiofe alte Mufter zu erreichen, nur das Anmuthige, den dem Bes 
müthe ded Befchauerd wohlthuenden Eindrud bezwecke. 

„Ich bin ganz Ihrer Meinung, erwiederte mein Begleiter: ins 
deffen rühren alle diefe Gebäude, ja die Anlage des ganzen Parks 
von dem Fürften felbft her, und diefer Umſtand befchwichtigt, wenige 
ften® bei und Einheimifchen, jeden Tadel. — Der Fürſt ift der befte 
Menſch, den ed auf der Welt geben kann, von je ber hat er den wahre 
haft Iandesväterlihen Grundfag, daß die Unterthanen nicht feinet- 
wegen da wären, er vielmehr der Unterthanen wegen da fey, recht 
an den Tag gelegt. Die Freiheit, alled zu äußern, was man denkt; 
die Seringfügigfeit der Abgaben, und der daraus entfpringende niedrige 
Preis aller Lebensbedürfniffe, dad gänzlihe Zurüdtreten der Polizei, 
die nur dem boshaften Uebermuthe ohne Geräuſch Schranken ſetzt, 
und weit entfernt tft den einheimifchen Bürger, fo wie den Fremden, 
mit gehäffigem Amtseifer zu quälen; die Entfernung alles foldatifchen 
Unmefens, die gemüthliche Rube, womit Gefchäfte, Gewerbe getrieben 
werden: alles das wird Ihnen den Aufenthalt in unferm Ländchen 
erfreulich machen. ch wette, daß man Sie biö jet noch nicht nach 
Namen und Stand gefragt hat, und der Gaftwirth keinesweges, wie 
in andern Städten in der erften Viertelftunde mit dem großen Buche 
unterm Arm feierlich angerüdt ift, worin man genöthigt wird, feinen 
eignen Stredbrief mit ftumpfer Feder und blaffer Tinte hineinzufrigeln. 
Kurz, die ganze Einrichtung unferes Meinen Staats, in dem die wahre 
Lebensweisheit berrfcht, geht von unferm herrlichen Fürften aus, da 
vorher die Menſchen, wie man mir gefagt hat, durch albernen Pe⸗ 
duntiemus eined Hofes, der die Ausgabe des benachbarten großen 
Hofes in Tafchenformat war, gequält wurden. Der Fürft liebt Künſte 
und Wiffenfchaften, daher ift ihm jeder geſchickte Kunftler, jeder geifts 
reiche Gelehrte willfommen, und der Brad feines Wifjene nur iſt die 


“ 
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Ahnenprobe,. die die Fähigkeit beftimmt, in der nächften Umgebung 
des Fürften erfcheinen zu dürfen. Aber eben in die Kunft und Wiſ—⸗ 
ſenſchaft des vielfeitig gebildeten Fürften hat fih etwas von dem 
Pedantismus gefhlichen, der ihn bei feiner Erziehung einzwängte, 
und der ſich jebt in dem fflavifchen Anhängen an irgend eine Form 
ausfpricht. Er fihrieb und zeichnete den Baumeiftern mit ängſtlicher 
Genauigkeit jeded Detail der Gebäude vor, und jede geringe Ab» 
weichung von dem aufgeftellten Mufter, dad er mühſam au3 allen 
nur möglichen antiquarifchen Werken berausgefucht, konnte ihn eben 
fo ängftigen, ald wenn dieſes oder jened dem verjüngten Maaßſtab, 
den ihm die beengten Verhältniffe aufdrangen, fi) durchaus nicht 
fügen wollte. Durd) eben das Anhängen an diefe oder jene Form, 
Die er liebgewonnen, leidet auch unfer Theater, dad von der einmal 
beſtimmten Manier, der fich die heterogenften Elemente fügen müjfen, 
nicht abweiht. Der Fürft wechſelt, mit gewiffen Lieblingsneigungen, 
die aber gewiß niemals irgend Semandem zu nahe treten. Als der 
Bart angelegt wurde, war er leidenfchaftlicher Baumeifter und Gärt- 
ner, dann begeifterte ihn der Schwung, den feit einiger. Zeit die Mus 
fit genommen, und diefer Begeifterung verdanken wir die Einrichtung 
einer ganz vorzüglichen Gapelle. — Dann beichäftigte ihn die Male: 
zei, in der er felbft das Ungewöhnliche leiſtet. Selbft bei, den täg⸗ 
lichen Beluftigungen des Hofes findet dieſer Wechfel ftatt. — Sonſt 
wurde viel getanzt, jet wird an Gefellichaftötagen eine Farobant 
gehalten, und der Fürft, ohne im mindeften eigentlicher Spieler zu 
feyn, ergößt fih an den fonderbaren Verknüpfungen des Zufallg, 
Doch bedarf ed nur irgend eined Impulſes, um wieder etwas anderes 
an die Tagedordnung zu bringen. Diefer fehnelle Wechfel der Nei⸗ 
gungen hat dem guten Fürften den Vorwurf zugezogen, daß ihm die⸗ 
jenige Tiefe des Geiftes fehle, in der fich mie in einem klaren ſonnen⸗ 
hellen See das farbenreiche Bild des Lebend unverändert fpiegelt; 
meiner Meinung nach thut man ihm aber Unrecht, da eine befondere 
Regſamkeit des Geiftes nur ihn dazu treibt, diefem oder jenem nad 
erhaltenem Impuls mit befonderer Leidenfchaft nachzuhängen, ohne 
daß darüber das eben jo edle vergeffen, oder auch nur vernacdhläffigt 
‚werden follte. Daher kommt es, daß Sie diefen Park fo wohl erhal» 
ten fehen, daß unfere Capelle, unfer Theater fortdauernd auf afle 
mögliche Weife unterflüßt und gehoben, daß die Gemäldefammlung 
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nah Kräften bereichert wird. Was aber den Wechfel der Unterhale 
tungen bei Hofe betrifft, fo ift dag wohl ein heitres Spiel im Leben, 
das jeder dem tegfamen Fürften zur Erholung vom ernften oft mühe— 
vollen Geſchäft recht herzlich gönnen mag.“ 

Mir gingen eben bei ganz herrlichen, mit tiefem maleriſchem 
Sinn gruppirten Gebüfchen und Bäumen vorüber, ich äußerte meine 
Bewunderung, und mein Begleiter fagte: „alle diefe Anlagen, dieſe 
Pflanzungen, dieſe Blumengruppen find dad Werk der vortrefflichen 

2 Fürftin. Sie ift felbft vollendete Landfchaftämalerin, und außerdem 
die Naturkunde ihre Lieblingsmwiffenfchaft. Sie finden daher ausläns 
difche Bäume, feltene Blumen und Pflanzen, aber nicht wie zur Schau 
ausgeſtellt, ſondern mit tiefem Einn fo geordnet, und in ziwanglofe 
Parthien vertheilt, ald wären fie obne alle Zuthun der Kunft aus 

heimatblichem Boden entfproffen..— Die Fürfiin äußerte einen Abe 

ſcheu gegen all’ die aus Sandftein unbeholfen gemeißelten Götter und 

| Göttinnen, Najaden und Driaden, wovon fonft der Park wimmelte. 
Diefe Standbilder find deshalb verbannt worden, und Eie finden 
nur noch einige gute Copien nach der Antike, die der Fürft gewiffer, 
ihm theurer Erinnerungen wegen gern im Park behalten wollte, die 
aber die Fürftin fo geſchickkt — mit zartem Sinn des Fürften innerfte 
Willensmeinung ergreifend — aufftellen zu laffen wußte, daß fie auf 
jedeh, dem auch die geheimeren Beziehungen fremd find, ganz wun⸗ 
derbar wirken.“ 

Es war fpäter Abend geworden, wir verließen den Park, mein 
Begleiter nahm die Einladung an, mit mir im Gafthofe zu fpeifen, 
und gab fih endlich als den Anfpektor der fürftlihen Bildergalerie 
zu erkennen. 

Sch äußerte ihm, ald wir bei. der Mahlzeit vertrauter geworden, 
meinen berzlihen Wunfh, der fürftlihen Familie näher zu treten, 
und er verficherte, daß nichts Leichter fey, als dieſes, da jeder gebil« 
dete, geiftreiche Fremde im Zirkel des Hofes willlommen wäre. Ich 
dürfe nur dem KHofmarfchall den Befuch machen, und ihn bitten, mich 
dem Fürften vorzuftellen. Diefe diplomatifche Art, zum Fürften zu 
gelangen, gefiel mir um fo weniger, al® ich kaum hoffen konnte, ger 
wiffen läftigen Fragen des Hofmarfhalld, über das „Woher?“ über 
Stand und Charakter zu entgehen; ich beichloß daher, dem Zufall zu 
vertrauen, der mir vielleicht den fürzeren Weg zeigen würde, und dad 
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traf auch in der That bald ein. Als ich nämlich eines Morgens in 
dem, zur Stunde gerade ganz menſchenleeren, Park luſtwandelte, be⸗ 
gegnete mir der Fürſt in einem fchlichten Oberrod. Sch grüßte ihn, 
ale ſey er mir gänzlich unbekannt, er blieb ftehen, und eröffnete das 
Sefprach mit der Frage: ob ich fremd hier ſey? — Sch bejuhte eg, 
mit dem Zufaß, wie ich vor ein paar Tagen angefommen, und bloß 
durchreifen mollen; die Reize des Orts, und vorzüglich die Gemüth- 
lichkeit und Ruhe, die hier überall berrfche, hätten mich aber vermocht 
zu verweilen. Ganz unabhängig, bloß der Wiffenfhaft und der Kunft 
lebend, wäre ich gefonnen, recht lange bier zu bleiben, da mich die 
ganze Umgebung auf höchſte Weife anfpreche und anziehe. Dem Fürs 
ften fehlen das zu gefallen, und er erbot ſich mir als Cicerone alle 
‚Anlagen des Parks zu zeigen. Sch hütete mich zu verrathen, daß 
ich das Alles fchon gefehen, fondern Tieß mich durch alle Grotten, 
Zempel, gothifche Capellen, Parillond führen, und hörte geduldig 
die weitfchmeifigen Commentare an, die der Fürft von jeder Anlage 
gab. Ueberall nannte er die Mufter, nach welchen gearbeitet worden, 
machte mich auf die genaue Ausführung der geftellten Aufgaben auf- 
merkſam, und verbreitete fich überhaupt über die eigentliche Tendenz, 
die bei der ganzen Einrichtung dieſes Park! zum Grunde gelegen, 
und die bei jedem Park vormalten follte.. Er frug nach meiner Mei- 
nung; ich rühmte die Anmuth des Orts, die üppige herrliche Vege— 
tation, unterlieg aber auch nicht Rüdfichts der Gebäude mich eben 
fo mie gegen den_&allerie-Inipektor zu Außern. Er hörte mich auf 
merffam an, er fihien manches meiner Urtbeile nicht gerade zu ver⸗ 
werfen, indeffen fehnitt er jede meitere Diskuffion über diefen Gegen- 
ftand durch die Neußerung ab, daß ich zwar in ideeller Hinficht Recht 
haben könne, indeffen mir die Kenntniß des Praftifchen, und der 
wahren Art der Ausführung fürd Leben, abzugeben ſcheine. Das 
Geſpräch wandte fih zur Kunft, ich bewies mich ald guter Kenner 
der Malerei, und ald praftiicher Tonkünftler, ich wagte manchen 
Widerſpruch gegen feine Urtheile, die geiftreih und präzis feine in» 
nere Meberzeugung ausſprachen, aber auch mahrnehmen ließen, daß 
feine Kunitbildung zwar bei weiten die übertraf, wie fie die Großen 

emeinhin zu erhalten pflegen, indeffen doch viel zu oberflächlich war, 
um nur die Tiefe zu ahnen, aus der dem wahren Künftler die herr⸗ 
liche Kunft aufgeht, und in ihm den göttlichen Funken des Strebend 
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nah dem Wahrhaftigen entzündet. Meine Widerfprüche, meine Ans 
fihten galten ihm nur ald Beweis meines Dilettantismus, der ge⸗ 
mwöhnlich nicht von der wahren praßtifchen Einficht erleuchtet werde. 
Er belehrte mich über die wahren Tendenzen der Malerei und der 
Muſik, über die Bedingniffe des Gemäldes, der Oper. — Ich erfuhr 
viel von Golorit, Draperie, Pyramidalgruppen, von ernſter und 
komiſcher Muſik, von Szenen für die Prima donna, von Chören, 
vom Effelt, vom Helldunkel, der Beleuchtung u. f. w. Sch hörte 
alled an, ohne den Fürften, der fich in diefer Unterhaltung recht zu 
gefallen ſchien, zu unterbrechen. Endlich fchnitt er felbft feine Rede 
ab, mit der fehnellen Frage: fpielen Ste Faro?! — Sch verneinte e2. 
„Das ift ein herrliches Spiel, fuhr er fort: in feiner hohen Einfach» 
Heit das wahre Spiel für geiftreihe Männer. Man tritt gleichjam 
aus fich felbft heraus, oder beffer, man ftellt fih auf einen Stand⸗ 
punft, von dem man die fonderbaren Verfhlingungen und Perfnüpfun- 
gen, die die geheime Macht, welche wir Zufall nennen, mit unfichtbas 
rem Faden fpinnt, zu erbliden im Stande if. Gewinn und Berluft 
find die beiden Angeln, auf denen fich die geheimnigvolle Machine 
bewegt, die wir angeftoßen, und die nun der ihr inwohnende Geift 
nah Willkür forttreibt. — Das Spiel müffen Sie lernen, ich will 
ſelbſt Ihr Lehrmeiſter ſeyn.“ — Ich verfiherte, bis jeßt nicht viel 
Luſt zu einem Spiel in mir zu ſpüren, das, wie mir oft verſichert 
worden, höchſt gefährlich und verderblich ſeyn ſolle. — Der Fürſt 
lüchelte, und fuhr, mich mit feinen lebhaften klaren Augen ſcharf 
anblickend, fort: „Ei, das ſind kindiſche Seelen, die das behaupten, 
aber am Ende halten Sie mich wohl für einen Spieler, der Sie ins 
Garn locken will. — Ich bin der Fürſt; gefällt es Ihnen hier in 
der Reſidenz, ſo bleiben Sie hier, und beſuchen Sie meinen Zirkel, 
in dem wir manchmal Faro ſpielen, ohne daß ich zugebe, daß ſich 
irgend Jemand durch dies Spiel derangire, unerachtet das Spiel be= 
deutend fenn muß, um zu intereſſiren, denn der Zufall iſt träge, fo 
bald ihm nur Unbedeutendes dargeboten wird.“ 

Schon im Begriff mich zu verlaffen, kehrte der Fürft fih noch 
zu mir, und frug: „mit wem habe ich aber geſprochen?“ — ch er= 
wiederte, daß ich Leonard heiße, und als Gelehrter privatifire, ich fey 
übrigen keinesweges von Adel, und dürfe vielleicht daher von der 
mir angebotenen Gnade, im Hofzirkel zu erjcheinen, feinen Gebrauch 





“ 
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machen. „Mas Adel, was Adel, rief der. Fürft heftig: Eie find, wie 
ih mich überzeugt habe, ein fehr unterrichtefer, geiftreiher Mann. — 
Die Wiſſenſchaft adelt Sie, und macht Sie fähig, in meiner Umge- 
bung zu erjcheinen. Adieu, Herr Leonard, auf Wiederfehen!” — 
So mar denn mein Wunſch früher und leichter, als ich es mir ges 
dacht hatte, erfüllt. Zum erftenmal in meinem Leben follte ih an 
. einem Hofe erfhheinen, ja, in gewiſſer Art felbft am Hofe leben, und 
mir gingen all’ die abentheuerlichen Gefhichten von den SKabalen, 
Ränfen, Intriguen der Höfe, wie fie ſinnreiche Roman= und &omö- 
dienfchreiber aushecken, durch den Kopf. Nach Ausfage diefer Leute, 
mußte der Fürft von Böfewichtern aller Art umgeben, und verblendet, 
infonderheit aber der Hofmarſchall ein ahnenftolzer abgefchmadter Pin⸗ 
fel, der erfte Minifter ein ränkevoller habfüchtiger Böfewicht, die Kam 
merjunker müffen aber locdere Menfchen und Mädchenverführer feyn. — 
Jedes Geficht ift funftmäßig in freundliche Falten gelegt, aber im 
Herzen Lug und Trug; fie ſchmelzen vor Freundfchaft und Zärtlichkeit, 
fie büden und krümmen ſich, aber jeder ift des andern unverföhnlicher 
Feind, und fucht ihm Hinterliftig ein Bein zu ftellen, daß er rettungd- 
los umf&hlägt, und der Hintermann in feine Stelle tritt, bie ihm 
ein Gleiched mwiderfährt. Die Hofdamen find häßlich, ſtolz, ränkevoll, 
dabei verliebt, und fielen Nebe und Sprenfeln, vor denen man fi 
zu hüten bat, wie vor dem Feuer! — So fland dad Bild eines Ho- 
fe in meiner Seele, ald ich im Seminar fo viel davon gelefen; es 
mar mir immer, als treibe der Zeufel da recht ungeftört fein Spiel, 
und unerachtet mir Leonardus Manches von Höfen, an denen er fonft 
gewefen, erzählte, was zu meinen Begriffen davon durhaus nicht 
paffen wollte, fo blieb mir doch eine gewiffe Scheu vor allem Hö- 
fiſchen zurüd, die noch jebt, da ich im Begriff ftand, einen Hof zu 
fehen, ihre Wirkung äußerte Mein Verlangen, der Fürftin näher zu 
treten, ja eine innere Stimme, die mir unaufhörlich, wie in dunklen 
Worten zurief, daB hier mein Geſchick fich beftimmen werde, trieben 
mich unwiderſtehlich fort, und um die beftimmte Stunde befand ic 
mich, nicht ohne innere Bellemmung, im fürftlihen Borfaal. — 

Mein ziemlich Tanger Aufenthalt in jener Reichs- und. Handeld- 
ftadt, hatte mir dazu gedient, all das Ungelenke, Steife, Eckigte meines 
Betragend, dag mir fonft noch vom Klofterleben anflebte, ganz abs 
zufchleifen. Mein von Natur gefchmeidiger, vorzüglich wohlgebauter 
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Körper, gewöhnte ſich leicht an die ungezwungene freie Bewegung, 
die dem Weltmann eigen. Die Bläſſe, die den jungen Mönch auch 
bei ſchönem Geſicht entſtellt, war aus meinem Geſicht verſchwunden, 
ich befand mich in den Jahren der höchſten Kraft, die meine Wangen 
röthete, und aus meinen Augen blitzte; meine dunkelbraunen Locken 
verbargen jedes Ueberbleibſel der Tonſur. Zu dem Allem kam, daß 
ich eine feine zierliche ſchwarze Kleidung im neueſten Geſchmack trug, . 
die ich aus der Handeläftadt mitgebracht, und fo konnte es nicht 
fehlen, daß meine Erfcheinung angenehm auf die ſchon Berfammelten 
wirfen mußte, wie fie es durch ihr zuvorkommendes Betragen, Das, 
fih in den Schranken der höchften Feinheit baltend, nicht zudringlich 
wurde, bewiefen. So wie nach meiner, aud Romanen und Gomödien 
gezogenen Theorie, der Fürft, ald er mit mir im Park fprach, bei 
den Worten: ich bin der Fürft, eigentlich den Oberrock raſch auf- 
fnöpfen, und mir einen großen Stern entgegen bliben laffen mußte, 
fo folten auch al’ die Herren, die den Fürften umgaben, in geftidten 
Nöden, fteifen Frifuren u. |. w. einhergehen, und ich war nicht wes 
nig verwundert, nur einfache, gefchmadvofle Anzüge zu bemerken. 
Ich nahm wahr, daß mein Begriff vom Leben am Hofe wohl übers. 
haupt ein Pindifches Vorurtheil feyn könne, meine Befangenbeit ver- 
lor ih, und gang ermuthigte mich der Fürft, der mit den Worten 
auf mich zutrat: „Sieh da, Herr Leonard!” und dann über meinen 
firengen kunſtrichterlichen Blick fcherzte, mit dem ich feinen Parf ge 
muftert. — Die Flügelthüren öffneten fih, und die Fürſtin trat in 
den Sonverfationsfaal, nur von zwei Hofdamen begleitet, Wie ers 
bebte ich bei ihrem Anblid im Innerſten, wie war fie nun, beim 
Schein der Lichter, meiner Pflegemutter noch ähnlicher ala ſonſt. — 
Die Damen umringten fie, man ftellte mich vor, fie ſah mid an 
mit einem Blick, der Erflaunen, eine innere Bewegung verrieth; fie 
lispelte einige Worte, die ich nicht verftand, und Fehrte fi dann zu 
einer alten Dame, der fie etwas leife fagte, morüber diefe unrubig 
wurde, und mich fcharf anblidte. — Alles diefes gefhah in einem 
Moment. — Seht theilte fich die Geſellſchaft in Kleinere und größere 
Gruppen, lebhafte Gefprähe begannen, es herrſchte ein freier unge- 
ztwungener Ton, und doch fühlte man ed, daß man fih im Zirkel 
des Hofes, in der Nähe des Fürften befand, ohne daß died Gefühl 
nur im mindeſten gedrüdt hätte. Kaum eine einzige Figur fand ich, 
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die in das Bild des Hofes, wie ich ihn mir fonft bachte, gepaßt 
haben folte. Der Hofmarfihall war ein alter Iebensluftiger aufge 
weckter Mann, die Kammerjunfer muntre Jünglinge, die nicht im 
mindeften darnach ausfahen, als führten fie Böfes im Schilde Die 
beiden Hofdamen ſchienen Schweftern, „fie waren ſehr jung, und eben 
fo unbedeutend, zum Glück aber fehr anſpruchslos gepupt. Borzüg- 
lich war, ed ein Eleiner Mann mit aufgeftüßter Nafe, und lebhaft 
funfelnden Augen, fehwarz gekleidet, den langen Stahldegen an der 
Seite, der, indem er fih mit unglaublicher Schnelle durch die Gefell- 
ſchaft wand und fchlängelte, und bald hier, bald dort war, nirgends 
weilend, feinem Rede ftehend, hundert wißige farkaftifhe Einfälle 
wie Feuerfunken umberfprühte, überall rege Leben entzündete. Es 
war des Fürften Leibarzt. — Die alte Dame, mit der die Fürftin 
geſprochen, hatte unbemerkt mi fo gefhidt zu umkreifen gewußt, 
Daß ich, ehe ich mir’ verfah, mit ihr allein im Fenfter ftand. Sie 
Tieß fih alsbald in ein Gefpräd mit mir ein, das, fo jchlau fie es 
anfing, bald den einzigen Zweck verrieth, mich Über meine Lebensver⸗ 
bältniffe auszufragen. — SH war auf dergleichen vorbereitet, und 
überzeugt, daß die einfachfte anſpruchsloſeſte Erzählung in ſolchen 
Fällen die unſchädlichſte und gefahrlofefte ift, fehränkte ich mich darauf 
ein, ihr zu fagen, daß ich ehemals Theologie ftudirt, jetzt aber, nach⸗ 
Dem ich den reichen Vater beerbt, aus Luft und Liebe reife. Meinen 
Geburtsort verlegte ich nach dem polnifehen Preußen, und gab ihm 
einen folchen barbarifchen Zähne und Zunge zerbrechenden Namen, 
der der alten Dame dad Ohr verlebte, und ihr jede Luft benahm noch 
einmal zu fragen. „Ei, ei, fügte die alte Dame: Sie haben ein 
Gefiht, mein Herr, das bier gewiſſe traurige Erinnerungen weden 
Zönnte, und find vielleicht mehr als Sie foheinen wollen, da Ihr Ans 
ſtand keinesweges auf einen Studenten der Theologie deutet.“ 
Nahdem Erfrifchungen gereicht worden, ging ed in den Saal, 
wo der Farotiſch in DBereitfchaft ftand. Der Hofmarfhall machte den 
Banquier, doch fand er, wie man mir fagte, mit dem Fürſten in 
der Art im Berein, daß er allen Gewinn behielt, der Fürft ihm aber 
jeden Berluft, in jo fern er den Fonds der Bank ſchwächte, erfehte. 
Die Herren verfammelten fih um den Tiſch, bis auf den Leibarzt, 
der durchaus niemals fpielte, fondern bei den Damen blieb, die an 
dem Spiel feinen Antheil nabmen. Der Fürft rief mi zu fih, ih 
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mußte neben ihm ftehen, und er mählte meine Karten, nachdem er 
mir in kurzen Worten das Mechaniſche des Spiele erklärt. Dem 
Fürſten fchlugen alle Karten um, und auch ich befand mich, fo genau 
ih den Rath des Fürften befolgte, fortwährend im Berluft, der bes 
deutend wurde, da ein Louisdor ald niedrigfter Point galt. Meine 
Kaffe war ziemlich auf der Reige, und ſchon oft hatte ich gefonnen, 
twie ed gehen würde, wenn die lebten Louisd'or audgegeben, um fo 
mehr war mir das Spiel, welches mich auf einmal arm machen Eonnte, 
fatal. Eine neue Taille begann, und ich Bat den Fürften, mih nun 
ganz mir felbft zu überlaffen, da es fcheine, ald wenn ich, ale ein 
ausgemacht unglüdlicher Epieler, ihn auch in Berluft .brächte. Der 
Fürft meinte lächelnd, daß ich noch vielleicht meinen Berluft hätte 
einbringen können, wenn ich nach) dem Rath des erfahrnen Spieler& 
fortgefahren, indeffen wolle er nun fehn, wie ich mich benehmen 
würde, da ich mir fo viel zutraue. — Ich zog aus meinen Karten, 
ohne fie anzufehen, blindlings eine heraus, es war die Dame. — 
Wohl mag e8 läherlih zu fagen feyn, daß ich in dieſem blaffen 
leblofen Kartengeficht Aureliend Züge zu entdeden glaubte. Ich ftarrte 
das Blatt an, kaum konnte ich meine innere Bewegung verbergen; 
der Zuruf des Banquierd, ob dag Spiel gemacht fey, riß mich aus 
der Betäubung. Ohne mich zu befinnen, z0g ich die legten fünf 
Louisd'or, die ich noch bei mir trug, aus der Tafche, und fepte fie 
auf die Dame Sie gewann, nun feste ih immer fort und fort 
auf die Dame, und immer höher, fo wie der Gewinn flieg. Jedes⸗ 
mal, wenn ich wieder die Dame febte, riefen die Spieler: nein es 
tft unmöglich, jeßt muß die Dame ‚untreu werden — und alle Katten 
der übrigen Spieler fhlugen um. „Das ift mirakulos, das ift uner⸗ 
hört,” erfcholl ed von allen Seiten, indem ich fil, und in mich ges 
fchrt, ganz mein Gemüth Aurelien zugemwendet, faum dad Gold achtete, 
das mir der Banguier einmal übers andere zuſchob. — Kurz in den 
vier lebten Taillen hatte die Dame unausgefebt gewonnen, und id) 
die Taſchen voll Gold. Es waren an zmeitaufend Louisd'or, die 
mir das Glück durch die Dame zugetheilt, und unerachtet ih nur 
aller Berlegenheit enthoben, jo konnte ih mich doch eines innern 
unheimlichen Gefühle nicht ermehren. — Auf wunderbare Art fand 
ich einen geheimen Zufammenhang zwifhen dem gfudlihen Schuß 
aufs Gerathewohl, der neulich die Hühner herabwarf, und zwiſchen 
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meinem heutigen Glück. Es wurde mir Har, d4 nicht ich, ſondern 
die fremde Macht, die in mein Weſen getreten, alles das Ungemöhns. 
Tide bewirke, und ich nur das mwillenlofe Werkzeug ſey, deffen fich 
jene Macht bediene, zu mir unbekannten Zweden. Die Erkenntnig 
dieſes Zwiefpalte, der mein Inneres feindfeelig trennte, gab mir aber. 
Troſt, indem fie mir dad allmählihe Aufkeimen eigner Kraft, die 
bald flärfer und ftärker werdend, dem Feinde mwiderftehen, und ihn 
befämpfen werde, verkündete. — Das ewige Abfpiegeln von Aureliens 
Bild konnte nichts anderes feyn, ald ein verruchtes DVerloden zum 
böfen ‚Beginnen, und eben diefer frevelihe Mißbrauch des frommen 
lieben Bildes, erfüllte mich mit Graufen und Abfchen. 

In der düfterften Stimmung ſchlich ich des Morgens dur) den 
Park, ‚ald mir der Fürft, der um die Stunde auch zu luftwandeln 
pflegte, entgegentrat. „Run, Herr Leonard, rief er: wie finden Sie 
mein Faro-Spiel® — mas fagen Sie von der Laune des Zufall, 
der Ihnen alles tolle Beginnen verzieh, und das Gold zumarf. Sie 
hatten glüdlicherweije die e Favorite getroffen, aber jo blindlinge 
dürfen Sie felbft der Carte Favorite nicht immer vertrauen.” — Er 
verbreitete fich weitläuftig über den Begriff der Carte Favorite, gab 
mir die wohl erfonnenften Regeln, wie man dem. Zufall in die Hand 
fpielen müffe, und ſchloß mit der Aeußerung, daß ich nun mein Glüd 
im Spiel wohl eifrigft verfolgen werde. Sch verficherte dagegen frei- 
müthig, daß ed mein fefter Borfab fey, nie mehr eine Karte anzu- 
rühren. Der Fürft ſah mich verwundert an. — „Eben mein geftriges 
wunderbares Glüd, fuhr ich fort: hat diefen Entſchluß erzeugt, denn 
alles das, mas ich fonft von dem Gefährlichen, ja Verderblichen dieſes 
Spield gehört, ift dadurd bewährt worden. Es lag für mich etwas 
Entjepliches darin, daB, indem die gleichgültige Karte, die ih blind» 
lings zog, in mir eine ſchmerzhafte herzzerreiffende Erinnerung medie, 
ich von einer unbefannten Macht ergriffen wurde, die dad Glück des 
Epield, den loſen Geldgewinn mir zumwarf, ald entipröffe ed aus 
meinem eignen Innern, als wenn ich felbft, jenes Wefen dentend, 
das aud der lebloſen Karte mir mit glübenden Farben entgegenftrahlte, 
dem Zufall gebieten fünne, feine geheimften Berfchlingungen erken⸗ 
nend.“ — „Sch verftehe Sie, unterbrach mich der Fürft: Eie Tiebten 
unglüdlih, die Karte rief das Bild der verlornen Geliebten in Ihre 
Seele zurüd, obgleih mich dag, mit Ihrer Grlaubniß, ‚poffierlih ans 
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ſpricht, wenn ich = das breite, blaffe, komiſche Kartengeficht der 
Coeurdame, die Ihnen in die Hand fiel, Iebhaft imaginire. — Doch 
Sie dachten nun einmal an die Geliebte, und fie war Shnen im 
Spiel treuer und wohltbuender, als vielleicht im Leben; aber was 
darin Entfebliches, Schreckbares Itegen foll, Mann ich durchaus nicht 
begreifen, vielmehr muß es ja erfreulich feyn, daß Ihnen das Glück 
wohlwollte. Ueberhaupt — ift Shnen denn nun einmal die omindfe 
Berfnüpfung des Spielglüdd mit Ihrer Geliebten fo unheimlih, fo 
trägt nicht das Spiel die Schuld, fondern nur Ihre individuelle 
Stimmung.” — „Mag das feyn, gnädigſter Herr, erwiederte ih: aber 
ich fühle nur zu lebhaft, daß ed nicht fo wohl die Gefahr ift, durch 
bedeutenden Berluft in die übelfte Lage zu gerathen, welche dieſes 
Spiel fo verderblich macht, fondern vielmehr die Kühnheit, geradezu 
wie in offener Fehde, es mit der geheimen Macht aufzunehmen, die 
aus dem Dunkel glänzend Hervortritt, und und wie ein verführerifche® 
Trugbild in eine Region verlodt, in der fie und höhnend ergreift 
und zermalmt. Eben diefer Kampf mit jener Macht ſcheint dag ans 
ziebende Wageftüd zu feyn, das der Menſch, feiner Kraft findifch 
vertrauend, fo gern unternimmt, und das er, einmal begonnen, be= 
ftändig, ja noch im Todedfampfe den Sieg boffend, nicht mehr laffen 
fann. Daher kommt meined Bedünkens die wahnfinnige Leidenfhaft 
der Farofpieler, und die innere Zerrüttung des Geiſtes, die der bloße 
Geldverluft niht nah fih zu ziehen vermag, und die fie zerftört. 
Aber auch fehon in untergeordneter Sinficht, kann felbft diefer Verluft 
auch 'den leidenfchaftlofen Spieler, in den noch nicht jenes feindfelige 
Prinzip gedrungen, in taufend Unannehmlichkeiten, ja in offenbare 
Noth ſtürzen, da er doch nur durch die Umftände veranlaft fpielte. 
Sch darf es geftehen, gnädigfter Herr! daß ich felbft geftern im Be- 
griff fland, meine ganze Reifefaffe gefprengt zu ſehen.“ — „Das 
hätte ich erfahren, fiel der Fürft rafch ein: und Ihnen den Berluft 
dreidoppelt erfeßt, denn ich will nicht, daß fi) Jemand meined Ver⸗ 
gnügend wegen ruinire, überhaupt kann daͤs bei mir nicht gefchehen, 
da ich meine Epieler kenne, und fie nicht aus den Augen laſſe.“ — 
„Aber. eben diefe Einfchränktung, gnädigfter Herr! ermiederte ich: hebt 
wieder die Freiheit des Spield auf, und feht felbit jenen befonderen 
Verknüpfungen des Zufalld Schranken, deren Betrachtung Ihnen, gnä⸗ 
digfter Herr, das Spiel jo intereffant macht. Aber wird nicht auch 
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Diefer oder jener, den die Leidenfhaft des Spield unmibderftehlich er⸗ 
griffen, Mittel finden zu feinem eignen DVerderben der Auffiht zu 
entgehen, und fo ein Mißverhältniß in fein Leben bringen, das Ihn 
zerftört? — Verzeihen Sie meine Freimüthigfeit, gnädigfter Herr! — 
Ich glaube überdem, daß jede Einjchränfung der Freiheit, follte diefe 
auch gemißbraucht werden, drüdend, ja, ald dem menſchlichen Weſen 
ſchnurſtracks entgegenitrebend, unausftehlih ift.” — „Sie find nun 
einmal, wie es fcheint, überall nicht meiner Meinung, Herr Leonard,“ 
fuhr der Fürft auf, und entfernte fih rafch, indem er mir ein leichtes 
„Adieu“ zumarf. — Kaum mußte ich jelbfl, wie ich dazu gekommen, 
mich fo offenherzig zu Außern, ja ich hatte niemald, unerachtet ich 
in der Handelöftadt oft an bedeutenden Banken als Zufchauer ftand, 
genug über dag Spiel nachgedacht, um meine Veberzeugung im In⸗ 
nern fo zu ordnen, wie fie mir jetzt unmillfürlih von den Lippen 
floß. Es that mir leid, die Gnade des Fürften verfcherzt, und das 
Recht verloren zu haben, im Zirkel des. Hofes erfcheinen, und ber 
Fürftin näher treten zu dürfen. Sch hatte mich indeffen geirtt, denn 
noch denfelben Abend erhielt ich eine Einladungsfarte zum Hofkonzert, 
und der Fürft fagte im Borbeiftreifen mit freundlichem Humor zu. 


-mir: „guten Abend, Herr Leonard, gebe der Himmel, daß meine Ca⸗ 


pelle heute Ehre einlegt, und meine Mufit Shnen beffer gefällt, als 
mein Park.” — 

Die Mufif war in der That recht artig, ed ging Alles präzis, 
indefjen fchien mir die Wahl der Stüde nicht glüdlih, indem eins 
die Wirkung ded andern vernichtete, und vorzüglich erregte mir eine 
lange Szene, die mir, wie nach einer aufgegebenen Formel fomponirt 
zu feyn fchien, herzliche -Qangemeile. Sch hütete mich wohl, meine 
wahre innere Meinung zu äußern, und hatte um fo Flüger daran 
gethan, ald man mir in ber Folge jagte, daß eben jene lange Szene 
eine Compofition des Fürften gemwefen. 

Ohne Bedenken fand ich mich in dem nächften Zirkel des Hofes 
ein, und wollte felift am Farofpiel Theil nehmen, um den Füriten 
ganz mit mir audzuföhnen, aber nicht wenig erftaunte ich, ale ich 
feine Bank erblidte, vielmehr fich einige gewöhnliche Epieltifche forms 
ten, und unter den übrigen Herren und Damen, die fih im Zirkel 
um den Fürften festen, eine lebhafte geiftreiche Unterhaltung begann. 
Diefer oder jener wußte manches Ergögliche zu erzählen, ja Anekdoten 
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mit fcharfer Spibe wurden nicht verfehmäht; meine Nednergabe kam 
mir zu flatten, und ed waren Andeutungen aus meinem eigenen 
Leben, die ich unter der Hülle romantifcher Dichtung auf anziehende 
Weife vorzutragen mußte. So erwarb ich mir die Aufmerkfamtfeit 
und den Beifall des Zirkeld; der Fürſt liebte aber mehr das Heitre, 
Humoriftifche, und darin übertraf KRiemand den Leibarzt, der in tau- 
fend poffierlihen Einfällen und Wendungen unerfhöpflih mar. 

Diefe Art der Unterhaltung erweiterte ſich dahin, daß oft diefer 
oder jener etwas aufgefchrieben hatte, das er in der Gefellichaft vor 
lad, und fo fam ed denn, daß das Ganze bald das Anfehen eines 
wohlorganifirten Titterarifch äfthetifchen Pereind erbielt, in dem der 
Fürft präfidirte, und in welchem Seder das Fach ergriff, welches ihm 
am mehriten zufagte. — Einmal hatte ein Gelehrter, der ein trefflicher 
tiefdenkender Phyfifer war, und mit neuen intereffanten Entdelungen 
im Gebiet feiner Wifjenfchaft überrafcht, und fo ſehr dies den Theil 
der Geſellſchaft anfprach, der wiffenfchaftlich genug war, den Vortrag 
ded Profefford zu fallen, fo fehr langweilte fih der Xheil, dem das 
Alles fremd und unbefannt blieb: Selbft der Fürft fehien fi nicht 
fonderli in die Ideen des Profeſſors zu finden, und auf den Schluß 
mit herzlicher Sehnfucht zu warten. Endlich hatte der Profeffor geen- 
det, der Leibarzt war vorzüglich erfreut, und brach aus in Xob und 
Bewunderung, indem er hinzufügte, dag dem tiefen Wiffenfchaftlichen 
wohl zur Erheiterung des Gemüthd etwas folgen könne, das nun 
eben auf nichts weiter Anſpruch mache, ald auf Erreichung, diefes 
Zwecks. — Die Shwähhlichen, die die Macht der ihnen fremden Wij- 
ſenſchaft gebeugt hatte, richteten fich auf, und felbit des Fürſten Ge- 
ſicht überflog ein Lächeln, welches bewies, wie fehr ihm die Rückkehr 
ind Alltagsleben wohlthat. 

„Sie wiffen, gnädigfter Herr! hob der Leibarzt an, indem er fih 
zum Fürften wandte: daß ich auf meinen Reifen nicht unterließ, al 


die Iuftigen Vorfälle, wie fie das Leben durchkreuzen, vorzüglich aber 


rn 


die poffierlichen Originale, die mir aufftießen, treu in meinem Reiſe⸗ 
journal zu bewahren, und eben aus diefem Sournal bin ich im Be- 
griff etwas mitzutheilen, das ohne fonderlich bedeutend zu feyn, doch 
mir ergötzlich ſcheint. — Auf meiner vorjährigen Reife kam ich in 
fpäter Nacht in das fchöne große Dorf vier Stunden von B.; ich ent- 
ſchloß mich in den ſtattlichen Gafthof einzufehren, wo mich ein freunds 
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Ticher aufgewedter Wirth empfing. Ermüdet, ja zerfehlagen von der 
weiten Reife, warf ich mich in meinem Zimmer gleich ind Bette, um 
recht auszufhlafen, aber es mochte eben Eins gefchlagen haben, ala 
mid eine Flöte, die dicht neben mir geblafen wurde, weckte. In 
meinem Leben hatt’ ich ſolch ein Blafen nicht gehört. Der Menſch 
mußte ungeheure Zungen haben, denn mit.einem fehneidenden durdh- 
dringenden Ton, der den Charakter des Inſtruments ganz vernichtete, 
blied er immer diefelbe Paffage hintereinander fort, fo daß man fi 
nichts Abſcheulicheres, Unfinnigered denken konnte. Ich ſchimpfte und 
fluchte auf den verdammten tollen Mufifanten, der mir den Schlaf 
raubte, und die Ohren zerriß, aber wie ein aufgezogened Uhrwerk rollte 
die Paſſage fort, bie ich endlich einen dumpfen Echlag vernahm, ald 
würde etwas gegen die Wand gefchleudert, worauf es ſtill blieb, und 
ih ruhig fortfchlafen konnte.“ 

„Am Morgen hörte ich ein ſtarkes Gezänk unten im Haufe. Ich 
unterfhied die Stimme des Wirths und eined Mannes, der unauf- 
hörlich fchrie: „„verdammt fey Ihr Haus, märe ich nie über die 
Schwelle getreten. — Der Teufel hat mich in Shr Haus geführt, wo 
man nichts trinken, nichts genießen kann! — alles ift infam ſchlecht, 
und hundemäßig theuer. — Da haben Sie Shr Geld, Adieu, Sie 
ſehen mich nicht wieder in Ihrer vermaledeiten Kneipe.“ — Damit 
fprang ein Feiner, winddürrer Mann, in einem faffeebraunen Rode 
und fuchsrother runder Perüde, auf die er einen grauen Hut ganz 
fhief und martialifch geftülpt, ſchnelt zum Haufe hinaus, und lief 
nah dem Stalle, aus dem ich ihn bald auf einem ziemlich fteifen 
Gaule in ſchwerfälligem Galopp zum Hofe hinaußreiten fah.“ 

„Natürlicherweiſe hielt ich ihn für einen Fremden, der ſich mit 
dem Wirth entzweit habe, und nun abgereijet fey; eben deshalb nahm 
ed mich nicht wenig Wunder, ald id) Mittagd, da ih mich in der 
Wirtböftube befand, diefelbe komiſche kaffechraune, Figur mit der fuchs— 
tothen Perüde, welche des Morgens hinaußritt, eintreten, und ohne 
Umftände an dem gededten Tiih Pla nehmen ſah. Es war das 
häßlichſte und dabei poffierlichite Geficht, das mir jemald aufitieß. In 
dem ganzen Weſen ded Mannes lag jo etwas droflig ernſtes, daß man 
ibn betrachtend, fih kaum des Lachens enthalten konnte. Wir aßen 
mit einander, und ein wortkarges Geſpräch fchlich zwifchen mir und 
dem Wirth hin, ohne daß der Fremde, der.gewaltig aß, daran Antheil 
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nehmen wollte. Offenbar war ed, mie ich nachher einfah, Bosheit de 
Wirths, dag er das Gefpräh gefhidt auf nationelle Eigenthümlich- 
keiten Ienfte, und mich geradezu frug, ob ich wohl ſchon Srländer 
kennen gelernt, und von ihren fogenannten Bulls etwas wiſſe? Aller- 
dings! ermwiederte ich, indem mir gleich eine ganze Reihe folcher Bulls 
durch den Kopf ging. Ich erzählte von jenem Srländer, der, als 
man ihn frug, warum er den Strumpf verkehrt angezogen, ganz treu⸗ 
herzig antwortete: auf der rechten Seite ift ein Loch! — Es fam mir 
ferner der herrliche Bull jenes Irländers in den Sinn, der mit einem 
jäbzornigen Schotten zufammen in einem Bette fchlief, und den bloßen 
Fuß unter der Dede bervorgeftredt hatte. Nun bemerkte dies ein Eng= 
länder, der im Zimmer befindlih, und fehnallte flugs dem Irländer 
den Sporn an den Fuß, den er von feinem Stiefel heruntergenommen. 
Der Srrländer zog fchlafend den Fuß wieder unter die Dede, und 
rihte mit dem Sporn den Schotten, der darüber aufwachte, und dem 
Irländer eine tüchtige Ohrfeige gab. Darauf entfpann fich unter 
ihnen folgendes finnreiche Geſpräch: mas Teufel fiht Dich an, warum 
fhlägft Du mih? — Weil Du mich mit Deinem Sporn geribt haft! 
— Wie ift dad möglih, da ich mit bloßen Fügen bei Dir im Bette 
liege? — Und doc ift ed fo, fiehb nur her. — Gott verdamm mich, 
Du Haft Recht, hat der verfluchte Kerl von Hausknecht mir den 
Stiefel audgezogen, und den Sporn fiten laſſen. — Der Wirth brach 
in ein unmäßiges Gelächter aus, aber der Fremde, der eben mit dem 
Eſſen fertig worden, und ein großes Glas Bier hinuntergeftürzt hatte, 
ſah mich ernft an, und fprah: Sie haben ganz Recht, die Irländer 
machen oft dergleichen Bulld, aber es liegt keinesweges an dem Volke, 
dad regfam und geiftreich ift, vielmehr weht dort eine foldhe verfluchte 
Luft, die einen mit dergleichen Tollheiten, wie mit einem Schnupfen 
befällt, denn, mein Herr! ich felbjt bin zwar ein Engländer, aber in 
Irland geboren und erzogen, und nur deshalb jener verdammten 
Krankheit der Bulls unterworfen. — Der Wirth lachte noch flärker, 
und ich mußte unwillfürlih einftimmen, denn fehr ergöglich war es 
doch, daß der Irrländer, nur von Bulls fprechend, gleich felbft einen 
ganz vortrefflichen zum Beften gab. Der Fremde, weit entfernt durch 
unfer Gelächter beleidigt zu werden, riß die Augen weit auf, legte 
den Finger an die Nafe und fprah: In England find die Srrländer 
das ſtarke Gewürz, das der Gefellfchaft hinzugefügt wird, um fie ſchmack⸗ 
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haft zu machen. Ich ſelbſt bin in dem einzigen Stück dem Fallſtaff 
ähnlich, daß ich oft nicht allein ſelbſt witzig bin, ſondern auch den 
Witz Anderer erwecke, was in dieſer nüchternen Zeit kein geringes 
Verdienſt iſt. Sollten Sie denken, daß in dieſer ledernen leeren Bier⸗ 
wirthsſeele ſich auch oft dergleichen regt, bloß auf meinen Anlaß? 
Aber dieſer Wirth iſt ein guter Wirth, er greift ſein dürftig Capital 
von guten Einfällen durchaus nicht an, ſondern leiht hie und da in 
Geſellſchaft der Reichen nur einen aus auf hohe Zinſen; er zeigt, iſt 
er dieſer Zinſen nicht verſichert, wie eben jetzt, höchſtens den Einband 
ſeines Hauptbuchs, und der iſt ſein unmäßiges Lachen; denn in dies 
Lachen hat er ſeinen Witz eingewickelt. Gott befohlen, meine Herren! 
— damit ſchritt der originelle Mann zur Thüre hinaus, und ich bat 
den Wirth ſofort um Auskunft über ihn. Dieſer Irländer, ſagte 
der Wirth, der Ewſon heißt, und deswegen ein Engländer ſeyn will, 
weil fein Stammbaum In England wurzelt, iſt erſt ſeit kurzer Zeit 
bier, es werden nun gerade zwei und zwanzig Sahre feyn. — Ich 
Hatte, ald ein junger Menſch, den Safthof gekauft und hielt Hochzeit 
als Herr Ewfon, der auch noch ein Züngling war, aber fihon damals 
eine fuchsrothe Perüde, einen grauen Hut und einen Faffeebraunen 
Rod von demfelben ‚Schnitt wie heute trug, auf der Rüdreife nad) 
feinem Baterlande begriffen, bier vorbeifam, und durch die Tanzmuſik, 
die luſtig erfchallte, hereingelodt wurde. Er ſchwur, daß man nur auf 
dem Schiffe zu tanzen verftehe, wo er es feit feiner Kindheit erlernt, 
und führte, um dies zu beweifen, indem er auf gräßliche Weife dazu 
zwifchen den Zähnen pfiff, einen Hornpipe aus, wobei er aber bei 
einem Hauptfprunge fi den Fuß dermaßen verrenfte, daß er bei mir 
liegen bleiben, und fich heilen laffen mußte. — Seit der Zeit hat er 
mich nicht wieder verlaffen. Mit feinen Eigenheiten habe ich meine 
liebe Noth; jeden Tag, feit den vielen Jahren, zankt er mit mir, er 
ſchmählt auf die Lebensart, er wirft mir vor, daß ich ihm übertheure, 
Daß er ohne Roftbeef und Porter nicht Länger leben könne, packt jein 
Felleifen, feßt feine drei Perüden auf, eine über die andere, nimmt 
von mir Abſchied, und reitet auf feinem alten Gaule davon. Das 
ift aber nur fein Spazierritt,. denn Mittagd kommt er wieder zum 
andern Thore herein, fept fih, wie Sie heute gefehen haben, ruhig 
an den Tiſch, und ißt von den ungenießbaren Speifen für drei Munn. 
Jedes Fahr erhält er einen ſtarken Wechfel; dann fagt er mir ganz 
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wehmüthig Lebewohl, er nennt mich ſeinen beſten Freund, und ver⸗ 
gießt Thränen, wobei mir auch die Thränen über die Baden laufen, 
aber vor unterdrüdtem Lachen. Nachdem er noch, Xebend und Ster⸗ 
ben® halber, feinen legten Willen aufgefest, und, ‚wie er-fagt, meiner 
älteften Tochter fein Vermögen vermacht hat, reitet er ganz langſam 
und betrübt nach der Stadt. Den dritten oder höchfteng vierten Tag 
ift er aber wieder hier, und bringt zwei Eaffeebraune Röde, drei fuchs⸗ 
rothe Perrüden, eine gleifender, wie die andere, fech8 Hemden, einen 
neuen grauen Hut und andere Bedürfniffe feined Anzuges, meiner 
älteften Tochter, feiner Lichlingin, aber ein Tütchen Zuckerwerk mit, 
wie einem Kinde, unerachtet fie nun ſchon achtzehn Jahr alt worden. 
Er denkt dann weder an feinen Aufenthalt in der Stadt, noch an 
die Heimreife. Seine Zeche berichtigt er jeden Abend, und dad Geld 
für das Frühſtück wirft er mir jeden Morgen zornig hin, wenn er 
megreitet, um nicht wieder zu fommen. Sonſt ift er der gutmüthigfte 
Menſch von der Welt, er beichenft meine Kinder bei jeder Gelegenheit, 
er thut den Armen im Dorfe wohl, nur den Prediger kann er nicht‘ 
leiden, weil er, wie Herr Ewfon ed von dem Schulmeijter erfuhr, ein 
mal ein Goldſtück, das Emjon in die Armenbüchfe geworfen, einges 
wechſelt und lauter Kupierpfennige dafür gegeben hat. Seit der Zeit 
weicht er ihm überall aus, und gebt niemals in die Kirche, weshalb 
der Prediger ihn für einen Atheiften audfchreit. Wie gefagt, habe 
ich aber oft meine liebe Notb mit ibm, weil er jäbzornig ift, und 
ganz tolle Einfälle bat. Erſt geftern hörte ih, als ich nach Haufe 
fam, ſchon von weitem ein heftiges Gefchrei, und unterfchied Ewſons 
Stimme Als ich ins Haus trat, fand ich ihn im ftärfiten Zank mit 
der Haudmagd begriffen. Er hatte, wie ed im Zorn immer gefchieht, 
bereitö feine Perücke weggefchleuvert, und ſtand im kahlen Kopf, ohne 
Rod, in Hemdärmeln dicht vor der Magd, der er ein große® Buch 
unter die Naſe hielt, und ſtark fchreiend und fluchend mit dem Finger 
bineinwied. Die Magd hatte die Hände in die Seiten 'geftemmt, und 
ſchrie: er möge Andere zu feinen Streichen brauchen, er fey ein fchlechter 
Menſch, der an nichts glaube n.f. w. Mit Mühe gelang es mir, die 
Streitenden auseinander zu bringen, und der Sache auf den Grund 
zu fommen. — Herr Ewſon hatte verlangt, die Magd folle ihm Oblate 
verfchaffen zum Brieffiegsin; die Magd verftand ihn Anfangs gar nicht, 
zulept fiel ihr ein, daß das Oblate jey, was bei dem Abendmahl ge= 
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braucht werde, und meinte, Herr Emfon wolle mit der Hoftie ver- 
ruchtes Gefpötte treiben, weil der Herr Pfarrer ohnedies gefagt, daB 
er ein Gottesläugner fey. Sie widerfegte fich daher und Herr Ewſon, 
der da glaubte nur nicht richtig ausgefprochen zu haben, und nicht 
verflanden zu feyn, holte fofort fein englifch = deutfches Wörterbuch, 
und demonftrirte daraus der Bauermagd, die fein Wort Iefen konnte, 
was er haben wolle, wobei er zulegt nichts ala englifch fprach, welches 
die Magd für das finnvermwirrende Gemwäfche ded Teufels hielt. Nur 
mein Dazmwifchentreten verhinderte die Prügelei, in der Herr Ewſon 
vieleicht den Kürzeren gezogen.” 

„Ich unterbrach den Wirth in der Erzählung von dem drolligen 
Manne, indem ich frug, ob das vielleicht auch Herr Emjon geweſen, 
der mich in der Nacht durch ſein gräßliches Flötenblaſen ſo geſtört 
und geärgert habe. Ach, mein Herr! fuhr der Wirth fort, das iſt 
nun auch eine von Herr Ewſons Eigenheiten, womit er mir beinahe 
die Gäſte verſcheucht. Vor drei Jahren kam mein Sohn aus der 
Stadt hierher; der Junge bläſt eine herrliche Flöte, und übte hier 
fleißig ſein Inſtrument. Da fiel es Herrn Ewſon ein, daß er ehe- 
mals auch Flöte geblaſen, und ließ nicht nach, bis ihm Fritz ſeine 
Flöte und ein Conzert, das er mitgebracht hatte, für ſchweres Geld 
verkaufte.“ 

„Nun fing Herr Ewſon, der gar keinen Sinn für Muſik, gar 
feinen Takt’ hat, mit dem größten Eifer an, das Conzert zu blafen.. 
Er kam aber nur bi zum zmeiten Solo des erften Allegro’s, da ftieß 
ihm eine Paffage auf, die er nicht herausbringen fonnte, und dieſe 
einzige Paſſage bläft er nun feit den drei Jahren faft jeden Zug 
hundertmal hintereinander, bis er im höchften Zorn erft die Flöte 
und dann die Perrüde an die Wand fchleudert. Da died nun wenige 
Flöten Iange aushalten, fo braucht er gar oft neue, und hat jet ger 
wöhnlich drei bis vier im Gange. Iſt nur ein Echräubchen zerbrochen 
oder eine Klappe fhadhaft, fo wirft er fie mit einem: Gott verdamm 
mid, nur in England macht man Snftrumente, die was fangen! — 
durchs Fenfter. Ganz erfchredlich ift ed, dag ihn diefe Paſſion der 
SFlötenbläferei oft Nachts Überfällt, und er dann meine Gäſte aud 
dem tiefften Schlafe dudelt. Sollten Sie aber glauben, daß bier im 
Amtshauſe fih, beinahe eben fo lange ald Herr Ewſon bei mir ift, 
ein englifcher Doktor aufhält, der Green heißt, und mit Herrn Emfon 
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barin fompathifirt, daß er eben: fo originell, eben fo voll ſonderbaren 
Humors it? — Sie zanten fih unaufhörlich, und können doch nicht 
obne einander leben. Cs fällt mir eben ein, daß Herr Ewſon auf 
heute Abend einen Punfch bei mir beftellt bat, zu dem er den Amts 
mann und den Doktor Breen eingeladen. Wollen Sie e3 fi, mein 
Herr, gefallen laſſen, noch bis morgen früh hier zu verweilen, fo 
können Sie heute Abend bei mir das poffierlichfte Kleeblatt jehen, 
das fih nur zufammen finden kann.” — 

„Sie ftellen fih ed vor, gnädigfter Herr, daß ich mir den Auf⸗ 
ſchub der Reiſe gern gefallen ließ, weil ich hoffte den Herrn Ewſon 
in feiner Glorie zu ſehen. Er trat, fo wie es Abend worden, ind 
Zimmer, und war artig genug, mich. zu dem Punſch einzuladen, ins 
dem er hinzufeßte, wie ed ihm nur leid thäte, mich mit dem nichts⸗ 
mürdigen Getränk, dad man hier Punfch nenne, bewirthen zu müffen; 
nur in England trinfe man Punſch, und da er nächfteng dahin zu⸗ 
rückkehren werde, hoffe er, käme ich jemals nach England, mir es be- 
weifen zu können, daß er es verftehe, das föftliche Getränk zu bereiten. 
— Sch mußte, was ich davon zu denken hatte. — Bald darauf traten 
auch die eingeladenen Bäfte ein. Der Amtmann war ein fleinee 
kugelrundes, höchſt freundliches Männlein mit vergnügt blidenden 
Augen, und, einem rothen Näschen; der Doktor Green ein robufter 
Mann von mittlern Sahren mit einem auffallenden Nationalgeficht, 
modern, aber nachläffig gekleidet, Brill’ auf der Nafe, Hut auf dem 
Kopfe. — Gebt mir Sekt, daß meine Augen roth werden! rief er 
pathetifh, indem er auf den Wirth zufchritt, und ihn, bei der Bruft 
padend, heftig fehüttelte: hallunkiſcher Cambyſes, ſprich! wo find die 
Prinzeffinnen? Nach Kaffee riechte, und nicht nach Trank der Götter! 
— Laß ab von mir, o Held! weg mit der ftarfen Fauft, zermalmft 
im Zorne mir die Ribben! — rief der Wirth Feuchend. Nicht eher, 
feiger Shwädhling, fuhr der Doktor fort, bis füßer Dampf des 
Punſches Sinn umnebelnd Nafe Fißelt, nicht eher laß ich Dih, Du 
ganz unmerther Wirth! — Aber nun ſchoß Ewſon grimmig auf den 
Doktor los, und ſchalt: Unmwürdger Green! grün fol’ Dir werden 
vor den Augen, ja greinen ſollſt Du gramerfült, wenn Du nicht ab» 
läßt von ſchmachvoller That! — Nun, dacht’ ih, würde Zanf und 
Tumult loshrechen, aber der Doktor fagte: So will ich, feiger Ohne 
macht fpottend, ruhig feyn, und harr'n des Göttertranks den Du bes 
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reitet, würd'ger Ewſon. — Er ließ den Wirth los, der eiligft davon 
fprang, feßte fih mit einer Gato’3 Miene an den Tiſch, ergriff die 
geftopfte Pfeife, und blied große Dampfmwolfen von fi. — Iſt das 
nicht, ald wäre man im Xheater? fagte der freundliche Amtmann zu 
mir, aber der Doktor, der fonjt kein deutfches Buch in die Hand 
nimmt, fand zufällig Schlegeld Shakefpear bei mir, und feit der Zeit 
fpielt er, nad feinem Ausdrud, uralte befannte Melodien auf einem 
fremden Snftrumente. Sie merden bemerkt haben, daß fogar der 
Wirth rhythmiſch Spricht, der Doktor hat ihn fo zu fagen eingejambt. 
— Der Wirth brachte den dampfenden Punfchnapf, und unerachtet 
Ewſon und Green ſchwuren, er fey faum trinkbar, jo ftürzten fie doch 
ein großes Glas nah dem andern hinab. Wir führten ein leidlich 


Geſpräch. Green blieb wortlarg, nur dann und warn gab er auf 


komiſche Weife, die Oppofition behauptend, etwas von fih. So ſprach 
3.8. der Amtmann von dem Theater in der Stadt, und ich ver⸗ 
fiherte: der erfte Held fpiele vortrefflihd. — Das kann ich nicht fin- 
den, fiel fogleich der Doktor ein: glauben Sie nicht, daß, hätte der 
Mann fehamal beſſer gefpielt, er des Beifalld viel würdiger ſeyn 


würde? Ich mußte dad nothgedrungen zugeben, und meinte nur, daß ' 


dies ſechsmal befler fpielen dem Schaufpieler Noth thue, der die zärt⸗ 
chen Bäter ganz erbärmlich tragire. — Das kann ich nicht finden, 
fagte Green wieder: der Mann giebt Allee, was er in fich trägt! 
Kann er dafür, daß feine Tendenz fih zum ſchlechten hinneigt? er 
bat ed aber im fchlechten zu rühmlicher Vollkommenheit gebracht, man 
muß ihn deshalb Toben! — Der Amtmann faß mit feinem Talent, 
die beiden anzuregen zu allerlei tollen Einfällen und Meinungen, in 
ihrer Mitte, wie das ercitirende Prinzip, und fo ging es fort, bis 
der ftarke Punſch zu wirken anfing. Da wurde Ewſon ausgelaffen 
Iuftig, er fang mit frächzender Stimme Nationallieder, er warf Per- 
rüde und Rod durchs Fenfter in den Hof, und fing an mit den 
fonderbarften Grimaſſen auf fo drollige Weife zu tanzen, daß man 
fich vor Lachen hätte ausſchütten mögen. Der Doktor blieb ernfthaft, 
Hatte aber die feltjamften Bifionen. Er fah den Punſchnapf für eine 
Baßgeige an, und wollte durchaus darauf herumftteichen, mit, dem 
Löffel Ewſons Lieder allompagnirend, wovon ihn nur des Wirth 
dringendſte Proteftationen abhalten konnten. — Der Amtmann war 
immer ftiller und ftiller geworden, am Ende flolperte er in eine Ede 
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des Zimmers, wo er fich binfeste und heftig zu meinen anfing. Sch 
verftand den Wink des Wirthe, und frug den Amtniann um die Urs 
ſache feines tiefen Schmerzes. — Ah! ach! brach er fehluchzend los: 
der Prinz Eugen war doch ein großer Feldherr, und diefer heldene 
müthige Fürjt mußte fterben. Ab, ah! — und damit meinte er 
heftiger, daß ihm die hellen Thränen über die Baden Tiefen. Ich ver 
fuchte ihn über den Berluft dieſes wadern Prinzen des längſt ver⸗ 
gangenen Jahrhunderts möglichft zu tröften, aber ed war vergebene. 
Der Doktor Green hatte indeffen eine große Kichtfcheere ergriffen, und 
fuhr damit unaufhörlich gegen das offene Fenfter. — Er hatte nichts 
geringeres im Sinn, ald den Mond zu puben, der hell bineinfhien. 
Ewſon fprang und fehrie ald wäre er befeifen von taufend Teufeln, 
bis endlich der Hausknecht, des hellen Mondſcheins unerachtet, mit 
einer großen Laterne in das Zimmer trat, und laut rief: da bin ich, 
meine Herren! nun kann's fortgehen. Der Doktor ſtellte fich dicht 
vor ihm hin, und fpradh, ihm die Dampfmolten ins Gefiht blafend: 


‘ willtommen, Freund! Bift Du der Squenz der Mondichein trägt, 


und Hund, und Dornbufh? Sch habe Dich gepugt, Hallunfe, darum 


ſcheinſt Du hell! Gut’ Nacht denn, viel des ſchnöden Saft? hab’ ich 


getrunfen, gut’ Naht, mein werther Wirth, gut’ Nacht, mein Pyla⸗ 
des! — Ewſon ſchwur, daß Fein Menſch zu Haufe gehen folle, ohne 
den Hals zu brechen, aber niemand achtete darauf, vielmehr nahm 
der Hausknecht den Doktor unter den einen, den Amtmann, der noch 
immer über den Berluft des Prinzen Eugen lamentirte, unter den 
andern Arm, und fo mwadelten fie über die Straße fort nah dem 
Amtshaufe. Mit Mühe brachten wir den närrifchen Emfon in fein 
Zimmer, wo er noch die halbe Nacht auf der Flöte tobte, fo daß ich 
fein Auge zuthun, und mich, erft im Wagen fchlafend, von dem tollen 
Abend im Gafthaufe erholen konnte.” 

Die Erzählung des Leibarztes wurde oft durch Tautered Gelächter, 
ald man es wohl font im Zirkel eined Hofes hören mag, unterbrochen. 
Der Fürft fhien fich fehr ergögt zu haben. „Nur eine Figur, fagte 
er zum Peibarzt: haben Sie in dem’ Gemälde zu fehr in den Hinter- 
grund geftellt, und das ift Ihre eigne, denn ich weite, daB Ihr zur 
Zeiten etwas boöhafter Humor den närrifchen Ewſon, fo wie ven 
pathetifchen Doftor zu taufend tollen Ausfchweifungen verleitet hat, 
und dag Eie eigentlich das greitirende Prinzip waren, für dad Sie 
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den lamentablen Amtmann ausgeben.“ — „Ich verſichere, gnädigſter 
Herr! erwiedrte der Leibarzt, daß dieſer aus ſeltner Narrheit compo⸗ 
nirte Clubb ſo in ſich abgeründet war, daß alles Fremde nur diſſonirt 
hätte. Um in dem muſikaliſchen Gleichniß zu bleiben, waren die 
drei Menfchen der reine Dreiflang, jeder verfchieden, im Ton aber 
harmoniſch mitklingend, der Wirth fprang hinzu wie eine Septime.” 
— Auf diefe Weife wurde noch Manches hin und ber geiprochen, 
bie fi, wie gewöhnlich, die fürftlihe Familie in ihre Zimmer zurüd- 
zog, und die Geſellſchaft in der gemüthlichften Laune auseinander 
ging. — Sch bewegte mich heiter und lebensluſtig in einer neuen 
Welt. Je mehr ich in den ruhigen gemüthlichen Gang des Lebens 
in der Reſidenz und am Hofe eingriff, je mehr man mir einen Platz 
einräumte, den ich mit Ehre und Beifall behaupten konnte, deſto 
weniger dachte ich an die Vergangenheit, fo wie daran, daß mein 
hieſiges Verhältniß fi jemals ändern könne. Der Fürft fehien ein 
beiondered Wohlgefallen an mir zu finden, und aus verfchiedenen 
flüchtigen Andeutungen konnte ich ſchließen, daß er mich auf diefe 
oder jene Weife in feiner Umgebung feft zu ftellen wünfchte. Nicht 
zu läugnen war ed, daß eine gewiffe Gleichförmigkeit der Ausbildung, 
ja eine gewiſſe angenommene gleiche Manier in allem wiffenfchaftlichen 
und fünftlerifchen Treiben, die fih vom Hofe aus über die ganze 
Refidenz verbreitete, manchem geiftreichen, und an unbedingte Frei eit 
gewöhnten Mann, den Aufenthalt dafelbft bald verleidet hätte, in- 
deffen kam mir, fo oft auch die Beſchränkung, welche die Einfeitigfeit 
des Hofes hervorbrachte, Täftig wurde, das frühere Gewöhnen an eine 
beitimmte Form, die wenigftend das Aeußere regelt, dabei fehr zu 
ftatten.. Mein Klofterleben war es, das bier, freilich unmerflicher 
Weiſe, noch auf mich wirkte. — So fehr mich der Fürft auszeichnete, 
fo ſehr ih mich bemühte, die Aufmerkfamkeit der Fürftin auf mi 
zu ziehen, fo blieb diefe doch kalt und verfchloffen. Sa! meine Ges 
genwart fchien fie oft auf befondere Weife zu beunrubigen, und nur 
mit Mühe erhielt fie es über fich, mir wie den Andern ein paar freunds 
liche Worte zugumerfen. Bei den Damen, die fie umgaben, war ich 
glüdlicher; mein Aeußeres fehlen einen günftigen Eindruck gemacht 
zu haben, und indem ich mich oft in ihren Kreifen bewegte, gelang 
ed mir bald, diejenige wunderliche Weltbildung zu erhalten, welche 
man Galanterie nennt, und die in nichts Anderm befteht, als die 
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außere Eörperliche Gefchmeidigfeit, vermöge der man immer da, mo 
man ſteht oder geht, hinzupaffen fcheint, au) in die Unterhaldung zu 
übertragen. Es ift die fonderbare Gabe, über Nichtö mit bedeutenden 
Worten zu ſchwatzen, und fo den Weibern ein gewiſſes Wohlbehagen 
gu erregen, von dem, wie es entflanden, fie fich ſelbſt nicht Rechenfchaft 
geben fünnen. Daß diefe höhere und eigentliche Galanterie fih nicht 
mit plumpen Schmeicheleien abgeben kann, fließt aus dem Gefagten, 
wiewohl in jenem intereffanten Gefchwäß, dad wie ein Hymnus der 
Angebeteten erklingt, eben das gänzliche Eingehen in ihr Innerſtes 
liegt, fo daß ihr eignes Selbſt ihnen klar zu werden fcheint, und fie 
fih in dem Refler ihres eignen Ichs mit Wohlgefallen fpiegeln. — — 
Mer hätte nun noch den Mönch in mir ertennen follen! — Der eins 
zige mir gefährliche Ort war vielleicht nur noch die Kirche, in welcher 
ed mir ſchwer wurde, jene Plöjterlihen Andachtübungen, die ein bes 
fonderer Rhythmus, ein befonderer Takt auszeichnet, zu vermeiden. — 

Der Leibarzt war” der Einzige, der das Gepräge, momit Alles 
wie gleiche Münze ausgeftempelt war, nicht angenommen hatte, und 
dies zug mich zu ihm hin, fo wie Er fi deshalb an mich anfıhloß, 
weil ich, wie ex recht gut wußte, Anfangs die Oppofition gebildet, 
und meine freimüthigen Aeußerungen, die dem für fede Wahrheit 
empfänglichen Fürften eindrangen, das verhaßte Farofpiel mit einem 
Mal verbannt hatten. 

Eo fam ed.denn, daß wir oft zufammen waren, und bald über 
Wiffenfhaft und Kunft, bald über das Leben, wie es fi) vor ung 
auöbreitete, fprachen. Der Leibarzt verehrte eben fo hoch die Fürftin, 
ale ich, und verficherte, daß nur fie es fey, die manche Abgefchmadts 
heit des Fürſten abwende, und diejenige fonderbare Art Langeweile, 
welche ihn auf Wer Oberfläche bin und her treibe, dadurch zu verfiheus 
hen wiſſe, daß fie ihm oft ganz unvermerkt ein unfchädliche® Spiel⸗ 
zeug in die Hände gebe. Ich unterließ nicht, bei diejer Gelegenheit 
mich zu beklagen, daß ich, ohne den Grund erforſchen zu künnen, der 
Fürſtin dureh meine Gegenwart oft ein unausſtehliches Mipbehagen 
zu erregen ſcheine. Der Leibarzt ftand fofort auf, und holte, da wir 
ung gerade in feinem Zimmer befanden, ein kleines Miniaturbild 
aus dem Schreibepult, welched er mir, mit der Weifung, e3 recht ges 
nau zu betrachten, in die Hände gab. Sch that es, und erftaunte 
nicht wenig, als ich in.den Zügen des Diannes, den das Bild dare 


Y 
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ſtellte, ganz die meinigen erkannte. Nur der Aenderung der Friſur 
und der Kleidung, die nach verjährter Mode gemalt war, nur der 
Hinzufügung meines ſtarken Backenbarts, dem Meiſterſtück Belcampos, 
bedurfte es, um das Bild ganz zu meinem Portrait zu machen. Ich 
äußerte dies unverholen dem Leibarzt. „Und eben dieſe Aehnlichkeit, 


fagte er: iſt es, welche die Fürſtin erſchreckt nnd beunruhigt, fo oft 


Sie in ihre Nähe fommen, denn Ihr Geficht erneuert dad Andenken 
einer entfeglichen Begebenheit, die vor mehreren Jahren den Hof traf, 
wie ein zerflörender Schlag. Der vorige Leibarzt, der vor einigen 
Sahren ftarb, und deffen Zögling in der Wiffenfchaft ich bin, ver⸗ 
traute mir jenen Vorgang in der fürftlihen Familie, und gab mit 
zugleih das Bild, welches den ehemaligen Günjtling des Fürften, 
Francesko, darftellt, und zugleich, wie Sie fehen, Rückſichts der Ma⸗ 
Ierei, ein wahres Meifterftüd ifl. E3 rührt von dem wunderlichen 
fremden Maler her, der fih damald am Hofe befand, und eben in 
jener Tragödie die Hauptrolle fpielte.“ — Bei der Betrachtung des 
Bildes regten fich gewiffe vertoorrene Ahnungen in mir, die ich vers 
gebens trachtete Far aufzufafien. -— Jene Begebenheit jchien mir ein 
Geheimniß erfchließen zu wollen, in das ich jeldft verflochten mar, 
und um fo mehr drang ich in den Leibarzt, mir das zu vertrauen, 
welches zu ‚erfahren, mich die zufällige Aehnlichkeit mit Franceöfo zu 
berechtigen fcheine. — „Freilich, fagte der Leibarzt: muß diefer höchft 
merfwärdige Umftand Ihre Neugierde nicht wenig aufregen, und fo 
ungern ich eigentlich von jener Begebenheit fprechen mag, über die 
noch jetzt, für mich wenigfteus, ein geheimnißvoller Schleier liegt, 
den ich auch weiter gar nicht lüften will, fo follen Ste doch alles 
erfahren, was ich davon weiß. Viele Jahre find vergangen, und die 
Hauptperfonen von der Bühne abgetreten, nur die Erinnerung iſt es, 
welche feindfelig wirkt. Ich bitte, gegen Niemanden von-dem, mad 
Sie erfuhren, etwas zu äußern.” Sch veriprach dad, und der Arzt 
fing in folgender Art feine Erzählung an: 

„Eben zu der Zeit, ald unfer Fürft fich vermählte, fam fein Brus 
der in Gefelfchaft eined Mannes, den er Francesko nannte, unerach⸗ 
tet man mußte, daß er ein Deutfcher war, fo wie eines Malers, von 
weiten Reifen. zurüd. Der Prinz war einer der fehönften Männer, 
die man geſehen, und ſchon deshalb flach er vor unferm Fürften her: 
vor, hätte er ihn au nicht an Lebensfülle und geiftiger Kraft über- 
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troffen. — Er machte auf die junge Fürftin, die damals bie zur 
Ausgelaffenheit lebhaft, und der der Fürſt viel zu formell, viel zu 
kalt war, einen feltenen Gindrud, und eben fo fand ſich der Prinz 
von der jungen bildfehönen Gemahlin feined Bruderd angezogen. 
Ohne an ein ftrafbares Verhältniß zu denken, mußten fie der unwi— 
derfiehlichen Gewalt nachgeben, die ihr inneres Leben, nur wie wechfel- 
feitig fih entzündend, bedingte, und fo die Flamme nähren, die ihr 
Weſen in Eins verfehmolz. — Francesfo allein war ed, der in jeder 
Hinſicht feinem Freunde an die Seite gefebt werden konnte, und fo, 
wie der Prinz auf die Gemahlin feines Bruders, fo wirkte Francesko 
auf die ältere Schweiter der Fürſtin. Francesko wurde fein Glück 
bald gewahr, benugte ed mit durchdachter Schlauheit, und die Reis 
gung der Prinzeffin wuchs bald zur beftigften brennendften Siebe. 
Der Fürft war von der Tugend feiner Gemahlin zu fehr überzeugt, 
um nicht alle hämifche Zwiichenträgerei zu verachten, miewohl ihn 
das gefpannte. Verhältnig mit dem Bruder drüdte; und nur dem 
Francesko, den er feines feltnen Geiftes, feiner lebensklugen Umfiht 
halber Tieb gewonnen, war ed möglich, ihn in gemwiffen Gleichmuth 
zu erhalten. Der Fürft wollte ihn zu den erften Hofftellen befördern, 
Francesko begnügte fih aber mit den geheimen Borrechten des eıften 
Sünftlingd, und mit der Liebe der Prinzeffin. In diefen Verhält— 
niffen bemegte fih der Hof fo gut es gehen mollte, aber nur die vier 
durch geheime Bande verfnüpften Perfonen. waren glüdlid in dem 
Eldorado der Kiebe, das fie fich gebildet, und das Anderen verfchlofs 
fen. — Wohl mochte es der Fürft, ohne daß man es wußte, veran= 
ftaltet haben, daß mit vielem Pomp eine italienifche Prinzeflin am 
Hofe erfhien, die früber dem Prinzen ald Gemahlin zugedaht mar, 
und der er, als er auf der Reiſe fih am Hofe ihres Vaters befand, 
fihtlihe Zuneigung bewiefen hatte. — Sie foll auönehmend ſchön, 
und überhaupt die Grazie, die Anmutb felbft gemwefen feyn, und dies 
fpricht auch das Herrliche Portrait aus, was Cie noch auf der Galle— 
rie feben können. Shre Gegenwart belebte den in düftre Langeweile 
verfunfenen Hof, fie überftrahlte Alles, felbft die Fürftin und ihre 
Schweſter nicht ausgenommen. Francesko's Betragen änderte ſich bald 
nad der Ankunft der Stalienerin auf eine ganz auffallende Weife; 
ed war, als zehre ein geheimer Sram an feiner Lebendblüthe, er 
wurde mürrifch, verjchloffen, er vernadhläffigte feine fürftliche Geliebte. 
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Der Prinz war eben fo tiefſinnig geworden, er fühlte ſich von Res 
gungen ergriffen, denen er nicht zu widerftehen vermochte. Der Fürs 
fin fließ die Ankunft der Stalienerin einen Dolch ind Herz Für 
die zur Schwärmerei geneigte Prinzeffin war nun mit Francesko's 
Liebe alles Lebensglück entflohen, und fo waren die vier Glüdlichen, 
Beneidenswerthen, in Sram und Betrübniß verſenkt. Der Prinz 
erholte fich zuerft; indem er, bei der ftrengen Tugend feiner Schwä⸗ 
gerin, den Lodungen des ſchönen verführerifchen Weibes nicht wider⸗ 
fteben konnte. Jenes Pindliche, recht aus dem tiefften Innern ente 
fproffene Verbältnig mit der Fürftin, ging unter in der namenlofen 
Luft, die ihm die Stalienerin verhich, und fo fam es denn, daß er 
bald aufs Neue in den alten Feffeln lag, denen er, ſeit nicht Tange 
ber, fi entwunden. — Ge mehr der Prinz diefer Liebe nachhing, 
defto auffallender murde Francesko's Betragen, den man jcbt beinahe 
gar nicht mehr am Hofe fah, fondern der einfam umherfchwärmte, 
und oft Wochenlang von der Refidenz abwefend war. Dagegen ließ 
fi der munderliche menfchenfchene Maler mehr fehen als fonft, und 
arbeitete vorzüglich gern in dem Atelier, das ihm, die Stalienerin 
in ihrem Hauje einrichten Taffen. Er malte fie mehrmald mit einen 
Ausdruck obne Sleichen; der Fürftin fehlen er abhold, er wollte fie 
durchaus nicht malen, dagegen vollendete er das Portrait der Prinz 
zellin, ohne daß fie ihm ein einzigesmal geſeſſen, auf das Aehnlichſte 
und Herrlichfte. Die Stalienerin bewies diefem Maler ſo viel Aufs 
merkſamkeit, und Er dagegen begegnete ihr mit folcher vertraulicher 
Galanterie, daß der Prinz eiferfüchtig wurde, und dem Maler, als 
er ibn einmal im Ntelier arbeitend antraf, und er, feſt den Blid 
auf den Kopf der Stalienerin, den er wieder hingezaubert, gerichtet, 
fein Eintreten gar nicht zu bemerken ſchien, — rund herausfagte: 
Er möge ihm den Gefallen tbun, und bier nicht mehr arbeiten, fon« 
dern ſich ein anderes Atelier fuchen. Der Maler fchnikte gelaffen 
den Pinfel aus, und nahm ſchweigend das Bild von der Etaffelet. 
Sm böhjten Unmutbe riß es der Prinz ihm aus der Hand, mit der 


Aeußerung: es ſey fo herrlich getroffen, daß er es befißen müffe. Der 


Maler, immer ruhig und gelaffen bleibend, bat, nur zu erlauben, daß 
er das Bild mit ein paar Zügen vollende. Der Prinz ſtellte das 
Bild wieder auf die Etaffelei, nach ein paar Minuten gab der Maler 
es ihm zurüd, und lachte heil auf, ald der Prinz über das gräßlich 
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verzerrte Geſicht erſchrak, zu dem das Portrait geworden. Run ging 
der Maler langſam aus dem Saal, aber nah an der Thüre kehrte er 


um, ſah den Prinzen an mit ernſtem durchdringendem Blick, und. 


ſprach dumpf und feierlich: nun biſt Du verloren!“ — 

„Dies geſchah als die Italienerin ſchon für des Prinzen Braut 
erklärt war, und in wenigen Tagen die feierliche Vermählung vor 
fi gehen ſollte. Des Malers Betragen achtete der Prinz um fo we⸗ 
niger, als er in dem allgemeinen Ruf ſtand zuweilen von einiger 
Tollheit heimgeſucht zu werden. Er ſaß, wie man erzählte, nun wieder 
in feinem kleinen Zimmer, und. ſtarrte Tagelang eine große aufge⸗ 
fpannte Leinwand an, indem er verficherte, wie er eben jetzt an ganz 
herrlichen Gemälden arbeite; fo vergaß er den Hof und wurde voit 
diefem wieder vergeffen.” 

„Die Bermählung des Prinzen mit der Stalienerin ging in dem 
Pallaft des Fürften auf das Feierlichfte vor fih; die Fürſtin hatte 
fih in ihr Geſchick gefügt, und einer zwedlofen nie zu befriedigenden 
Neigung entfagt; die Prinzeffin war wie verflärt, denn ihr geliebter 


Francesko war wieder erfchienen, blühender, lebensfroher ald je. Der- 


Prinz follte mit feiner Gemahlin den Flügel des -Schloffed beziehen, 
den der Fürft erft zu dem Behuf einrichten laffen. Bet diefem Bau 
war er recht in feinem Wirkungskreife, man ſah ihn nicht anders, 
als von. Architekten, Malern, QIapezierern umgeben, in großen Büchern 
blätternd, und Plane, Riffe, Skizzen vor fih auöbreitend, die er zum 
Theil feldft gemacht, und die mitunter fchleht genug gerathen waren. 


Meder der Prinz noch feine Braut durften früher etwas von der in⸗ 
neren Einrichtung feben, bis am fpäten Abend des Vermählungstages, 


an dem fie von dem Fürften in einem langen feierlihen Zuge durch 
die in der That mit geſchmackvoller Pracht deforirten Zimmer geleis 
tet wurden, und ein Ball in einem herrlichen Saal, der einem blüs 
henden Garten glich, das Feſt befhloß. In der Nacht entftand in 
den Flügel des Prinzen ein dumpfer Lärm, aber lauter und lauter 
murbe das Getöfe, bie ed den Fürften felbft aufmedte. Unglüdahnend 
fprang er auf, eilte, von der Wache begleitet, nach dem entfernten 
Flügel, und trat in den breiten Gorridor, als eben ber Prinz gebracht 


wurde, den man vor der Thüre ded Brautgemachs durch einen Meſ⸗ 
ferftih in den Hals ermordet gefunden. Man kann fi das Entfeken 


des Fürften, der Prinzeffin Berzweiflung, die tiefe herzzerreißende 
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Zrauer der Fürftin denken. — Als der Fürft ruhiger worden, fing 
er an, der Möglichkeit, wie der Mord gefchehen, wie der Mörder dur 
.die überall mit Wachen befeßten Corridore babe entfliehen können, 
nachzuſpaͤhen; alle Schlupfiwintel wurden durchfucht, aber vergebens. 
Der Page, der den Prinzen bedient, erzählte, mie er feinen Herrn, 
der, von banger Ahnung ergriffen, fehr unruhig geweſen, und lange 
in feinem Cabinet auf und abgegangen fey, endlich entkleidet, und 
mit dem Armleuchter in der Hand bis an das Borzimmer des Braut- 
gemachs geleuchtet habe. Der Prinz hätte ihm den Leuchter aus der 
Hand genommen und ihn zurüdgefchidt, faum ſey er aber aus dem 
Zimmer geweſen, als er einen dumpfen Schrei, einen Schlag, und 
das Klirren ded fallenden Armleuchterd gehört. Gleich fey er zurüde 
gerannt und habe bei dem Schein eines Kicht?, das noch auf der. 
Erde fortgebrannt, den Prinzen vor der Thüre des Brautgemach?, 
und neben ihm ein Feines blutiges Meffer liegen gefehen, nun aber 
gleih Lärm gemacht. — Nach der Erzählung der Gemahlingdes un⸗ 
glücklichen Prinzen war er, gleich nachdem ſie die Kammerfrauen 
entfernt, haſtig ohne Licht in das Zimmer getreten, hatte alle Lichter 
ſchnell ausgelöſcht, war wohl eine halbe Stunde bei ihr geblieben 
und hatte ſich dann wieder entfernt; erſt einige Minuten darauf ger 
{hab der Mord. — Als man fi in Vermuthungen, wer der Mörder 
feyn könne, erfchöpfte, ald es durchaus Fein einziges Wittel mehr 
gab, dem Thäter auf die Spur zu fommen, da trat eine Kammerfrau 
der Prinzeffin auf, die in einem Nebenzimmer, deffen Thüre geöffnet 
war, jenen verfänglichen Auftritt ded Prinzen mit dem Maler bes 
merkt hatte; den erzählte fie nun mit allen Umftänden. Niemand 
zmweifelte, daß der Maler fih auf unbegreiflihe Weife in den Pallaft 
zu fchleihen gewußt, und den Prinzen ermordet habe Der Maler 
foßte im Augenblid verhaftet werden, fehon feit zwei Tagen war er 
aber aus dem Haufe verfhmwunden, Niemand wußte wohin, und alle 
Nachforſchungen blieben vergebens. Der Hof war in die tieffte Trauer 
verfenft, die die ganze Refidenz mit ihm theilte, und es war nur 
Francesko, der, wieder unausgeſetzt bei Hofe erfcheinend, in dem klei⸗ 
nen Familienzirkel manchen Eonnenblid aus’ den trüben Wolfen her⸗ 
porzuzaubern mußte.“ 

„Die Prinzeffin fühlte fi fehwanger, und da es klar zu feyn 
| raten, daß der Mörder des Gemahls die ähnliche Geftalt zum ver- 
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ruchten Betruge gemißbraucht, begab fie fih auf ein entferntes Schloß 
des Fürften, damit: die Niederkunft verfchwiegen bliebe, und fo die 


Frucht eines hölliſchen Freveld wenigitend nicht vor der Welt, der. 


der Reichtfinn der Diener die Ereigniffe der Brautnacht verrathen, den 
unglüdtichen Gemahl ſchände.“ — 

„Francesko's Verhältniß mit der Schweſter der Fürſtin —* in 
dieſer Trauerzeit immer feſter und inniger, und eben ſo ſehr verſtärkte 


ſich die Freundſchaft des fürſtlichen Paars für ihn. Der Fürſt mar 


längft in Francesko's Geheimniß eingeweiht, er konnte bald nicht 
länger dem Andringen der Fürftin und der Prinzeffin mwiderfteben, 
und willigte in Francesko's heimliche Bermählung mit der Prinzefiin. 
Francesko follte fih im Dienft eined fremden Hofed zu einem hohen 
militairifchen Grad auffchwingen, und dann die öffentliche Kund— 
madhung feiner Ehe mit der Prinzeffin erfolgen. An jenem Hofe 


war das damald, bei den Berbindungen des Fürften mit ihm, 


möglich.” 

„Der Tag der Verbindung erfehien, der Fürft mit feiner Gemahs 
lin, fo wie zwei vertraute Männer des Hofes (mein Vorgänger war 
einer von ihnen) waren die Einzigen, die der Trauung in der Fleinen 
Capelle im fürftlichen Pallaft beiwohnen follten. Ein einziger Page, 
in das Geheimniß eingeweiht, bewachte die Thüre.“ 

„Das Paar ftand vor dem Altar, der Beichtiger des Fürften, 
ein alter ehrmwürdiger Priefter, beganı das Formular, nachdem er 
ein ftilled Amt gehalten. — Da erblaßte Franceöfo, und mit fties 
ren, auf den Edpfeiler beim Hochaltar gerichteten Augen, rief er mit 
dumpfer Stimme: was mwilft Du von mir! — An den Eckpfeiler 
gelehnt ftand der Maler, in fremder feltfamer Tracht, den violetten 
Mantel um die Echulter gefchlagen, und durchbohrte Francesko mit 
dem gefvenftiichen Blid feiner hohlen ſchwarzen Augen. Die Prins 
zeffin war der Ohnmacht nahe, Alles erbebte vom Entfehen ergriffen, 


‚nur der Priefter blieb ruhig, und ſprach zu Francesfo: warum ers 


fhredt Dich die Geſtalt diefed Manned, wenn Dein Gewiffen rein 
ift? Da raffte fih Francesko auf, der noch gefniet, und ſtürzte mit 
einem Pleinen Meffer in der Hand auf den Maler, aber noch ehe er 
ihn erreicht, fan? er mit einem dumpfen Geheul ohnmächtig nieder, 
und der Maler verfchwand hinter dem Pfeiler. Da erwachten Alle 
wie aus einer Betäubung, man eilte Francesko zu Hülfe, er lag 
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todtenähnlih da. Um alles Uuffehen zu vermeiden, murde er von 
den beiden vertrauten Männern in die Zimmer des Fürften getragen. 
Als er aus der Ohnmacht erwachte, verlangte er heftig, daß man ihn 
entlaffe in feine Wohnung, ohne eine einzige Frage des Fürften über 
den geheimnifvollen Borgang in der Kirche zu beantworten. Den 
andern Morgen war Francesko aus der Refidenz, mit den Koſtbarkei⸗ 
ten, Die ihm die Gunft des Prinzen und des Fürften zugemendet, 
entflohen. Der Fürft unterließ nichts, um dem Geheimniffe, dem ges 
fvenftifchen Erxfcheinen des Malerd, auf die Spur zu fommen. Die 
Gapelle hatte nur zwei Eingänge, von denen einer aus den inneren 
Zimmern des Pullafted nad) den Logen neben dem Hochaltar, der 
andere hingegen aus dem breiten Hauptcorridor in das Schiff der 
Capelle führte. Diefen Eingang hatte der Page bewacht, damit kein 
Neugieriger fih nahe, der andere war verfchloffen, unbegreiflich blieb 
es daher, wie der Maler in der Capelle erfcheinen, und wieder vers 
Ihwinden können. — Das Meſſer, welches Francesko gegen den Mas 
ler gezüdt, behielt er, ohnmächtig werdend, wie im Etarrftampf in 
der Hand, und der Page (derjelbe, der an dem unglüdlichen Bers 
mählunggabende den Prinzen entfleidete, und der nun die Thüre der 
Sapelle bewachte) behauptete, es fey dafjelbe gemejen, was damals 
neben dem Prinzen gelegen, da e8 feiner filbernen blinkenden Schaale 
wegen fehr ind Auge falle. — Nicht lange nach diefen geheimnißvollen 
Begebenheiten kamen Nachrichten von der Prinzeflin; an eben dem 
Tage, da Francesko's Bermählung vor fich gehen follte, hatte fie einen 
Eohn geboren, und war bald nad der Entbindung geftorben. — 
Der Fürft betrauerte ihren Berluft, wiewohl das Geheimniß der Brauts 
nacht ſchwer auf ihr lag, und in gewiffer Art einen vielleicht unge- 
rechten Verdacht gegen fie felbft erwedte. Der Sohn, die Frucht einer 
frevelichen verruchten That, wurde in entfernten Landen unter dem 
Namen des Grafen Biltorin erzogen. Die Prinzeffin (ich meine die 
Schweſter der Fürftin) im Innerſten zerriffen von den fchredlichen 
Begebenheiten, die in fo kurzer Zeit auf fie eindrangen, wählte dag 
Klojter. Sie ift, wie ed Shnen bekannt feyn wird, Xebtiffin des 
CifterzienfersKlofterd in * **. — Ganz wunderbar, und geheimnißvoll 
fih beziehend auf jene Begebenheiten an unferm Hofe, ift nun aber 
ein Greigniß, das fi unlängft auf dem Schloffe des Barons F. 
zutrug, und diefe Familie, fo wie damals unjern Hof, auseinander 
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warf. — Die Aebtiſſin hatte nämlich, gerührt von dem Elende einer 
armen Frau, die mit einem kleinen Kinde auf der Pilgerfahrt von 
der heiligen Linde ind Kloſter einkehrte, ihren —“ 

Hier unterbrach ein Beſuch die Erzählung des Leibarztes, und 
es gelang mir den Sturm, der in mir wogte, zu verbergen. Klar 
ſtand es vor meiner Seele, Francesko war mein Vater, er hatte den 
Prinzen mit demſelben Meſſer ermordet, mit dem ich Hermogen töd⸗ 
tete! — Sch beſchloß, in einigen Tagen nach Italien abzureiſen, und 
fo endlich aus dem SKreife zu treten, in den mich die böfe feindliche 
Macht gebannt hatte. Denfelben Abend erfchien ich im Zirkel des 
Hofed; man erzählte viel von einem herrlichen bildfchönen Fräulein, 
die ald Hofdame in der Umgebung der Fürftin heute zum erfienmal 
erfcheinen merde, da fie erft geftern angefommen. 

Die Flügelthüren öffneten fih, die Fürftin trat herein, mit ihr 
die Fremde — Sch erfannte Aurelien. 
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Erfter Abſchnitt. 


Der Wendepunkt. 


In weſſen Leben ging nicht einmal das wunderbare, in tieffter 
Bruft bewahrte, Gebeimniß der Liebe auf! — Wer Du auch ſeyn 
magft, der Du künftig diefe Blätter Tiefeft, rufe Dir jene höchfte 
Sonnenzeit zurüd, ſchaue noch einmal dad holde Frauen:ild, dag, 
der Geift der Liebe felbft, Dir entgegen trat. Da glaubteft Du ja 
nur in ihr Dich, Dein höheres Eeyn zu erkennen. Weißt Du noch, 
wie die raufchenden Quellen, die flüfternden Büfche, wie der koſende 
Abendwind von ihr, von Deiner Liebe, fo vernehmlih zu Dir fpras 
hen? .Siehft Du es noch, wie die Blumen Dich mit hellen freunds 
lihen Augen anblidten, Gruß und Kuß von ihr bringend? — Und 
fie fam, fie wollte Dein fegn ganz und gar. Du umfingft fie voll 
glühenden Berlangens und wollteft, Toägelöfet von der Erde, auflodern 
in inbrünftiger Sehnſucht! — Aber das Myſterium blieb unerfült, 
eine finftre Macht zog ſtark und gewaltig Dich zur Erde nieder, ale 
Du Dich aufihwingen wollteft mit ihr zu dem fernen Senfeitd, das 
Dir verheißen. Noch ehe Du zu hoffen mwagteft, hatteft Du fie vers 
loren, alle Etimmen, alle Zöne waren verflungen, und nur die hoffs 
nungslofe Klage ded Einfamen ächzte grauenvoll durch die düſtre 
Einöde. — Du, Fremder! Unbefannter! bat Dich je folch namenlofer 
Schmerz zermalmt, fo flimme ein in den troftlofen Sammer des er: 
grauten Mönchs, der in finftrer Zelle der Sonnenzeit feiner Liebe 
gedentend, dad harte Lager mit blutigen Thränen nebt, deffen bange 
Zodesfeufzer in fliler Nacht durch die düſtren Kloftergänge hallen. — 
Aber auh Du, Du mir im Innern verwandter, aud) Du glaubfi es, 
daß der Liebe höchfte Seligkeit, die Erfullung des Geheimniffes im 
Tode aufgeht. — So verlünden ed und die dunklen weifiagenden 
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Stimmen, die aus jener, feinem irdifhen Maaßſtab meßlichen Urzeit 
zu und herübertönen, und wie in den Myfterien, die die Säuglinge der 
Natur feierten, ift und ja auch der Tod das Weihfeft der Liebe! — — 

Ein Blig fuhr durch mein Innres, mein Athem ftodte, die Pulie 
fhlugen, krampfhaft zudte das Herz, zerfpringen wollte die Bruft! -- 
Hin zu ihr — Hin zu ihr — fie an mich reißen in toller Liebes⸗ 
wuth! — „Was widerfirebft Du, Unfelige! der Macht, die Dich unaufe 
1öslih an mich gefettet? Bit Du nicht mein! — mein immerdar?“ 
Doc beffer, wie damals, ald ich Aurelien zum erftienmal im Schloſſe 

des Barons erblickte, hemmte ich den Ausbruch meiner wahnfinnigen 
* Leidenſchaft. Ueberdem waren Aller Augen auf Aurelien gerichtet, 
und ſo gelang es mir, im Kreiſe gleichgültiger Menſchen mich zu 
drehen und zu wenden, ohne daß irgend einer mich ſonderlich bemerkt 
oder gar angeredet hätte, welches mir unerträglich geweſen ſeyn würde, 

da ich nur ſie ſehen — hören — denken wollte. — — 

Man fage nicht, daß das einfache Hauskleid dad wahrhaft ſchöne 
Mädchen am beiten ziere, der Pub der Weiber übt einen geheimniß—⸗ 
vollen Zauber, dem wir nicht leicht miderfteben können. In. ihrer 
tiefften Natur mag es liegen, daß im Pub recht aus ihrem Innern 
heraus, ſich alle ſchimmernder und fchöner entfaltet, wie Blumen 
nur dann vollendet fich darjtellen, wenn fie in üppiger Fülle in bun= 

ı ten glänzenden Farben aufgebrochen. — Ald Du die Gelichte zum 
: erftenmal geſchmückt fahft, Fröftelte da nicht ein unerflärlich Gefühl 
i Dir dur Nerv und Adern? — Sie fam Dir PB fremd vor, aber 
ſelbſt dad gab ihr einen unnennbaren Reiz. Wie durchbebten Dich 
. Wonne und namenlofe Lüfternheit, wenn Du veritohlen ihre Hand 
‚ brüden tonnteft! — Aurelien hatte ich nie anders als im einfachen 
Hauskleide gefehen, heute erſchien fie, der Hoffitte gemäß, in vollem 
Shmud. — Wie fhön fie war! wie fühlte ich mich bei ihrem An« 
blid von unnennbarem Entzüden, von füßer Wollujt durchfchauert! — 
Aber da wurde der Geift des Böfen mächtig in mir und erhob feine 
Stimme, der ich williged Ohr lieh. „Sicht Du ed nun wohl, Mes 
dardus, fo flüfterte ed mir zu: fiebit Du ed nun wohl, wie Du dem 
Geſchick gebieteit, wie der Zufall, Dir untergeordnet, nur die Faden 
geſchickt verfhlingt, die Du’ ſelbſt geſponnen?“ — Es gab in dem 
Zirkel des Hofed Frauen, die für vollendet ſchön geachtet werden 
tonnten, aber vor Aureliens, dag Gemüth tief ergreifenden, Liebreiz 
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verblaßte alles wie in unfcheinbarer Farbe. Eine eigne Begeifterung 
regte die Trägften auf, felbft den älteren Männern riß der Faden ge⸗ 
wöhnlicher Hofconverfation, wo ed nur auf Wörter.anlommt, denen 
von außen her einiger Sinn anfliegt, jählings ab, und ed war Iuftig, 
wie jeder mit fichtliher Qual darnah rang, in Wort und Miene 
recht fonntagsmäßig vor der Fremden zu erjcheinen. Aurelie nahm 
dieſe Huldigungen mit niedergefchlagenen Augen in holder Anmuth 
hoch erröthend auf: aber ald nun der Fürft die älteren Männer um 
fih fammelte und mancher bildfchöne Süngling fih ſchüchtern mit 
freundlichen Worten Murelien nahte, wurde fie fichtlih heitrer und 
unbefangener. Borzüglich gelang es einem Major von der Leibgarde, 
ihre Anfmerkſamkeit auf fich zu ziehen, fo daß fie bald in lebhaften 
Geſpräch begriffen fehienen. Ach kannte den Major ald entjchiedenen 
Liebling der Weiber. Er wußte, mit geringem Aufwande harmlos⸗ 
fheinender Mittel, Sinn und Geift aufzuregen und zu umftriden. 
Mit feinem Ohr aud den leifeften Anklang erlaufchend, Tieß er ſchnell, 
wie ein geſchickter Spieler, alle verwandte Akkorde nach Willkür vibri- 
ren, fo daß die Getäufchte in den fremden Zönen nur ihre eigne 
innere Muſik zu hören glaubte. — Ich fland nicht fern von Aurelien, 
fie ſchien mich niht zu bemerken — ich wollte hin zu ihr, aber mie 
mit eifernen Banden gefefjelt, vermochte ich nicht, mich von der Stelle 
zu rühren. — No einmal den Major fcharf anblidend, war es mir 
plöglih, als ſtehe Viktorin bei Aurelien. Da lachte ih auf im 
grimmigen Hohn: „Hey! — Hey! Du Berruchter, haft Du Dich im 
zZeufelögrunde fo weich gebeitet, daß Du in toller Brunft trachten 
magſt nad) der Buhlin des Mönchs?“ — 

Ich weiß nicht, ob ich diefe Worte wirklich ſprach, über ich hörte 
mich ſelbſt Tachen, und fuhr auf wie aus tiefem Traum, ale der alte 
Hofmarfhall, fanft meine Hand fallend, frug: „Worüber erfreuen 
Sie Sich fo, lieber Herr Leonard?“ — Eiskalt durchbebte ed mich! 

Maren dad nicht die Worte des frommen Bruders Cyrill, der 
mich eben fo frug, ald er bei der Einkleidung mein freveliches 
Lächeln bemerkte? — Kaum vermochte ich, etwas Unzufammenhäns 
gendes herzuftammeln. Ich fühlte ed, daß Aurelie nicht mehr in 
meiner Nähe war, doch wagte ich ed nicht, aufjubliden, ich rannte 
fort durch die erleuchteten Säle. Wohl mag mein ganzes Wefen 
gar unheimlich erfähienen feyn; denn ich bemerkte, wie mir Alles 
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[Heu auswich, ala ich die breite Haupttreppe mehr berabfprang, als 
herabſtieg. 

Ich mied den Hof, denn Aurelien, ohne Gefahr mein tiefſtes 
Geheimniß zu verrathen, wiederzuſehen, ſchien mir unmöglich. Eins 
ſam lief ich durch Flur und Wald, nur ſie denkend, nur ſie ſchauend. 
Feſter und feſter wurde meine Ueberzeugung, daß ein dunkles Ver⸗ 
hängniß ihr Geſchick in das meinige verſchlungen habe, und daß das, 
was mir manchmal als ſündhafter Frevel erſchienen, nur die Erfüls 
lung eines ewigen unabänderlichen Rathſchluſſes ſey. So mich er⸗ 
muthigend lachte ich der Gefahr, die mir dann drohen könnte, wenn 
Aurelie in mir Hermogens Mörder erkennen ſollte. Dies dünkte mir 
jedoch überdem höchſt unmahrfcheinlih. — Wie erbärmlich erſchienen 
mir nun jene Jünglinge, die in eitlem Wahn ſich um die bemühten, 
die ſo ganz und gar mein Eigen worden, daß ihr leiſeſter Lebens⸗ 
hauch nur durch das Seyn in mir bedingt ſchien. — Was find mir 
diefe Grafen, diefe Freiherren, diefe Kammerberren, diefe Offiziere in 
ihren bunten NRöden — in ihrem blinfenden Golde, ihren fchimmern- 
den Orden, anders ald ohnmächtige, geihmüdte Sniektlein, die ich, 
wird mir das Volk Täftig, mit Präftiger Fauft jermalme. — In der 
Kutte will ich unter fie treten, Aurelien bräutlich gefhmüdt in meis 
nen Armen, und diefe ſiolze, feindliche Fürftin fol felbft dad Hoch⸗ 
zeitälager bereiten dem fiegenden Mönch, den fie verachtet. — In 
ſolchen Gedanken arbeitend, rief ich oft laut Aureliend Namen und 
lachte und heulte wie in Wahnfinniger. Aber bald legte ſich der 
Sturm. Ich wurde ruhiger und fähig, darüber Entfhlüffe zu faffen, 
wie ih nun mich Aurelien nähern wollte. — Eben fchlich ich eines 
Zages durch den Park, nahfinnend, ob es rathfam fey, die Abende 
gefelfchaft zu befuchen, die der Fürft anfagen laffen, ald man von 
hinten her auf meine Schulter klopfte. Ich wandte mich um, der 
Zeibarzt ftand vor mir. „Erlauben Sie mir Ihren werthen Puls!“ 
fing er fogleih an, und griff, flarr mir ind Auge blidend, nach meis 
nem Arm. „Was bedeutet das?“ frug ich erftuunt. Nicht viel, fuhr 
er fort: ed ſoll bier HIN und heimlich einige Toliheit umberfchleichen, 
die die Menſchen recht banditenmäßig überfällt und ihnen eins vers 
fegt, daß fie laut auffreifchen müffen, Elingt dad auch zumeilen nur 
wie ein unfinnig’ Lachen. Indeſſen kann alle auch nur ein Phan« 
tasma, oder jener tolle Teufel nur ein gelindes Fieber mit" fteigender 
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Hitze ſeyn, darum erlauben Sie Ihren merthen Puls, Liehfter! — 
„sh verfihere Sie, mein Herr! daß ich von dem Allen fein Wort 
verſtehe!“ So fiel ich ein, aber der Leibarzt hatte meinen Arm gefaßt 
und. zählte den Puls mit zum Himmel gerichtetem Blid — eind — 
zwei, drei. — Mir war fein: wunderliches Betragen räthfelhaft, ich 
drang in ihn, mir doch nur zu fagen, was er eigentlich wolle. „Sie 
wien alfo nicht, werther Herr Leonard, daß Sie neulich den ganzen 
Hof in Schreden und Beitürzung gefebt haben? — Die Oberhofmei- 
fterin leidet bi® dato an Krämpfen, und der Eonfiltorial= Präfident 
verfäumt die wichtigften Seffionen, weil es Ihnen beliebt hat, über 
feine podagrifchen Füße wegzurennen, fo daß er, im Lehnftuhl figend, 
noch über mannigfache Stiche beträchtlich brült! — das geſchah näm⸗ 
lich, ald Sie, wie von einiger Tollheit heimgefucht, aus dem Saale 
ftürzten, nachdem Sie ohne merfliche. Urſache fo aufgelacht hatten, 
daß Allen ein Graufen anfam und fih die Haare flräubten!” — In 
dem Uugenbli dachte ich an den Hofmarfchall und meinte, daß ich 
mich nun wohl erinnere in Gedanken laut aufgelacht zu haben, um 
fo weniger könne dad aber von folch wunderlicher Wirfung gewefen 
feyn, als der Hofmarfchall mich ja ganz fanft gefragt hätte: worüber 
ih mich fo erfreue? „Ei, Ei! — fuhr der Leibarzt fort: dad will 
nichts bedeuten, der Hofmarſchall ift folh ein homo impavidus, 
der fih aus dem Teufel felbit nichts macht. Er blieb in feiner ruhi⸗ 
gen Dolcazza, obgleich erwähnter Eonfiftorial- Präfident wirklich 
meinte, der Teufel habe aus Shnen, mein Theurer! auf feine Weife 
gelächelt, und unjere ſchöne Aurelie von ſolchem Grauien und Ente 
fegen ergriffen wurde, daß alle Bemühungen der Herrfchaft fie zu 
beruhigen, vergebens blieben, und fie bald die Gefellichaft verlaffen 
mußte, zur‘ Berzweiflung fämmtlicher Herren, denen fihtlich das Lie 
beöfeuer aus den eraltirtien Zoupeed dampfte! In dem Augenblid, 
ald Sie, werther Herr Leonard, fo Tieblich lachten, foll Aurelie mit 
Ihneidendem in dad Herz dringendem Ton: Hermogen! gerufen has 
ben. Ei, ei! was mag das bedeuten? — Das könnten Sie vielleicht 
wiffen — Ste find überhaupt ein lieber, Iuftiger, kluger Dann, 
Herr Leonard, und es iſt mir nicht unlieb, daß ich Ihnen Francesko's 
merkwürdige Gejchichte anvertraut babe, das muß recht lehrreich für 
Sie werden!” — Immer fort hielt der Leibarzt meinen Arm feſt, 
und ſah mir flare in die Augen. — Ich weiß, fagte ich, mich ziem⸗ 
VI. 11 
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th unfanft losmachend: ich weiß Ihre wunderlichen Reden nicht zu 
deuten, mein Herr, aber ich muß geftehen, daß, ald ich Aurelien von 
den gefhmücdten Herren umlagert fah, denen, wie Sie witzig bemer- 
fen, das Liebeöfeuer aus den exaltirten Toupeed dampfte, mir eine 
fehr bittre Erinnerung aus meinem früheren Leben durch die Seele 
fuhr, und dag ich, von recht grimmigem Hohn über mancher Menſchen 
thörigt' Treiben ergriffen, unwillkürlich heil auflachen mußte. Es 
thut mir leid, daß ich, ohne es zu wollen, fo viel Unheil angerichtet 


Babe, und ich büße dafür, indem ich mich felbft auf einige Zeit vom . 


Hofe verbanne. Mag mir die Fürſtin, mag mir Aurelie verzeihen. 
„Ei, mein Fieber Herr Leonard, verfeßte der Leibarzt, man hat ja 
wohl mwunderliche Unwandlungen, denen man leicht widerſteht, wenn‘ 
man fonft nur reinen Herzens iſt.“ — Wer darf fich deffen rähmen 
hienieden? frug ich dumpf in mich Hinein. Der Leibarzt änderte 
plöglih Blid und Zon. Sie feheinen mir, fprach er mild und ernft: 
Eie fcheinen mir aber doch wirklih krank. — Sie fehen blaß und 
verflört aus — Ihr Auge ift eingefallen und brennt jeltfam in röthe 
liher Blut... Shr Puls geht fieberhaft... Ihre Sprache klingt dumpf 
... fol ich Ihnen etwas aufichreiben? — „Gift!“ ſprach ih kaum 
vernehmbar. — Ho ho! rief der Leibarzt, ſteht es ſo mit Ihnen? Nun 
nun, ſtatt des Gifts das niederſchlagende Mittel zerſtreuender Geſell⸗ 
ſchaft. — Es kann aber auch ſeyn, daß... Wunderlich iſt es aber 
doch ... vielleicht — „Ich bitte Sie, mein Herr!“ rief ich ganz er⸗ 
züent: „Sch bitte Sie mich nicht mit abgebrocdhenen unverftändlichen 
Reden zu quälen, fondern lieber geradezu Alles...“ — Halt! unters 
brach mich der Reibarzt: Halt... ed giebt die rounderlichften Täuſchun⸗ 
gen, mein Herr Leonard: beinahe iſts mir gewiß, daß man 'auf aus 
genblicklichen Eindrud eine Hypotheſe gebaut hat, die vieleicht in 
wenigen Minuten in Nichts zerfällt. Dort fommt die Fürftin mit Aus 
relien, nützen Sie dieſes zufällige Zufammentreffen, entfchuldigen Sie 
Ihr Beiragen ... Eigentlih ... mein Gott! eigentlich haben Sie ja 
auch nur gelacht ... freilich auf etwas wunderliche Weife, wer kann aber 
Dafür, daß ſchwach nervige Perfonen darüber erſchrecken. Adieu! — 

Der Leibarzt fprang mit der ihm eignen Behendigkeit davon. 
Die Fürftin kam mit Aurelien den Bang herab. — Ich erbebte. — 
Mit aller Gewalt raffte ih mich zufammen. Sch fühlte nach des 
Reibarzted gebeimnißvollen Reden, dag ed nun galt, mich auf ber 
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Stelle zu behaupten. Keck trat ich dem Kommenden entgegen. Ale 
Aurelie mich ins Auge faßte, ſank ſie mit einem dumpfen Schrei 
wie todt zuſammen, ich wollte hinzu, mit Abſcheu und Entſetzen 
winkte mich die Fürſtin fort, laut um Hülfe rufend. Wie von Fu⸗ 
rien und Teufeln gepeitſcht, rannte ich ‚fort durch den Park. Sch 
ſchloß mich in meine Wohnung ein, und warf mich, vor Wuth und 
Verzweiflung Enirfchend;, aufs Lager! — Der Abend fam, die Racht 
brach ein, da hörte ich die Hausthüre auffchliegen, mehrere. Stimmen. 
murmelten und flüfterten dureh einander, es wankte und tappte die 
Treppe herauf — enblich: pochte man an meine Thüre und befahl 
mir, im Namen der Obrigkeit, aufzumachen. Ohne deutliches. Bemußt- 
ſeyn, was mir drohen könne, glaubte ich zu fühlen, dag ih nun 
verloren ſey. Rettung. durch Flucht — fo dachte ich, und riß das 
Fenfter auf. — Ich erblicdte Bewaffnete vor dem Haufe, von denen 
mich Einer fogfeich bemerkte. Wohin? rief er mir zu, und. in. dem. 
Augenblick wurde die Thüre meined Schlafzimmers gefprengt.  Mehs 
zere Männer traten herein; bei dem Leuchten der Laterne, die einer 
von: ihnen trug, erkannte ich fie für Polizeifoldaten. Man zeigte 
mir die Drbre des Griminalgerichtd, mich zu verhaften, vor; jeder 
Widerſtand wäre thörigt geweien. Man warf mich in den Wagen, 
der vor dem Haufe hielt, und als ich, an dem Ort, der meine Be⸗ 
ſtimmung ſchien, angelommen, frug, wa ich mich befände? fo erhielt 
ih zur Antwort: in den Gefängniflen der obern Burg. Sch mußte, 
daß man hier gefährliche Verbrecher während des Prozeſſes einfperre. 
Nicht lange dauerte es, fo wurde mein Bette gebracht, und der Ge⸗ 
fangenwärter frug mich, ob ich noch etwas zu meiner Bequemlichkeit : 
wünſche? IH verneinte das, und blieb endlih allein. Die lange. 
nachhallenden Zritte und das Auf- und Zuſchließen vieler Thüren 
Liegen mich wahrnehmen, daß ich mich in einem der inmerften ‘Ges: 
fängniffe auf der Burg befand. uf mir jelbft urierflärliche Weife 
war ich während der ziemlich Tangen Fahrt ruhig geworden, ja in 
einer Art Sinneöbetäubung erblickte ich alle Bilder, die mir vorüber⸗ 
gingen, nur in blaffen halberlofhenen Farben. Ich erlag nicht dem 
Schlaf, fondern einer Gedanken und Phantafie Tähmenden Ohnmacht. 
Ms ih am hellen Morgen erwachte, fam mir nur nach und nad 
die Erinnerung defien, mas gefchehen und wo ich hingebracht worden. 
Die gewölbte ganz zellenartige Kammer, wo ich lag, hätte mir. kaum 
11* 
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ein Gefängniß gefchlenen, wenn nicht das Heine Fenfter ſtark mit 
Eifenftäben vergittert und fo bach angebracht gewefen wäre, daß ich 
ed nicht einmal mit nusgeftredter Hand erreichen, viel weniger hinaus⸗ 
Thauen konnte. Nur wenige Sonnenftrahten fielen ſparſam hinein; 
mid wandelte die Luft an, die Umgebungen meined Aufenthaltes zu 
erforfhen, ich rückte daher mein Bette heran und fiellte den Tiſch 
darauf. Eben wollte ich hinaufklettern, al der Gefangenwärter hereins 
trat und über mein Beginnen fehr verwundert ſchien. Er frug mich, 
was ich da mache, ich erwiederte, daß ih nur hinausſchauen wollen; 
ſchweigend trug er Tiſch, Bette und den Stuhl fort und ſchloß mich 
fogleih wieder ein. Nicht eine Stunde hatte es gedauert, als er von 
zwei andern Männern begleitet, wieder erfchien und mich. durch lange 
Gänge Trepp’ auf, Trepp’ ab führte, bis ich endlich in einen Beinen 
Saal eintrat, wo mich der Kriminelrichter erwartete. Ihm zur Seite 
faß ein junger Dann, dem er in der Folge Alle, was ich auf die 
an mich gerichteten Fragen erwiedert hatte, laut in die Feder diktirte. 
Meinen ehemaligen Berhältniffen bei Hofe und der allgemeinen Ach⸗ 
tung, die ih in der That fo lange genoffen hatte, mochte ich, die 
höfliche Art danken, mit der man ‚mich behandelte, wiewohl ich auch 
‚ die Meberzeugung darauf baute, daß nur Dermutbungen, die haupt» 
; fächlih auf Aureliens ahnendem Gefühl beruhen Eonnten, meine Ber- 
haftung veranlaßt hatten. Der Richter forderte mich auf, meine 
bisherigen Lebensverhältniffe genau anzugeben; ich bat ihn, mir erſt 


die Urfache meiner plöglihen Berbaftung .zu fagen, er erwiederte, 


daß ich über das mir Schuld gegebene Berbrechen zu feiner Zeit ge⸗ 
nau genug vernommen werden folle Sscht fomme ed nur darauf 
an, meinen ganzen Lebenslauf bis zur Ankunft in der Reſidenz auf 
das genauefte zu willen, und er müſſe mich daran erinnern, daß es 


dem Sriminalgeriht nit an Mitteln fehlen würde, auch dem kleinſten 


von mir angegebenen Umftande nachzufpüren, weshalb ich denn ja 
ber firengfien Wahrheit treu bleiben möge. Diele Ermahnung; die 
der Richter, ein Lleiner dürrer Dann mit fuchsrotben Haaren, mit 
betferer, lächerlich quädender Stimme mir hielt, indem er die grauen 
Angen weit aufriß, fiel auf einen fruchtbaren Bodenz denn ich erin⸗ 
nerte mich nun, dag ih in meiner Erzählung den Faden genau fo 
aufgreifen und fortfpinnen müffe, ‘wie ich ihn angelegt, als. ich bei 
Hofe meinen "Namen und Geburtsort angab. . Auch war ed wohl 
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nöthig, alles Auffallende vermeidend, meinen Lebenslauf ins Alltäg⸗ 
liche, aber weit Entfernte, Ungewiſſe zu ſpielen, ſo daß die weitern 
Nachforſchungen dadurch auf jeden Fall weit ausſehend und ſchwierig 


werden mußten. In dem Augenblick kam mir auch ein junger Pole 


ind Gedächtniß, mit dem ich. auf dem Seminar in 2. fludirte; ich 
befchloß, - feine einfachen Lebensumflände ‚mir anzueignen. So ger 
züftet bagann ich in. folgender Art: „Ed mag wohl feyn, daß man 
„mic eines Ichweren Berbrechend befchuldigt, ich habe indeffen hier 
„unter den Augen des Fürften und der ganzen Stadt gelebt, und 
„rs if während der Zeit meined Aufenthaltes kein Verbrechen verübt 
„worden, für deffen Urheber ich gehalten werden oder deſſen Theil: 
„nehmer ich ſeyn könnte, Es muß alfa ein Fremder feyn, der mic 
„eines in früherer Zeit begangenen Berbrechend anflagt, und da id) 
„mich von aller Schuld völlig rein fühle, fo bat vieleicht nur eine 
„unglüdliche Aehnlichkeit Die Bermuthung meiner Schuld erregt; um 
„to härter finde ich e8 aber, dad man mich. leerer Bermuthungen und 
„vorgefaßter Meinungen wegen, dem überführten Bexrbrecher gleich, 
„in ein firenges Criminal-Gefängniß fperrt. Warum, fiellt man mich 
„nicht meinem leichtfinnigen, vielleicht boshaften Ankläger unter die 
„Augen?... Gewiß iſt xs am Ende ein alberner Thor, der...” „Ges 
mah, gemah, Herr Leonard, "quädte der Richter: menagiren Sie ſich, 
Sie könnten fonft garſtig anftoßen gegen hohe Perfonen, und die 
fremde Perfon, die Eie, mein Herr Leonard, oder Herr... (er biß 
ſich fhnell in die Lippen) erfannt hat, ift auch weder leichtfinnig 
noch albern, jondern... Run, und dann haben wir gute Nachrichten 
aus der :..” Er nannte die Gegend, wo die Güter des Darons %. 
lagen umd alles Elärte fih dadurch mir deutlih auf. ntfchieden 
war ed, daß Aurekie in mir den Mönch erkannt hatte, der ihren Bru⸗ 
der ermordet, Diefer Mönch war ja aber Medardus, der berühmte 
Canzelredner aus dem Capuzinerkloſter in B., Als diefen batte in 
Reinhold erfannt und fo hatte er ſich auch felbft fund gethan. Daß 
Francesko der Bater jenes Medardus war, wußte die Nebtiffin, und 
ſo mußte meine Aehnlichkeit mit ihm, die der Fürftin gleich Anfangs 
fo unheimlich worden, die Vermuthungen, welche die Fürftin und 
die Hebtiffin vielleicht ſchon brieflich unter fich ‚angeregt hatten, bei⸗ 
nahe zur Gewißheit erheben. Möglich war es auch, daß Nachrichten 
ſelbſt aus dem Gapuzinerklofter in B. eingeholt worden; daß man 
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meine Spur genau verfolgt und fo die Fdentität meiner Perfon mit 
dem Mönch Medardug feftgeftellt hatte. Alles diefes überdachte ich 
ſchnell, und fah die Gefahr meiner Rage. Der Richter ſchwatzte noch 
fort, und dies bradite mir Vortheil, denn es fiel mir auch jet der 
lange vergebens gefuchte Name des polniſchen Städtchens ein, das 
ich der alten Dame bei-Hofe ala meinen Geburtsort genannt hatte. 
Kaum endete daher der Richter feinen Sermon mit der barfchen Aeuße⸗ 
rung, daß ich nun ohne mweitered meinen bisherigen Lebenslauf er⸗ 
zählen folle, als ich anfing: „Ich heiße eigentlich Leonard Krezinski 
„und bin der einzige Sohn eined Edelmanne, der fein Gütchen vers 
„kauft hatte und ſich in Kwiecziczewo aufhielt.” — Wie, mas? — 
rief der Richter, indem er fich vergebend bemühte, meinen, fo wie 
den Namen meined angeblichen Geburtsortd, nachzufprechen. Der 
Prototolführer wußte gar nicht, wie er die Wörter auffchreiben follte; 
ich mußte beide Namen felbft einrüden, und fuhr dann fort: „Sie 
„bemerken, mein Herr, wie fehwer e3 der deutichen Zunge wird, mei⸗ 
„nen Gonfonantenteihen Namen nachzuſprechen, und darin liegt die 
„Urfache, warum ich ihn, fo wie ich nach Deutſchland kam, wegwarf 
„und mich blos nad) meinem Bornamen, Leonard, nannte. Uebri⸗ 
„gend kann keines Menfchen Lebenslauf einfacher feyn, als ‚der mei⸗ 
„wige. Mein Bater, feldft ziemlich unterrichtet, billigte meinen ent» 
„Thiedenen Hang zu den Wiflenfehaften, und wollte mich eben nach 
„Krakau zu einem ihm verwandten Geiftlichen, Stanislaw Krezinsft 
„ſchicken, als er ftarb. Niemand befümmerte fih um mich, ich ver⸗ 
„kaufte die Feine Habe, zog einige Schulden. ein, und begab mich 
„wirklich mit dem ganzen mir von meinem Bater hinterlafferien Bers 
„mögen nach Krakau, wo ih einige Jahre unter meines Verwandten 
„Aufficht ftudirte. Dann ging ih nah Danzig und nach) Königsberg. 
„Endlich trieb es mich, wie mit unmiderftehliher Gewalt, eine Reife 
„nad dem Süden zu machen; ich hoffte, mich mit dem Reft meines 
„Leinen Vermögens durchzubringen und dann eine Anftellung bei 
„irgend einer Univerfität zu finden, doch wäre eö mir bier beinahe 
„ſchlimm ergangen, wenn nicht ein beträchtliher Gewinn an der 
„Farobank des Fürften mich in den Stand gefebt hätte, hier noch 
„ganz gemächlich zu verweilen und dann, wie ich es in Sinn hatte, 
„meine Reife nach Italien fortzufeben. Srgend etwas Ausgezeichnetes, 
„Bas werth wäre, erzäblt zu werden, hat fi in meinem Leben gar 
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„nicht zugetragen. Doch muß ich wohl noch erwähnen, daß es mir 
„Leicht gemefen feyn würde, die Wahrheit meiner Angaben ganz un 
„ztoeifelbaft nachzumelfen, wenn nicht ein ganz befondrer Zufall mich 
„um meine Brieftafche gebracht hätte, worin mein Paß, meine Reife 
„route und verfchiedene andere Ecripturen befindlich waren, die jenem 
„Zwed gedient hätten.” — Der Richter fuhr fihtlich auf, er ſah mich 
ſcharf an, und frug mit beinahe fpöttifchem Ton, weldher Zufall mid 
denn außer Stande gefept hätte, mich, wie ed verlangt werden müßte, 
zu legitimiren. „Bor mehreren Monaten, fo erzählte ich: befand ih 
„mich auf dem Wege bieher im Gebirge. Die anmuthige Jahreszeit, 
„10 ‚wie die herrliche tomantifche Gegend beftimmten mich, den Weg 
„zu Fuße zu machen. Ermüdet faß ich eines Tages in dem Wirthd- 
„baufe eines Heinen Dörfchens; ich hatte mir Erfrifhungen reichen 
„laffen und ein Blättchen aus meiner Brieftafche genommen, um 
„irgend Etwas, das mir eingefallen, aufzuzeichnen; die Brieftafche 
„lag vor mir auf dem Tifche. Bald darauf fam ein Reiter daher 
„geiprengt, defien fonderbare Kleidung und verwildertes Anfehen meine 
„Aufmerkſamkeit erregte. Er trat ind Zimmer, forderte einen Trunk 
„und ſetzte fich, finfter und fcheu mich anblidend, mir gegenüber an 
„den Zifh. Der Mann war mir unheimlich, ich trat daher ins Freie 
„hinaus. Bald darauf fam auch der Reiter, bezahlte den Wirth und 
„ſprengte mich flüchtig grüßend, davon. Sch ftand im Begriff, weiter 
„zu geben, als ich mich der Brieftafche erinnerte, die ich in der Stube 
„auf dem Tifche Liegen laſſen; ich ging hinein und fand fie noch 
„auf dem alten Platz. Erſt des andern Tages, als ich die Brieftafche 
„Hervorzog, entdedte ich, daß es nicht die meinige war, fondern daß 
„Ne wahrfcheinlich dem fremden gehörte, der gewiß aus Irrthum die 
„meinige eingeftet hatte. Nur einige mir unverftändliche Notizen 
„und mehrere an einen Grafen Viktorin gerichtete Briefe befanden 
„NH darin. Diefe Brieftafihe nebft dem Snhalt wird man noch uns 
„ter meinen Sachen finden; in der meinigen hatte ich, wie gefagt, 
„meinen Paß, meine Reiferoute und, wie mir jebt eben einfällt, ſo⸗ 
„gar meinen Tauffhein; um das Alles bin ich durch jene Bermechd- 
„lung gekommen.“ — Der Nichter Tieß fih den Fremden, deffen 
ich erwähnt, von Kopf bis zu Fuß befchreiben, und ich ermangelte 
nicht, die Figur mit aller nur moͤglichen Eigenthümlichkeit aus der 
Geſtalt ded Grafen Biltorin und aus der meinigen auf der Flucht 
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aus dem Schlofje des Baron? F. geſchickt zufammenzufügen. Nicht 
aufhören konnte der Nichter, mich über die Heinften Umftände diejer 
Degebenheit audzufragen, und indem ich Alles befriedigend beautwor⸗ 
tete, ründete fih das Bild davon fo in meinem Innern, daß ich ſelbſt 
daran glaubte, und keine Gefahr Tief, mih in Widerſprüche zu ver⸗ 
wideln. Mit Recht konnte ich es übrigend wohl für einen glüdlichen 
Gedanken halten, wenn ich, den Befig jener an den Grafen Viktorin 
gerichteten Briefe, die in der That fich noch im Portefeuille befanden, 
rechtfertigend, zugleich eine fingirte Perſon einzufledhten fuchte, die 
künftig, je nachdem die Umflände darauf hindeuteten, den entflehenen 
Medardug oder den Grafen Viktorin vorftellen konnte. Dabei fiel 
mir ein, daß vielleicht unter Euphemiend Papieren fih Briefe vors 
fanden, die über Biltorind Plan, ald Mönch im Schloffe zu erfcheis 
nen, Aufichluß gaben, und daß dies aufs neue den eigentlichen Hergang 
der Sache verdunfeln und verwirren könne Meine Phantafie arbeis 
tete fort, indem der Richter mich frug, und es entwidelten fih mir 
immer neue Mittel, mich vor jeder Entdedung zu ſichern, fo daf ich 
auf das Aergſte gefaßt zu feyn glaubte. — Sch erwartete nun, da 
über mein Leben im Allgemeinen Alle® genug erörtert fehien, daß 
der Richter dem mir angefhuldigten Verbrechen näher fommen würde, 
ed war aber dem nicht jo; vielmehr frug er, warum ich habe aus 
dem Gefängniß entfliehen wollen? — Sch verficherte, daß mir dies 
nicht in den Sinn gelommen fey. Dad Zeugniß ded Gefangenwärs 
“tere, der mich an das Fenfter hinauffletternd angetroffen, fehien aber 
wider mich zu ſprechen. Der Richter drohte mir, daß ich nach einem 
zweiten Verſuch angefihloffen werden ſolle. Ich murde in den Ker= 
fer zurüdgeführt. — Man hatte mir das Bette genommen und ein 
Strohlager auf dem Boden bereitet, der Tifch war feftgefchraubt, flatt 
des Stuhled fand ich eine ſehr niedrige Bank. Es vergingen drei 
Zage, ohne daß man weiter nach mir frug, ich fah nur das mürriſche 
Gefiht eine? alten Knecht, der mir dad Eſſen brachte, und Abends 
die Lampe anſteckte. Da ließ die gefpannte Stimmung nach, in der 
e3 mir war, als fiche ich im luſtigen Kampf auf Leben und Tod, 
den ich wie ein wackrer Streiter auöfechten werde. Sch fiel in ein 
trübes düſtres Hinbrüten, Alles ſchien mir gleichgültig, ſelbſt Aurelieng 
Bild war verſchwunden. Doch vbald rüttelte fi der Geiſt wieder 
auf, aber nur um flärker von dem unbeimlichen, kraukhaften Gefühl 
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befangen zu werben, das die Einfamkeit, die dumpfe Kerkerluft ers 
zeugt hatte, und dem ich wicht zu widerfiehen vermochte. Sch konnte 
nicht mehr ſchlafen. Im den wunderlichen Refleren, die der düſtre 
fladernde Schein der Lampe an Wände und Dede warf, grinzten 
mich allerlei verzerrte Gefichter an; ich Löfchte die Lampe aus, ich 
barg mich in die Strohkiffen, aber gräßlicher tönte dann dad dumpfe 
Stöhnen, das Kettengeraffel der Gefangenen durch die grauenvolle 
Stille der Naht. Dft war ed mir, als höre ich Euphemiend — 
Biktorind Todesröcheln. „Bin ih denn Ehuld an euerm Berderben? 
wart ihr ed nicht felbft, Verruchte! die ihr euch bingabt meinem 
rächenden Arm?“ — So fohrie ich laut auf, aber dann ging ein 
danger, tief audathmender Todesſeufzer durch die Gewölbe, und in 
wilder Berzweiflung beulte ih: „Du bift ed Hermogen! ... nah ifl 
Die Rahel... Keine Rettung mehr!” — In der neunten Nacht mochte 
es ſeyn, als ih, halb ohnmächtig von Grauen und Entfeßen, auf 
dem Falten Boden des Gefängnifjes ausgeſtreckt lag. Da vernahm 
ich deutlich unter mir ein leiſes, abgemeſſenes Klopfen. ch horchte 
auf, das Klopfen dauerte fort, und dazwifchen lachte ed feltfamlich 
aus dem Boden hervor!. — Sch ſprang auf, und warf mich auf das 
Strohlager, aber immer fort Flopfte ed, umd lachte und flöhnte da⸗ 
zwijchen. — Endlich rief es leiſe, leiſe, aber wie mit bäßlicher, heife- 
zer, ftammelnder Stimme hinter einander fort: Mesdarsdus! Mesdar- 
dus! — Ein Eisftrom goß fi mir durch die Glieder! Ich ermannte 
mid und rief: Wer da! Wer ift da? — Lauter lachte ed nun, und 
fiöhnte und ächzte und Elopfte und fiammelte heifer: Me-dar-dus ... 
Me⸗dar⸗dus! — Ich raffte mich auf vom Lager. „Wer Du auch bift, 
der Du bier tollen Spuf treibt, ftell Dich her fichtbarlich vor meine 
Augen, daß ich Dich fehauen mag, oder höre auf mit Deinem müften 
Lachen und Klopfen!” — So rief ich in die die Finfternig hinein, 
aber recht unter meinen Füßen E£lopfte es flärfer und fiammelte: 
Hihibt ... hihihi ... Brüsderslein ... Brüsderslein ... Me⸗dar⸗dus 
. . ich bin da... bin da.. ma⸗mach auf... auf... wir wo⸗ 
tollen in den Wa-Wald gehn... Wald gehn! — Sekt tönte die 
Stimme dunfel in meinem Innern mie befannt; ich hatte fie fon 
fonft gehört, doch nicht, wie mich es dünkte, fo abgebrochen und fo 
ftammelnd. Ja mit Entjeßen glaubte ich, meinen eignen Sprachton 
zu vernehmen. Unwillkürlich, als wollte ich verfuchen, ob ed dem 
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fo jey, flammelte ich nah: Me⸗dar⸗dus ... Meadar⸗dus! Da lachte 
es wieder, aber höhnifh und grimmig, und rief: Brüsderslein ... 
Brüsderslein, haft... Du, Du mi⸗mich erfannt ... ertannt? ... 
ma-mah auf... wir wo-wollen in den Wa⸗Wald ... in den Bald! 
— „Urmer Wahnfinniger, fo ſprach es dumpf und fchauerlich aus 
mir heraus: Armer Wahnfinniger, nicht aufmakhen kann ich Dir, 
nicht heraus mit Dir in den fhönen Wald, in die herrliche freie 
Frühlingsluft, die draußen wehen mag; . eingefpertt - im dumpfen 
düftern Kerfer bin ich wie Du!” — Da üchzte ed im troftlofen Sams 
mer, und immer leifer und unvernehmlicher wurde das Klopfen, bis 
es endlich ganz fchwieg; der Morgen brach durch das Fenſter, die 
Echlöffer raſſelten, und der Kerfermeifter, den ich die ganze Zeit über 
nicht gefehen, trat herein. „Man hat, fing er an: in biefer Naht 
allerlei Lärm in Ihrem Zimmer gehört und laute Sprechen. Wie 
iſt ed damit?” — Sch babe die Gewohnheit, erwiederte ich fo. ruhig, 
als es mir nur möglich war: laut und ſtark im Schlafe zu reden, 
und führte ich auh im Wachen Selbſtgeſpräche, fo glaube ih, dag 
mir dies wohl erlaubt feyn wird. — „Wahrſcheinlich, fuhr der Ker⸗ 
fermeifter fort: ift Shnen befannt worden, daß jeder Verſuch zu ent⸗ 
fliehen, jedes Einverftändnig mit den Mitgefangenen hart geahndet 
wird.” — Sch betheuerte, nicht? dergleichen hätte ih vor. — Ein 
paar Stunden nachher führte man mich hinauf zum Criminal⸗Gericht. 
Nicht der Richter, der mich zuerft vernommen, fondern ein anderer, 
‚ziemlih junger Mann, dem ich auf den erften Blick anmerkte, dag 
er dem vorigen an Gewandtheit und eindringendem Sinn weit über- 
legen ſeyn müffe, trat freundlih auf mich zu, und lud mich zum 
Sitzen ein. Noch fteht er mir gar Ichendig vor Augen. Er war 
für feine Jahre ziemlich unterfest, fein Kopf beinahe haarlos, er trug 
eine Brille. In feinen ganzen Wefen lag fo viel Güte und Gemüth- 
lichkeit, daß ich wohl fühlte, gerade deshalb müffe jeder nicht ganz 
verſtockte Verbrecher ihm ſchwer miderftehen fünnen. Seine Fragen 
warf er leicht, beinahe im Converfationdton hin, aber fie waren übers 
dacht und jo präcis geftellt, daß nur beftimmte Antworten erfolgen 
fonnten. „Ih muß Sie zupörderft fragen, (fo fing er an) ob alles 
„das, was Sie über Ihren Lebenslauf angegeben haben, wirflih 
„gegründet ift, oder ob bei reiflichem Nachdenken Ihnen nicht diefer 
„oder jener Umftand einfiel, den Sie noch erwähnen wollen?“ 
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Sch Habe Alles geſagt, was ich über mein einfaches Leben zu 
fagen mußte. 

„Haben Sie nie mit BRD ... mit Mönchen Umgang ges 
„pRlogen?“ 

Sa, in Kralau .. ie . Frauenburg . . . Königeberg. 
Am legtern Ort mit den Weltgeiftlichen, die hei der Kirche ala Bfarrer 
und Kapellan angefielt waren. | 

„Sie. Haben früher nicht erwähnt, daß Sie auch in Frauenburg 
„gewefen find?“ 

Weil ich es nicht der Mühe — hielt, eines kurzen, wie mich 
dünkt achttägigen Aufenthalts dort, auf der Reiſe von Danzig nach 
Königsberg, zu erwähnen. Ze 

„Alfo in Kwiecziczewo find Sie geboren?” 

Died frug der Richter plöhlich in polnifcher Sprache, und zwar 
in ächt polnifchem Dialekt, jedoch ebenfald ganz Teiht Hin. Ich 
-wurde in der That einen Augenblid verwirrt, raffte mich jedoch zu= 
fammen, befann mich auf dad wenige Bolnifche, was ich von meinem 
Freunde Krezinski im Seminar gelernt hatte, und antwortete: 

Auf dem Kleinen Gute meined Vaters bei Kwiecziczewo. 

„Wie hieß dieſes Gut?“ 

Kreziniewo, dad Stammgut meiner Familie. 

„Sie ſprechen, für einen Nationalpolen, das Polniſche nicht 

„fonderlih aus. Aufrichtig geſagt, in ziemlich deutſchem Dialekt. 
„Wie fommt dag?” 
Schon feit vielen Jahren fpreche ich nicht? ald Deutſch. Ja 
ſelbſt ſchon in Krafau hatte ich viel Umgang mit Deutfchen, die das 
Polnifhe von mir erlernen wollten; unvermerkt mag ich ihren Dias 
left mir angewöhnt haben, wie man leicht provinzielle Ausſprache 
‚annimmt, und die beffere, eigenthümliche darüber vergißt. 

Der Richter blidte mid an, ein leiſes Lächeln flog über fein 
Geſicht, dann wandte er fih zum Protofollführer und diktirte ihm 
leife etwas. Ich unterfchied deutlich die Worte: „ſichtlich in Verle— 
genheit” und wollte mich eben noch mehr über mein ſchlechtes Pol⸗ 
niſch auslaſſen, ald der Richter frug: 

„Waren Sie niemals in B.?“ 

Niemals! 


= 
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„Der Weg von. Königsberg hieher fumn er über sen Ort ges 
„führt haben?“ 

Sch habe eine andere Straße. eingefählagen. ß 

„Haben Sie nie einen Mönch) aud dem Gapıginertfofer in 3. 
„tennen gelernt?” 

Nein! 

Der Richter flingelte, und gab dem hereintretenden Gerihlählener 
leife einen Befehl. Bald darauf. öffnete, ſich die Thüre, und wie 
durchbebten mich Schred und Entjeben, als ich den Pater Cyrillus 
eintreten ſah. Der Richter frug: 

„Kennen Sie. diefen Mann?“ 

Nein!... ich habe ihn früher niemals. gefehen! 

Da heftete Cyrillus den ſtarren Blick auf mid, dann trat er 
näher; er fchlug die Hände zufammen, und rief laut, indem Thränen 
ihm aus den Augen gewaltfam hervorquollen: „Medardus, Bruder 
Medardus!... um Chriſtus willen, wie muß ich Dich wiederfinden, 
im Berbrechen teufliih frevelnd. Bruder, Medardud, gehe in Dich, 
befenne, bereue ... Gottes Langmuth ift unendlih!“ — Der Richter 
{dien mit Eyrillus Rede unzufrieden, er. unterbrach ihn mit der Frage: 
„Erkennen Sie diefen Mann für den Mönd Medardus aus dem 
„Gapuzinerflofter in B.?“ | 

So wahr mir Chriſtus helfe zur Seligkeit, erwiederte Cyrillud: 
To kann ich nicht anders glauben, ald daß diefer Mann, trägt er 
auch weltlihe Kleidung, jener Medardus ift, der im Capuzinerklofter 
zu DB. unter meinen Augen Noviz war und die Weihe empfing. Do 
bat Medardus das rothe Zeichen eines Kreuzes an der linken Seite 
ded Haljed, und wenn diefer Mann... „Sie bemerken, unterbrad 
der Richter den Mönch, fih zu mir wendend: daß man Sie für den 
Gapuziner Medardus aus dem Klofter in B. hält, und daß man eben 
diefen Medardus ſchwerer Verbrechen halber angeflagt hat. Sind 
Sie nicht diefer Mönch, fo wird es Shnen leicht werden, dies dar⸗ 
zuthun; eben daß jener Medardus ein beforideres Abzeichen am Halfe 
trägt, — welches Sie, find Ihre Angaben richtig, nicht haben können 
— giebt Shnen die beſte Gelegenheit dazu. Entblößen Sie Shren 
Hals.“ — Es bedarf deffen nicht, erwiederte ich gefaßt, ein befonde- 
res Verhängniß ſcheint mir die treuefte Uehnlichkeit mit jenem ans 
geflagten, mir gänzlich unbekannten, Mönch Medardus gegeben zu 
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haben, denn ſelbſt ein rothes Kreuzzeichen trage ich an der linken 
Seite des Halſes. — Es war dem wirklich ſo, jene Verwundung am 
Halſe, die mir das diamantne Kreuz der Aebtiſſin zufügte, hatte eine 
rothe kreuzförmige Narbe hinterlaſſen, die die Zeit nicht vertilgen 
konnte. „Entblößen Sie Ihren Hals,“ wiederholte der Richter: — 
Sch that ed, da ſchrie Eyrilus laut: „Heilige Mutter Gottes, es ift 
ed, es iſt das rothe Kreuszeihen! . . . Mebardus... Ah, Bruder 
Medardus, haft Du denn ganz entfagt dem ewigen Heil?” — Wei⸗ 
nend und halb ohnmächtig fan? er in einen Stuhl. „Was erwiedern 


. Sie auf die Behauptung diefed ehrwürdigen Geiftlichen?* frug der 


Richter. In dem-Augenblid durchfuhr es mich wie eine Blitzesflamme; 
alle Berzagtheit, die mich zu übermannen drohte, war von mir ge 
wichen, ah, es war der Widerfacher felbft, der mir zuflüfterte: Was 
vermögen diefe Schwächlinge gegen Dich Starken in Sinn und Geift? 
... Soll Aurelie denn nicht Dein werden? — Sch fuhr heraus bei⸗ 
mabe in wilden, böhnendem Trotz: „Diefer Mönch da, der ohnmädhtig 
im Stuhle Liegt, ift ein ſchwachſinniger, blöder Greis, der in toller Ein» 
bildung mich für irgend einen verlaufenen Sapuziner feines Kloſters 
hält, von dem ich vielleicht eine flüchtige Nehnlichkeit trage.” — Der 
Richter war bis jetzt in ruhiger Faffung geblieben, ohne Blid und 
Zon zu ändern: zum erftenmal verzog fih nun fein Gefiht zum 
finftern, durchbohrenden Ernft, er fand auf und blidte mir fharf 
ind Auge Sch muß geftehen, felbft das Funkeln feiner Gläſer hatte 
für mich etwas Unerträgliches, Entfepliches, ich konnte nicht weiter 
reden; von innerer verzmeifelnder Wuth grimmig erfaßt, die geballte 
Fauft vor der Stirn, fchrie ih laut auf: Aurelie! — „Was foll das, 
was bedeutet der Name?“ frug der Richter heftig. — Ein dunkles 
Verhängniß opfert mich dem ſchmachvollen Tode, fagte ich dumpf, aber 
ich bin unfchuldig, gewiß... ich bin ganz unfchuldig ... entlaffen 
Sie mih ... haben Sie Mitleiden ... ich fühle ed, daß Wahnfinn 
mir durch Nerv und Adern zu toben beginnt... . entlaffen Sie mid! 
— Der Richter, wieder ganz ruhig geworden, diktirte dem Protokolls 
führer vieled, was ich nicht verftand, endlich las er mir eine Verhand⸗ 
lung vor, worin alled was er gefragt und was ich geantwortet, fo wie, 
was fi) mit Cyrillus augetragen hatte, verzeichnet war. Ich mußte 
meinen Namen unterfchreiben, dann forderte mich der Richter auf, ir⸗ 
gend etwas polnifch und deutfch aufzuzeichnen, ich that ed. Der Rich- 
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ter nahm das deutſche Blatt, und gab es dem Pater Cyrillus, der ſich 
unterdeffen wieder erholt hatte, mit der Frage in die Hände: „Haben 
diefe Schriftzüge Achnlichkeit mit der. Hand, die Ihr Klofterbruder Mes 
dardus ſchrieb?“ — Es ift ganz genau feine Hand, bis auf die klein⸗ 
ſten Eigenthünmlichfeiten, exwiederte Cyrillus, und wandte fich wie der 
zu mir. Er wollte fprechen, ein Blick des Richters wies ihn zur Ruhe. 
Der Richter ſah das von mir gefhriebene polnifche Blatt fehr aufe 
merffam durch, dann fand ‚er -auf, trat dicht vor mir Bin, und fagte 
mit fehr ernftem, entfcheidendem Ton: 

»ESie find, fein Pole. Diefe Schrift ift durchaus unriätig, voller 
grammatiſcher und orthograpbifcher Fehler. Kein Rationalpole ſchreibt 
fo, wäre ex auch viel weniger wiſſenſchaftlich ausgebildet, ald Sie 
es find.” 

SH bin in Kreziniewo geboren, folglih allerdings ein Pole. 
Gelbft aber in dem Fall, daß ich es. micht wäre, daß geheimnißvolle 
Umftände mich zwängen, Stand und Namen zu verläugnen, jo würde 
ich deshalb doch nicht der Capuziner Medarbus feyn dürfen, der aus 
dem Klofter in B., wie ich glauben muß, entfprang. 

„Ab Bruder Mebardus, fiel Cyrillus ein:. ſchickte Dich unfer 
ehrwürdiger Prior Leonardus nicht im Vertrauen auf Deine Treue 
und Frömmigkeit nah Rgm?... Bruder Medardus! um Chriſtus 
willen, verläugne nicht länger auf gottlofe Weije den heiligen Stand, 
dem Du entronnen.” 

Ich bitte Sie, uns nicht zu unterbrechen, fagte der Richter, und 
fuhr dann, fi zu mir wendend, fort: 

„Ich muß Shen bemerklich machen, wie die unverbächtige Aus⸗ 
ſage dieſes ehrwürdigen Herrn die dringendſte Vermuthung bewirkt. 
daß Sie wirklich der Medardus ſind, für den man Sie hält. Richt 
verhehlen mag ich auch, daß man Ihnen mehrere Perſonen entgegen 
ſtellen wird, die Sie für jenen Mönch unzweifelhaft erkannt haben. 
Unter dieſen Perſonen befindet ſich eine, die Sie, treffen die Ver⸗ 
muthungen ein, fehwer fürchten müffen. Sa felbit unter Shren eiges 
nen Sachen hat fi) Manches gefunden, was den Verdacht wider Sie 
unterſtützt. Endlich werden bald die Nachrichten über Ihre vorgeb- 
lichen Familienumſtände eingehen, um die man die Gerichte in Pofen 
erfucht hat... . Alles dieſes fage ich Shnen offner, ald eö mein Amt 
gebietet, damit Sie fih Überzeugen, wie wenig ich auf irgend einen 
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Kuuſtgriff rechne, Sie, haben. jene Vermuthungen Grund, zum Ges 
ſtändniß der Wahrheit zu bringen. Bereiten Ste Sich vor, wie Sie 
wollen; find Sie wirklich jener angeflagte Medardus, fo glauben 
Sie, daß der Bli des Richters die tiefite Verhüllung bald durchdrin⸗ 
gen wird; Sie werden dann auch felbft jehr genau willen, welcher Ver⸗ 
brechen man Sie anklagt. Sollten Sie dagegen wirklich der Leonard 
von Krezinski feyn, für den Sie Sich audgeben, und ein befonderes 
Spiel der Natur Sie, felbft Rückſichts befonderer Abzeichen, jenem 
Medardus ähnlich gemacht haben, fo werden Sie felbft leicht Mittel 
finden, died Far nachzumeiien. Sie fchienen mir erft in einem fehr 
eraltirten Zuftande, ſchon deshalb brach ich die Verhandlung ab, 
indeffen wollte ich Ihnen zugleih auch Raum geben zum reiflichen 
Nachdenken. Rah dem, was heute gefchehen, Tann es Ihnen an 
Stoff dazu nicht fehlen.” 

Sie halten aljo meine Angaben durhaus für falſch? ... Sie 
jehen in mir den verlaufenen Mönch Medardus? — So frug ih; 
der Richter fagte mit einer Teichten Derbeugung:, Adieu, Herr von 
Krezinski! und man brachte mich in den Kerfer zurüd. 

Die Worte ded Nichtere durchbohrten mein Innres wie glühenbe 
Stacheln. Alles, was ich vorgegeben, fam mir feicht und abgefchmadt 
vor. Daß die Perfon, der ich entgegengeftelt werden, und die ich 
fo ſchwer zu fürchten haben follte, Aurelie fegn mußte, war nur zu 
klar. Wie ſollt' ich das ertragen! Sch dachte nach, was unter meinen 
Sachen wohl verdächtig feyn könne, da fiel es mir ſchwer aufs Herz, 
Daß ih noch aus jener Zeit meines Aufenthaltes auf dem Schloffe 
des Barond von F. einen Ring mit Euphemiend Namen bejaß, fo 
wie, daß Viktorins Feleifen, dad ich auf meiner Flucht mit mir 
genommen, nod mit dem Eapuziner-Strid zugefhnürt war! — Ich 
hielt mid für verloren! — Berzweifelnd rannte ich den Kerker auf 
und ab. Da tar ed, als flüfterte, als zifchte ed mir in die Ohren: 
Du. Thor, was verzagft du? denkſt du nicht an Viktorin? — Laut 
rief ih: Ha! nicht verloren, gewonnen ift dad Spiel. Es arbeitete 
und kochte in meinem Innern! — Schon früher hatte ich daran ges " 
dacht, daß unter Euphemiend Papieren fich wohl etwas gefunden 
haben müffe, was auf Viktorins Erfhheinen auf dem Schloffe ala 
Mönch hindeute. Darauf mich flühend, wollte ih auf irgend eine 
Weiſe ein Zufammentreffen mit Biktorin, ja felbft mit dem Medars 
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dus, für den man mich hielt, vorgeben; jene Abentheuer auf dem 
Schloſſe, das fo: fürchterlich endete, ald von Hörenfagen erzählen, 
und mich feldft, meine Wehnlichkeit mit jenen Beiden, auf unfhäd= 
Tiche Weife geſchickt hinein verflechten. Der Eleinfte Umftand mußte 
reiflich erwogen werden; .aufzufchreiben befchloß ich daher den Roman, 
der mich retten follte! — Man bewilligte mir die Schreibematerialten, 
die ich forderte, um schriftlich noch manchen verfhwiegenen Umftanb 
meines Lebens zu erörtern. Sch arbeitete mit Anftrengung bie in 
die Nacht hinein; im Schreiben erhipte fi) meine Phantafie, alles 
formte fih wie eine geründete Dichtung, und feiter und fefter ſpann 
fi) da8 Gewebe endlofer Lügen, womit ich dem Richter die Wahrheit 
zu verfchletern hoffte. 
Die Burgglode hatte zwölfe gefchlagen, ala ſich mieder leiſe und 
entfernt dad Pochen vernehmen lieg, das mich geitern fo verflört 
hatte. — Ich wollte nicht darauf achten, aber immer lauter pochte 
es in abgemeffenen Schlägen, und dabei fing ed wieder an, dazwiſchen 
zu lachen und zu ächzen. — Stark auf den Tiſch fchlagend, rief ich 
laut: Still ihr da drunten! und glaubte mich fo von dem Grauen, 
das mich befing, zu ermuthigen; aber da lachte ed gellend und fchneis 
dend durch dad Gewölbe, und flammelte: Brüsderslein, Brüsderslein 
... zum dir bersauf ... herauf... masmad auf... mad auf! — 
Run begann es dicht neben mir im Fußboden zu fchaben, zu raſſeln 
und zu fragen, und immer wieder lachte es und ächzte; flärker und 
immer ftärfer wurde das Geräuſch, das Rafjeln, dad Kraben — dar 
zwifchen dumpf dröhnende Schläge wie das Fallen fchwerer Maſſen. 
— Ich war aufgeftanden, mit der Rampe in der Hand. Da rührte 
es fich unter meinem Fuß, ich fehritt weiter und fah, wie an der 
Stelle, wo ich geftanden, fih ein Stein des Pflafterd losbröckelte. 
Ich erfaßte ihn, und bob ihn mit Leichter Mühe vollends heraus. 
Ein düftrer Schein brach durch die Deffnung, ein nadter Arm mit 
einem blinfenden Meffer in der Hand ftredte fich mir entgegen. Bon 
tiefem Entfegen durchſchauert bebte ich zurüd. Da flammelte es von 
° unten herauf: Brüsderslein! Brüsderslein, Medaredus ift dasda, herauf 
... nimm, nimm!... brih...brih ... in den Wa⸗Wald ... in 
den Wald! — Schnell dachte ich Flucht und Rettung; alled Grauen 
überwunden, ergriff ich das Meffer, dad die Hand mir willig Lich, 
und fing an, den Mörtel zwifchen den Steinen deö Fußbodend Amfig 
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wegzubrechen. Der, der unten war, drüdte wacker herauf. Bier, fünf 
Steine lagen zur Seite meggefchleudert, da erhob ſich plötzlich ein 
nadter Menſch bis an bie Hüften aus dergTiefe empor und ftarrte 
mich gefpenftifh an mit des Wahnſinns grinjendem, entfeßlichem 
Gelächter. Der volle Echein der Rampe fiel auf das Gefiht — ich 
erkannte mich. felbft — mir vergingen die Sinne. — Ein empfindlicher 
Schmerz an den Armen mwedte mich aus tiefer Ohnmacht; — hell 
war e8 um mich ber, der Kerfermeifter ftand mit einer blendenden 
Leuchte vor mir, Kettengeraffel und Hammerfchläge hallten durch das 
Gewölbe. Man war befchäftigt, mich in Feffeln zu fehmieden. Außer 
den Hand» und Fußſchellen wurde ich mittelft eines Ringes um den 
Leib und einer daran befeftigten Kette an die Mauer gefeffelt. „Nun 
wird e8 der Herr wohl bleiben laffen, an das Durchbrechen zu den= 
ten,” fagte der Kerkermeiiter. — „Was hat denn der Kerl eigentlich 
gethan?“ frug ein Schmiedefneht. „Ei, erwiederte der Kerkermeifter: 
weißt du denn das nicht, Joſt? ... die ganze Stadt iſt ja davon 
voll. 's ift ein verfluchter Capuziner, der drei Menfchen ermordet 
bat. Eie habens ſchon ganz heraus. In wenigen Tagen haben wir 
große Salla, da werden die Räder fpielen.” — Ich hörte nichts mehr, 
denn aufd neue entſchwanden mir Sinn und Gedanken. Nur müh- 
fam erholte ich mich aus der Betäubung, finfter blieb es, endlich 
brachen einige matte Streiflichter ded Tages herein in das niedrige, 
faum ſechs Fuß hohe Gewölbe, in das, wie ich jeht zu meinem Ent- 
feben wahrnahm, man mich aus meinem vorigen Kerker gebracht hatte. 
Mich dürftete, ih griff nach dem Waffer-Kruge, der neben mir ftand, 
feucht und kalt fchlüpfte e8 mir durch die Hand, ich ſah eine ayfge- 
dunfene ſcheußliche Kröte fchwerfällig davon hüpfen. Boll Efel und 
Abſcheu ließ ich den Krug fahren. „Aurelie!” ftöhnte ic auf, in dem 
Gefühl des namenlofen Elends, dad nun über mich hereingebrochen. 
„Und darum das armfelige Räugnen und Rügen vor Gericht? — alle 
„gleißnerifchen Künfte des teufliihen Heuchlers? — darum, um ein 
„zerrilfenes, qualvolled Leben einige Stunden länger zu friften? Was 
„willſt du, Wahnfinniger! Aurelien befigen, die nur durch ein uners 
„börte® Verbrechen Dein werden konnte? — denn immerdar, lügſt 
„du auch der Welt deine Unfchuld vor, würde fie in dir Hermogens 
„verruhten Mörder ertennen und dich tief verabfcheuen. Clender, 
„wahnmwißiger Thor, wo find nun deine hochfliegenden Pläne, ber 
VL 12 


EEE 








178 Zweiter Theil. 


„Glaube an deine überirdifche Macht, womit du das Schickſal felbft 
„nah Willkür zu lenken wähnteft; nicht zu tödten vermagit du den 
„Wurm der an deinem herzmark mit tödtlichen Biſſen nagt, ſchmach⸗ 
„voll verderben wirft du in troftlofem Sammer, wenn der Arm der 
„Gerechtigkeit auch deiner ſchont.“ So laut Flagend, warf. ich mich 
auf das Stroh und fühlte in dem Augenblid einen Drud auf der 
Bruft, der von einem harten Körper in der Bufentafhe meiner Weite 
herzurühren ſchien. Sch faßte hinein, und zog eim -Eleined Meffer 
hervor. Nie hatte ich, fo lange ih im Kerfer mar, ein Meffer bei 
mir getragen, es mußte daher dafjelbe feyn, dad mir mein geipenitiiches 
Ebenbild herauf gereicht Hatte. Mühſam fand ih auf, und hielt 
dag Meſſer in den ftärker bereinbrechenden Lichtfirahl. Ich erblidte 
das filderne blinfende Heft. Unerforfchliches Verhängniß! es war 
daffelbe Meſſer, womit ich Hermogen getödtet, und das ich feit einis 
gen Wochen vermißt hatte. Aber nun ging plöblich in meinem Ins 
nern, wunderbar leuchtend, Troſt und Rettung von der Schmach auf. 
Die unbegreifliche Art wie ich das Meffer erhalten, war mir ein Fin⸗ 
gerzeig der ewigen Macht, wie ich meine Verbrechen büßen, wie ich 
im Tode Aurelien verfühnen fole. Wie ein göftliher Strahl im 
reinen Feuer, durchglühte mich nun die Liebe zu Aurelien, jede fünd« 
liche Begierde war von mir gewichen. Es war mir, als fähe ich fie 
felbft, wie damals, als fie am Beihtftuhl in der Kirche des Capu⸗ 
zinerklofters erfchten. „Wohl liebe ich Dich, Medardus, aber Du 
„verftandeit mich nicht! ... meine Liebe ift der Tod!” — fo ums 
fäufelte und umflüfterte mich Aureliend Stimme, und feit fland mein 
Entihluß, dem Richter frei die merkwürdige Gefchichte meiner Verir⸗ 
zungen zu geflehen, und dann mir den Zod zu geben. 

Der Kerkermeifter trat herein und brachte mir beffere Speifen, 
als ich fonft zu erhalten pflegte, fo mie eine Klafche Wein. — „Bom 
Fürften fo befohlen,” fprach er, indem er den Tifch, dem ihm fein 
Knecht nachtrug, dedie, und die Kette, die mich an die Wand feffelte, 
losſchloß. sch bat ihn, dem Richter zu fagen, daß ich vernommen 
zu werden wünfche, weil ich vieled zu esöffnen hatte, was mir fehwer 
auf dem Herzen liege. Gr verfprah, meinen Auftrag auszurichten, 
indeffen wartete ich vergebend, daß man mich zum Berhör abholen 
folle; Niemand Ließ fich mehr fehen, bie der Knecht, ale eö ſchon 
ganz finfter worden, bereintrat und die am Gewölbe hängende Lampe 
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anzündete. In meinem Innern war es ruhiger als jemals, doch 
fühlte ich mich ſehr erſchöpft, und verſank bald in tiefen Schlaf. Da 
wurde ich in einen langen, düſtern, gewölbten Saal geführt, in dem 
ih eine Reihe in ſchwarzen Talaren gekleideter Geiftricher erblickte, 
die der Wand entlang auf hohen Stühlen ſaßen. Vor ihnen, an 
einem mit blutrother Decke behangenen Tiſch, ſaß der Richter, und 
neben ihm ein Dominikaner im Ordenshabit. „Di bift jetzt, ſprach 
der Nichter mit feierlich erhabener Stimme: dem geiftlihen Gericht 
übergeben, da Du, verftocter, frevelicher Mönch, vergebens Deinen 
Stand und Namen verläugnet haft. Franciskus, mit dem Kloſter⸗ 
Ramen Medardud genannt, fprich, welcher Verbrechen bift Du beziehen 
worden?” — Ich wollte. Allee, was ich je Sündhaftes und Freveliches 
begangen, offen eingeftchen, aber zu meinem Entfeßen. war das, was 
ic) ſprach, durchaus nicht das, was ich dachte und fagen wollte. Statt 
des ernften, reuigen Bekenntniſſes, verlor ich mich in ungereimte, 
unzufammenhängende Reden. Da fagte der Dominikaner, riefengroß 
vor mir daftehend, und mit gräßlich- funfelndem Blick mich durchboh⸗ 
end: „Auf. die Folter mit Dir, Du halöftarriger, verftodter Mönch.“ 
Die feltfamen Geſtalten ringe umher erhoben fich und fredten ihre 
langen Arme nach mir aus, und riefen in heiferem graufigem Eins 
Hang: „Auf die Folter mit ihm.” Ich riß das Meſſer heraus und 
ftieß nach meinem Herzen, aber der Arm fuhr unmwillfürlich herauf; 
ih traf den Hald und am Zeichen ded Kreuzes fprang die Klinge 
wie in Glasſcherben, ohne mich zu verwunden. Da ergriffen mich 
die Henkeräfncchte, und fließen mich hinab in ein tiefes unterirdiſches 
Gewölbe. Der Dominikaner und der Richter fliegen mir nad. Noch 
einmal forderte mich diefer auf, zu geſtehen. Nochmals ftrengte ich 
mich an, aber in tollem Zwiefpalt fand Rebe und Gedanke, — Reue 
vol, zerknirſcht von tiefer Schmad, bekannte ich im Innern Alles — 
abgefchmadt, verwirt, finnlo® war, was der Mund ausſtieß. Auf 


den Wink des Dominikaners zogen mich die Henkersknechte nackt aus, 


ſchnürten mir beide Arıne über den Rüden aufammen, und hinauf« 
gewunden fühlte ich, wie die ausgedehnten Gelenke Inadend zerbrödeln 
wollten. In heilloſem, wüthendem Schmerz ſchrie ich laut auf, und 
erwachte. Der Schmerz an deu Händen und Füßen dauerte fort, er 


rührte von den fchweren Ketten her, die ich trug, Doch empfand ich. 


noch außerdan einen Drud über den Augen, die ich nicht aufzuichlas 
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gen vermochte. Endlich war ed, ala würde plötzlich eine Laſt mie 
von der Stirn genommen, ich richtete mich fehnell empor, ein Dos 
minikanermönch Rand vor meinem Strohlager. Wein Traum trat 
in das Leben, eiskalt riefelte ed mir durch die Adern. Unbeweglich. 
wie eine Bildfäule, mit übereinander gefchlagenen Armen ftand der 
Mönch da und ftarrte mih an mit den hohlen ſchwarzen Augen. 
Ich erkannte den gräßlichen Maler, und fiel halb ohnmächtig auf 
mein Strohlager zurüd. — Vielleiht war ed nur eine Täuſchung 
der durch den Traum aufgeregten Sinne? Ich ermannte mich, ich 
richtete mich auf, ‚aber unbemweglich ftand der Mönch und ftarrte mich 
an mit den boblen fchwarzen Augen. Da fchrie ich in wahnfinniger 
Berzweiflung: „Entfeslicher Menfch . ... hebe dich weg!... Rein!... 
Ken Menſch, Du bift der Widerfacher felbft, der mich flürzen will 
in ewige Verderbniß ... . hebe dich weg, Verruchter! hebe dich weg!” — 
Armer, Purzfihtiger Thor, ich bin nicht der, der Dich ganz unauflöglich 
zu umftriden ftrebt mit ehernen Banden! — der dich abmwendig ma= 
hen will dem heiligen Werk, zu dem Dich die ewige Macht berief! — 
Medardus! — armer Furzfichtiger Thor! — fehreetbar, grauenvoll bin 
ich Dir erfehienen, wenn Du über dem offenen Grabe ewiger Vers 
danımniß Teichtfinnig gaukelteſt. Ich warnte Did, aber Du haft 
mich nicht verftanden! Auf! nähere Dich mir! Der Mönch fprach alles 
dieſes im dumpfen Ton der tiefen, herzzerfchneidendften Klage; fein 
Blick, mir fonft fo fürchterlich, war fanft und milde worden, weicher: 
die Form feines Geſichts. Bine unbeichreibliche Wehmuth durchbebte 
mein Innerſtes; mie ein Gefandter der ewigen Macht, mich aufzu⸗ 
richten, mich zu tröften im endlofen Elend, erſchien mir der fonft fo 
ſchreckliche Maler. — Sch ftand auf vom Lager, ich trat ihm nahe, 
es war fein Phantom, ich berührte fein Kleid; ich kniete unwillkürlich 
nieder, er legte die Hand auf mein Haupt, wie mich fegnend. Da 
gingen in lichten Farben herrliche Gebilde in mir auf. — Ach! ih 
war in dem heiligen Walde! — ja es war derfelbe Pla, wo, in 
früher Kindheit, der fremdartig gefleidete Pilger mir den wunderba⸗ 
ren Knaben brachte. Ich wollte fortfchreiten, ich wollte hinein im 
die Kirche, die ich dicht vor mir erblidte. Dort follte ich (fo war es 
mir) büßend und bereuend Ablaß erhalten von jchmerer Sünde. Aber 
ich blieb regungslos — mein eignes Ich konnte ich nicht erfchauen, 


\ wicht erfaffen. Da fprach eine dumpfe, hohle Stimme: der Gedanke 
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iſt die That! — Die Träume verfchmebten; ed war der Maler, der 
jene Worte gefprochen. „Unbegreifliches Wefen, warft Du. es denn 
ſelbſt? an jenem unglüdlichen Morgen in der Capuzinerkirche zu. B.? 
in der Reichsſtadt, und nun?” -— „Halt ein, unterbrady mich der 
Maler: ich war es, der überall Dir nahe war, um Dich zu reiten 
von Berderben und Schmach, aber Dein Sinn blieb verfhloffen! Das 
Werl, zu dem Du erforen, mußt Du volibringen zu Deinem eignen 
Heil.“ — „Ab, rief ih voll Verzweiflung: warum hieltſt Du nicht 
meinen Arm zurüd, als ich in verruchtem Frevel jenen Züngling .. .“ 
„Das war mir nicht vergönnt, fiel der Maler ein: Frage nicht weis 
ter! vermeflen ift ed, vorgreifen zu wollen dem, was die ewige Macht 
beſchloſſen . . Medardus! Du gehſt Deinem Ziel entgegen... mor⸗ 
gen!” — Ich erbebte in einem eidfälten Echauer, denn ich ‚glaubte, 
den Maler ganz zu verfichen. Er mußte und billigte den beſchloſſe⸗ 
nen Selbftmord. Der Maler wankte mit Ieifem Tritt nach) der Thür 
Des Kerkers. „Wann, wann fehe ih Dich wieder?" — Am Ziele! — 
rief er, fi noch einmal nach mir ummendend, feierlich und ſtark, 
DaB das Gewölbe dröhnte — „Alfo morgen?” — Reife drehte fich 
die Thüre in den Angeln, der Maler war verfhmwunden. — 

&o wie der helle Zag nur angebrochen, erfchien der Kerkermeiſter 
mit feinen Knechten, die mir die Felleln von den wunden Armen 
und Füßen ablöften. Ich ſolle bald zum Berhör hinaufgeführt wer⸗ 
den, hieß ed. Tief in mich gekehrt, mit dem Gedanken des nahen 
Todes vertraut, ſchritt ich hinauf in den Serichtöfaal; mein Bekennt⸗ 
niß hatte ich im Innern fo geordnet, daß ich dem Richter eine kurze, 
aber den Eleinften Umftand mit aufgreifende Erzählung zu machen 
hoffte. Der Richter fam mir ſchnell entgegen, ich mußte böchft ent» 
ftellt ausfehen, denn bei meinem Anblick verzog fih ſchnell das freus 
Dige Lächeln, das erft auf feinem Geficht ſchwebte, zur Miene des 
tiefſten Mitleidd. Er faßte meine beiden Hände und fchob mich fanft 
in feinen Lehnſtuhl. Dann mie ftarr anfchauend, fagte er langfam 
und feierlih: „Herr von Krezinsfi! ich habe Ihnen frohes zu ver- 
künden! Sie find frei! die Unterfuchung iſt auf Befehl des Fürſten 
nicdergefehlagen worden. Man bat Sie mit einer andern Berfon ver- 
wechſelt, woran Ihre ganz unglaubliche Aehnlichkeit mit dieſer Perfon 
Schuld if. Klar, ganz Bar ift Ihre Schuldlofigkeit dargethan!.... 
Sie find frei!" — Es ſchwirrte und faufte und drehte fih alles um. 


* 
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mich ber. — Des Richters Geftalt blinkte, hundertfach vervielfältigt, 
dur den düjtern Nebel, Alles ſchwand in dider Finfternig. — Sch 
fühlte endlich, dag man mir die Stine mit flarfem Wafler rieb, und 
erholte mich aus dem ohnmachtaͤhnlichen Zuftande, in den ich verfuns 
fen. Der Richter lad mir ein kurzes Protokoll vor, welches fagte, 
daß er mir die Niederfchlagung des Prozeſſes befannt "gemacht, und 
meine Entlaffung aus dem Kerker bewirkt habe. . Ich unterfchrieb 
ſchweigend, keines Wortes war ih mächtig. Ein unbefchreibfiches, 
mich im Innerften vernichtendes Gefühl Tieß keine Freude aufkommen. 
So wie mich der Richter mit recht in das Herz dringender Gutmüthig⸗ 
feit andlidte, war ed mir, als müffe ih nun, da man an meine 
Unſchuld glaubte und mich frei laffen wollte, allen verruchten Fre⸗ 
vel, den ich begangen, frei geftehen und dann mir dad Meſſer in 
das Herz ftoßen. — Ich mollte reden — der Richter fehien meine 
Entfernung zu wünſchen. Sch ging nach der Thüre, da fam er mir 
nad, und fagte leife: „Nun babe ich aufgehört Richter zu ſeyn; von 
dem erften Augenblick, als ich Sie ſah, intereffirten Sie mich auf 
das Höchſte. So fehr, wie (Sie werden dies felbft zugeben müfjen) 
der Echein wider Sie war, fo wünfchte ich doch gleih, daß Sie in 
der That nicht der abfcheuliche, verbrecherifche Mönch ſeyn möchten, 
für den man Site hielt. Sebt darf ich Ihnen zutraulich fagen... 
Sie find kein Pole. Sie jind nicht in Kwiecziczewo geboren. Eie 
heißen nicht Leonard von Krezinski.“ — Mit Ruhe und Feftigfeit 
antwortete ih: „Rein!“ — „Und auch fein Geiſtlicher?“ — frug der 
Richter weiter, indem er die Augen niederfhlug, wahrjcheinlih um 
mir den Blick des Inquiſitors zu erfparen. Es wallte auf in meis 
nem Innern. — So hören Sie denn, fuhr ih heraus — „Still, uns 
„terbrach mich der Richter: was ich gleich anfangs geglaubt und noch 
„glaube, betätigt fih. Sch fehe, daß bier räthſelhafte Umftände wal⸗ 
„ten, und daß Sie felbft mit gewiſſen Perfonen des Hofes in ein 
„geheimnißvolles Spiel des Schickſals verflochten find. Es ift nicht 
„mehr meined Berufd, tiefer einzudringen, und ich würde es für une 
„ziemlichen Vorwitz halten, Sshnen irgend etwas über Ihre Perfon, 
„über Ihre wahrfcheinlich ganz eignen Lebensverhältniſſe entloden zu 
„wollen! — Doch, wie wäre es, wenn Sie, Sich losreißend von allem 
„shrer Ruhe Bedrohlichem, den Drt verließen. Nach dem, mas ges 
- „Ihehen, kann Ihnen ohnedied der Aufenthalt hier nicht wohlthun.” — 
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So wie der Richter diefes fprach, war es, als flöhen alle finftre Schate 
ten, die fi drüdend über mich gelegt hatten, fchnell von Hinnen. 
Das Leben war wieder gewonnen,. und die Lebensluft flieg durch 
Nero und Adern glühend in mir auf. Aureliet fie dachte ich wieder, 
und ich follte jest fort von dem Orte, fort von ihr? — Tief jeufzte 
ih auf: „Und fie verlaffen?” — Der Richter: blickte mich im höchften 
Erftaunen an, und fagte dann fchnell: „Ach! jebt glaube ich Mar 
zu fehen! Der Himmel gebe, Herr Leonard! daß eine fehr fchlimme 
Ahnung, die mir eben jebt recht deutlich wird, nicht in Erfüllung 
gehen möge.” — Alles hatte fih in meinem Innern anders geftaltet. 
Hin war alle Reue und wohl mochte es beinahe frevelnde Frechheit 
feyn, daß ich den Richter mit erheuchelter Ruhe frug: „Und Sie hals 
ten mich doch für ſchuldig?“ — „Erlauben Sie, mein Herr! erwiederte 
der Richter fehr ernft: daB ich meine Meberzeugungen, die doch nur 
auf ein reges Gefühl geftügt feheinen, für mich behalte. Es ift aus⸗ 
gemittelt, nad befter Form und Weife, daß Sie nicht der Mönch 
Medardus feyn können, da eben diefer Medardus fich hier befindet 
und von dem Pater Eyrill, der fih durch Shre ganz genaue Aehn⸗ 
lichkeit täufchen ließ, anerfannt wurde, ja auch felbft gar nicht Tauge 
net, daß er jener Gapuziner fey. Damit ift nun Alles gefchehen, was 
geihehen konnte, um Sie von jedem Berdacht zu reinigen, und um 
fo mehr muß ich glauben, daß Sie Sich frei von jeder Schuld füh— 
len.” — Ein Gerichtödiener rief in diefem Augenblid den Richter ab 
und fo wurde ein Gefpräch unterbrochen, als es eben begann mid 
zu peinigen. 

Ich begab mich nach meiner Wohnung, und fand alles fo wies 
der, wie ich es verlaffen. Meine Papiere hatte man in Beſchlag ges 
nommen, in ein Padet gefiegelt Tagen fie auf meinem Schreibtifche, 
nur Viktorins Brieftafche, Euphemiend Ring und den Capuziners 
Strid vermißte ih, meine Bermuthungen im Gefängniffe waren daher 
richtig. Nicht lange dauerte es, fo erfhien ein fürftlicher Diener, 
der. mit einem Handbillet des Fürften mir eine goldene, mit foftbaren 
Steinen befebte Dofe überreihte. „Es ift Ihnen übel mitgefpielt 
worden, Herr von Krezinski, fchrieb der Fürft: aber weder ich noch 
meine Gerichte find Schuld daran. Sie find einem fehr böfen Men- 
[hen auf ganz unglaublihe Weife ähnlich; alles ift aber nun zu 
Ihrem Beten aufgeflärt: Ich fende Ihnen ein Zeichen meines Wohl: 
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wollend und hoffe, Sie bald zu ſehen.“ — Des Yürften Gnade war 
mir eben fo gleichgültig als fein Geſchenk; eine düſtre Traurigkeit, 
Die geifttödtend mein Inneres durchſchlich, war die Folge des firengen 
Gefängniſſes; ich fühlte, daß mir Eörperlich aufgeholfen werden müfle, 
und lieb war es mir daher, ald der Leibarzt erihien. Das ärztliche 
war bald befprochen. „Sit es nicht, fing nun der Reibarzt an, eine 
befondere Fügung ded Schidjald, daß eben in dem Augenblid ala 
man davon überzeugt zu feyn glaubt, daß Sie jener abfeheuliche 
Mönch find, der in der Familie ded Barons von %. fo viel Unheil 
anrichtete, diefer Mönch wirklich erfcheint, und Sie von jedem Ber« 
dacht rettet?” 

SH muß verfihern, Daß ich von den nähern Umftänden, die 
meine Befreiung bewirften, nicht unterrichtet bin; nur im Allgemeinen 
fagte mir der Richter, daß der Capuziner Medardus, dem man nadhs 
fpürte, und für den man mich hielt, fich bier eingefunden habe. 

„Nicht eingefunden hat er fich, ſondern bergebracht ift er worden, 
feftgebunden auf einem Wagen, und feltfamer Weiſe zu derfelben 
Zeit, ald Sie hergefommen waren. Eben fällt mir ein, daß, ala ich 
Ihnen einft jene wunderbaren Ereigniffe erzählen wollte, die fih vor 
einiger Zeit an unferm Hofe zutrugen, ich gerade dann unterbrochen 
wurde, ald ich auf den feintlichen Medardus, Francesko's Sohn, und 
auf feine verruchte That im Schloſſe des Barond von F. gelommen 
war. Ich nehme den Faden der Begebenheit da wieder auf, two er 
damals abriß. — Die Schweiter unferer Fürftin, wie Sie wiffen, 
Aebtiſſin im Eifterzienfer= Klofter zu B. nahm einft freundlich eine 
arme Frau mit einem Kinde auf, die von der Pilgerfahrt nad der 
heiligen Linde wiederfehrte.” 

Die Frau war Francesko's Wittwe, und der Knabe eben der Mes 
dardus. 

„Ganz recht, aber wie kommen Sie dazu, dies zu wiſſen?“ 

Auf die ſeltſamſte Weiſe ſind mir die geheimnißvollen Lebens⸗ 
umſtände des Capuziners Medardus bekannt worden. Bis zu dem 
Augenblick, als er aus dem Schloß des Barons von F. entfloh, bin 
ich von dem, was ſich dort zutrug, genau unterrichtet. 

„Aber wie? ...von wem?“ ... 

Ein lebendiger Traum hat mir Alles dargeſtellt. 

„Sie ſcherzen?“ 
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Keinesweges. Es iſt mir wirklich ſo, als hätte ich träumend die 
Geſchichte eines Unglücklichen gehört, der, ein Spielwerk dunkler Mächte, 
bin und ber ‚gefchleudert und von Verbrechen zu Verbrechen getrieben 
wurde. In .dem ...'ber Forft hatte mich auf der Reife hierher der 
Poſtillon irre gefahren; ich kam in das Förſterhaus, und dort... 

„Ha! ich verfiehe Alles, dort trafen Ste den Mönch an“... 

So ift «8, er war aber .wahnfinnig. 

„Er fcheint es nicht mehr zu ſeyn. Schon damald hatte er Lichte 
Stunden und vertraute Ihnen Ales?”... 

Richt gerade zu. In der Nacht trat er, von meiner Aukunft im 
Förfterhaufe nicht unterrichtet, in mein Zimmer. Sch, mit der freuen 
beifpiellofen Aehnlichkeit, war ihm furchtbar. Er hielt mid) für feis 
nen Doppeligänger, deffen Erfcheinung ihm den Tod verfünde. — 
Er ftammelte — fiotterte Befenntniffe ber — unwilfürlich übermannte 
- mich, von der Reife ermüdet, der Echlaf; es war mir, als fpreche der 
Mönch nun ruhig und gefaßt weiter, und ich weiß in der That jebt 
nicht, mo und wie der Traum eintrat. Es dünft mich, daß der Mönch 
behauptete, nicht er habe Euphemien und Hermogen getödtet, fondern 
beider Mörder fey der Graf Viktorin — 

„Sonderbar, höchft fonderbar, aber warum verfehwiegen Sie das 
Alles dem Richter?” 

Wie konnte ich hoffen, daß der Richter auch nur einiges Gewicht 
auf eine Erzählung legen werde, die ihm ganz abentheuerlich Flingen 
mußte. Darf denn überhaupt ein erleuchtete® Criminalgericht an das 
Wunderbare glauben? 

„Wenigſtens hätten Sie aber doch gleich ahnen, daß man Sie 
mit, dem mwahnfinnigen Mönch verwechsle, und diefen ald den Gas 
puziner Medardus bezeichnen follen?“ 

Freilich — und zwar nachdem mich ein alter blöder Greis, ich 
glaube er beißt Eyrilus, durchaus für feinen Klofterbruder halten 
wollte Es ift mir nicht eingefallen, daß der wahnfinnige Mönch 
eben der Medardus, und das Berbrechen, das er mir bekannte, Ge⸗ 
genftand des jeßigen Prozefjed jeyn könne. Uber, wie mir der För⸗ 
fter fagte, hatte er ihm niemals feinen Namen genannt — wie kam 
man zur Entdedung? 

„Auf die einfachfte Weile. Der Mönch hatte fi, wie Sie wif- 
fen, einige Zeit bei dem Förfter aufgehalten; er fchien geheilt, aber 
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auf? neue brach der Wahnfinn fo verberblih aus, dag der Förfter 
fih genöthigt fah, ihn hierher zu fchaffen, wo er in das Irrenhaus 
eingefperrt wurde. Dort faß er Tag und Nacht mit flarrem Blick, 
ohne Regung, wie eine Bildfäule Er fprach fein Wort und mußte 
gefüttert werden, da er feine Sand bewegte. Berfchiedene Mittel, ihr 
aus der Starrfucht zu weden, blieben fruchtlog, zu den ftärkiten durfte 
man nicht fohreiten, ohne Gefahr ihn wieder in wilde Raferei zu 
flürzen. Bor einigen Tagen kommt des Förfters ältefter Sohn nach 
der Stadt, er gebt in das Sırenhaus um den Mönch wieder zu jehen. 
Ganz erfüllt von dem troftlofen -Zuftande des Unglücklichen, tritt er 
aus dem Haufe, als eben der Pater Cyrillus aus dem Capuziner⸗ 
klofter in B. vorüberfchreitet. Den redet er an, und bittet ihn, den 
unglüdlihen, bier eingefperrten Klofterbruder zu befuchen, da ihm 
Zufpruch eines Geiftlichen feine? Ordens vielleicht heilfam feyn könne. 
als Eyrillus den Mönch erblidt, fährt er entjegt zurüd. „Heilige 
Mutter Gottes! Medardus, unglüdfeliger Medardus!“ So ruft Cy— 
rillus, und in dem Augenblid beleben fich die ftarren Augen des 
Mönde Er ſteht auf, und fällt mit einem dumpfen Schrei kraft⸗ 
108 zu Boden. — Cyrillus, mit den Uebrigen die bei dem Ereigniß 
zugegen waren, geht fofort zum PBräfidenten des Criminalgerichts, und 
zeigt Alles an. Der Richter, dem die Unterfuchungen wider Sie über 
tragen, begiebt fih mit Cyrillus nach dem Srrenhaufe; man findet 


den Mönch fehr matt, aber frei von allem Wahnfinn. Er geiteht 


ein, daß er der Mönch Medardus aus dem Gapuzinerklofter in B. 
fey. Cyrillus verficherte feiner Seitd, daß Ihre unglaubliche Aehn⸗ 
lichkeit mit Medardus ihn getäufcht Habe. Nun bemerfe er wohl, 
wie Herr Leonard fih in Sprade, Blid, Gang und Stellung fehr 
merflih von dem Mönch Medardus, den er nun vor fich fehe, untere 
ſcheide. Man entdedte auch das bedeutende Kreuzedzeichen an der 
linfen Seite des Halfes, von dem in Shrem Prozeß fo viel Aufhebens 
gemacht worden if. Nun wird der Mönch über die Begebenheiten 
auf dem Schloffe ded Barond von F. befragt. — „Sch bin ein ab⸗ 
„Theulicher, verruchter Verbrecher, jagt er mit matter, faum vernehm- 
„barer Stimme: ich bereue tief, was ich gethan. — Ach ich ließ mich 
„um mein Selbft, um meine unjfterbliche Seele betrügen! ... Man 
„Habe Mitleiden! ... man laffe mir Zeit... Alles... alles will ich 
„geſtehen.“ — Der Fürft, unterrichtet, befiehlt fofort den Prozeß wis 
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der Sie aufzuheben und Sie der Haft zu entlaſſen. Das iſt die Ge⸗ 
ſchichte Ihrer Befreiung. — Der Moͤnch tft nad) dein Criminal⸗Ge⸗ 
fängniß gebracht worden.” 

Und hat Alles geſtanden? Hat er Euphemien, Hermogen ermor⸗ 
det? wie iſt es mit. dem, Grafen Viktorin? ... 

„So viel wie ih weiß, fängt der eigentlihe Criminalprozeß 
wider den Mönch erft heute an. Was aber- den Grafen Piltorin bes 
trifft, fo feheint e8, ald wenn nun einmal Alles was nur irgend mit 
jenen Greigniffen an unferm Hofe in Verbindung ſteht, dunfel und 
unbegreiflich bleiben müffe.” 

Wie die Ereigniffe auf dem Schloffe ded Barons von F. aber 
mit jener Kataftrophe an Shrem Hofe N verbinden follen, fehe ih 
in der That nicht ein. - 

„Eigentlich meinte ih auch mehr die fpielenden an? ale 
die Begebenbeit.” 

Ich verftehe Sie nicht. 


„Erinnern Sie Sich genau meiner Erzählung jener Kataftrophe, 


die dem Prinzen den Tod brachte?” 

Allerding?. 

„Iſt es Ihnen dabei nicht ‚völlig Flar worden, Daß Francesko 
verbrecheriich die Stalienerin Tiebte? daß er ed war, der vor dem 
Prinzen in die Brautkammer ſchlich, und den Prinzen niederftieß? — 
Viktorin ift die Frucht jener freveligen Unthat. — Er und Medar- 
dus find Söhne Eine? Baterd. Spurlos ift Biltorin verſchwunden. 
alles Nachforſchen blieb vergebens.“ 


Der Mönch ſchleuderte ihn hinab in den Teufeld-Grund. Fluch, 


dem wahnfinnigen Brudermörder! — 

Leife — leiſe Tieß fih in dem Augenhlick, als ich heftig diefe 
Worte ausftieß, jenes Klopfen des gefpenftifchen Unhold8 aus dem 
Kerker hören. Bergebens fuchte ich dad Graufen zu befämpfen, wel⸗ 
ches mich ergriff. Der Arzt fchien fo wenig dad Klopfen ald meinen 
innern Kampf zu bemerken. Er fuhr fort: „Wa8?... Hat der Mönch 
Ihnen geftanden, daß auch Biltorin durch feine Hand fiel?” 

al... Wenigſtens fohließe ich aus feinen abgebrochenen Aeuße⸗ 
rungen, halte ih damit Viktorins Verſchwinden zufammen, daß fich 
die Sache wirklich fo verhält. Fluch dem wahnfinnigen Brudermör⸗ 
der! — Stärker Blopfte ed, und ftöhnte und Achzte; ein feines Qachen, 
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das durch die Stube pfiff, Bang. wie Medarbus ... Mebardus ... 
bi...bi... Bi bilf! — Der Arzt, ohne das zu bemerken, fuhr fort: 

„Ein befonderes Geheimniß ſcheint noch. auf Francesko's Herkunft 
zu ruben. Er it höchſt wahrfcheinlich dem fürſtlichen Haufe verwandt. 
So viel ift gewiß, dag Euphemie die Tochter...“ 

Mit einem entjeglichen Schlage, daß die Angeln zufammen krach⸗ 
ten, fprang die Thür auf, ein fehneidendes Gelächter gellte herein. 
„80 b9...ho... ho Brüderlein, ſchrie ich wahnfinnig auf: hoho ... 
hieher ... frifch frifh, wenn du kämpfen willſt mit mir... der Uhu 
macht Hochzeit; nun wollen wir auf dad Dach fleigen und ringen 
mit einander, und wer den andern berabftößt, ift König und darf 
Blut trinken.” — Der Leibarzt faßte mich in die Arme und rief: 
„Was ift dad? was iſt dad? Sie find frank... in der That, gefähr⸗ 
lich Frank, Fort, fort, zu Bette.” — Aber Ich flarrte nach der offnen 
Thüre, ob mein feheußlicher Doppeltganger nicht herein treten werde, 
doch ich erfchaute nicht? und erholte mich bald von dem wilden Ent⸗ 
ſetzen, das mich gepadt hatte mit eisfalten Krallen, Der Leibarzt 
beftand darauf, daß ich kranker fey, als ich jelbft wohl glauben möge, 
und ſchob alles auf den Kerker und die Gemüthsbewegung, die mir 
überhaupt der Prozeß verurfacht haben müſſe. Sch brauchte feine 
Mittel, aber mehr als feine Kunft trug zu meiner ſchnellen Genefung 
bei, daß das Klopfen fih nicht mehr hören Tieß, der furchtbare Dop⸗ 
peltgänger mich daher ganz verlaffen zu haben fchien. 

© Die Frühlingsfonne warf eined Morgens ihre goldnen Strahlen 

hell und freundlich in mein Zimmer füße Blumendüfte ftrömten durch 
das Fenfter; hinaus ind Freie trieb mich ein unendlich Sehnen, und 
des Arztes Verbot nicht achtend, lief ich fort in den Par. — Da 
begrüßten Bäume und Büſche raufchend und flüfternd den von ber 
Todeskrankheit Genejenen. Ssch athmete auf, wie aus langem ſchwe⸗ 
rem Zraum erwacht, und tiefe Seufzer waren des Entzüdend unauds 
ſprechbare Worte, die ich hineinhauchte in das Gejauchze der Vögel, 
in das fröhliche Sumfen und Schwirren bunter Snfekten. 

Sa! — ein fehwerer Traum dünkte mir, nicht nur die lebt ver« 
gangene Zeit, fondern mein ganzes Xeben, ſeitdem ich das. Klofter 
verlaffen, ala ih mich in einem von dunklen Platanen befchatteten 
Gange befand. — Ich war im Garten der Gapuziner zu B. Aug 
dem fernen Gebüſch ragte fihon dad hohe Kreuz hervor, an dem ich 
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fonft oft mit tiefer Inbrunſt flehte, um Kraft, aller Berfuchung zu 
widerftehen. — Das Kreuz fhien mir nun das Ziel zu feyn, wo id) 
hinwallen müfle, um, in den Staub niedergeworfen, zu bereuen und 
zu büßen den Frevel fündhafter Traume, die mir der Satan vorge⸗ 
gaukelt; und ich jchritt fort mit gefalteten emporgehobenen Händen, 
den Blick nah dem Kreuz gerichtet. — Stärfer und ftärfer ‘zog der 
Luftſtrom — ich glaubte die Hymnen der Brüder zu vernehmen, aber 
ed maren nur des Walded wunderbare Klänge, die der Wind, durch 
die Bäume faufend, geweckt hatte, und der meinen Athem fortriß, fo 
daß ich bald erſchöpft ſtill ftehen, ja mich an einem nahen Baum 
feft halten mußte, um nicht nieder zu finten. Doc hin z0g ed mich 
mit unmwiderfiehlicher Gewalt nach dem fernen Kreuz; ich nahm alle 
meine Kraft zufammen und wankte weiter fort, aber nur bi8 an den 
Moosfig dicht vor dem Gebüfch konnte ich gelangen; alle Glieder 
lähmte plöglich tödtliche Ermattung; wie ein ſchwacher Greis, ließ ich 
langfam mich nieder und in dumpfem Stöhnen juchte ich die geprepte 
Bruſt zu erleichtern. — Es raufhte im Gange dicht neben mir... 
Aurelie! So wie der Gedanke mich durchblitzte, ftand fie vor mir! — 
Thränen inbrünftiger Wehmuth quollen aus den Himmeld= Augen, 
aber durch die Thränen funfelte ein zündender Strahl, ed war der 
unbejchreiblide Ausdrud der glühendften Sehnfucht, der Aurelien 
fremd ſchien. Aber fo flammte der Liebestlid jenes geheimnigvollen 
Weſens am Beichtftupl, dag ich oft in füßen Träumen ſah. „Können 
Sie mir jemald verzeihen!“ lispelte Aurelie. Da flürzte ich wahns 
finnig vor namenlofem Entzüden vor ihr hin, ich ergriff ihre Hände! 
— „Aurelie.... Aurelie ... für did Marter! ... Tod!“ Sch fühlte 
mich fanft emporgehoben — Aurelie ſank an meine Bruft, ich fchwelgte 
in glübenden Küffen. Aufgeſchreckt durch ein nahes Geräufdh, wand 
fie fih endlich Io8 aus meinen Armen, ich durfte fie nicht zurüds 
halten. „Erfült ift aM’ mein Sehnen und Hoffen,” ſprach fie leife, 
und in dem Augenblid fah ich die Fürftin den Gang heraufkommen. 
Ich trat hinein in das Gebüſch, und wurde nun gewahr, daß ich 
wunderlicher Weife einen dürren grauen Stamm für ein Gruzifir ges 
halten. 

Ich fühlte keine Ermattung mehr, Aureliens Küſſe durchglühten 
mich mit neuer Lebenskraft; es war mir, als ſey jetzt hell und herr⸗ 
lich das Geheimniß meines Seyns aufgegangen. Ach, es war das 
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wunderbare Geheimniß der Liebe, das fih nun erft in rein ftrahlender 
Glorie mir erfchloffen. Ich fland auf dem höchſten Punkt des Lebens; 
abwärts mußte es fi) wenden, damit ein Geſchick erfüllte werde, das 
die höhere Macht befchloffen. — Diefe Zeit war es, die mich wie 
ein Traum aus dem Himmel umfing, als ih das aufzuzeichnen bes 
gann, was fih nach Aureliend Wiederfehen mit mir begab. Dich 
Fremden, Unbefannten! der du einft diefe Blätter leſen wirft, bat 
ih, du follteft jene höchfle Sonnenzeit deines eigenen Lebens zurück⸗ 
rufen, dann würdeft du den troftlofen Jammer des in Neue und 
Buße ergrauten Mönche verftehen und einfiimmen in feine Klagen. 
Noch einmal bitte ich dich jetzt, laß jene Zeit im Innern dir aufgehen, 
und nicht darf ih dann dir's fagen: wie Aureliens Liebe mich und 
Alled um mich her verklärte, wie reger und lebendiger mein Geift 
dag Leben im Leben erfchaute und ergriff, wie mich, den göttlich Bes 
geifterten, die Freudigkeit des Himmels erfüllte. Kein finftrer Gedanke 
ging durch meine Seele, Aureliend Liebe hatte mich entfündigt, ja! 
auf wunderbare Weiſe feimte in mir die fefte Meberzeugung auf, daß 
nicht ich jener ruchlofe Frevler auf dem Schloffe des Barond von F. 
war, der Euphemien — Hermogen erfchlug, fondern, daß der wahn⸗ 
finnige Mönch, den ich im Förfterhaufe traf, die That begangen. 
Alles, was ich dem Leibarzt geftand, ſchien mir nicht Rüge, fondern 
der wahre geheimnißvolle Hergang der Sache zu feyn, der mir felbft 
-unbegreiflich blieb. — Der Fürft hatte mich empfangen, wie einen 
Freund, den man verloren glaubt und wiederfindet; dies gab natürs 
licher Weife den Ton an, in den Alle einflimmen mußten, nur bie 
Fürftin, war fie auch milder als fonft, blieb ernft und zurückhaltend. 

Aurelie gab fich mir mit Eindlicher Unbefangenheit ganz hin, 
ihre Liebe war ihr feine Schuld, die fie der Welt verbergen mußte, 
und eben fo wenig vermochte ich, auch nur im mindeften das Gefühl 
zu verhehlen, in dem allein ich nur lebte. Jeder bemerkte mein Ber 
haltnig mit Aurelien, Niemand ſprach darüber, weil man in be3 
Fürften Bliden las, daß er unfre Liebe, mo nicht begünftigen, doch 
ftilfchweigend dulden wolle. So kam e8, daß ich zwanglos Aurelten 
öfter, manchmal auch wohl ohne Zeugen ſah. — Ich ſchloß fie in 
meine Arme, fie erwiederte meine Küffe, aber es fühlend, wie fie 
erbebte in jungfräulicher Schen, konnte ich nicht Raum geben der 
fündlichen Begierde; jeder frevelige Gedanke erftarh in dem Schauer, 
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der durch mein Innres glitt. Sie ſchien keine Gefahr zu ahnen, 
wirklich gab es für ſie keine, denn oft, wenn ſie im einſamen Zimmer 
neben mir ſaß, wenn mächtiger als je ihr Himmelsreiz ſtrahlte, wenn 
wilder die Liebesglut in mir aufflammen wollte, blickte ſie mich an 
ſo unbeſchreiblich milde und keuſch, daß es mir war, als vergönne 
es der Simmel dem büßenden Sünder, ſchon hier auf Erden der Heili⸗ 
gen zu nahen. Sa, nicht Aurelie, die heilige Nofalia ſelbſt war es, 
and ich flürzte zu ihren Füßen und rief laut: O du, fromme, hohe 
Heilige, darf fih denn irdifche Liebe zu dir im Herzen regen? — 
Dann reichte fie mir die Hand und fprach mit füßer milder Stimme: 
AG keine hohe Heilige bin ich, aber wohl recht fromm, und liebe dich 
gar fehr! 

Sch hatte Aurelien mehrere Tage nicht gefehen, fie war mit der 
Fürftin auf ein nahe gelegenes Luftfchloß gegangen. Sch ertrug ed 
nicht länger, ich rannte hin. — Am fpäten Abend angefommen, traf 
ih im arten auf eine Kammerfrau, die mir Aureliend Zimmer nach» 
wies. Reife, leiſe öffnete ih die Thür — ich trat Hinein — eine 
ſchwüle Luft, ein wunderbarer Blumengeruch wallte mir 
bend entgegen. Erinnerungen fliegen in mir auf, wie dunkle Träume. 
Iſt dad nicht Aureliend Zimmer auf dem Schloffe des Barond, mo 
ih... So wie ich dies dachte, war ed, als erhöbe fich hinter mir 
«ine finftre Geftalt, und: Hermogen! rief ed in meinem Innern. 
Entfebt rannte ich vorwärts, nur angelehnt war die Thüre des Ga: 
binets. Aurelie fniete, den Rüden mir zugelehrt vor. einem QTabourett, 
auf dem ein aufgeſchlagenes Buch lag. Bol fcheuer Angft blidte ich 
unwilfürlih zurüd — ich fchaute nichts, da rief ich im höchſten 
Entzücken: Uurelie, Aurelie! — Sie wandte fih ſchnell um, aber 
noch ehe fie aufgeflanden, lag ich neben ihr und hatte fie feſt um» 
fhlungen. Leonard! mein Geliebtert — liöpelte fie leife. Da kochte 
und gährte in meinem Innern rafende Begier, wildes, fündiged Ver⸗ 
langen. Sie hing fraftlos in meinen Armen; die geneftelten Haare 
waren aufgegangen und fielen in üppigen Loden über meine Schul« 
tern, der jugendliche Bufen quoll hervor — fie ächzte dumpf — ich 
tannte mich felbft nicht mehr! — Ich riß fie empor, fie ſchien erfräfs 
tigt, eine fremde Glut brannte in ihrem Auge, feuriger erwiederte 
fie meine wüthenden Küffe. Da raujchte es hinter ung wie flarker, 
mächtiger Flügelihlag; ein ſchneidender Ton, wie dad Angfigefchrei 
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de3 zum Tode Getroffenen, gellte durch das Zimmer. — HermtogenT- 
fhrie Aurelie, und ſank ohnmädtig hin aus meinen Urmen. Bon 
wilden Entſetzen erfaßt, rannte ich fort! — Sm Flur trat mir die 
Fürftin, von einem Spaziergange heimfehrend, entgegen. Site blidte 
mich ernft und ftolz an, indem fie ſprach: „Es tft mir in der That 
fehr befremdlih, Sie hier zu feben, Herr Leonard!” — meine Ders 
ftörtheit im Augenblick bemeifternd, antwortete ih in beinahe bes 
flimmterem Ton, als es ziemlich feyn mochte: dag man oft gegen 
große Anregungen vergebens ankämpfe, und daß oft das unfchidlich 
Scheinende für dad Schidlichite gelten könne! — Als ih dur die 
finftre Nacht der Refidenz zueilte, war es mir, als liefe jemand neben 
mir ber, und als flüfterte eine Stimme: 3... Imm ... Smmer 


Bu ih bei Di... Dir... Brü... Brüderlein ... Brübderlein 


Medardus! — Blidte ih um mich ber, jo merkte ich wohl, daß das 

ı Phantom de3 Doppeltgängerd nur in meiner Phantafle ſpuke; aber 
nicht los konnte ich das entjehliche Bild werden, ja ed mar mir ende 
lich, ala müſſe ich mit ihm fprechen und ihm erzählen, daß ich wie 
der recht albern geweſen fey, und mich habe jchreden laffen, von dem 
tollen Hermogen; die heilige Rofalia follte denn nun bald mein — 
ganz mein feyn, denn dafür wäre ih Mönch und habe die Weihe 
erhalten. Da lachte und flöhnte mein Doppeltgänger, wie er fonft 
gethan, und flotterte: aber fhn ... ſchnell ... ſchnell! — „Gedulde 
dich nur, Sprach ich wieder: gedulde dich nur, mein Sunge! Alles 
wird gut werden. Den Hermogen habe ih nur nicht gut getroffen, 
er bat fol ein verdammtes Kreuz am Hulfe, wie wir. beide, aber 
mein flinfed Mefferhen ift no ſcharf und ſpitzig.“ — Hi... ht 
hi... tri ... triff gut ... triff gut! — So verflüfterte des Doppelte 
gängers Stimme im Sauſen des Morgenwindes, der vor dem Feuer⸗ 
purpur herſtrich, welches aufbrauſte im Oſten. 

Eben war ich in meiner Wohnung angekommen, als ich zum 
Fürſten beſchieden wurde. Der Fürſt kam mir ſehr freundlich entge⸗ 
gen. „In der That, Herr Leonard! fing er an: Sie haben Sich 
meine Zuneigung im hohen Grade erworben; nicht verhehlen kann 
ichs Ihnen, daß mein Wohlwollen für Sie wahre Freundſchaft ge⸗ 
worden iſt, ich möchte Sie nicht verlieren, ich möchte Sie glücklich 
ſehen. Ueberdem iſt man Ihnen für das, was Sie gelitten baben, 
alle nur mögliche Entfchädigung zu gewähren ſchuldig. Wiffen Sie 
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wohl, Herr Leonard! wer Ihren böſen Prozeß einzig und allein veran⸗ 
laßte? wer Sie anklagte?“ 

Nein, gnädigſter Herr! 

„Baroneſſe Aurelie! ... Sie erſtaunen? Sa ja, Baroneſſe Aurelie, 
mein Herr Leonard, die hat Sie (er lachte laut auf), die hat Sie 
für einen Capuziner gehalten! — Nun bei Gott! find Sie ein Cas 
puziner,. fo find Sie der Tiebenswürdigfte, den je ein menschliches 
Auge fah! — Sagen Sie aufrihtig, Herr Leonard, find Sie wirklich 
fo ein Stüd von Kloftergeiftlihen?” — 

Gnädigfter Herr, ich weiß nicht, welch ein böfes Berhängniß mich 
immer zu dem Mönch machen nill, der . 

„Run nun! — id bin Fein Inquiſitor! — fatal wärs doch, 
wenn ein geiſtliches Gelübde Sie bände. — Zur Sache! — möchten 
Sie nicht für das Unheil, das Baroneſſe Aurelie Ihnen zufügte, Rache 
nehmen?” — 

In welches Menſchen Bruſt könnte ein Gedanke der Art gegen 
das holde Himmelsbild aufkommen? 

„Sie lieben Aurelien?“ 

Dies frug der Fürſt, mir ernſt und ſcharf ins Auge blickend. 
Ich ſchwieg, indem ich die Hand auf die Bruſt legte. Der Fürſt 
fuhr weiter fort: 

„Ich weiß es, Sie haben Aurelien geliebt, ſeit dem Augenblick, 
als ſie mit der Fürſtin hier zum erſtenmal in den Saal trat. — 
Sie werden wieder geliebt, und zwar mit einem Feuer, das ich der 
ſanften Aurelie nicht zugetraut hätte. Sie lebt nur in Ihnen, die 
Fürſtin hat mir Alles geſagt. Glauben Sie wohl, daß nach Ihrer 
Verhaftung Aurelie ſich einer ganz troſtloſen, verzweifelten Stimmung 
überließ, die fie auf das Krankenbett warf und dem Tode nahe brachte? 
Aurelie hielt Sie damald für den Mörder ihre8 Bruders, um fo 
unerklärfiher war uns ihr Schmerz. Schon damald wurden Sie ge- 
liebt. Nun, Herr Leonard, oder vielmehr Herr von Krezinski, Sie 
find von Adel, ich firire Sie bei Hofe auf eine Art, die Ihnen ans 
genehm feyn fol. Sie heirathen Aurelien. — Sn einigen Tagen 
feiern wir die Berlobung, ich felbft werde die Stelle des Brautva⸗ 
terö vertreten.” — Stumm, von den widerfprechendften Gefühlen 
zerriffen, fland ich da. — „Adieu, Herr Leonard!” rief der Fürft und 
verfchwand, mir freundlich guminfkend, aus dem Zimmer. 

VI. 13 
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Aurelie mein Weib! — Das Weib eined verbreiherifchen Mönche! 
Nein! fo wollen es die dunklen Mächte nicht, mag auch über die 
Arme verhängt feyn, was da will! — Diefer Gedanke erhob fih in 
mir, fiegend über alles, was fich dagegen auflehnen mochte. Irgend 
ein Entfhluß, das fühlte ih, mußte auf. der Stelle gefaßt werden, 
aber vergebend fann ih auf Mittel, mich ſchmerzlos von Aurelien 
zu trennen. Der Gedanke, fie nicht wieder zu ſehen, war mir uner- 
träglich, aber dag fie mein Weib werden follte, das erfüllte mich mit 
einem mir felbft unerflärlichen Abfchen. Deutlich ging in mir die 
Ahnung auf, dag, wenn der verbrecherifche Mönch vor dem Altar 
des Herrn fichen werde, um mit heiligen Gelübden freweliched Spiel 
zu treiben, jenes fremden Malers Geftalt, aber nicht milde tröftend 
wie im Gefängniß, fondern Rache und Berderben furchtbar verfün= 
dend, wie bei Francesko's Trauung, erfcheinen, und mich flürzen werde 
in namenlofe Schmach, im zeitliched, emiged Elend. Aber dann 
vernahm ich tief im Innern eine dunkle Stimme: „und doch muß 
Aurelie dein feyn! Schwachſinniger Thor, wie gedenkſt du zu ändern 
das, was über euch verhängt iſt.“ Und dann rief ed wiederum: 
„Nieder wirf dich in den Staub! — Berblendeter, du frevelfi! — 
nie kann fie dein werden; es ift die heilige Rofalia feldft, die du zu 
umfangen gedenkſt in irdifcher Liebe.” So im Zwiefpalt graufer 
Mächte Hin und her getrieben, vermochte ich nicht zu denken, nicht zu 
„Ahnen, was ich thun müffe, um dem Berderben zu entrinnen, das 
mir überall zu drohen fehien. Vorüber war jene begeifterte Stimmung, 
in der mein ganzes Leben, mein verhängnißpoller Aufenthalt auf dem 
Schlofjfe des Barons von F. mir nur ein fchmerer Traum fehien. Sn 
düftrer Verzagtheit fah ich in mir nur den gemeinen Rüftling und 
Verbrecher. Alles, was ich dem Richter, dem Leibarzt gefagt, war 
nun nichts, als alberne, fchlecht erfundene Lüge, nicht eine innere 
Stimme hatte gefprochen, wie ich fonft mich felbft überreden mollte, 

Tief in mich gekehrt, nicht? außer mir bemertend und vernehmend, 
Thlih ich über die Straße. Der laute Zuruf des Kutſchers, das 
Geraffel ded Wagens wecktte mich, fehnell fprang ich zur Seite Der 
Wagen der Fürftin rollte vorüber, der Leibarzt büdte fi aud dem 
Schlage und winkte mir freundlich zu; ich folgte ihm nah feiner _ 
Wohnung. Er fprang heraus und zog mic) mit den Worten: „Eben 
fomme ich von Aurelien, ich habe Ihnen Manches zu jagen!” herauf 
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in fein Zimmer. „Ei, Ei, fing er an: Sie Heftiger, Unbefonnener! 
was haben Sie angefangen. Aurelien find Sie erfchienen plößlich, 
wie ein Gefpenft, und das arme nervenfhwache Weſen ijt darüber 
erfrantt!” — Der Arzt bemerkte mein Erbleichen. „Nun nun, fuhr 
er fort, arg ift ed eben nicht, fie geht wieder im Garten umher und 
Fehrt morgen mit der Fürftin nach der Refidenz zurüd. Bon Ihnen, 
Tieber Leonard! ſprach Aurelie viel, fie empfindet herzliche Sehnſucht 
Sie wieder zu fehen, und fi zu entjchuldigen. Sie glaubt, Ihnen 
albern und thöricht erfchienen zu ſeyn.“ 

Sch wußte, dachte ich daran, was auf dem Luftfchloffe vorgegan⸗ 
gen, Aureliens Aeußerung nicht zu deuten. 

Der Arzt fihien von dem, was der Fürſt mit mir im Sinn hatte, 
unterrichtet, er gab mir dies nicht undeutlich zu verftehen, und mit« 
telft feiner heilen Lebendigkeit, die Alles um ihn her ergriff, gelang 
e3 ihm bald, mich aud der düflern Stimmung zu reißen, jo daß uns 
fer Gefpräch fich heiter wandte. Er befchrieb noch einmal, wie er 
Aurelien getroffen, die, dem Kinde gleich, das fich nicht vom ſchweren 
Traum erholen kann, mit halbgefchloffenen, in Thränen Tächelnden, 
Augen auf dem Rubebette, das Köpfchen in die Hand geftüßt,. gelegen, 
und ihm ihre krankhaften Bifionen geklagt habe. Er wiederholte ihre 
Worte, die durch Leife Seufzer unterbrochene Stimme des fehüchternen 
Mädchens nahahmend, und wußte, indem er manche threr Klagen 
nedifch genug ftellte, dad anmuthige Bild durch einige kecke iromifche 
Lichtblicke ſo zu heben, daß es gar heiter und lebendig vor mir aufs 
ging. Dazu fam, daß er im Gontraft die gravitätifche Fürftin hin— 
ſtellte, welches mich nicht wenig ergößte. „Haben Sie wohl gedacht, 
fing er endlich an: Haben Sie wohl gedacht, ald Sie in die Refidenz 
einzogen, daß Shnen fo viel Wirnderliches hier gefchehen würde? Erſt 
das tolle Mifverftändnig, das Sie in Die Hände des Ertminal-Gerichtg 
brachte, und dann dad wahrhaft heneidenswerthe Glück, das Ihnen 
der fürftlihe Freund bereitet!“ 

Ich muß in der That gefiehen, daß gleich anfangs der freunds 
liche Empfang des Fürften mir wohl that; doch fühle ich, wie fehr 
ich jept in feiner, in Aller Achtung bei Hofe geftiegen bin, das habe 
ich gewiß meinem erlistenen Unrecht zu verdanken. 

„Richt ſowohl dem, ald einem andern ganz Fleinen Umflande, 
den Sie wohl ertathen können.“ 

* 13* 
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Keinesweges. 

„Zwar nennt man Sie, weil Sie es ſo wollen, ſchlechtweg Herr 
Leonard, mie vorher, jeder weiß aber jetzt, daß Sie von Adel find, 
da die Nachrichten, die man aus Pofen erhalten hat, Shre Angaben 
beftätigten.” 

Wie kann das aber auf den Fürften, auf die Achtung, die ich 
im Zirkel des Hofes geniege, von Einfluß feyn? Als mich der Fürft 
fennen lernte und mich einlud, im Zirkel ded Hofes zu erfheinen, 
wandte ich ein, daß ich nur von bürgerlicher Abkunft fei, da fagte 
mir der Fürft, daß die Wiffenfchaft mich adle und fähig made, in 
feiner Umgebung zu erfheinen. 

„Er hält e& wirklich fo, coquettirend mit aufgeklärtem Sinn für 
Wiffenfhaft und Kunft. Sie werden im Zirkel des Hofes manchen 
bürgerlichen Gelehrten und Künftler bemerkt haben, aber die Fein⸗ 
fühlenden unter diefen, denen Leichtigkeit des innern Seyns abgeht, 
die fih nicht in heitrer Ironie auf den hohen Standpunft ftellen 
fönnen, der fie über das Ganze erhebt, fieht man nur felten, fie 
bleiben auch wohl ganz aus. Bei dem beten Willen, fih recht vorur⸗ 
theilöfrei zu zeigen, mifcht fih in da® Betragen des Ndligen gegen 
den Bürger ein gewiſſes Etwas, das wie Herablafjung, Duldung des. 
eigentlich unziemlichen ausſieht; das leidet fein Mann, der im ges 
rechten Stolz wohl fühlt, wie in adliger Gefelfchaft oft nur er es 
ift, der fich berablaffen und dulden muß das getitig Gemeine und 
Abgefchmadte. Sie find feldft von Adel, Herr Xeonard, aber wie ich 
höre, ganz geiftlich und wifjenfchaftlich erzogen. Daher mag ed foms 
men, daß Sie der erfte Adlige find, an dem ich felbft im Zirkel des 
Hofes unter Adligen auch jegt nichts Adliges, im fchlimmen Sinn 
genommen, verfpürt habe. Sie fünnen glauben, ich fpräche da, als 
Dürgerlicher, vorgefaßte Meinungen aus, oder mir fei perfönlich etwas 
begegnet, dad ein Borurtheil erwedt babe, dem ift aber nicht fo. Ich 
geböre nun einmal zu einer der Claffen, die Audnahmsmweife nicht 
blos tolerirt, fondern wirklich gehegt und gepflegt werden. Aerzte 
und Beichtväter find regierende Herren — Herrfcher über Leib und 
Seele, mithin allemal von gutem Adel. Sollten denn auch nit 
Sndigeftion und ewige Berdammniß den Courfähigſten etwas Weni⸗ 
ges incommodiren können? Bon Beichtvätern gilt das aber nur bei 
Den katholiſchen. Die proteftantifchen Prediger, wenigftend auf dem 
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Lande, find nur Hausoffizianten, die, nachdem fie der gnädigen Hertz 
haft das Gewiſſen gerührt, am unterfien Ende des Tifches ih in 
Demuth an Braten und Wein erlaben. Mag ed fchmwer feyn, ein 
eingewurzelted Borurtheil abzulegen, aber es fehlt auch meiftentheils 
an gutem Willen, da mancher Adlige ahnen mag, daß nur ale fol- 
‚Ser er eine Stellung im Leben behaupten könne, zu der ihm ſonſt 


nichts in der Welt ein Recht giebt. Der Ahnen- und Adelſtolz ift } 


‚in unferer, alled immer mehr vergeiftigenden Zeit, eine höchſt feltfame, 
beinahe Lächerliche Erfeheinung. — Bom Rittertbum, von Krieg und 
Waffen ausgehend, bildet fich eine Kafte, die ausfchließlich die andern 
. Stände fehüßt, und das fubordinirte Derbältnig des Beſchützten gegen 
den Schutzherrn erzeugt fich von ſelbſt. Mag der Gelehrte feine Wiffen- 
fchaft, der Künftler feine Kunft, der Handwerker, der Kaufmann fein 
Gewerbe rühmen, fiehe fagt der Ritter, da fommt ein ungebehrdiger 
Feind, dem ihr, ded Krieged Unerfahrne, nicht zu miderfiehen vermö- 
get, aber ih Waffengeübter ftelle mich mit meinem Schlachtfehwert 
vor euch hin, und was mein Spiel, mad meine Freude ift, rettet 
Euer Leben, Euer Hab und Gut. — Doc immer mehr fehwindet die 
rohe Gewalt von der Erde, immer mehr treibt und fchafft der Geift, 
und immer mehr enthüllt fich feine Alles überwältigende Kraft. Bald 
wird man gewahr, daß eine flarke Fauft, ein Harniſch, ein mächtig 
geſchwungenes Schwert nicht hinreichen, das zu befiegen, was der 
Beift will; ſelbſt Krieg und Waffenübung unterwerfen fich dem gei- 
fligen Prinzip der Zeit. Seder wird immer mehr und mehr auf fi 
felbft geftelt, aus feinem innern geiftigen Vermögen muß er das 
ſchöpfen, womit er, giebt der Staat ihm auch irgend einen blenden= 
den Außern Glanz, fich der Welt geltend machen muß. Auf das ent- 
gegengefeßte Prinzip füht fih der aus dem Ritterthum hervorgehende 
Ahnenftolz, der nur in dem Satz feinen Grund findet: meine Borel- 
tern waren Helden, alſo bin ich dito ein Held. Se höher das hinauf⸗ 
gebt, defto beffer; denn fann man das leicht abfehen, wo einem Groß⸗ 
papa der Heldenfinn kommen, und ihm der Adel verliehen worden, 
fo traut man dem, wie allem Wunderbaren, das zu nahe liegt, nicht 
recht. Alles bezieht fih wieder auf Heldenmuth und Pörperliche Kraft. 
Starke, robujte Eltern haben wenigftend in der Regel eben dergleichen 
Kinder, und eben fo virerbt fich friegerifcher Sinn und Muth. Die 
Nitterfafte rein zu erhalten, war daher mwohl_Erforderniß jener alten 
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Nitterzeit, und Fein geringes Verdienft für ein altſtämmiges Frauleim, 
einen Junker zu gebären, zu dem die arme bürgerliche Welt flehte: 
Ditte, friß ung nicht, fondern füge und vor andern Junkern; mit 


j dem geiftigen Bermögen iſt e& nicht fo. Sehr weile Bäter erzielen 


| 


— — — — — 


oft dumme Söhnchen, und ed möchte, eben weil die Zeit dem phy—⸗ 
fifhen Ritterthum das pſychiſche untergefchoben hat, Rückſichts des 
Beweiſes angeerbten Adels ängftliher feyn, von Leibnik abzuftammen 
al? ‚von Amadis von Gallien oder fonft einem uralten Ritter der 
Tafelrunde. In der einmal beftimmten Richtung fchreitet der Geift 
der Zeit vorwärts, und die Lage des ahnenſtolzen Adels verfchlimmert 


fih merklich; daher denn auch wohl jenes taftlofe, aus Anerkennung - 


des DBerdienfted und widerlicher Herablaffung gemifchte Benehmen ges 
gen, der Welt und dem Staat hoch geltende Bürgerliche, das Erzeug- 
niß eines dunfeln, verzagten Gefühld ſeyn maa, in dem fie ahnen, 
daB vor den Augen der Weifen der veraltete Tand längſt verjährter 
Zeit abfällt, und die Tächerliche Blöße fih ihnen frei darftellt. Dank 
fei e8 dem Himmel, viele Adlige, Männer und Frauen, erkennen den 
Geift der Zeit und fehmingen fich auf im herrlichen Fluge zu der Le= 
benshöhe, die ihnen Willenfhaft und Kunft durbieten; * werden 
die wahren Geiſterbanner jenes Unholds ſeyn.“ 

Des Leibarztes Geſpräch hatte mich in ein fremdes Gebiet geführt. 
Niemald war ed mir eingefallen, über den Adel und über fein Pers 
hältniß zum Bürger zu refleftiren. Wohl mochte der Leibarzt nicht 
ahnen, daß ich ehedem eben zu der zweiten Claffe gehört hatte, Die, 
nach feiner Behauptung, der Stolz des Adeld nicht trifft. — War ich 
denn nicht in den vornehmften adligen Häufern zu B. der hochgeach⸗ 
tete, huchverehrte Beichtiger? — Weiter nachfinnend erfannte ich, wie 
ih ſelbſt aufs Neue mein Echilfal verfehlungen Hatte, indem aus 
den Namen, Kwiecziczewo, den ich jener alten Dame bei Hofe nannte, 
mein Adel entfprang, und fo dem Fürften der Gedanke einfam, mich 
mit Aurelien zu vermählen. — 

Die Fürflin war zurüdgefommen. Ich eilte zu Aurelien. Sie 
empfing mich mit holder jungfräulicher Berfhämtheit; ih ſchloß fie 
in meine Arme und glaubte in dem Augenblid daran, daß fie mein 
Weib werden könne. Aurelie mar weicher, bingebender als fonft. 
Ihr Auge hing voll Thränen, und der Ton, in dem fie fpradh, wur 
wehmüthige Bitte, fo wie wenn im Gemüth des fchmollenden Kindes 


. 
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fih der Zorn bricht, in dem es gefündigt. — Ich durfte an meinen 
Beſuch im Luftihloß der Zürftin denken, lebhaft drang ich darauf, 
alles zu erfahren; ich beſchwor Aurelien mir zu vertrauen, was fie 
damals fo erfehreden konnte. — Sie ſchwieg, fie fehlug die Augen 
nieder, aber fo wie mich felbft der Gedanke meines gräßlichen Doppelt- 
gängers flärfer erfaßte, fehrie ich auf: „Aurelie! um aller Heiligen 
willen, welche fchredliche Geftalt erblicteft Du Hinter ung!” Sie fah 
mich voll Berwunderung an, immer flarrer und flarrer wurde ihr 
Blick, dann fprang fie plöglich auf, ald wolle fie fliehen, doch blieb 
fie und fchluchzte, beide Hände vor die Augen gedrüdt: „Nein, nein, 
nein — er ift ed ja nit!" — SH erfaßte fie fanft, erfihöpft Tieß 


fie fih nieder. „Wer, wer ift ed nicht?” — frug ic) heftig, wohl 


Alles ahnend, was in ihrem Innern fi entfalten mochte. — „Ad, 
mein Freund, mein Geliebter, ſprach fie Teife und wehmüthig: würdeft 
Du mid nicht für eine wahnfinnige Schwärmerin halten, wenn ich 
Alles ... Alled... dir fagen ſollte, was mich immer wieder fo ver⸗ 
ftört im vollen Glück der reinften Liebe? — Ein grauenvoller Traum 
geht durch mein Leben, er ftellte fich mit feinen entfeslichen Bildern 
zwilchen ung, ald ih Dich zum erftenmale ſah; mie mit falten To⸗ 
desfchwingen wehte er mich an, als Du fo plöglich eintratft in mein 
Zimmer auf dem Luftichloß der Fürftin. Wiſſe, fo wie Du damals, 
fniete einft neben mir ein verruchter Mönch, und wollte heiliges Ge⸗ 
bet mißbrauchen zum gräßlichen Frevel. Er wurde, ale er, wie ein 
wildes Thier Liftig auf jeine Beute lauernd, mich umfihlich, der Mör- 
der meined Bruders! Ah und Du! ... Deine Züge! ... Deine 
Sprach ... jened Bild! ... laß mich fehmweigen, o laß mich fchwei- 
gen.” Aurelie bog ſich zurüd; im halbliegender Stellung lehnte fie, 
den Kopf auf die Hand geftübt, in die Ede des Sophas, üppiger 
traten die fehwellenden Umriſſe des jugendlichen Körpers hervor. Ich 
ftand vor ihr, das Tüfterne Auge fchwelgte in dem unendlichen Lieb» 
reis, aber mit der Luft kämpfte der teuflifhe Hohn, der in mir rief: 
Du Unglüdfelige, Du dem Satan erfaufte, bift du ihm denn ent- 
flohen, dem Mönch, der dich im Gebet zur Sünde verlodte? Run 
bift du feine. Braut... feine Braut! — Sn dem Augenblid war 
jene Liebe zu Aurelien, die ein Himmelsftrahl zu entzünden fchien, 
ala dem Gefängniß, dem Tode entronnen, ich fie im Park wiederfah, 
aus meinem Innern verſchwunden, und der Gedanke: dag ihr Ver⸗ 
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derben meines Lebens glänzendfter Lichtpunkt feyn könne, erfüllte mich 
ganz und gar. — Man rief Aurelien zur Fürftin. Klar wurde es 
mir, daß Aureliend Leben gewiffe mir noch unbefannte Beziehungen 
auf mich felbft baden müffe; und doch fand ich feinen Weg dies zu 
erfahren, da Aurelie alle Bittens uneradhtet, jene einzelne hingewor⸗ 
fene Yeußerungen nicht näher deuten wollte. Der Zufall enthüllte 
mir das, was fie zu verſchweigen gedachte. — Eines Tages befand 
ih mid) in dem Zimmer des Hofbeaniten, dem ed oblag, alle Pri⸗ 
vatbriefe des Fürften und der dem Hofe Angehörigen zur Poft zu bes 
fördern. Er war eben abmwefend, ald Aureliend Mädchen mit einem 
ftarfen Briefe hereintrat, und ihn auf den Tiſch zu den übrigen, die 
fhon dort befindlih,. legte. Ein flüchtiger Blick überzeugte mich, 
dag die Aufſchrift an die Aebtiffin, der Fürftin Schmwefter, von Aus 
reliend Hand war. Die Ahnung, alles noch nicht Erforfihte fey darin 
enthalten, durchflog mich mit Blißesfchnelle; noch ehe der Beamte zu⸗ 
rückgekehr, war ich fort mit dem Briefe Aurelien?. 

Du Mönch, oder im weltlichen Treiben Befangener, der Du aus 
meinem Leben Lehre und Warnung zu fchöpfen trachteft, Tied Die 
Blätter die ich bier einfchalte, lies die Geftändnijle des frommen, 
reinen Mädchens, von den bittern Thränen des reuigen, hoffnungs⸗ 
lofen Eünderd benetzt. Möge das fromme Gemüth dir aufgehen, wie 
leuchtender Zroft in der Zeit der Sünde und des Frevels. 


Aurelie an die Aebtiſſin des Eifterzienfer Nonnen» 
kloſters zu .... 


Meine theure gute Mutter! mit welchen Worten ſoll ich Dirs 
denn verkünden, daß dein Kind glücklich iſt, daß endlich die grauſe 
Geſtalt, die, wie ein ſchrecklich drohendes Geſpenſt, alle Blüthen ab⸗ 
ſtreifend, alle Hoffnungen zerſtörend in mein Leben trat, gebannt 
wurde, durch der Liebe göttlichen Zauber. Aber nun fällt es mir 
recht ſchwer aufs Herz, daß wenn Du meines unglücklichen Bruders, 
meines Vaters, den der Gram tödtete, gedachteſt und mich aufrichtes 
teft in meinem troftlofen Sammer — daß ich dann Dir nicht, wie 
in heiliger Beichte, mein Innres ganz aufſchloß. Doch ich vermag 
ja aud nun erſt das düftre Geheimniß auszufprechen, das tief in 
meiner Bruft verborgen lag. Es til, ald wenn eine böfe unheimliche 
Macht mir mein höchftes Lebensglück recht trügerifeh wie ein graufiged 
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Schreckbild vorgaukelte. Ich ſollte wie auf einem wogenden Meer 
hin und ber ſchwanken und vielleicht rettungslos untergehen. Doch 
der Simmel half, wie durch ein Wunder, in dem Augenblid, ald ih 
im Begriff fand, unnennbar elend zu werden. — Sch muß zurüd» 
gehen in meine frühe Kinderzeit, um Alles, Alles zu fagen, denn 
fhon damals wurde der Keim in mein Innres gelegt, der fo lange 
Zeit hindurch verderblich fortwucherte. Erſt drei oder vier Jahre war 
ich alt, ala ich einft, in der fehönften Frühlingszeit, im Garten unfes 
res Schloffes mit Hermogen fpielte. Wir pflüdten allerlei Blumen, 
und Hermogen, fonft eben nicht dazu aufgelegt, ließ es ſich gefallen, 
mir Kränze zu flechten, in die ich mich putzte. Nun wollen wir zur 
- Mutter gehen, fprach ich, ale ich mich über und über mit Blumen 
behängt hatte; da fprang aber Hermogen haftig auf, und rief mit 
wilder Stimme: Laß und nur hier bleiben, klein Ding! die Mutter 
ift im blauen Cabinet und fpricht mit dem Teufel! — Sch wußte 
gar nicht, was er damit fagen wollte, aber dennoch erftarrte ich vor 
Schreck, und fing endlich an jümmerlich zu weinen. „Dumme Schwer 
fter, was heulft Du, rief Hermogen, Mutter fpricht alle Tage mit 
dem Teufel, er thut ihr nichts!” Sch Ffürchtete mich vor Hermogen, 
weil er fo finfter vor fih hin blidte, fo rauh fprah, und ſchwieg 
file. Die Mutter war damals ſchon fehr Fränklich, fie wurde oft 
von fürchterlichen Krämpfen ergriffen, die in einen todtähnlichen Zus 
ftand übergingen. Wir, ich und Herimogen, wurden dann fortgebradht. 
Ich hörte nicht auf zu klagen, aber Hermogen ſprach dumpf in fich 
hinein: „der Teufel hat's ihr angethan!” So wurde in meinem fin 
difchen Gemüth der Gedanke erwedt, die Mutter habe Gemeinſchaft 
mit einem böjen häßlichen Gefpenft, denn anders dachte ich mir nicht 
den Zeufel, da ich mit den Lehren der Kirche noch unbelannt war. 
Eines Tages hatte man mich allein gelaffen, mir wurde ganz unheim⸗ 
ch zu Muthe, und vor Schred vermochte ich nicht zu fliehen, als 
ih wahrnahm, daß ich eben in dem blauen Cabinet mich befand, 
wo nach Hermogend Behauptung, die Mutter mit dem Teufel fprechen 
folte. Die Thüre ging auf, die Mutter trat Teichenblaß herein und 
vor eine leere Wand bin. Sie rief mit dumpfer tief Elagender Stimme: 
Francesko, Francesfo! Da raufchte und regte es fich hinter der Wand, 
fie fhob fi) aus einander und das lebensgroße Bild eines fchönen, 
in einem vivletten Diantel wunderbar gefleideten Mannes wurde fichts 
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bar. Die Geftalt, das Geficht diefed Mannes machte einen unbe— 
fhreiblichen Eindrud auf mid), ich jauchzte auf vor Freude; die Mut⸗ 
ter umblidend, wurde nun erft mich gewahr und rief heftig: Was 
willſt Du bier Aurelie? — wer hat Dich bieher gebracht? — Die 
Mutter, fonft fo fanft und gütig, war erzürnter, ald ich fie je ge= 
fehen. Ich glaubte daran Schuld zu feyn. „Ach, ftammelte ih uns 
ter vielen Thränen, fie haben mich hier allein gelaffen, ich wollte ja 
nieht bier bleiben.“ Aber als ich wahrnahm, daß das fihöne Bild 
verfchwunden, da rief ih: Ach das fehöne Bild, wo ift das fchöne 
Bild! — Die Mutter Hob mich in die Höhe, küßte und herzte mich 
und fprah: „Du bift mein gutes, liebes Kind, aber das Bild darf 
niemand fehen, auch ift ed nun auf immer fort!” Niemand vertraute 
ih, was mir widerfahren, nur zu Hermogen ſprach ich einmal: 
Höre! die Mutter fpricht nicht mit dem Zeufel, fondern mit einem 
Ihönen Mann, aber der ift nur ein Bild, und fpringt aus der Wand, 
wenn Mutter ihn ruft. Da ſah Hermogen ſtarr vor fih hin und 
murmelte: „Der Teufel kann ausfehen wie er will, fagt der Herr 
Pater, aber der Mutter thut er doch nichts.” — Mich überfiel ein 
Grauen, und ich dat Hermogen flehentlih, doch ja nicht wieder von 
dem Teufel zu ſprechen. Wir gingen nach der Hauptitadt, das Bild 
verlor fih aus meinem Gedächtniß und wurde felbit dann nicht wies 
der lebendig, ald wir nad) dem Tode der guten Mutter auf dad Land 
zurüdgefehrt waren. Der Flügel des Schloffes, in welchem jenes 
blaue Cabinet gelegen, blieb unbewohnt; ed waren die Zimmer mei⸗ 
ner Mutter, die der Vater nicht betreten fonnte, ohne die fchmerzlich- 
ften Erinnerungen in fich aufzuregen. Gine Reparatur des Gebäudes 
machte es endlich nöthig die Zimmer zu öffnen; ich trat in das blaue 
Gabinet, als die Arbeiter eben befchäftiget- waren, den Fußboden 


-aufjureißen. So wie einer von ihnen eine Tafel in der Mitte des 


Zirımerd emporhob, rauſchte es Hinter der Wand, fie ſchob fih aus 
einander, und das lebendgroße Bild des Unbefannten wurde fichtbar. 
Man entdedte die Feder im Fußboden, welche, angedrüdt, eine Mas 
fhine hinter der Wand in Bewegung febte, die ein Feld des Tafel— 
werke, womit die Wand bekleidet, aud einander ſchob. Nun gedachte 
ich Tebhaft jenes Augenblicks meiner Kinderjahre, meine Mutter ftand 
wieder vor mir, ich vergoß heiße Thränen, aber nicht megwenden 
konnte ich den Blick von dem fremden berrlihen Mann, der mich 
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mit Tebendig ſtrahlenden Augen anſchaute. Man hatte wahrſcheinlich 
meinem Bater gleich gemeldet, was fich zugetragen, er trat herein, 
als ih noch vor dem Bilde fland. Nur einen Blid hatte er darauf 
gemorfen, als er, von Entſetzen ergriffen, ftehen blieb und dumpf in 
fih hineinmurmelte: Francesko, Francesko! Darauf wandte er fih 
raſch zu den Arbeitern, und befahl mit ftarfer Stimme: „Man breche 
fogleih dad Bild aus der Wand, rolle e8 auf und übergebe es Reins 
hold.” Es war mir, als folle ich den fehönen herrlichen Mann, der 
‚in feinem wunderbaren Gewande mir wie ein hoher Geifterfürft vor⸗ 
fam, niemals wiederfehen, und doch hielt mich eine unüberwindliche 
Scheu zurück, den Vater zu bitten, das Bild ja nicht vernichten zu 
Iaffen. Sn wenigen Tagen verfehwand jedoch der Eindrud, den der 
Auftritt mit dem Bilde auf mich gemacht hatte, ſpurlos aus meinem 
Innern. — Sch war fhon vierzehn Jahr alt worden, und noch ein 
wildes, unbejonnenes Ding, fo daß ich fonderbar genug gegen den 
ernten feierlichen Hermogen abflah, und der Vater oft fagte, daß 
wenn Hermogen mehr ein ſtilles Mädchen fchiene, ich ein recht aus⸗ 
gelaffener Snabe jey. Das folte fih bald ändern. Hermogen fing 
an, mit Leidenfchaft und Kraft ritterliche Webungen zu treiben. Er 
lebte nur in Kampf und Schlacht, feine ganze Seele war davon er⸗ 
fült, und da ed eben Krieg geben follte, lag er dem Bater an, ihn 
nur gleich Dienfte nehmen zu laffen. Mich überfiel dagegen eben zu 
der Zeit eine folch unerflärlihe Stimmung, die ich nicht zu deuten 
wußte, und die bald mein ganzes Weſen verſtörte. Ein ſeltſames 
Uebelbefinden ſchien aus der Seele zu kommen, und alle Lebenspulſe 
gewaltſam zu ergreifen. Ich war oft der Ohnmacht nahe, dann kamen 
allerlei wunderliche Bilder und Träume, und ed war mir, als folle 
ih einen glänzenden Himmel voll Seligkeit und Wonne erfhauen 
und fönne nur, wie ein fehlaftrunfnes Kind, die Augen nicht öffnen. 
Ohne zu wiffen, warum? fonnte ich oft bi zum Xode betrübt, oft 
ausgelaſſen fröhlich feyn. Bei dem geringften Anlaß flürzten mir die 
zhränen aus den Augen, eine unerklärliche Sehnfucht flieg oft bie 
zu körperlichem Schmerz, fo daß alle Glieder frampfhaft zudten. Der 
Bater bemerkte meinen Zuſtand, fchrieb ihn überreizten Nerven zu 
und fuchte die Hülfe des Arztes, der allerlei Mittel verordnete, die 
ohne Wirkung blieben. Sch weiß felbft nicht, wie ed kam, urplößlich 
erſchien mir das vergejjene Bild jened unbefannten Mannes fo leb⸗ 
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haft, daß e8 mir war, als ſtehe ed vor mir, Blide des Mitleidd auf 
mich gerichtet. „Ah! — fol ih denn fterben? — was ift ed, das 
mich fo unausfprechlich quält?” So rief ich dem Traumbilde entgegen, 
da lächelte der Unbekannte und antwortete: Du liebft mich, Aurelie; 
das iſt deine Qual, aber fannft Du die Gelübde des Gottgeweihten 
breden? — Zu meinem Erſtaunen wurde ich nun gewahr, daß ber 
Unbefannte dad Ordenskleid der Capuziner trug. — Sch raffte mich 
mit aller Gewalt auf, um nur aus dem traumerifchen Zuftande zu 
erwachen. Es gelang mir. Feſt war ich überzeugt, dag jener Mönch 
nur ein loſes trügerifhes Spiel meiner Einbildung gewefen, und 
doch ahnte ich nur zu deutlich, daß das Geheimniß der Liebe fich mir 
erfchloffen hatte. Sa! — ich liebte den Unbelannten mit aller Stärke 
des erwachten Gefühle, mit aller Reidenfchaft und Inbrunſt, deren dag 
jugendlihe Herz fähig. In jenen Augenbliden träumerifchen Hin- 
brüteng, als ich den Unbekannten zu fehen glaubte, fehien mein Uebels 
befinden den höchſten Punkt erreicht zu haben, ich wurde zufehends 
wohler, indem meine Nervenſchwäche nachließ, und nur dad ftete ſtarre 
Feſthalten jenes Bildes, die phantaftifche Liebe zu einem Wefen, das 
nur in mir lebte, gab mir das Anfehen einer Träumerin. Ih war 
für Alles verſtummt, ich faß in der Gefellfehaft ohne mich zu regen, 
und indem ich, mit meinem deal befchäftigt, nicht darauf achtete, 
was man jprach, gab ich oft verkehrte Antworten, fo daß man mich 
für ein einfältig Ding achten mochte. In meines Bruders Zimmer 
fah ich ein fremdes Buch auf dem Tifche Tiegen; ich ſchlug es auf, 
ed mar ein aus dem Englijchen überfehter Roman: Der Mönch! — 
- Mit eiöfaltem Schauer durchbebte mich der Gedanfe, daß der unbes 
kannte Öeliebte ein Mönch fey. Nie hatte ich geahnt, daß die Liebe zu 
einem Gottgeweihten fündlich ſeyn fönne, nun famen mir plöplich die 
Worte ded Traumbildes ein: Kannjt du die Gelübde des Gottgeweihten 
brechen? — und nun erft verwundeten fie, mit ſchwerem Gewicht in 
mein Innres fallend, mich tief. Es war mir, ale könne jenes Buch 
mir manden Aufſchluß geben. Sch nahm es mit mir, ich fing an 
zu lefen, die wunderbare Gefchichte riß mich hin, aber als der erfte 
Mord geichehen, als immer verruchter der gräßliche Mönch frevelt, 
ale er endlich ind Bündniß tritt mit dem Böfen, da ergriff mich 
namenlofes Entjegen, denn ich gedachte jener Worte Hermogend: Die 
Mutter ſpricht mit dem Teufel! Nun glaubte ich, fo wie jener Mönch 
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im Roman, fey der Unbekannte ein dem Böfen Berkaufter, der mich 
verloden wolle. Und doch konnte ich nicht gebieten der Liebe zu dem 
Mönch, der in mir lebte. Nun erft wußte ich, daß es frevelhafte 
Liebe gebe, mein Abfcheu dagegen kämpfte mit dem Gefühl, dad meine 
Bruft erfüllte, und diefer Kampf machte mich auf eigne Weife reizbar. 
Dft bemeifterte fih meiner in der Nähe eined Mannes ein unheims 
Tiches Gefühl, weil es mir plöglich war, als fey ed der Mönch, der 
nun mich erfaffen und fortreifen werde ind Verderben. Reinhold 
fam von einer Reife zurüd, und erzählte viel von einem Capuziner 
Medardug, der ald Canzeltedner weit und breit berühmt fey und den 
er ſelbſt in... r mit Berwunderung gehört habe. Ich dachte an den 
Mönch im Roman und es überfiel mich eine feltfame Ahnung, Daß 
das geliebte und gefürchtete Traumbild jener Medardus ſeyn könne. 
Der Gedanke war mir fchredfich, felbft wußte ih nicht, warum? und 
mein Zufland wurde in der That peinlicher und verftörter, ala ich 
e3 zu ertragen vermochte. Sch ſchwamm in einem Meer von Ahnuns 
gen und Träumen. Uber vergebens fuchte ich das Bild des Mönche 
aud meinem Innern zu verbannen; ich unglüdliches Kind Eonnte 
nicht widerftehen der fündigen Liebe zu dem Gottgeweihten. — Ein 
Geiftlicher befuchte einft, wie er ed wohl manchmal zu thun pflegte, 
den Bater. Er Tieß ſich weitläuftig über die mannichfachen Berfuhuns 
gen des Teufels aus und mancher Funke fiel in meine Seele, indem 
der Geiftlihe den troftlofen Zuftand des jungen Gemüths befchrieb, 
in das fih der Böfe den Weg bahnen wolle und worin er nur ſchwa⸗ 
ches Widerftreben fände. Mein Bater fügte manches hinzu, als ob 
er von mir rede. Nur unbegränzte Zuverficht, fagte endlich der Geiſt⸗ 
liche, nur unmwandelbared Vertrauen, nicht fowohl zu ‚befreundeten 
Menſchen, ala zur Religion und ihren Dienern, könne Rettung brin- 
gen. Died merkwürdige Gefpräch beſtimmte mich, den Troft der Kirche 
zu fuhen, und meine Bruft, durch reuiges Geſtändniß in heiliger 
Beichte, zu erleichtern. Am frühen Morgen des andern Tages wollte 
ih, da wir und eben in der Nefidenz befanden, in die dicht neben 
unferm Haufe gelegene Klofterfirche gehen. Es war eine qualvolle, 
entfegliche Nacht, die ich zu überfichen hatte. Abdfcheuliche, frevelige 
Bilder, wie ich fie nie gefehen, nie gedacht, umgaufelten mich, aber 
dann mitten drunter fland der Mönch da, mir die Hand wie zur 
Rettung bietend und rief: Sprich ed nur aus, daß Du mich Tiebft, 


’ 
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und frei bift Du aller Noth. Da mußt’ ih unwillfürlih rufen: Ja 
Medardus, ich liebe Dih! — und verfchwunden waren die Geifter 
der Hölle! Endlich ftand ich auf, Fleidete mich an, und ging nad der 
Klofterkirche. 

Das Morgenlicht brach eben in farbigen Strahlen durch die buns 
ten Fenfter, ein Layenbruder reinigte die Gänge. Unfern der Geis 
tenpforte, mo ich hineingetreten, fand ein der heiligen Rofalia ges 
weihter Altar, dort hielt ich ein kurzes Gebet, und fchritt dann auf 
den Beichtftuhl zu, in dem ich einen Mönch erblidte. Hilf, beiliger 
Himmel! — es war Medardus! Kein Zmeifel blieb übrig, eine höbere 
Macht fagte ed mir. Da ergriff mich wahnfinnige Angft und Xiebe, 
aber ich fühlte, daß nur ftandhafter Muth mich retten fünne. Sch 
beichtete ihm felbft meine fündliche Liebe zu dem Gottgeweihten, ja 
mehr ald das!... Emwiger Bott! in dem Augenblide war ed mir, 
als hätte ih ſchon oft in troftlofer Verzweiflung den heiligen Banden, 
die den Geliebten fefjelten, geflucht, und auch das beichtete ih. „Du 
felbft, Du felbft, Medardus, bift es, den ich fo unaudfprechlich Tiebe.“ 
Das waren die lebten Worte, die ich zu fprechen vermochte, aber nun 
floß Tindernder Troft der Kirche, wie de Himmels Balfam, von den 
Lippen des Mönchs, der mir plößlich nicht mehr Medardus fhien. 
Dald darauf nahm mid ein alter ehrwürdiger Pilger in feine Arme 
und führte mich langfamen Schritted durch die Gänge der Kirche zur 
Hauptpforte hinaus. Er fprach hochheilige, herrliche Worte, aber ich 


. mußte entfchlummern wie ein unter fanften, füßen Tönen eingewiegs 


te8 Kind. Sch verlor das Bewußtſeyn. Als ich erwachte, Tag ich 
angelleidet auf dem Sopha meines Zimmerd. „Gott und den Heili⸗ 
gen Lob und Dank, die Erifis ift vorüber, fie erholt ſich!“ rief eine 


Stimme. Es war der Arzt, der dieſe Worte zu mein:m Bater ſprach. 


Man fagte mir, daB man mich ded Morgens in einem erflarıten, 
todtähnlihen Zuftande gefunden und einen Nervenfchlag befürchtet 
babe. Du fiehft, meine Liebe, fromme Mutter, daß meine Beichte bei 
dem Mönch Medardus nur ein Tebhafter Traum in einem überreizten 
Zuftande war, aber Die heilige Rofalia, zu der ih oft flehte, und 
deren Bildnig ih ja auch im Zraum anrief, bat mir wohl alles fo 
erfcheinen laſſen, damit ich errettet werden möge aus den Schlingen, 
die mir der argliftige Böfe gelegt. Verſchwunden war aus meinem 
Innern die wahnfinnige Liebe zu dem Trugbilde im Mönchdgewand, 
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Sch erbolte mich ganz, und trat num erft heiter und unbefangen in 
das ˖ Leben ein. — Über, gerechter Gott, noch einmal follte mich jener 
verhaßte Mönch auf entfegliche Weife bis zum Tode treffen. Für eben 
jenen Medardus, dem ich im Traum gebeichtet, erfannte ich augen» 
blilih den Mönch, der fih auf unferm Schloffe eingefunden. „Das 
iſt der Teufel, mit dem die Mutter geſprochen, hüte Dich, hüte Dich! 
— er ftelt Dir nach!” fo rief der unglüdliche HSermogen immer in 
mich hinein. Ach, es hätte diefer Warnung nicht bedurft. Von dem 
erſten Moment an, ald mich der Mönch mit vor frevelicher Begier 
funfelnden Augen anblidte, und dann in geheuchelter Verzückung die 
heilige Rofalia anrief, war er mir unheimlih und entfeßlih. Du 
weißt alles Fürchterlihe, was ſich darauf begab, meine gute Tiebe 
Mutter. Ach aber, muß ich e8 nicht Dir auch geſtehen, daß der 
Mönch mir defto gefährlicher war, als ſich tief in meinem Innerſten 
ein Gefühl regte, dem gleich als zuerſt der Gedanke der Sünde in 
mir entftand und als ich ankämpfen mußte gegen die Verlodung des 
Böfen? Es gab Augenblide, in denen ich Berblendete den «heuchles 
rifhen frommen Reden ded Mönchs traute, ja-in denen ed mir war, 
als ftrahle aus feinem Innern der Funke des Himmeld, der mich zur 
reinen überirdifchen Kiebe entzünden Eönne. Uber dann wußte er mit 
verruchter Lift, ſelbſt in begeifterter Andacht, eine Glut anzufachen, 
die aus der Hölle fam. Wie den mich beivachenden Schupengel fand- 
ten mir dann die Heiligen, zu denen ich inbrünftig flehte, den Brus 
der. — Denke dir, liebe Mutter, mein Entjegen, als hier, bald nach: 
Dem ich zum erfienmal bei Hofe erfchienen, ein Mann auf mich zutrat, 
ven ich auf den erften Bli für den Mönch Medardus zu erfennen 
glaubte, unerachtet er weltlich gekleidet ging. Sch wurde ohnmächtig, 
als ich ihn fah. In den Armen der Fürftin erwacht, rief ich laut: 
Er ift e8, er ift ed, der Mörder meines Bruderd. — „Sa, er ift eg, 
fpra die Fürftin: der verfappte Mönch Medardus, der dem Kloſter 
entiprang; die auffallende Nehnlichkeit mit feinem Vater Francesto...” 
Hilf, heiliger Himmel, indem ich diejen Namen fchreibe, rinnen eiss 
talte Schauer mir durch alle Glieder. Sened Bild meiner Mutter 
war Francesko ... das trügerifhe Mönchsgebilde, dad mich quälte, 
hatte ganz feine Züge! — Medardus, ihn erkannte ich als jenes Ges 
bilde in dem wunderbaren Traum der Beichte. Medardus ift Fran⸗ 
xesko's Sohn, Franz, den du, meine gute Mutter, jo fromm erziehen 
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Tiegeft und der in Sünde und Frevel gerieth. Welche Verbindung 
hatte meine Mutter mit jenem Francesko, daß fie jein Bild heimlich 
aufbewahrte, und bei jeinem Anbli fi) dem Andenken einer feligen 
Zeit zu überlaffen ſchien? — Wie kam es, daß in diefem Bilde Her⸗ 
mogen den Teufel fah, und daß es den Grund legte zu meiner ſonder⸗ 
baren Berirrung? Sch verfinke in Ahnungen und Zweifel. — Heiliger 
Bott, bin ich denn entronnen der böſen Macht, die mich umftridt 
hielt? — Nein, ich kann nicht weiter fehreiben, mir ift, ald würd” 
ih von dunkler Nacht befangen und kein Hoffnungäftern leuchte, mir 
freundlich den Weg zeigend, den ich wandeln fol! 


(Einige Tage fpäter.) 


Nein! Keine finfteren Zweifel follen mir die hellen Sonnentage 
verdüftern, die mir aufgegangen find. Der ehrwürdige Pater Cyrillus 
hat dir, meine theure Mutter, wie ich weiß, fhon ausführlich berichtet, 
welch eine fchlinnme Wendung der Prozeß Leonard nahm, den meine 
Mebereifing den böfen Griminalgerihten in die Hände gab. Daß 
der wirkliche Medardus eingefangen wurde, daß fein vielleicht ver⸗ 
ſtellter Wahnfinn baly ganz nachließ, daß er feine Frevelthaten ein⸗ 
geftand, daß er feine gerechte Strafe erwartet und... doch nicht 
weiter, denn nur zu fehr würde das ſchmachvolle Schilfal des Ver⸗ 
brecherd, der ald Knabe Dir fo theuer war, dein Herz vermunden. — 
Der merkwürdige Prozeß war das einzige Geſpräch bei Hofe. Man 
hielt Leonard für einen verfehmigten, hartnädigen Verbrecher, weil er 
alled Täugnete. — Bott im Himmel! — Dolchſtiche waren mir manche 
Reden, denn auf wunderbare Weife ſprach eine Stimme in mir: er 
ift unfhuldig und das wird Mar werden, wie der Tag. — Ich empfand 
das tiefite Mitletd mit ihm, geftehen mußte ich es mir feldft, daß 
mir fein Bild, rief ich e3 mir wieder zurück, Regungen erweckte, die 
ih nicht mißdeuten konnte. Ja! — ich Tiebte ihn ſchon unausſprech⸗ 
ih, als er der Welt noch ein frevelicher Verbrecher fehlen. Ein Wun⸗ 
der mußte ihn und mid retten, denn ich ftarb, fo wie Leonard Durch 
die Hand des Henkers fiel, Er ift fchuldlos, er liebt mich, und bald 
ift er ganz mein. So geht eine dunfle Ahnung aus frühen Kindes- 
jahren, die mir eine feindlihe Macht argliftfig zu vertrüben fuchte, 
herrlih, herrlich auf in regem wonnigem Leben. D gieb mir, gieb 
dem Geliebten Deinen Segen, Du fromme Mutter! — Ad könnte 
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Dein glückliches Kind nur ihre volle Himmelsluſt recht ausweinen 
an Deinem Herzen! — Leonard gleicht ganz jenem Francesko, nur 
ſcheint er größer, auch unterſcheidet ihn ein gewiſſer charakteriſtiſcher 
Zug, der ſeiner Nation eigen, (Du weißt, daß er ein Pole iſt) von 
Francesko und dem Mönch Medardus ſehr merklich. Albern war es 
wohl überhaupt, den geiſtreichen, gewandten, herrlichen Leonard auch 
nur einen Augenblick für einen entlaufenen Mönch anzuſehen. Aber 
ſo ſtark iſt noch der fürchterliche Eindruck jener gräßlichen Scenen 
auf unſerm Schloſſe, daß oft, tritt Leonard unvermuthet zu mir herein 
und blickt mich an mit ſeinem ſtrahlenden Auge, das ach nur zu ſehr 
jenem Medardus gleicht, mich unwillkürliches Grauſen befällt und ich 
Gefahr laufe, durch mein kindiſches Weſen den Geliebten zu verletzen. 
Mir iſt, als würde erſt des Prieſters Segen die finſteren Geſtalten 
bannen, die noch jetzt recht feindlich manchen Wolkenſchatten in mein 
Leben werfen. Schließe mich und den Geliebten in Dein frommes 
Gebet, meine theure Mutter! — Der Fürſt wünſcht, daß die Bermäh- 
lung bald vor fich gehe; den Tag fchreibe ich Dir, damit Du Deines 
Kindes gedenken mögeft, in ihres Lebens feierlicher, verhängnißvoller 
Stunde ꝛc.“ 

Immer und immer wieder lad ich Aureliens Blätter. Es war, 
als wenn der Geift des Himmeld, der daraus hervorleuchtete, in mein 
Inneres dringe und vor feinem reinen Strahl alle fündliche frevelige 
Gluth verlöfhe. Bei Aureliend Anblick überfiel mich heilige Schen, 
ich wagte ed nicht mehr, fie ftürmifch zu Tieblofen, wie fonft. Aurelie 
bemerkte mein verändertes Betragen, ich geftand ihr reuig den Raub 
des Briefes an die Uebtiffin; ich entichuldigte ihn mit einem uner⸗ 
klärlichen Drange, dem ich, wie der Gewalt einer unfichtbaren höheren 
Macht, nicht widerftehen können, ich behauptete, daß eben jene höhere, 
auf mich einwirdende Macht, mir jene Viſion am Beichtituhle habe 
fund thun wollen, um mir zu zeigen, wie unfere innigfte Verbindung 
ihr ewiger Rathfchluß fey. „Sa, Du frommes Himmeldfind, fpradh 


ih, auch mir ging einft ein wunderbarer Zraum auf, in dem Du - 


mir Deine Liebe geftandeft, aber ich war ein unglüdlicher vom Ges 

ſchick zermalmter Mönch, deffen Bruft taufend Qualen der Hölle zer⸗ 

riffen. — Dich — Di Tiebte ich mit „namenlofer_ Inbrunſt, doch 

Frevel, doppelter, verruchter Frevel war meine e Kiebe, denn ih war 

ja ein Mönch, und Du die heilige Nofalia.” Erſchrocken fuhr Aus 
u. 14 
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relie auf. „Um Gott, ſprach fie, um Gott, es geht ein tiefed uner⸗ 
forſchliches Geheimniß durch unfer Leben; ach, Leonard, laß ung nie 
an dem Schleier rühren, der e8 umhüllt, wer weiß, was Grauenvolles, 
Entfegliches dahinter verborgen. Laß und fromm ſeyn, und feſt an 
einander halten in treuer Liebe, fo widerfiehen wir der dunkeln Macht, 
deren Geifter ung vielleicht feindlich bedrohen. Daß Du meinen Brief 
laſeſt, das mußte fo ſeyn; ach! ich felbft hätte Dir Alles erfchliegen 
follen, kein Geheimniß darf unter und walten. Und doch iſt ed mir, 
ald fampfteit Du mit Manchem, was früher recht verderblich eintrat 
in Dein Leben und was Du nicht vermöchteft über die Lippen zu 


bringen vor untrechter Scheu! — Sey aufrichtig, Leonard! — Ach 


wie wird ein freimüthiged Geftändnig Deine Bruſt erleichtern, und 
heller unfere Liebe ftrahlen!” — Wohl fühlte ich bei diefen Worten 
Aureliend recht marternd, wie der Geift des Truges in mir wohne, 
und wie ich nur noch vor wenigen Augenbliden dad fromme Kind 
recht frevelig getäufcht; und dies Gefühl regte ſich ſtärker und ftärker 
aufin wunderbarer Weife, ich mußte Aurelien Alled — Alles entdeden 
und doch ihre Liebe gewinnen. „Aurelie — Du meine Heilig, — 

die mid) reitet von ...“ In dem Augenblid trat die Fürftin herein, 
ihr Anblid warf mich plöplig zurüd in die Hölle, voll Hohn und 
Gedanken ded Berderbend. Sie mußte mich jebt dulden, ich blieb, 
und ftellte mich ald Aureliend Bräutigam kühn und Fed ihr entgegen. 
Veberhaupt war ih nur frei von allen böfen Gedanken, wenn ich 
mit Aurelien allein mich befand; dann ging mir aber auch die Selig- 
keit ded Himmels auf. Jetzt erft mwünfchte ich lebhaft meine Vermäh⸗ 
lung. mit Aurelien. — sn einer Nacht fand lebhaft meine Mutter 
vor mir, ich wollte ihre Hand eigreifen, "und wurde gewahr, daß es 


nur Duft ſey, der fich geftaltet. Weshalb diefe alberne Täuſchung, 


rief ih erzürnt; da floffen helle Thränen aus meiner Mutter Augen, 
die wurden aber zu filbernen, hellblinkenden Sternen, aus denen leuch⸗ 
tende Tropfen fielen, und um mein Haupt freiften, ald wollten fie 
einen Heiligenfchein bilden, doch immer zerriß eine ſchwarze fürchter⸗ 
liche Fauft den Kreid. „Du, den ich rein von jeder Unthat geboren, 
fprach meine Mutter mit fanfter Stimme, iſt denn deine Kraft. ges 
brochen, daß du nicht zu widerfiehen vermagft den Berlodungen des 
Sutand? — Seht. kann ich erft dein Innres durchſchauen, denn mir 
ift die Raft des Sredifchen entnommen! — Erhebe dich Franciskus! 
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ich will dich ſchmücken mit Bändern und Blumen, denn es iſt der 
Tag des heiligen Bernardus gekommen und du ſollſt wieder ein from⸗ 
mer Knabe ſeyn!“ — Da war es mir, als müſſe ich wie ſonſt einen 
Hymnus anſtimmen zum Lobe des Heiligen, aber entſetzlich tobte es 
dazwiſchen, mein Geſang wurde ein wildes Geheul, und ſchwarze 
Schleier rauſchten herab, zwiſchen mir und der Geſtalt meiner Mut⸗ 
ter. — Mehrere Tage nach dieſer Viſion begegnete mir der Criminal⸗ 
richter auf der Straße. Er trat freundlich auf mich zu. „Wiſſen 
Sie ſchon, fing er an, daß der Prozeß des Capuziners Medardus 
wieder zweifelhaft worden? Das Urtel, das ihm höchſt wahrſchein⸗ 
lich den Tod zuerkannt hätte, follte ſchon abgefaßt werden, als er 
auf? neue Spuren des Wahnfinnd zeigte. Das Eriminalgericht er⸗ 
hielt nämlich die Nachricht von dem Tode feiner Mutter; ich machte 
ed ihm bekannt, da lachte er wild auf und rief mit einer Stimme, 
die ſelbſt dem ftandhafteften Gemüth Entfeßen erregen konnte: „Ha 
ba ba! — die Prinzeffin von ... (er nannte die Gemahlin des 
ermordeten Bruders unſers Fürften) tft Tängft geftorben!” — Es 
iſt jeßt eine neue Ärztliche Unterfuchung verfügt, man glaubt je= 
Doch, daß der Wahnfinn des Mönche verftellt ſey. — Sch Tieß mir 
Tag und Stunde ded Todes meiner Mutter jagen; fie war mir in 
demfelben Moment als fie farb erfchienen, und tief eindringend in 


Sinn und Gemüth, war nun auch die nur zu fehr vergeffene Muts 


ter die Mittlerin zwifchen mir und der reinen Himmelsſeele, Die 
mein werden follte. Milder und weicher geworden, ſchien ih nun 
erſt Aureliend Liebe ganz zu verfiehen, ich mochte fie wie eine 
mich beichirmende Heilige faum verlaffen, und mein düſteres Ge⸗ 
heimniß wurde, indem fie nicht mehr deshalb in mich drang, nun 
ein mir felbft unerforfchliches, von höheren Mächten verhängtes, Ereig⸗ 
niß. — Der von dem Fürften beftimmte Tag der Bermählung war 


gekommen. Aurelie wollte in erfter Frühe vor dem Altar der heiligen Te. 


Rofalia, in der nahe gelegenen Klofterfirche, getraut feyn. Wachend, 
und nach langer Zeif zum erftenmal inbrünftig betend, brachte ich 
die Nacht zu. Ach! ich Verblendeter fühlte nicht, Daß das Gebet, 
womit ich mich zur Sünde rüftete, böllifcher Frevel, ſey! — Als ich 
zu Aurelien eintrat, fam fie mir, weiß gekleidet, und mit duftenden 
Rofen geſchmückt, in holder Engeldfhönpeit entgegen. Ihr Gewand, 
fo wie ihr Haarſchmuck, hatte etwas fonderbar Alterthümliches, eine 
14* 
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dunfle Erinnerung ging in mir auf, aber von tiefem Schauer fühlte 
ich mich durchbebt, als plößlich Tebhaft das Bild des Altars, an dem 
wir getraut werden follten, mir vor Augen ftand. Das Bild ftallte 
das Martyrium der heiligen Rofalia vor, und gerade fo wie Aurelie, 
mar fie gePleidet. — Schwer wurde es mir, den graufigen Eindrud, 
den dies auf mich machte, zu verbergen. Aurelie gab mir, mit einent 
Blick, aus dem ein ganzer Himmel voll Liebe und Seligkeit ftrahlte, 
die Hand, ich zog fie an meine Bruft, und mit dem Kuß des reinſten 
Entzückens, durchdrang mich aufs Neue das deutliche Gefühl, daß nur 
durch Aurelie meine Seele errettet werden könne. Ein fürftlicher Be— 
dienter meldete, daß die Herrjchaft bereit fey, und zu empfangen. 
Aurelie zog fehnell die Handfchuhe an, ih nahm ihren Arm, da be= 
merkte dad Kammermädchen, daß das Haar in Unordnung gekommen 
fey, fie fprang fort um Radeln zu holen. Wir warteten an der Thüre, 
der Aufenthalt fhien Aurelien unangenehm. In dem Augenblid ent= 
fland ein dumpfes Geraufh auf der Straße, hohle Stimmen riefen 
durch einander, und das dröhnende Gerafjel eines fchweren langſam 
rollenden Wagens Tieß fich vernehmen. Sch eilte and Fenfter. — Dar 
fand eben vor dem Pallaſt der vom Henkersknecht geführte Leiterwa⸗ 
gen, auf dem der Mönch rückwärts faß, vor ihm ein Sapuziner, lauf 
und eifrig mit ihm betend. Er war entftellt von der Bläffe der Todes⸗ 
angft und dem firuppigen Bart — doch waren die Züge ded gräße 
lichen Doppeltgängerd mir nur zu kenntlich. — So wie der Wagen, 
a 4 | augenbfictich gehemmt durch die andrängende Volksmaſſe, twieder 
fonrtrollte, warf er den ftieren entfeglichen Bli® der funkelnden Augen 
zu mir herauf, und lachte und heulte herauf: „Bräutigam, Bräutis 
gam!... komm ... fomm aufs Dach ... aufd Dad... da wollen 
wir ringen mit einander, und mer den andern berabftößt, ift König 
und darf Blut trinken!” Sch fehrie auf: „entfehliher Menfh... was 
wilft Du... mas mwiflft Du von mir.” — Aurelie umfaßte mich 
mit beiden Armen, fie riß mich mit Gewalt vom Fenfter, rufend: 
„Um Gottes und der heiligen Sungfrau willen . .. Sie führen den Mes 
dardus ... den Mörder meines Bruders, zum Tode... Leonard... 
Leonard!” — Da wurden die Beifter der Hölle in mir wa, and 
bäumten fih auf mit der Gewalt, die ihnen verliehen über den fre⸗ 
velnden verruchten Sünder. — Ich erfaßte Aürelien mit grimmer 
Wuth, daß fie zufammen zudte: „Ha ba ha... Wahnfinniges, thö⸗ 
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rigte® Weib...ih... ich, Dein Buhle, Dein Bräutigam, bin der 
Diedardus . . . bin Deines Bruder Mörder... Du, Braut des 
Mönche, willſt Berderben herabmwinfeln über Deinen Bräutigam? Ho 
bo bo! ... ich bin König... ich trinke Dein Blut!” — Das Mord- 
meffer riß ich heraus — ich ſtieß nach Aurelien, die ich zu Boden 
fallen laffen — ein Blutſtrom fprang hervor über meine Hand. — 
Sch flürzte die Treppen hinab, durch das Volk hin zum Wagen, ich 
riß den Mönch herab, und warf ihn zu Boden; da wurde ich feſtge⸗ 
packt, wüthend ftieß ich mit dem Meffer um mich herum — ich wurde 
frei — ich fprang fort — man drang auf mich ein, ich fühlte mich 
in der Seite dur einen Stich verwundet, aber das Meffer in der 
zechten Hand, und mit der linken Fräftige Fauftfchläge austheilend, 
arbeitete ich mich durch bis an die nahe Mauer ded Parks, die ich 
mit einem fürchterliden Sab überfprang „Mord... Mord .. 
Haltet.. . haltet. den Mörder!” riefen Stimmen hinter mir ber, ic 
hörte es rafjeln, man wollte das vwerfchloflene Thor des Parts fpren- 
gen, ungufhaltfam rannte ish. fort. Ich kam an den breiten Graben, 
der den Park von dem dicht dabei gelegenen Walde trennte, ein mäch⸗ 
tiger Sprung — ich war hinüber, und immer fort und fort rannte 
ich durch den Wald, bis ich erfchöpft unter einem Baume niederfanf.. fee. 
Es war fihon finftre Nacht worden, als ich, wie aus tiefer Betäubung, RR z 
erwachte. Rur der Gedanke, zu fliehen, wie ein gehebted Thier, fand Auu.. 
fejt in meiner Seele. Sch ftand auf, aber kaum war ich einige Schritte 

fort, als, aus dem Gebüſch hervorraufchend, ein Menſch auf meinen 

Rücken fprang, und mich mit den Armen umbhaldte. Vergebens vers 

fuchte ich, ihn abzufchütteln — ich warf mich nieder, ich drüdte mich 

hinterrüdd an die Bäume, alles umfonft. Der Menfch ficherte und I4 nd 
lachte höhniſch; da brady der Mond hellleuchtend durch die fchwarzen 
Tannen, und das todtenbleiche, gräßliche Geficht des Mönche — des . 
vermeintlichen Medardus, des Doppeltgängers, flarrte mich an mit } 

dem gräßlichen Blid, wie von dem Wagen herluf. — „Hi... hi. 

bi... Brüderlein ... Brüderlein, immer immer bin ich bei Dir... 

taffe Dich nit... laffe ... Dich nidht... Kann nicht lau... laus | 

fen... wieDu... mußt mid tra... tragen... Komme vom Ga... \ 

Galgen ... haben mih ra... rädern wollen... hihi...“ So lachte 

und heulte dad graufe Gefpenft, indem ih, von wilden Entfepen 
gefräftigt, hoch empor fprang wie ein von der Riefenfchlange einges 





me 
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ſchnürter Tiger! — Ich rafte gegen Baum⸗ und Felöftüde, um ihn 
wo nicht zu tödten, doch mwenigftend hart zu verwunden, daß er mich 
zu laſſen genöthigt ſeyn ſollte. Dann lachte er flärker und mich nur 
traf jäher Schmerz; ich verfuchte feine unter meinem Kinn .feflgefnos 


‘ teten Hände loszuwinden, aber die Gurgel einzudrüden drohte mir 


des Ungethümes Ggvalt. Endlich, nach tollem Rafen, fiel er plötzlich 
herab, aber kaum war ich einige Schritte fortgerannt, ald er von 
Neuen auf meinem Rüden faß, Eichernd und lächend, und jene ente 
feßlichen Worte ftammelud! — Aufs Neue jene AUnfttengungen wilder 
Wuth — aufs Neue befreit! — auf's Neue umhalst von dem fürchter⸗ 
lien Geſpenſt. — Es ift mir nicht möglich, deutlich anzugeben, wie 
lange ich, von dem Doppelgänger verfolgt, durch finftre Wälder floh, 
ed ift mir fo, ald müffe dad Monate hindurh, ohne dag ich Speife 
und Tran? genoß, gedauert haben. Nur eines lichten Augenblicks 
erinnere ich mich lebhaft, nach welchem ich in gänzlich bemußtlofen 
Zuftand verfiel. Eben war ed mir geglüdt, meinen Doppelgänger 
abzumwerfen, ald ein Heller Sonnenftrahl, und mit ihm ein: holdes 


anmuthiges Tönen den Wald durchdrang. Sch unterfchied eine Klo⸗ 


fterglode, die zur Frühmette läutete. „Du haſt Aurelie ermordet!” 
Der Gedanke erfaßte mich mit ded Todes eiskalten Armen, und ich 
fan bewußtlos nieder. 


Zweiter Abjdnitt. 


Die Buße 


Eine fanfte Wärme glitt durch mein Innered. Dann fühlte ich 
ed in allen Adern feltfam arbeiten und prideln; died Gefühl wurde 


zu Gedanfen, doch war mein Sch hundertfach zertheilt. Jeder Theil . 


hatte im eignen Negen eigned Bewußtſeyn ded Lebens und umionft 
gebot das Haupt den Sliedern, die wie untreue Bafallen fih nicht 
fammeln mochten unter feiner Herrfhaft. Nun fingen die Gedanken 
der einzelnen Theile an fich zu drehen, wie leuchtende Punkte, immer 
fehneller und fchneller, fo daß fie einen Feuerkreis bildeten, der wurde 
Pleiner, fo wie die Schnelligkeit wuchs, daß er zulegt nur eine ftill- 
ftehende Feuerkugel fchien. Aus der fchofjen rothglühende Strahlen 
und bewegten fih im farbigten Flammenſpiel. „Das find meine 
Glieder, die fich regen, jet erwache ih!” So dachte ich deutlich, aber 
in dem Augenblid durchzuckte mich ein jäher Schmerz, belle Glocken⸗ 
töne fohlugen an mein Ohr. „Fliehen, weiter fort! — weiter fort!” 
rief ich laut, wollte mich ſchnell aufraffen, fiel aber entkräftet zurück. 
Set erft vermochte ich die Augen zu öffnen. Die Glodentöne dauers 
ten fort — ich glaubte noch im Walde zu feyn, aber wie erftaunte 
ich, als ich die Gegenftände rings umher, ald ich mich felpft betrache 
tete. In dem Ordenshabit der Kapuziner lag ich, in einem hoben 
einfachen Zimmer, auf einer mwohlgepolfterten Matratze ausgeſtreckt. 
Ein paar Rohrftühle, ein Pleiner Tiſch und ein Armliches Bett wa⸗ 
ren die einzigen Gegenftände, die fih noch im Zimmer befanden. 
Es wurde mir Par, daß mein bewußtloſer Zuftand eine Zeitlang ges 
Dauert haben, und daß ich in demfelben auf diefe oder jene Weife in 
ein Klofter gebracht feyn mußte, das Kranke aufnehme. Vielleicht war 


—— 
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meine Kleidung zerriffen, und man gab mir vorläufig eine Kutte. 
Der Gefahr, fo ſchien es mir, war ich entronnen. Diefe Borftelluns 
gen berubigten mich ganz, und ich beichloß abzuwarten, was fi 
“ weiter zutragen würde, da ich voraudfegen konnte, daß man bald 
nah dem Kranken fehen würde. Sch fühlte mich fehr matt, fonft 
aber ganz fehmerzlod. Nur einige Minuten hatte ich fo, zum volls 
fommenen Bewußtfeyn erwacht, gelegen, ald ich Tritte vernahm, die 
fi) wie auf einem langen Gange näherten. Man fhloß meine Thüre 
auf und ich erblidte zwei Männer, von denen einer bürgerlich geflei= 
det war, der andere aber den Drdenshabit der barmberzigen Brüder 
trug. Sie traten ſchweigend auf mich zu, der bürgerlich gefleidete 
fah mir feharf in die Augen und fchien fehr verwundert. „Sch bin 
wieder zu mir felbft gefommen, mein Herr, fing ich mit matter Stimme 
an: dem Himmel fey ed gedankt, der mich zum Leben erwedt hat — 
wo befinde ich mich aber? wie bin ich hergefommen?” — Ohne mir 
zu antworten wandte fich der bürgerlich gefleidete zu dem Geiftlichen, 
und ſprach auf italianifh: „Das ift im der That erftaunenswürdig, 
der Blick ift ganz geändert, die Sprade rein, nur matt ... ed muß 
eine befondere Erifis eingetreten feyn.” — „Mir jcheint, erwiederte 
der Beiftlihe: mir fcheint, ald wenn die Heilung nicht mehr zmeifels 
haft feyn könne.” Das kommt, fuhr der bürgerlich gefleidete fort: 
dad kommt darauf an, wie er fi in den nächften Tagen hält. Ver⸗ 
ftehen Sie nicht fo viel deutfh, um mit ihm zu fprechen? „Leider 
nein,“ antwortete der Geiftliche. — Sch verftehe und fpreche italiänifch, 
fiel ich ein; fagen Sie mir, wo bin ich, wie bin ich hergefommen? — 
Der bürgerlich gefleidete, wie ich wohl merken konnte, ein Arzt, fchien 
freudig verwundert. „Ab, rief er aus: ah das ift gut. Ihr befindet 
Euch, ehrwürdiger Herr! an einem Orte, wo man nur für Euer Wohl 


auf alle mögliche Weife forget. Ihr mwurdet vor drei Monaten in 


einem fehr bedenklichen Zuftande hergebracht. Ihr wart fehr Trank, 
aber durch unfere Sorgfalt und Pflege fcheint Shr Euch auf dem 
Wege der Genefung zu befinden. Haben wir dad Glück, Euch ganz 
zu heilen, fo fünnt Shr ruhig Eure Straße fortwandeln, denn wie 
ih höre, wollt Ihr nah Rom!” — Bin ich denn, frug ich weiter, 
in der Kleidung, die ich trage, zu Euch gelommen? — „Freilich, ers 
wiederte der Arzt, aber laßt das Fragen, beunruhigt Euch nur nicht, 
alled ſollt Ihr erfahren, die Sorge für Eure Gefundheit ift jetzt das 
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vornehmlichfte.” Er faßte meinen Puls, der Geiftliche hatte unter⸗ 
deifen eine Taffe berbeigebracht, die er mir darreichte. „Trinkt, ſprach 
der Arzt: und fagt mir dann, wofür Ihr das Getränk haltet.” — 
Es ift, eriwiederte ich, nachdem ich getrunken: es ift eine gar Fräftig 
zubereitete Fleifchhrühe. — Der Arzt lächelte zufrieden und rief dem 
Geiftlihen zu: „Out, fehr gut!” — Beide verließen mid. Nun war 
meine Bermuthung, wie ich glaubte, richtig. Sch befand mich in 


einem öffentlichen Krantenhaufe. Man pflegte mich mit ftärtenden 
Nahrungsmitteln und Fräftiger Arzenei, fo daß ich nach drei Zagen \ 
im Stande war, aufzuſtehen. Der Geiftliche öffnete ein Senfter, eine; ., "" 
"warme herrliche Luft, wie ich fie nie geathmet, ſtrömte herein, ein‘ 


Garten fhloß ſich an das Gebäude, herrliche fremde Bäume grünten 
und blühten, Weinlaub ranfte fih üppig an der Mauer empor, vor 
allem aber war mir der dunfelblaue duftige Himmel eine Erfcheinung 
aus ferner Zauberwelt. „Wo bin ih denn, rief ih vol Entzüden 
aus, haben mich die Heiligen gewürdigt, in einem Himmelslande zu 
wohnen?” Der Geiftliche lächelte wohlbehaglich, indem er ſprach: „Ihr 
feyd in Stalien, mein Bruder! in Stalien!” — Meine Berwunderung 
wuchs bis ‚zum höchften Grade, ich drang in den Geiftlichen, mir 
genau die Umftände meines Eintrittd in died Haus zu fagen, er wies 
mi an den Doktor. Der fagte mir endlich, daß vor drei Monaten 
mich ein wunderlicher Menfch hergebracht und gebeten habe mich auf- 
zunehmen; ich befände mich nämlich in einem Krankenhaufe, dad von 
barmherzigen Brüdern verwaltet werde. So wie ich mich mehr und 
mehr erfräftigte, bemerkte ich, daß beide, der Arzt und der Geiftliche, 
ih in mannigfache Gefpräche mit mir einließen und mir vorzüglich 
Gelegenheit gaben, lange hintereinander zu erzählen. Meine ausge- 
breiteten Kenntniffe in den verfchiedenften Fächern des Wiſſens gaben 
mir reichen Stoff dazu, und der Arzt lag mir an, manches nieder 
zu fihreiben, welches er dann in meiner Gegenwart lad und jehr zu= 
frieden ſchien. Doch fiel es mir oft feltfamlich auf, daß er, ftatt 
meine Arbeit felbft zu loben, immer nur fagte: „In der That... 
das geht gut ... ich habe mich nicht getäufeht! ... wunderbar... 
wunderbar! "” Sch durfte nun zu gewiffen Stunden in den Garten 
Hinab, wo ich manchmal graufig entftellte, todtenblaffe, bid zum Ge⸗ 
ripp ausgetrocknete Menfchen, von barmherzigen Brüdern geleitet, er⸗ 
blidte. Einmal begegnete mir, ald ich ſchon im Begriff fland, in das 


et, 
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Haus zurüd zu kehren, ein langer, hagerer Dann, in einem ſeltſamen 
erdgelben Mantel, der wurde von zwei Geiftlichen bei den Armen 
geführt, und nach jedem Schritt machte er einen poffierlichen Sprung, 
und pfiff dazu mit durchdringender Stimme. Erftaunt blieb ich ftehen, 
boch der Geiftliche, der mich begleitete, zog mich ſchnell fort, indem 
er ſprach: „Kommt, kommt, lieber Bruder Medardus! das ift nichts 
für Euch. — Um Gott, rief ih aus: woher wißt Ihr meinen Namen? 
— Die Heftigkeit, womit ich diefe Worte ausftieß, fehlen meinen Bes 
gleiter zu beunruhigen. „Ei, ſprach er, wie follen wir denn Euern 
Namen nicht wiffen? Der Mann, der Euch herbrachte, nannte ihn 
ja ausdrüdlich, und Shr feyd eingetragen in die Regifter des Haufes: 
Medardus, Bruder des Sapuzinerflofters zu B.“ — Eiskalt bebte ed 
mir durch die Glieder. Aber mochte der Unbelannte, der mich in 
das Krankenhaus gebracht hatte, feyn mer er wollte, mochte er eine 
geweiht feyn in mein entfegliches Geheimniß: er konnte nicht Böſes 
wollen, denn er hatte ja freundlich für mich geforgt, und ih war ja 
frei. — 

Ich Tag im offnen Fenfter und athmete in vollen Zügen bie 
herrliche, warme Luft ein, die durch Mark und Adern ftrömend neues 
Leben in mir entzündete, als ich eine Pleine, dürre Figur, ein ſpitzes 
Hüthen auf dem Kopfe, und in einen ärmlichen erblichenen Ueber⸗ 
tod gekleidet, den Hauptgang nach dem Haufe herauf mehr hüpfen 
und trippeln als geben ſah. Als er mich erblichte, ſchwenkte er den 
Hut in der Luft und warf mir Kuphändchen zu. Dad Männlein 
hatte etwas befanntes, doch konnte ich die Geſichtszüge nicht deutlich 
erkennen, und er verfchwand unter den Bäumen, ehe ich mit mir eis 
nig worden, wer ed wohl feyn möge. Doch nicht lange dauerte es, 
fo klopfte es an meine Thüre, ich öffnete, und diefelbe Figur, die 
ih im Garten gefehen, trat herein. „Schönfeld, rief ich voll Ver⸗ 
wunderung: Schönfeld, wie fommen Sie ber, um ded Himmels wil⸗ 
len? — Es war jener närrifhe Frifeur aus der Handeläftadt, der 
mich damals rettete aus großer Gefahr. „AH — ah ach! feufjte er, 
indem fich fein Geſicht auf fomifche Weife mweinerlich verzog: wie foll 
ich denn herfommen, ehrwürdiger Herr! wie fol ich denn herfommen 
anders, als geworfen — gefchleudert von dem böfen Verhängniß, dag 
alle Genie? verfolgt! Eined Morded wegen mußte ich fliehen. . .” 
„Eines Mordes wegen?” unterbrach ich ihn heftig. „Ja eines Mor⸗ 
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des wegen, fuhr er fort: ich hatte im Zorn den linken Badenbart 
des jüngften Commerzienrathed in der Stadt getödtet, und dem rech⸗ 
ten gefährliche Wunden beigebracht.” — „Sch bitte Sie, unterbrach 
ich ihn auf? Neue, laffen Sie die Poffen, feyn Sie einmal vernünftig 
und erzählen Sie im Zufammenhange, oder verlaffen Sie mid.” — 
„Ei, lieber Bruder Medardus, fing er plößlich fehr ernft an, Du willſt 
mi fortfhiden, nun Du genefen, und mußteft mich doch in Deiner 
Nähe leiden, ald Du frank da lagſt und ich Dein Stubenfamerad 
war und in jenem Bette fchlief.” — „Was beißt das, rief ich beftürzt 
aus, wie kommen Sie auf den Namen Medardus?” — „Schauen 
Sie, ſprach er lächelnd: den rechten Zipfel Ihrer Kutte gefälligft an.” 
Ich that es, und erftarrte vor Schred und Erflaunen, denn ich fand, 
daß der Name Medardus hineingenäht war, fo wie mich, bei genaues 
zer Unterfuchung, untrügliche Kennzeichen wahrnehmen ließen, daß 
ich ganz unbezweifelt diefelbe Kutte trug, die ich auf der Flucht aus 
dem Schloffe de Barond won F. in einen hohlen Baum verborgen 
hatte. Schönfeld bemerfte meine innere Bewegung, er lächelte ganz 
feltfam; den Zeigefinger an die Nafe gelegt, fi auf den Fußſpitzen 
erhebend, ſchaute er mir ind Auge; ich blieb fprachlos, da fing er leife 
und bedächtig an: „Ew. Ehrwürden wundern fich merklich über das 
ſchöne Kleid, das Ihnen angelegt worden, es ſcheint Ihnen überall 
wunderbar anzuftehen und zu paffen, beffer als jened nußbraune Kleid 
mit fchnöden befponnenen Knöpfen, das mein ernfihafter vernünftiger 
Damon Ihnen anlegte... IH... ih... der verfannte, verbannte 
Pietro Belcampo war ed, der Eure Blöße deckte mit diefem Kleide. 
Bruder Medardus! Ihr wart nicht im fonderlichften Zuftande, denn 
als Ueberrock — Spenzer — englifchen Frack trugt Ihr fimpler Weife 
Eure eigne Haut, und an ſchickliche Frifur war nicht zu denken, da 
Ihr, eingreifend in meine Kunft, Euern Karakalla mit dem zehn- 
zahnigten Kamm, der Euch an die Fäufte gewachfen, felbft beforgtet.” 
— Laßt die Narrheiten, fuhr ich auf: Laßt die Narrheiten, Schön- 
feld... „Pietro Belcampo heiße ich, unterbrah er mich in vollem 
Zorne: ja Pietro Belcampo, bier in Stalien, und Du magft es nur 
wiffen, Medardus, ich felbft, ich felbft bin die Narrheit, die ift überall 
hinter Dir ber, um Deiner Bernunft beizuftehen, und Du magft es 
nun einfehen oder nicht, in der Narrheit findeft Du nur Dein Heil, 
denn Deine Bernunft ift ein höchft miferables Ding, und kann fi 
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nicht aufrecht erhalten, ſie taumelt hin und her wie ein gebrechliches 
Kind, und muß mit der Narrheit in Compagnie treten, die hilft ihr 
auf und weiß den richtigen Weg zu finden nach der Heimath — das 
ift das Tollhaus, da find wir beide richtig angelangt, mein Brüder⸗ 
hen Medardus.“ — Ich fehauderte zufanımen, ich dachte an die Ges 
ftalten, die ich gefehen, an den fpringenden Dann im erdgelben 
Mantel, und konnte nicht zweifeln, daß Schönfeld in feinem Wahne 
finn mir die Wahrheit fagte. „Sa, mein Brüderchen Medardus, fuhr 
Schönfeld mit erhobener Stimme und heftig geftitulirend fort: Sa, 
mein liebes Brüderchen. Die Narrheit erfheint auf Erden, wie die 
wahre Geifterfönigin. Die Vernunft ift nur ein träger Statthalter, 
der fih nie darum fümmert, was außer den Gränzen ded Reiche 
vorgeht, der nur aus Langeweile auf dem Paradeplap die Soldaten 
ererzieren läßt, die können nachher feinen ordentlichen Schuß thun, 


wenn der Feind eindringt von außen. Aber die Narrheit, die wahre 


Königin des Volks zieht ein mit Pauken und Trompeten: huſſa huſſa! 


— hinter ihr ber Jubel — Jubel — Die Bafallen erheben fih von 
. den Plüben, wo fie die Bernunft einfperrte, und wollen nicht mehr 


ſtehen, fiben und liegen wie der pedantifche Hofmeifter es will; der 
fiegt die Nummern dur und fpricht: Seht, die Narrheit hat mir 
meine beften Eleven entrüdt — fortgerüdt — verrüdt — ja fie find 
verrüdt worden. Das ift ein Wortipiel, Brüderlein Medardus — 
ein Wortfpiel ift ein glühendes Lodeneifen in der Hand der Narrheit, 
womit fie Gedanken krümmt.“ — No einmal, fiel ieh dem albernen 
Schönfeld in die Rede, noch einmal bitte ih Euch, das unfinnige 
Geſchwätz zu laffen, wenn Ihr ed vermöget, und mir zu fagen, wie 
Ihr hergefommen jeyd, und was Ihr von mir und von dem Kleide 
wißt, Das ich trage. — Ich hatte ihn mit diefen Worten bei beiden 
Händen gefaßt und in einen Stuhl gedrüdt. Er fchien ſich zu bes 
finnen, indem er die Augen niederfchlug und tief Athem fchöpfte. 
„sh habe Ihnen, fing er dann mit leifer matter Stimme an: Ich 
habe Ihnen das Leben zum zmeitenmal gerettet, ich war es ja, ber 
Ihrer Flucht aus der Handelsftadt behülflich war, ich mar ed wiederum, 
der Sie herbrachte.” — Aber um Gotted, um der Heiligen willen, wo 
fanden Sie mi? — So rief ich laut aus, indem ich ihn losließ, 
doch in dem Augenblid fprang er auf, und fchrie mit funfeinden 
Augen: „Ei, Bruder Medardug, hätt’ ich Dich nicht, klein und ſchwach, 
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wie ih bin, auf meinen Schultern fortgefhleppt, Du lägejt mit zer⸗ 
ſchmetterten Gliedern auf dem Rade.“ — Sch erbebte — mie vernich- 
tet ſank ich in den Stuhl, die Thüre öffnete fih, und haſtig trat der 
mich pflegende Geiftliche herein. „Wie kommt Ihr hieher? wer hat 
Euch erlaubt, died Zimmer zu betreten?“ So fuhr er auf Belcampo 
los, dem flürzten aber die Ihränen aus den Augen und er fprach 
mit flehender Stimme: „Ach, mein ehrmwürdiger Herr! nicht länger 
fonnte ich dem Drange widerftehen, meinen Freund zu fprechen, den 
ich dringender Todedgefahr entriffen!” Ich ermannte mich. Sagt mir, 
mein lieber Bruder! ſprach ich zu dem Geiftlihen: Hat mich Diefer 
Mann wirklich) hergebraht? — Er ftodte. — Sch weiß jebt, wo ich 
mich befinde, fuhr ich fort: ich kann vermuthen, daß ich im fchreds 
lichſten Zuftande war, den es giebt, aber Ihr merkt, daß ich volls 
fommen genefen, und fo darf ich wohl nun alles erfahren, wad man 
mir bis jest abfichtlich verfchrweigen mochte, weil man mich für zu 
reizbar hielt. „So ift es in der That, antwortete der Geiftliche: 
Diefr Mann brachte Eu, ed mögen ungefähr drei bis viertehalb 
Monate ber feyn, in unfere Anftalt. Er hatte Euch, wie er erzählte, 
für todt in dem Walde, der vier Meilen von bier das... . ſche von 
unſerm Gebiet fcheidet, gefunden, und Euch für den ihm früher be⸗ 
fannten Capuziner-Mönch Medardus aus dem Klofter zu 3. erkannt, 
der auf einer Reife nach Rom durch den Ort kam, mo er ſonſt wohnte, 
Ihr befandet Euch in einem vollkommen apathiichen Zuftande hr 
gingt, wenn man Euch führte, Ihr bliebt ftehen, wenn man Euch 
losließ, Ihr ſetztet, Ihr Tegtet Euch nieder, wenn man Euch die Rich⸗ 
tung gab. Speife und Tran? mußte man Euch einflößen. Nur dumpfe, . 
unverftändliche Laute vermochtet Ihr auszuſtoßen, Euer Blick fchien 
. ohne alle Sehkraft. Belcampo verließ Euch nicht, fondern war Euer 
treuer Wärter. Nach vier Wochen fielt Shr in die fchredlichfte Rafes 
tei, man war genötbiget, Euch in eins der dazu beftimmten abgele⸗ 
genen Gemäcdher zu bringen. Ihr waret dem wilden Thier glei — 
doch nicht näher mag ich Euch einen Buftand fchildern, deffen Erin⸗ 
nerung Euch vielleicht zu fehmerzlich feyn würde. Nach vier Wochen 
fehrte plöglich jener apathifche Zuftand wieder, der in eine vollkom⸗ 
mene Starrfucht überging, aus der Ihr genefen erwachtet.“ — Schöne 
feld Hatte fich während diefer Erzählung des Geiftlichen gefeht, und, 
wie in tiefed Nachdenken verfunfen, den Kopf in die Hand geſtützt. 
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„Ja, fing er an: ich weiß recht gut, daß ich zuweilen ein aberwitzi⸗ 
ger Rarı bin, aber die Luft im Tollhaufe, vernünftigen Leuten ver⸗ 
derblich, hat gar gut auf mich gewirkt. Ich fange an, über mid) 
felbft zu räfonniren, und das ift fein übles Zeichen. Eriftire ich über⸗ 
haupt nur durch mein eignes Bewußtfeyn, fo kommt ed nur darauf 
an, daß died Bewußtſeyn dem Bewußten die Hanswurſtjacke ausziehe, 
und ich felbft ftehe da als folider Gentleman. — D Gott! — if 
aber ein genialer Frifeur nicht fhon an und vor fich felbft ein ge⸗ 
feßter Hafenfuß? — Hafenfüßigkeit fhüst vor allem Wahnfinn, und 
ih kann Euch verfihern, Ehrmürdiger Herr! daß ich auch bei Nord⸗ 
nordweft einen Kirchthurm von einem Leuchtenpfahl genau zu unters 
feheiden vermag.” — Iſt dem wirklich fo, fprach ich: fo beweifen Sie 
ed dadurch, dag Sie mir ruhig den Hergang der Sache erzählen, wie 
Sie mid fanden, und wie Sie mich herbrachten. „Das will ich 
thun, erwiederte Schönfeld: unerachtet der geiftlihe Herr hier ein 
gar beforgliched Geſicht fchneidet; erlaube aber, Bruder Medardus, 
daß ich Dich, ald meinen Schügling, mit dem vertraulichen Du ans 
rede. — Der fremde Maler war den andern Morgen, nahdem Du 
in der Nacht .entflohen, auch mit feiner Gemäldefammlung: auf unbe» 
greifliche Weife verfehmunden. So fehr die Sache überhaupt Anfangs 
Auffehen erregt hatte, fo bald mar fie doch im Strome neuer Begebens 
beiten untergegangen. Nur ald der Mord auf dem Schloffe ded Bas 
rons F. befannt wurde; als die... fchen Gerichte durch Stedbriefe 
den Mönch Medardus aus dem Bapuzinerklofter zu B. verfolgten, da 
erinnerte man fih daran, daß der Maler die ganze Gefchichte im 
Weinhaufe erzählt und in Dir den Bruder Medardus erkannt hatte. 
Der Wirth des Hoteld, wo Du gewohnt hatteft, beftätigte die Ver⸗ 
muthung, daß ich Deiner Flucht förderlich gemeien war. Man wurde 
auf mich aufmerkffam, man wollte mich ind Gefängniß feben. Leicht 
war mir der Entjchluß, dem elenden Leben, das ſchon längft mich zu 
Boden gedrüdt hatte, zu entfliehen. Ich befchloß, nah Stalien zu 
gehen, wo ed Abbates und rifuren giebt. Auf meinem Wege dahin 


ſah ich Dich in der Refidenz des Fürften von ***. Man fprach von 


Deiner Bermählung mit Aurelien und von der Hinrichtung des Mönche 
Medardus. Ich ſah auch diefen Mönch — Nun! — dem fey mie 
ihm wolle, ich halte Dich nun einmal für den wahren Medardus. 
Ich fellte mich Dir in den Weg, Du bemerkteft mich nicht, und ich 
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verließ die Nefidenz, um meine Straße weiter zu verfolgen. Nah 
langer Reife rüftete ich mich einft in frühfter Morgendämmerung, den 
Wald zu durhwandern, der in düftrer Schwärze vor mir lag. Eben 
brachen die erften Strahlen der Morgenfonne hervor, ale e8 in dem 
dicken Gebüfch raufchte, und ein Menſch mit zerzauftem Kopfhaar 
und Bart, aber in zierlicher Kleidung, bei mir vorüberfprang. Sein 
Blick war wild und verftört, im Augenblid war er mir aus dem Ge⸗ 
fiht verfhwunden. Ich fehritt weiter fort, doch mie entjeßte ich mich, 
als ich dicht vor mir eine nackte menfhliche Figur, ausgeſtreckt auf 
dem Boden, erblidte. Sch glaubte, es fey ein Mord gejchehen, und 
der Fliehende fey der Mörder. Sch bückte mich herab zu dem Nads 
ten, erkannte Dich und wurde gewahr, daß Du leiſe athmeteft. Dicht 
bei Dir lag die Mönchökutte, die Du jetzt trägft; mit vieler Mühe 
Lleidete ich Dich darin, und fchleppte Dich weiter fort. Endlich er> 
wachteſt Du aus tiefer Ohnmacht, Du bliebft aber in dem Zujtande, 
wie ihn Dir der ehrwürdige Herr bier erſt befchrieben.. Es Eoftete 
feine geringe Anflvengung, Dich fortzufhaffen, und fo fam es, daß 
ich erſt am Abende eine Schenke erreichte, die mitten im Walde liegt. 
Wie fchlaftrunfen Ließ ich Di auf einem Rafenplag zurüd, und 
ging hinein, um Speife und Trank zu holen. Sn der Schenke ſa⸗ 
Ben * * * fche Dragoner, die follten, wie die Wirthin fagte, einem 
Mönch dis an. die Gränze nachfpüren, der auf undegreifliche Weife 
in dem Augenblide entfloben fey, als er fehmerer Verbrechen halber 
in * * * hätte hingerichtet werden follen. Ein Geheimniß war ed mir, 
wie Du aus der Nefidenz in den Wald kamſt, aber die Meberzeugung, 
Du ſeyſt eben der Medardus, den man fuche, hieß mich alle Sorg⸗ 
falt anwenden, Dich der Gefahr, in der Du mir zu ſchweben ſchienſt, 
zu entreißen. Durch Schleichwege fchaffte ich Dich fort, über die Gränze, 
und fam endlich mit Dir in died Haus, wo man Dih und auch 
mi aufnahm, da ich erklärte, mich von Dir nicht trennen zu wollen. 
Hier wart Du fiber, denn in feiner Art hätte man den aufgenom- 
menen Kranken fremden Gerichten auögeliefert. Mit Deinen fünf 
Sinnen war ed nicht ſonderlich beftellt, ald ich hier im Zimmer bei 
Dir wohnte, und Dich pflegte. Auch die Bewegung Deiner Glied» 
maßen war nicht zu rühmen, Noverre und Beftris hätten Dich tief 
verachtet, denn Dein Kopf hing auf die Bruft, und wollte man Di 
gerade aufrichten, fo ftülpteft Du um, wie ein mißtathner Kegel. 
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Auch mit der Rednergabe ging es höchft traurig, denn Du warft vers 
dammt einfilbig, und fagteft in aufgeräumten Stunden nur „Hu hu?! 
und Me... me...”, woraus Dein Wollen und Denken nicht jgnder= 
lich zu vernehmen, und beinahe zu glauten, beides fey Dir untreu 
worden und vagabondire auf feine eigene Hand oder feinen eignen 
Fuß. Endlich wurdeft Du mit einem Mal überaus Iuftig, Du fpranagft 
hoch in die Lüfte, brüllteſt vor lauter Entzüden und riffeft Dir die 
Kutte vom Reibe, um frei zu feyn von jeder Naturbefchräntenden Feſ⸗ 
fel — Dein Appetit...” Halten Sie ein, Echönfeld, unterbrach ich 
den entfeßlichen Wißling: Halten Sie ein! Man hat mich ſchon von 
dem fürchterlichen Zuftande, in den ich verſunken, unterrichtet. Dank 
fey eö der ewigen Rangmuth und Gnade des Herrn, Dank fey es der 
Fürfprache der Gebenedeiten und der Heiligen, daß ich errettet worden 
bin! — „Ei, ehrwürdiger Herr! fuhr Schönfeld fort: was haben Sie 
denn nun davon! ich meine von der befonderen Geiftesfunftion, die 
man Bemwußtfeyn nennt, und die nichts anders ift, als die verfluchte 
Thätigkeit eines verdammten Thoreinnehmerd — Xccifeoffizianten — 
DOberkontrolaffiftenten der fein heilloſes Comtoir im Oberftühchen aufe 


gefchlagen hat, und zu aller Waare, die hinaus will, fagt: hei... hei 


I 
F 


... die Ausfuhr: tft verboten... im Lande, im Lande bleibtd. — Die 
fhönften Sumwelen werden wie fehnöde Saatkörner in die Erde geftedk 
und was emporfchießt, find höchſtens Runkelrüben, aus denen die 
Praxis mit taufend Centner ſchwerem Gewicht eine Viertel Unze übel«- 
fchmedenden Zuder preßt... Hei hei... und doch follte jene Ausfuhr 
einen Handelsverkehr begründen mit der herrlichen Gottesftadt da dro⸗ 
ben, wo alles ftolz und herrlich if. — Gott im Himmel! Herr! Allen 
.meinen theuer erfauften Puder à la Mare&chal oder & la Pompa- 
.dour, oder A la reine de Golconde hätte ich in den Fluß geworfen, 
wo er am tiefiten ift, hätte ich nur wenigftend durch Tranfito-Handel 
ein Quentlein- Sonnenftäubchen von dort her befommen können, um 
die Perücken höchit gebildeter Profefforen und Schulfollegen zu pudern, 
zuförderſt aber meine eigne! — Was ſage ich? hätte mein Damon 
Ihnen, ehrwürdigfter aller ehrwürdigen Mönche, ftatt des flohfarbnen 
Fracks einen Sonnenmatin umhängen fönnen, in dem bie reichen, 
übermüthigen Bürger der Gottesftadt zu Stuhle geben, wahrhaftig 
® wäre, was Anſtand und Würde betrifft, alles anderd gefommen; 
aber jo hielt Sie die Welt für einen gemeinen glebae adscriptus 
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und den Teufel für Ihren Cousin germain.“ — Schönfeld war aufs 
geftanden und ging, oder hüpfte vielmehr, ſtark geftifulirend und tolle 
Geſichter fehneivend, von einer Ede des Zimmers zur andern. Er war 
im vollen Zuge, wie gewöhnlich, fi in der Narrheit durch die Narr⸗ 
heit zu entzünden, ich faßte ihn daber bei beiden Händen, und ſprach: 
„Willſt Du Dich denn durchaus ftatt meiner hier einbürgern? Sft es 
Dir denn nicht möglih, nach einer Minute verftändigen Ernited das 
Poſſenhafte zu laſſen?“ Er Tächelte auf feltfame Weiſe und fagte: 
„Iſt wirklich Alles fo albern, was ich fpreche, wenn mir der Geift 
kommt?“ — Das ift ja eben das Unglück, erwiederte ih: daß Dei— 
nen Fraben oft tiefer Sinn zum Grunde liegt, aber Du vertrödelft 
und verbrämft Alles mit fol buntem Zeuge, daß ein guter, in Achter 
Farbe gehaltener Gedanke lächerlih und unjcheinbar wird, wie ein, 
mit fehedigen Fetzen behängtes Kleid. — Du fannft, wie ein Betrun⸗ 
fener, nicht auf gerader Schnur gehen, Du fpringft hinüber und herüber 
— Deine Richtung ift ſchief! — „Was ift Richtung, unterbrach mich 
Schönfeld Teile, und fortläachelnd mit bitterfüßer Miene. Was ift 
Richtung, ehrwürdiger Capuziner? Richtung fegt ein Ziel voraus, 
nach dem wir unfere Richtung nehmen. Sind Gie Ihres Zield ges 
wiß, tbeurer Mönch? — fürchten Sie nicht, daß Sie bisweilen zu 
wenig Kagenhirn zu ſich genommen, ftatt dejjen aber im Wirthshauſe 
neben der gezogenen Schnur zuviel Spirituöfed genoffen, und nun 
wie ein fchwindliger Thurmdeder zwei Ziele ſehn, ohne zu wiſſen, 
welched das rechte? — Ueberdem, Capuziner! vergieb ed meinem 
Stunde, daß ich das Poffenhafte als eine angenehme Beimifchung, 
fpanifchen Pfeffer zum Blumenfohl, in mir trage. Ohne das ift ein 
Haarkünftler eine erbärmliche Figur, ein armfeliger Dummtopf, der 
dad Privilegium in der Taſche trägt, ohne es zu nugen zu feiner 
Luft und Freude.” Der Geiftliche hatte bald mich, bald den grimaffi- 
zenden Schönfeld mit Aufmerkſamkeit betrachtet; er verftand, da wir 
deutſch fprachen, Fein Wort; jebt unterbrach er unfer Geſpräch. „Ver⸗ 
zeihet, meine Herren! wenn es meine Pflicht heifcht, eine Unterredung 
zu enden, die euch beiden unmögffih wohl thun fann. Ihr feyd, 
mein Bruder, noch zu fehr gefchwäht, um von Dingen, die wahr: 
fheinlih aus Euerm frühern Leben fchmerzhafte Erinnerungen aufs 
zegen, fo anhaltend fortzuſprechen; Ihr könnet ja nach und nach von 
Euerm Freunde Alles erfahren, denn wenn Shr auch ganz genejen 
VI. 15 
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unfere Anftalt verlafet, fo wird Euch doch wohl Euer Freund weiter 
geleiten. Zudem habt Ihr (er wandte fih zu Schönfeld) eine Art 
des Vortrages, die ganz dazu geeignet ift, Alled dad, wovon Ihr 
fpreht, dem Zuhörer Iebendig vor die Augen zu bringen. In Deutſch⸗ 
land muß man Euch für toll halten, und felbjt bei ung würdet Ihr 
für einen guten Buffone gelten. Ihr könnt auf dem komiſchen Thea⸗ 
ter Euer Glück machen.” Schönfeld flarrte den Geiftlichen mit weit 
aufgeriffenen Augen an, dann erhob er fih auf den Fußſpitzen, ſchlug 
die Hände über den Kopf zufammen und rief auf italienifeh: „Geis 
fterftimme! ... Schiefalsftimme, du haft aus dem Munde diefes ehr⸗ 
würdigen Herin zu mir gefprochen! ..... Belcampo . . Belcampo... . 
fo Eonnteft Du Deinen wahrhaften Beruf verfennen ... ed ift ent⸗ 
ſchieden!“ — Damit fprang er zur Thüre hinaus. Den andern More 
gen trat er reifefertig zu mir herein. „Du bift, mein lieber Bruder 
Medardus, fprach er: nunmehr ganz genefen, Du bedarfjt meines 
Beiftandes nicht mehr, ich ziehe fort, wohin mich mein innerfter Bes 
zuf leitet... Lebe wohl!... doch erlaube, daß ich zum letztenmal 
meine Kunft, die mir nun wie ein fchnödes Gewerbe vorfommt, an 
Dir übe.” Er z0g Mefjer, Scheere und Kamm hervor, und brachte 
unter taufend Grimaffen und poffenhaften Reden meine Tonfur und 
meinen Bart in Ordnung. Der Menſch war mir, trotz der Treue, die 
er mir bewiejen, unheimlich worden, ich war froh ald er gefchieden. 
Der Arzt hatte mir mit flärkender Arznei ziemlich aufgeholfen; meine 
Farbe war frifcher worden, und durch immer längere Spaziergänge 
geivann ich meine Kräfte wieder. Ach war überzeugt, eine Fußreife 
aushalten zu können, und verließ ein Haus, dad dem Geiſteskranken 
wohlthätig, dem Gefunden aber unheimlich und grauenvoll feyn mußte. 
Man hatte mir die Abficht untergefchoben, nad) Rom zu pilgern, ich 
befchloß, diefed wirklih zu thun, und fo wandelte ich fort auf der 
Straße, die, ald dorthin führend, mir bezeichnet worden war. Uner⸗ 
achtet mein Geift vollkommen genefen, war ich mir doch felbft eine® 
gefühllofen Zuftandes bewußt, der über jedes im Innern aufleimende 
Bild einen düftern Flor warf, ſo dag alled farblos, grau in grau 
erihien. Ohne alle deutliche Erinnerung des Bergangenen, beichäftigte 
mich die Sorge für den Augenblid ganz und gar. Sch fah in die 
Ferne, um den Ort zu erfpähen, mo ich würde einfprechen können, 
um mir Speife oder Nachtquartier zu erbetteln, und war recht innig 
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froh, wenn Andächtige meinen Bettelſack und meine Flaſche gut ge= 
fünt hatten, wofür ih meine Gebete mechaniſch herplapperte. Sch 
war ſelbſt im Geift zum gewöhnlichen ſtupiden Bettelmönch berabge- 
funfen. So fam ich endlich an dad große Capuzinerflofter, das, 
wenige Stunden von Rom, nur von Wirthſchaftsgebäuden umgeben, 
einzeln da Tiege. Dort mußte man den Ordensbruder aufnehmen, 
und ich gedachte, mich in voller Gemächlichkeit recht auszupflegen. 
Sch gab vor, daß, nachdem das Klofter in Deutichland, worin ich 
mich fonft befand, aufgehoben worden, ich fortgepilgert fey, und in 
irgend ein anderes Klofter meines Ordens einzutreten wünſche. Mit 
der Freundlichkeit, die den italiänifchen Mönchen eigen, bemwirthete 
man mich reichlich, und der Prior erklärte, dag, in fofern mich nicht 
vieleicht die Erfüllung eines Gelübdes weiter zu pilgern nöthige, ich 
als Fremder fo lange im Klofter bleiben fönne, ald es mir anftehen 
würde. Es mar Besperzeit, die Mönche gingen in den Chor, und 
ich trat in die Kirche. Der kühne, herrliche Bau des Schiffs febte 
mich nicht menig in Berwunderung, aber mein zur Erde gebeugter 
Geift konnte fih nicht erheben, wie es fonft gefchah, feit ‘der Zeit, 
als ih, ein faum erwachtes Kind, die Kirche der heiligen Linde ge= 
ſchaut hatte. Nachdem ich mein Gebet am Kochaltar verrichtet, ſchritt 
ich durch die Seitengänge, die Altargemälde betrachtend, welche, mie 


. gewöhnlich, die Martyrien der Heiligen, denen fie geweiht, darftellten. 


Endlich trat ich in eine Seitenkapelle, deren Altar von den, durch 
die bunten Fenfterfcheiben brechenden Sonnenftrahlen magiſch beleuchtet 
wurde. Ich wollte das Gemälde betrachten, ich ſtieg die Stufen hin⸗ 
auf. — Die heilige Roſalia — das verhängnißvolle Altarblatt meines 
Klofterd — Ah! — Aurelien erblidte ich! Mein ganzes Lehen — 
meine taufendfahen Frevel — meine Miffethaten — Hermogend — 
Aurelien® Mord — Alles — Alles nur ein entfelicher Gedanke, und 
der durchfuhr wie ein fpihes, glühendes Eifen mein Gehirn. — Meine 
Bruſt — Ubern und Fibern zerriffen im wilden Schmerz der graus 
famften Folter! — Kein lindernder Tod! — Ih warf mih nieder — 
ich zerriß in rafender Berzmeiflung mein Gewand — ich heulte auf 
im troftlofen Sammer, daß es weit in der Kirche nachhallte: „Ich bin 
verflucht, ich bin verflucht! — Keine Gnade — Fein Troft mehr, bier 
und dort! — Zur Hölle — zur Hölle — ewige Berdammniß über 
mich verruchten Sünder beſchloſſen!“ — Man hob mich auf — die 
15* 
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Mönche waren in der Gapelle, vor mir ftand der Prior, ein hoher, 
ehrmürdiger Greid. Er fehaute mid an mit unbefchreibli milden 
Ernſt, er faßte meine Hände, und ed war, als halte ein Heiliger, von 
bimmlifchem Mitleid erfüllt, den Berlornen in den Lüften über dem 
Tlammenpfuhl fett, in den er hinabflürzgen wollte. „Du bift frank, 
mein Bruder! fprach der Prior, wir wollen Dich in das Klofter brin= 
gen, da magft Du Dich erholen.” Sch küßte feine Hände, fein Kleid, 
ih konnte nicht fprechen, nur tiefe angſtvolle Seufzer verriethen den 
fürchterlichen zerrijfenen Zuftand meiner Seel. — Man führte mich 
in dad Refeftorium, auf einen Win? des Priorg entfernten ſich tie 
Mönche, ich blieb mit ihm allein. „Du fcheinft, mein Bruder, fing 
er an: von ſchwerer Sünde belaftet, denn nur die tiefite, troſtloſeſte 
Reue über eine entfegfihe That Bann fich fo gebehrden. Doch groß 
it die Langmuth des Heren, ſtark und kräftig ift die Fürſprache der 
Heiligen, faffe Vertrauen — Du follft mir beicdhten und ed wird Dir, 
wenn Du büßeſt, Zroft der Kirche werden!“ In dem Augenblic® 
fhien e8 mir, als fey der Prior jener alte Pilger aus der heiligen 
Linde, und nur der fey das einzige. Wejen auf der ganzen weiten 
Erde, dem ich mein Leben voller Sünde und Frevel offenbaren müffe. 
Noch war ich feined Wortes mächtig, ich warf mich vor dem Greife 
nieder in den Staub. „Sch gebe in die Capelle des Klofters,“ fprach 
er mit feierlichem Ton, und fehritt von dannen. — Ich war gefaßt — 
ih eilte ihm nach), er faß im Beichtftubl, und ich that augenblidlich, 
wozu mich der Geiſt unmiderftehlich trieb; ich beichtete Alles — Als 
les! — Schredlic war die Buße, die mir der Prior auflegte. Bere 
flogen von der Kirche, wie ein Ausfägiger verbannt aus den Verſamm⸗ 
lungen der Brüder, lag ich in den Todtengewölben des Klojtere, mein 
Reben kärglich friftend duch unſchmackhafte in Waſſer gekochte Kräu—⸗ 
ter, mich geigelnd und peinigend mit Marterinftrumenten, die die 
ſinnreichſte Sraufamkeit erfunden, und meine Stimme erhebend nur 
zur eigenen Anklage, zum zerknirſchten Gebet um Rettung aus der 
Hölle, deren Flammen ſchon in mir loderten. Aber wenn dad Blut 
aus hundert Wunden rann, wenn der Echmerz in hundert giftigen 
Ecorpionftihen brannte und dann endlich die Natur erlag, bis der 
Schlaf fie, mie ein ohnmächtiges Kind, fehügend mit feinen Armen 
amfing, dann ftiegen feindliche Traumbilder empor, die mir neue 
Zodesmarter bereiteten. — Mein ganzes Leben geftaltete ſich auf ent⸗ 
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feglihe Weife. SH ſah Euphemien, mie fie in üppiger Schönheit 
mir nahte, aber laut ſchrie ih auf: „Mas wilft Du von mir, Ders 
ruchte! Nein, die Hölle hat keinen Theil an mir.” Da fohlug fie 
ihr Gewand aus einander, und die Schauer der Verdammniß ergrife 
fen mid. Zum Gerippe eingedorrt war ihr Leib, aber in dem Ge⸗ 
tippe wanden fi unzählige Schlangen durcheinander und firedten 
ihre Häupter, ihre rotbglühenden Zungen mir entgegen. „Laß ab 
von mir! ... Deine Schlangen ftehen hinein in die wunde Bruft... 
fie wollen fi mäften an meinem Herzblut ... aber dann fterbe ih... 
dann fierbe ich ... der Tod entreißt mich Deiner Rache.” So fhrie 
ih auf, da heulte die Geftalt: — „Meine Schlangen können fi 
nähren von Deinem Herzblut . . . aber das fühlt Du nicht, denn 
das ift nicht Deine Qual -— Deine Qual ift in Dir, und tödtet Dich 
nicht, denn Du lebft in ihr. Deine Qual ift der Gedanke des Fres 
veld und der ift ewig!” — Der blutende Hermogen flieg auf, aber 
vor ihm floh Euphemie und er raufchte vorüber, auf die Haldmunde 
deutend, die die Geftalt ded Kreuzes hatte. Sch wollte beten, da be= 
gann ein finnverwirrended Flüftern und Rauſchen. Menfchen, die 
ich fonft gefehen, erfchienen zu tollen Fragen verunftaltet. — Köpfe 
frohen mit Seufchredenbeinen, die ihnen an die Ohren gemwachfen, 
umber und lachten mich hamifh an — feltfames Geflügel — Raben 
mit Menichengefihtern raufhten in der Luft. — Sch erfannte den 
Concertmeilter aus B. mit feiner Schwefter, die drehte fich in wildem 
Walzer, und der Bruder fpielte dazu auf, aber auf der eigenen Bruft 
ftreihend, die zur Geige worden. — Belcampo, mit einem häßlichen 
Eiderengefiht, auf einem efelbaften geflügelten Wurm fibend, fuhr auf 
mich ein, er wollte meinen Bart fimmen mit eifernem glübendem Kamm 
— aber e3 gelang ibm nicht. — Toller und toller wird dad Gewirre, 
feltfjamer, abentbeuerlicher merden die Geftalten, von der Fleinften 
Ameije mit tanzenden Menfchenfüßchen bi zum langgedehnten Roßs 
gerippe mit funfelnden Augen, deffen Haut zur Schabrade worden, 
auf der ein Reuter mit leuchtendem Eulenkopfe fißt. — Ein bodens 
Iofer Becher ift fein Leibharnifh — ein umgeftülpter Trichter fein 
Helm! — Der Spaß der Hölle ift emporgeftiegen. Ich höre mich 
lachen, aber dies Lachen zerfchneidet die Bruft, und brennender mird 
der Echmerz und heftiger bluten alle Wunden. — Die Geftalt eines 
Weibes leuchtet hervor, das Gefindel weicht — fie tritt auf mich zu! — 
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Ach es ift Aurelie! „Ich lebe und bin nun ganz Dein!“ fpricht die 
Geftalt. — Da wird der Frevel in mir wach. — Rafend vor wilder 
Degier umfchlinge ich fie mit meinen Armen. — Alle Ohnmacht ift 
bon mir gewichen, aber da legt es fich glühend an meine Brut — 
rauhe Borften zerfragen meine Augen und der Satan lat gellend 
auf: Nun bift Du ganz mein! — Mit dem Schrei des Entjegend er= 
mache ih, und bald fließt mein Blut in Strömen von den Hieben 
der Stachelpeitfche, mit der ich mich in troftlofer Verzweiflung züche 
tige. . Denn felbft die Frevel des Traums, jeder fündliche Gedanke 
fordert doppelte Buße. — Endlich mwar die Zeit, die der Prior zur 
ftrengften Buße beftimmt hatte, verftrihen und ich flieg empor aus 
dem Zodtengemwölbe, um in dem Klofter felbft, aber in abgefonderter 
Zelle, entfernt von den Brüdern, die nun mir auferlegten Bußübun— 
gen vorzunehmen. Dann, immer in geringern Graden der Buße, 
wurde mir der Eintritt in die Kirche und in den Chor der Brüder 
erlaubt. Doch mir felbft genügte nicht diefe letzte Art der Buße, die 
nur in täglicher gewöhnlicher Geigelung beftehen follte. Sch wies ſtand⸗ 
haft jede beffere Koft zurüd, die man mir reichen wollte, ganze Tage 
lag ich auögeftredt auf dem falten Marmorboden vor dem Bilde der 
heiligen Rofalia, und marterte mich in einfamer Zelle felbft auf die 
graujamjte Weije, denn durch Außere Qualen gedachte ich die inncre 
gräßliche Marter zu übertäuben. Es war vergebene, immer Fehrten, 
jene G©eftalten, von dem Gedanfen erzeugt, wieder, und dem Satan 
felbft war ich preisgegeben, daß er mich höhnend foltere und verlode 
zur Sünde. Meine firenge Buße, die unerhörte Weife, wie ich fie 
vollzog, erregte die Aufmerfjamfeit der Mönche. Sie betrachteten mich 
mit ehrfurchtsvoller Scheu, und ich hörte es fogar unter ihnen flüjlern: 
Das iſt ein Heiliger! Dies Wort war mir entfeßlich,- denn nur zu 
lebhaft erinnerte e8 mich an jenen gräßlichen Augenblid in der Gas 
puzinerfirche zu B., ald ich dem mich anftarıenden Maler in vermeis 
fenem Wahnfinn entgegen rief: ich bin der heilige Antonius! — Die 
lezte von dem Prior beflimmte Zeit der Buße war endlich auch vers 
fioffen, ohne daß ich davon abließ, mich zu martern, unerachtet meine 
Natur der Qual zu erliegen fohien. Meine Augen waren erlofchen, 
mein wunder Körper ein blukendes Gerippe, und ed fam dahin, da 
wenn ih Stundenlang am Boden gelegen, ich ohne Hülfe Anderer 
nicht aufzuftehen vermodhte. Der Prior ließ mich in fein Sprachzim⸗ 
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mer bringen. „Fühlſt Du, mein Bruder, fing er an, durch die 
ſtrenge Buße Dein Inneres erleichtert? iſt Troſt des Himmels Dir 
worden?” — Nein, ehrwürdiger Herr, erwiederte ich in dumpfer DBer- 
zweiflung. „Sndem ich Dir, fuhr ber Prior mit erhöhter Stimme 
fort: Indem ih Dir, mein Bruder, da Du mir eine Reihe entfebs 
licher Thaten gebeichtet hatteft, die frengfte Buße auflegte, genügte 
ih den Gefegen der Kirche, welche wollen, daß der Webelthäter, den 
der Arm der Gerechtigkeit nicht erreichte und der veuig dem Diener 
des Herrn feine Verbrechen bekannte, auch durch äußere Handlungen 
die Wahrheit feiner Reue Fund thue. Er foll den Geilt ganz dem 
SHimmlifchen zuwenden, und doch das Fleifch peinigen, damit die its 
diſche Marter jede teuflifche Luft der Unthaten aufmäge. Doc glaube 
ih, und mir flimmen berühmte Kirchenlehrer bei, daß die entjeblich- 
ften Qualen, die fich der Büßende zufügt, dein Gewicht feiner Sün⸗ 
den auch nicht ein Quentlein entnehmen, fobald er darauf feine Zus 
verficht ftüßt und der Gnade des Emigen deßhalb fi würdig dünft. 
Keiner menfhlichen Vernunft erforfchlich ift ed, mie der Ewige, uns 
fere Thaten mißt, verloren ift der, der, ift er auch vom mirklichen 
Frevel rein, vermeffen glaubt, den Himmel zu erflürmen durch Außeres 
Frommthun, und der Büßende, welcher nach der Bußübung feinen 
Frevel vertilgt glaubt, beweifet, daß feine innere Reue nicht wahrhaft 
if, Du, lieber Bruder Medardus, empfindeft noch Feine Tröjtung, 
das bemeifet die Wahrhaftigkeit Deiner Reue, unterlaffe jest, ich will 
ed, alle Geißelungen, nimm beffere Speife zu Dir, und fliehe nicht 
mehr den Umgang der Brüder. — Wiffe, daß Dein gebeimnißvolle® 
Leben mir in allen feinen wunderbarften Berfehlingungen beffer bes 
fannt worden, ald Dir ſelbſt. — Ein Berhängniß, dem Du nicht 
entrinnen Bonnteft, gab dem Satan Macht über Dich, und indem Du 
freveltejt, mwarft Du nur fein Werkzeug. Wähne aber nicht, daß Du 
deshalb weniger fündig vor den Augen des Herrn erfchieneft, denn 
Dir war die Kraft gegeben, im rüftigen Kampf den Satan zu bes 
zwingen. In weſſen Menfchen Herz flürmt nicht der Böfe, und wi⸗ 
deiftrebt dem Guten; aber ohne diefen Kampf gäb’ es feine Tugend, 
denn diefe ift nur der Sieg des guten Principe über das böfe, fo 
wie aus dem umgefehrten die Sünde entipringt. — Wiſſe fürd Erfte, 
daß Du Dich eines Verbrechens anklagft, welches Du nur im Wil- 
Ien vollbrachteſt. — Aurelie lebt, in wilden Wahnfinn verlegteft Du 
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Did feldft, dad Blut Deiner eignen Wunde war e8, was über Deine 
Hand flog ... Aurelie lebt ... . ich weiß es.“ 

Sch flürzte auf die Knie, ich hob meine Hände betend empor, 
tiefe Seufzer entfloben der Bruſt, Thränen quollen aus den Augen! — 
„Wiffe ferner, fubr der Prior fort, daß jener alte fremde Maler, von 
dem Du in der Beichte gefprochen, fihon fo lange, als ich denken 
fann, zumeilen unfer Klofter befucht hat und vielleicht bald wieder 
eintreffen wird. Er hat ein Buch mir in Verwahrung gegeben, wels 
bed verfchiedene Zeichnungen, vorzüglich aber eine Gefchichte enthält, 
der er jedesmal, wenn er bei und einfpradh, einige Zeilen zufehte. — 
Er hat mir nicht verboten, da8 Buch jemandem in die Hände zu ges 
ben, und um fo mehr will ich ed Dir anvertrauen, als died meine 
heiligfte Pflicht ifl. Den Zufammenhang Deiner eignen, feltiamen 
Schidfale, die Dich bald in eine höhere Welt wunderbarer Bifionen, 
bald in Das gemeinfte Leben verfeßten, wirft Du erfahren. Man fagt, 
dad Wunderbare fei von der Erde verfchwunden, ich glaube nicht das 
ran. Die Wunder find geblieben, denn wenn mir felbft dad Wuns 
derbarfte, von dem wir täglich umgeben, deshalb nicht mehr fo nen= 
nen wollen, weil wir einer Reihe von Erfcheinungen die Regel der 
cykliſchen Wiederkehr abgelauert haben, jo fährt Doch oft durch jenen 
Kreis ein Phänomen, dad al’ unfre Klugbeit zu Schanden macht, 
und an das wir, weil wir ed nicht zu erfaffen vermögen, in ſtumpf⸗ 
finniger Berftocttheit nicht glauben. Hartnädig leugnen wir dem ine 
nern Auge deshalb die Erjcheinung ab, meil fie zu durchfichtig war, 
um fih auf der rauhen Fläche ded Außern Auges abzufpiegeln. — 
Senen feltfamen Maler rechne ich zu den außerordentlichen Erfcheis 
nungen, die jeder erlauerten Regel fpotten; ich bin zweifelhaft, ob 
feine Eörperliche Erfcheinung das ift, wa® wir wahr nennen. So 
viel ift gewiß, dag niemand die gewöhnlichen Funktionen des Lebens 
bei ihm bemerkt hat. Auch fah ich ihn niemals fehreiben oder zeiche 
nen, unerachtet im Buch, worin er nur zu lefen fchien, jedeömal, 
wenn er bei und gewejen, mehr Blätter als vorher befchrieben waren. 
Seltfam ift ed au, daß mir Alled im Buche nur verworrened Ges 
frigel, undeutliche Skizze eined phantaftifhen Maler zu fein fchien, 
und nur dann erſt erkennbar und lesbar wurde, ald Du, mein lies 
ber Bruder Medardus! mir gebeichtet hatteft. — Nicht näher darf ih 
mich darüber auslaffen, mas ich Rüdfichtd ded Malers ahne und 
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glaube. Du felbft wirft es erruthen, oder vielmehr dad Geheimniß 
wird fih Dir von felbft aufthun. Gehe, erfräftige Dich, und fühlft 
Du Dich, wie ich glaube, daß ed in wenigen Tagen gefchehen wird, 

- Im Geiſte aufgerihtet, fo erhältft Du von mir des fremden Malers 
wunderbares Buch. 

Ich that nach dem Willen des Priord, ich aß mit den Brüdern, 
ich unterließ die Kafteiungen und befchränfte mich auf inbrünftiges 
Gebet an den Altären der Heiligen. Blutete auch meine Herzend- 
wunde fort, wurde auch nicht milder der Schmerz, der aus dem In⸗ 
nern heraus mich durchbohrte, jo verließen mich doch die entfeglichen 
Zraumbilder, und oft, wenn ih, zum Tode matt, auf dem harten 
Lager ſchaflos lag, ummehte ed mich, wie mit Engelöfittigen, und ich 
fah die holde Geftalt der lebenden Aurelie, die, himmlifches Mitlei- 
den im Auge voll Thränen, fi über mich hinbeugte. Sie ſtreckte 
die Hand, mie mich befchirmend, aus über mein Haupt, da fentten 
fih meine Augenlider, und ein fanfter erquidender Schlummer goß 
neue Lebenskraft in meine Adern. Als der Prior bemerfte, daß mein 
Geift wieder einige Spannung gewonnen, gab er mir ded Malers 
Bud, und ermahnte mich, ed aufmerkfam in feiner Zelle zu leſen. — 
Ich ſchlug es auf, und das erfte, was mir ind Auge fiel, waren die 
in Umriffen angedeuteten und dann in Licht und Schatten ausge— 
führten Zeichnungen der, Fresfo-Gemälde in der heiligen Linde. Nicht 
das mindefte Erjtaunen, nicht die mindefte Begierde, fihnell das Räth- 
jel zu löſen, regte fih in mir. Nein! — es gab fein Räthfel für 
mid, längit wußte ich ja Alles, was in diefem Malerbuch aufbe- 
wahrt worden. Das, was der Maler auf den letzten Seiten des 
Buchs in kleiner, kaum lesbarer bunt gefärbter Schrift zufammen 
getragen hatte, waren meine Träume, meine Ahnungen, nur deutlich, 
beftimmt in fcharfen Zügen dargeftellt, wie ich es niemals zu thun 
vermochte. 


Eingeſchaltete Anmerkung des RER 


Bruder Medardus fährt hier, ohne fich weiter auf das, was er 
im Malerbuche fand, einzulaffen, in feiner Erzählung fort, wie er 
Abſchied nahm von dem in feine Geheimniffe eingeweihten Prior und 
von den freundlichen Brüdern, und wie er nach Rom pilgerte, und 
überall, in St. Peter, in St. Sebaftian und Laurenz, in St. Giovani a 
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Laterano, in Sankta Maria Maggiore u. f. w. an allen Altären kniete 
und betete, wie er felbft des Papftes Aufmerkſamkeit erregte, und end⸗ 
lih in einen Geruch der Heiligkeit fam, der ihn — da er jebt wirk- 
lih ein reuiger Sünder worden, und wohl fühlte, Haß er nichts mehr 
ald das ſey — von Rom vertrieb. Wir, ih meine Dih und mich, 
mein günftiger Lefer, wiffen aber viel zu menig deutliched von den 
Ahnungen und Träumen ded Bruderd Medardus, ald daß wir, ohne 
zu lejen, was der Maler aufgefchrieben, auch nur im mindeflen das 
Band zufammen zu knüpfen vermöchten, welches die verworren aus⸗ 
einander laufenden Fäden der Gefchichte ded Medardug, wie in einen 
Knoten einige. in beffered Gleichniß übrigens iſt ed, daB uns der 


Fokus fehlt, aus dem die verfehiedenen bunten Strahlen brachen. Das 
- Manufeript des feligen Capuzinerd war in altes vergelbtes Pergament 


eingefchlagen, und dies Pergament mit Peiner, beinahe unleferlicher 
Schrift befchrieben, die, da fih darin eine ganz feltfame Hand fund 
that, meine Neugierde nicht wenig reizte. Nach vieler Mühe gelang 
es mir, Buchftaben und Worte zu entziffern, und wie erftaunte ich, 
als ed mir Elar wurde, daß es jene im Malerbuch aufgezeichnete Ge⸗ 
fhihte fei, von der Medardus fpriht. Im alten Italieniſch ift fie 
beinahe Chronikenartig und fehr aphoriftiich gefchrieben. Der felte 
fame Ton Elingt im Deutſchen nur rauh und dumpf, wie ein gefpruns 
genes Glas, doch war es nöthig, zum Verſtändniß des Ganzen bier 
die Meberfegung einzufchalten; dies thue ich, nachdem ich nur noch 
folgendes wehmüthigit bemerkt. Die fürftliche Familie, aus der jener 
oft genannte Francesfo abftammte, lebt noch in Stalien, und eben 
fo leben noch die Nachkömmlinge des Fürften, in deffen Refidenz ſich 
Medardus aufhielt. Unmöglich war ed daher, die Namen zu nennen, 
und unbehülflicher, ungefchidter ift Niemand auf der ganzen Welt, 
al? derjenige, der Dir, günftiger Lefer, dies Buch in die Hände giebt, 
wenn er Namen erdenfen foll da, wo ſchon wirkliche, und zwar ſchön 
und romantifch tönende, vorhanden find, wie es hier der Fall war. 
Bezeichneter Herausgeber gedachte fich fehr gut mit dem: der Fürft, 
der Baron u. f. mw. herauszuhelfen, nun aber der alte Maler die 
geheimnißvollften, verwideltften Familienverhältniſſe ins Klare ftellt, 
fieht er wohl ein, daß er mit den allgemeinen Bezeichnungen nicht 
vermag ganz verftändlich zu werden. Er müßte den einfachen Chro⸗ 
niten= Choral des Malerd mit allerlei Erflärungen und Zurechimeis 
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fungen, wie mit fraufen Figuren, verfchnörkeln und verbrämen. — Ich 


trete in die Perfon dee Herausgebers, ‚und bitte Dich, günftiger Leſer, 
Du mwolleft, ehe Du weiter Tiefeft, folgendes Dir gütigft merken. Gas 
millo, Fürft von P., tritt ald Stammvater der Familie auf, aus der 
Francesco, ded Medardus Vater ftammt. Theodor, Fürft von W., ift 
der Bater ded Fürſten Alerander von W. an deffen Hofe fih Medurs 
dus aufhielt. Sein Bruder Albert, Fürft von W., vermählte fich mit 
der italienifchen Prinzeffin Giazinta B. Die Familie des Barons F. 
im Gebirge ift befannt, und nur zu bemerken, daß die. Baroneffe 
von %. aus Stalien abftammte, denn fie war die Tochter des Grafen 
Pietro S., eined Sohnes des Grafen Filippo S. Alles wird fich, 
lieber Lefer, nun Tlärlich darthun, wenn Du diefe wenigen Vorna⸗ 
men und Buchſtaben im Sinn behältfl. Es folgt nunmehr, ralt der 
Fortſetzung der Gefchichte, 


das Pergamentblatt des alten Maler?. 


— — — lind e3 begab fich, daß die Republif Genua, hart bedrängt 
von den algierifchen Eorfaren, fi) an den großen Seehelden Camillo, 
Fürften von P., wandte, daß er mit vier wohl audgerüfteten und 
bemannten Galleonen einen Streifzug gegen die vermegenen Räuber 
unternehmen möge. - Camillo, nah rubmvollen Thaten bürftend, 
fchrieb fofort an feinen älteflen Sohn Francesko, daß er kommen 
möge, in des Vaters Abmefenheit das Land zu regieren. Francesko 
übte in Leonardo da Vinci's Schule die Malerei, und der Geift der 


Kunft hatte fih feiner fo ganz und gar bemächtigt, daß er nichts ' 


anderes denken konnte. Daher hielt er auch die Kunft höher, ala alle 
Ehre und Pracht auf Erden, und alled übrige Thun und Treiben der 
Menſchen erſchien ihm als ein Elägliched Bemühen um eitlen Tand. 
Er Eonnte von der Kunft und von dem Meijter, der ſchon hoch in 
den Sahren mar, nicht laffen, und fchrieb daher dem Vater zurüd, 
daB er mohl den Pinfel, aber nicht den Szepter zu führen verftehe, 
und bei Leonardo bleiben wolle. Da war der alte ftolze Fürft Ca⸗ 
millo hoch erzürnt, fehalt den Sohn einen unwürdigen TIhoren, und 
fhidte vertraute Diener ad, die den Sohn zurüdbringen follten. Als 
nun aber Francesko ftandhaft vermeigerte, zurückzukehren, als er er« 
Elärte, daß ein Fürft, von allem Glanz des Throns umftrahlt, ihm 
nur ein elendiglih Wefen dünke gegen einen tüchtigen Maler, und 


| 








r 


a 


8 
— 


236 Zweiter Theil. 


daß die größten Kriegesthaten nur ein grauſames irdiſches Spiel 
wären, dagegen die Schöpfung des Malers die reine Abſpiegelung 
des ihn inwohnenden göttlichen Geiſtes ſey, da ergrimmte der See⸗ 
held Camillo und ſchwur, daß er den Francesko verſtoßen und ſeinem 
jüngern Bruder Zenobio die Nachfolge zuſichern wolle. Francesko 
war damit gar zufrieden, ja er trat in einer Urkunde ſeinem jüngern 
Bruder die Nachfolge auf den fürſtlichen Thron mit aller Form und 
Feierlichkeit ab, und ſo begab es ſich, daß, als der alte Fürſt Ca⸗ 
millo in einem harten blutigen Kampfe mit den Algierern ſein Leben 
verloren hatte, Zenobio zur Regierung kam, Francesko dagegen, ſei⸗ 
nen fürſtlichen Stand und Namen verläugnend, ein Maler wurde, 
und von einem kleinen Jahrgehalt, den ihm der regierende Bruder 
ausgeſetzt, kümmerlich genug lebte. Francesko war ſonſt ein ſtolzer, 
übermüthiger Jüngling geweſen, nur der alte Leonardo zähmte ſeinen 
wilden Sinn, und als Francesko dem fürſtlichen Stand entſagt hatte, 
wurde er Leonardo's frommer, treuer Sohn. Er half dem Alten 
manch' wichtiges großes Werk vollenden, und es geſchah, daß der 
Schüler, ſich hinaufſchwingend zu der Höhe des Meiſters, berühmt 


wurde, und manches Altarblatt für Kirchen und Klöſter malen mußte. 


\ 


Der alte Leonardo ftand ihm treulich bei mit Rath und That, bie 
er denn endlich im hohen Alter ſtarb. Da Brad, mie ein lange 
mühfam unterdrüdtes Feuer, in dem Süngling Francesko wieder der 
Stolz und Webermuth hervor. Er bielt fih für den größten Maler 
feiner Zeit und die erreichte Kunftvolfommenbeit mit feinem Stande 
paarend, nannte er fich felbft den fürftlichen Maler. Bon dem alten 
Leonardo ſprach er verächtlih, und fehuf, abweichend von dem from- 


= men, einfachen Styl, fi) eine neue Manier, die mit der Ueppigfeit 
* Geſtalten und dem prahlenden Farbenglanz die Augen der Menge 


verblendete, deren übertriebene Lobſprüche ihn immer eitler und über- 
‚mütbiger machten. Es geſchah, daß er zu Rom unter wilde aus— 


ſchweifende Jünglinge gerieth, und wie er nun in Allem der erſte 


und vorzüglichſte zu ſeyn begehrte, ſo war er bald im wilden Sturm 
des Laſters der rüſtigſte Segler. Ganz von der falſchen trügeriſchen 


Pracht des Heidenthums verführt, bildeten die Jünglinge, an deren 


Spitze Francesko ſtand, einen geheimen Bund, in dem fie, dad Chri⸗ 
fientbum auf frevelige Weife veripottend, die Gebräuche der alten 
Griechen nachahmten und mit frechen Dirnen verruchte fündhafte 
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Tefte feierten. Es waren Maler, aber noch mehr Bildhauer unter 
ihnen, die wollten nur von der antifen Kunft etmad mwiffen und 
verlachten Alles, was neue Künftler, von dem heiligen Chriſtenthum 
entzündet, zur Glorie deffelben erfunden und herrlich ausgeführt hats 
ten. Francesko malte in unheiliger Begeifterung viele Bilder aus 
der Tügenhaften Fabelwelt. Keiner als er vermochte, die buhlerifche 
Ueppigkeit der weiblichen Geftalten fo wahrhaft darzuftellen, indem 
er von lebenden Modellen die Sarnation, von den alten Marmors 
bildern aber Form und Bildung entnahm. Statt, wie fonft, in den 
Kirchen und Klöftern ſich an den herrlichen Bildern der alten from: 
men Meifter zu erbauen, und fie mit fünftlerifher Andacht aufzus 
nehmen in fein Suneres, zeichnete er ämfig die Geftalten der lügne- 
riſchen Heidengätter nad. Bon Feiner Geftalt war er aber fo ganz 
und gar durchdrungen, ald von einem berühmten Benusbilde, das er 
ftet3 in. Gedanken trug. Das Sahrgehalt, dad Zenobio dem Bruder 
ausgefeßt hatte, blieh einmal länger ald gewöhnlich aus, und fo 
fam es, daß Francesko bei feinem wilden Leben, das ihm allen Ver⸗ 
dienft fehnell hinweg raffte, und das er doch nicht laſſen wollte, in 
arge Geldnoth gerieth. Da gedachte er, daß vor langer Zeit ihm 
ein Capuzinerklofter aufgetragen hatte, für einen hoben Preid das 
Bild der heiligen Rofalia zu malen, und er beichloß, das Werk, das 
er aus Abſcheu gegen alle chriftliche Heiligen nicht unternehmen wolle, 
nun ſchnell zu vollenden um das Geld zu erhalten. Er gedachte die 
Heilige nadt, und in Form und Bildung ded Gefihtd jenem Venus⸗ 
bilde gleih, darzuftellen. Der Entwurf gerietb über die Maaßen 
wohl, und die freveligen Sünglinge priefen hoch Francesko's vers 
ruchten Einfall, den frommen Mönchen, ftatt der chriftlichen Heiligen, 
ein heidnifches Gößenbild in die Kirche zu ftellen. Aber wie Frans 
cedfo zu malen begann, fiehe, da geftaltete ſich alled andere, als er 
ed in Sinn und Gedanken getragen, und ein mächtigerer Geift übers 
wältigte den Geift der fehnöden Lüge der ihn beberricht hatte. Das 
Geficht eined Engel aus dem hoben Himmelreiche fing an, aus düſtern 
Nebeln hervor zu dämmern; aber ald wie von fcheuer Angſt, das 
Heilige zu verlegen und dann dem Strafgericht des Herrn zu erliegen, 
ergriffen, wagte Francesko nicht, das Geficht zu vollenden, und um 
den nadt gezeichneten Körper legten in anmutbigen Falten fich züchtige 
Gewänder, ein dunfelrothes Kleid und ein azurblauer Mantel. Die 
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Capuzinermönche hatten in dem Schreiben an den Maler Francesko 
nur ded Bildes der heiligen Rofalia gelacht, ohne weiter zu beftim= 
men, ob dabei nicht eine denfwürdige Gefchichte ihred Lebens der 
Vorwurf ded Malers feyn folle, und eben daher hatte Francesfo auch 
nur in der Mitte des Blatt die Geftalt der Heiligen entworfen; 
aber nun malte er, vom Geifte getrieben, afferlei Figuren rings um= 
ber, die ſich wunderbarlich zuſammenfügten, um das Martyrium der 
Heiligen darzuftellen. Francesko war in fein Bild ganz und gar 
verfunfen, oder vielmehr das Bild war felbft der mächtige Geift wor⸗ 
den, der ihn mit ftarfen Armen umfaßte und emporhielt über dag 
frevelige Weltleben, das er bisher getrieben. Nicht zu vollenden 
vermochte er aber das Geficht der Heiligen, und dad wurde ihm zu 
einer höllifehen Qual, die, wie mit fpigen Stacheln, in fein inneres 
Gemüth bohrte. Er gedachte nicht mehr des DVenusbildes, wohl aber 
war ed ihm, ald ſähe er den alten Meifter Leonardo, der ihn an= 
blidte mit Pläglicher Geberde, und ganz ängſtlich und ſchmerzlich 
ſprach: Ach, ich wollte Dir wohl helfen, aber ich darf es nicht, Du 
mußt erft entfagen allem fündhaften Streben, und in tiefer Reue 
und Demuth die Fürbitte der Heiligen erflehen, gegen die Du gefre- 
velt haft. — Die Sünglinge, welche Francesko fo lange geflohen, 
ſuchten ihn auf in feiner Werkſtatt und fanden ihn, wie einen ohn⸗ 
mächtigen Kranken, auögeftredt auf feinem Lager liegen. Da aber 
Francesko ihnen feine Noth Blagte, wie er, ala habe ein böfer Geift 
feine Kraft gebrochen, nicht das Bild der heiligen Rofalia fertig zu 
machen vermöge, da lachten fie alle auf und fprachen: „ei mein 
Bruder, wie bift Du denn mit einemmal fo frank worden? — Laßt 
und dem Aeskulap und der freundlichen Hygeia cin MWeinopfer brin⸗ 
gen, damit jener Schwache dort genefe!” E83 wurde Syrakufer Wein 
gebracht, womit die Jünglinge die Trinffihaalen füllten, und, vor 
dem unvollendeten Bilde den heidnifchen Göttern Libationen darbrins 
gend, ausgoffen. Aber als fie dann wader zu zechen begannen, und 
dem Francesko Wein darboten, da mollte diefer nicht trinken, und 
nicht Theil nehmen an dem Gelage der wilden Brüder, unerachtet 
fie Frau Benus hoch leben Tießen! Da fprach einer unter ihnen: 
„Der thörigte Maler da ift mohl wirflich in feinen Gedanken und 
Gliedmaßen krank, und ich muß nur einen Doktor herbeiholen.” Er 
warf feinen Mantel um, ftedte feinen Stoßdegen an und fchritt zur 
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Thüre hinaus. Es Hatte aber nur wenige Augenblicde gedauert, als 
er wieder hereintrat und fagte: „Ei feht doch nur, ich bin ja felbft 
fchon der Arzt, der jenen Siechling dort heilen will.” Der Jüng⸗ 
ling, der gewiß einem alten Arzt in Gang und Stellung recht ähn- 
lich zu feyn begehrte, trippelte mit gefrümmten Knien einher, und 
hatte fein jugendliche Geficht feltfamlich in Runzeln und Falten 
verzogen, fo daß er anzufehen mar, wie ein alter recht häßlicher Mann, 
und die Sünglinge fehr lachten und riefen: „Ei feht doch, was der Dok⸗ 
tor für gelehrte Gefichter zu fehneiden vermag!” Der Doktor näherte 
fih dem kranken Francesko, und fprach mit rauher Stimme und 
verhöh nendem Ton: „Ei, Du armer Gefelle, ih muß Dich wohl auf: 
richten aus trübfeliger Ohnmacht! — Ei, Du erbärmlicher Gefelle, 
wie ſiehſt Du doch fo bla und frank aus, der Frau Venus wirft 
Du fo nicht gefallen! — Kann feyn, daß Donna Rofalia fih Deiner 
annehmen wird, wenn Du gefundet! — Du ohnmädhtiger Gefelle, 
nippe von meiner Wunder=sArzeney. Da Du Heilige malen will, 
wird Di mein Zranf wohl zu erfräftigen vermögen, es ift Wein 
aus dem Keller des heiligen Antonius.” Der angebliche Doktor hatte 
eine Flafhe unter dem Mantel hervorgezogen, die er jeht öffnete. 
Es flieg ein feltfamlicher Duft aus der Flaſche, der die Sünglinge 
betäubte, fo daß fie, wie von Schläfrigfeit übernommen, in die 
Seſſel ſanken und die Augen fchloffen. Aber Francesko riß in wil- 
. der Wuth, verhöhnt zu feyn ald ein ohnmächtiger Schwächling, die 
Flafche dem Doktor aus den Händen und trank in vollen Zügen. 
„Wohl befomm Dir’d,” rief der Süngling, der num wieder fein ju- 
gendliches Geficht und feinen Träftigen Gang angenommen hatte. 
Dann rief er die andern Zünglinge aus dem Schlafe auf, worin 
fie verfunten, und fie taumelten mit ihm die Treppe hinab. — So 
wie der Berg Veſuv in wildem Braufen verzehrende Flammen aus⸗ 
fprübt, fo tobte es jet in Feuerſtrömen heraus aus Francesko's 
Innern. Alle heidnifche Gefchichten, die er jemald gemalt, fah er 
vor Augen, ald ob fie lebendig worden, und er rief mit gewaltiger 
Stimme: „Auh Du mußt fommen, meine geliebte Göttin, Du mußt 
leben und mein ſeyn, oder ich weihe mich den unterirdifchen Göttern!“ 
Da erblidte er Frau Benus, dicht vor dem Bilde ftehend, und ihm 
freundlich zumwintend. Gr fprang auf von feinem Lager, und begann 
an dem Kopfe der heiligen Rofalia zu malen, mweil er nun der Frau 
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Venus reizendes Angefiht ganz getreulih abzufonterfeyen gedachte 
Es war ihm fo, als könne der feite Wille nicht gebieten der Hand, 
denn immer glitt der Pinfel ab von den Nebeln,“in denen der Kopf 
der heiligen Rofalia eingehüllt war, und ſtrich unmwillfürlih an der 
Häuptern der barbarifhen Männer, von denen fie umgeben. Und 
doch kam das himmlifche Antlitz der Heiligen immer fichtbarlicher 
zum Vorſchein, und blickte den Francesko plößlih mit folchen le— 
bendigftrahlenden Augen an, daß er, wie von einem herabfahrenden 
Blitze tödtlich getroffen, zu Boden flürzte. „ALS er wieder nur etwas 
weniges feiner Sinnen mächtig worden, richtete er ſich mühſam in 
die Höhe, er wagte jedoch nicht, nad) dem Bilde, das ihm fo fchred=- 
lich worden, hinzubliden, fondern fehlich mit gefenkftem Haupte nach 
dem Tifche, auf dem des Doktors Weinflafche ftand, aus der er einen 
tühtigen Zug that. Da war Francesfo wieder ganz erkräftigt, er 
fihaute nach feinem Bilde, es ftand, bis auf den legten Pinfelftrich 
vollendet, vor ihm, und nicht das Antlitz der heiligen Rofalia, fons 
dern das geliebte Venusbild lachte ihn mit üppigen Liebesblicke an. 
In demfelden Augenblid wurde Francesto von wilden freveligen 
Zrieben entzündet. Er heulte vor wahnfinniger Begier, er gedachte 
| des heidnifhen Bildhauer Pygmalion, deffen Gefhichte er gemalt, 

und flehte fo wie er zur Frau Venus, daß fie feinem Bilde Leben 
einhauchen möge. Bald war es ihm auch, als finge dad Bild an 
fih zu regen, doch als er es in feine Arme faffen wollte, fah er wohl, . 
daß es todte Leinewand geblieben. Dann zerraufte er fein Saar und 
gebehrdete fich wie einer, der von dem Satan befeffen. Schon zwei 
Zage und zwei Nächte hatte es Francesko fo getrieben; am dritten 
Zag, ald er, wie eine erftarrte Bildfäule, vor dem Bilde ftand, ging 
die Thüre feined Gemachs auf, und ed raufchte hinter ihm wie mit 
weiblichen Gewändern. Er drehte fih um und erblidte ein Weib, 
dad er für das Original feines Bildes erfanntee Es wären ihm 
[hier die Sinne vergangen, ale er dad Bild, welches er aus feinen 
innerften Gedanken nah einem Mawnorbilde erfchaffen, nun lebendig 
vor fi) in aller nur erdenklichen Schönheit erblidte, und es wandelte 
ihn beinahe ein Grauſen an, wenn er dad Gemälde anfah, dag nun 
wie eine getreuliche Abfpiegelung des fremden Weibes erfchien. Es 
geſchah ihm: dasjenige, was die wunderbarliche Erfcheinung eined Geis 
ſtes zu bewirken pflegt, die Zunge war ihm gebunden, und er fiel 
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* Iautlo8 vor der Fremden auf die Kniee und hob die Hände wie ans 
betend zu ihr empor. Das fremde Weib richtete ihn aber Lächelnd 
auf und fagte ihm, daß fie ihn fhon damals, ald er in der’ Malere 
ſchule des alten Leonardo da Binci geweſen, als ein Pleines Mädchen 
oftmals gefeben und eine unfägliche Liebe zu ibm gefaßt habe. El⸗ 
tern und Verwandte habe fie nun verlaffen, und fey allein nad) Rom 
gewandert, um ihn mwiederzufinden, da eine in ihrem Innern ertö⸗ 
nende Stimme ihr geſagt habe, daß er fie ſehr liebe und fie aus 
lauter Sehnfuht und Begierde ablonterfeyt habe, was denn, wie fie 
jegt fehe, auch wirklich wahr fey. Francesko merkte nun, dag ein 
geheimnißvolles Seelenverftändniß mit dem fremden Weibe obgewaltet, 
und daß diefed Berftändnig das wunderbare Bild und feine wahns 
finnige Liebe zu demfelben gefchaffen hatte. Er umarmte das Weib 
vol inbrünftiger Liebe, und wollte fie fogleih nach der Kirche führen, 
damit ein Priefter fie durch das heilige Saframent der Ehe auf ewig 
binde. Davor fhien fih das Weib aber zu entfehen, und fie fpradh: 
„Gi, mein geliebter Francesko, bift Du denn nicht ein wackrer Künſt⸗ 
ler, der fich nicht feſſeln Läßt von den Banden der hriftlichen Rinder | 
Bit Du nicht mit Leib und Seele dem freudigen frifchen Alterthum 
und feinen dem Leben freundlichen Göttern zugewandt? Was geht 
unfer Bündniß die traurigen Priefter an, die in düftern Hallen ihr 
Leben in’hoffnungslofer Klage verjammern? Laß uns heiter und hell 
Das Feſt unferer Liebe feiern. Francesko wurde von diefen Reden 
des Weibes verführt, und fo geſchah ed, daß er mit den von füns 
digem, freveligem Leichtfinn befangenen Sünglingen, die fih feine 
Freunde nannten, noch an demfelben Abende fein Hochzeitsfeſt mit 
dem fremden Weibe nach heidnifchen Gebräuchen beging. Es fand 
fih, daß dad Weib eine Kifte mit Kleinodien und baarem Gelde 
mitgebracht hatte, und Francesko lebte mit ihr, in fündlichen Ge⸗ 
nüffen ſchwelgend, und feiner Kunft entfaogend, lange Zeit hindurch. 
Das Weib fühlte ſich ſchwanger und blühte nun erfi immer herrlicher 
und herrlicher in leuchtender Schönheit auf, fie fehien ganz und gar 
das erwedte Benusbild, und Franceöfo vermochte kaum, die üppige , 
Luft ſeines Lebens zu eriragen. Ein dumpfes angftvolle® Stöhnen 
wedte in einer Nacht den Francesko aus dem Schlafe; als er era | 
fhroden auffprang und mit der Leuchte in der Hand nach feinem 
Weibe ſah, hatte fie ihm ein Knäblein geboren. Schnell mußten bie 
\I. ‘16 * 
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Diener eilen, um Wehmutter und Arzt herbeizurufen. Francesko 

nahm das Kind von dem Schooße der Mutter, aber in demſelben 

Augenblid ſtieß dad Weib einen entfeglichen, durchdringenden Schrei 

aus und krümmte fih, wie von gewaltigen Fäuſten gepadt, zufam- 

men. Die Wehmutter fam mit ihrer Dienerin, ihr folgte. der Arzt; 

als fie nun aber dem Weibe Hülfe Teiften wollten, ſchauderten fie 

entfeßt zurüd, denn das Weib war zum Tode erftarrt, -Hald und 

Bruſt dur) blaue, garftige Flecke verunftaltet, und ftatt des jungen 

ſchönen Geſichts erblidten fie ein gräßlich verzerrted runzliges Gefiht 

mit offnen heraus flarrenden Augen. Auf das Gefchrei, dad die 

beiden Weiber erhoben, liefen die Nachbarsleute herzu, ‚man hatte von 

jeher von dem fremden Weide allerlei feltfames gefprochen; die üppige 

Rebendart, die fie mit Francesko führte, war Allen ein Greuel gewe⸗ 

fen, und es fland daran, daß man ihr fündhaftes -Beifammenfein 

ohne priefterliche Einfegnung, den geiftlichen Gerichten anzeigen wollte. 

Nun, ale fie die gräßlich entftellte Todte fahen, war ed Allen gewiß, 

daB fie im Bündnig mit dem Teufel gelebt, der ſich jebt ihrer be= 
| mächtigt habe. Ihre Schönpeit war nur ein lügneriſches Trugbild 
verdammter Zauberei geweſen. Alle Leute die gekommen, flohen er⸗ 
ſchreckt von dannen, feiner mochte die Todte anrühren. Francesko 

mußte nun wohl, mit wem er es zu thun gehabt hatte, und es be= 

mächtigte fich feiner eine entfegliche Angft. Alle feine Frevel fanden 

ihm vor Augen, und dad Strafgericht des Herrn begann bier fchon 

auf Erden, da die Flammen der Hölle in feinem Snnern aufloderten. 

Des andern Tages fam ein Abgeordneter des geiftlichen Gerichts, 

mit den Häfchern, und wollte den Francesko verhaften, da erwachte 

aber jein Muth und ftolzer Sinn, er ergriff feinen Stoßdegen, machte 

fih Pla und entrann. Eine gute Strede von Rom fand er eine 

Höhle, in die er fih ermüdet und ermattet verbarg. Ohne fich defs 

jen deutlich bewußt zu fein, hatte er das neugeborne Knäblein in 

den Mantel gewidelt und mit fi genommen. Boll wilden Ingrimms 

wollte er das, von dem teuflifchen Weihe ihm geborene Kind an den 

Steinen zerfchmettern, aber indem er es in die Höhe hob, fließ es 

Mägliche bittende Töne aus, und ed wandelte ihn tiefes Mitleid an, 

er legte dad Knäblein auf weiches Moog und tröpfelte ihm den Saft 

einer Pommeranze ein, die er bei fich getragen. Francesko hatte, 

gleich einem büßenden Einfiedler, mehrere Wochen in der Höhle zu- 
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gebracht, und ſich abwendend von dem fündlichen Frevel, in dem er 
gelebt, inbrünftig zu den Heiligen gebetet. Aber vor allen Anderen 
rief er die von ihm ſchwer beleidigte Rofulia an, daß fie vor dem 
Throne ded Herrn feine Fürfprecherin fein möge. Eines Abends lag 
Francesko, in der Wildniß betend, auf den Knien, und fehaute in 
Die Sonne, welde fih tauchte in das Meer, dad in Welten feine 
rothen Flammenmwellen emporfhlug. Aber, fo wie die Flammen ver- 
blaßten im grauen Abendnebel, gewahrte Francesko in den Lüften 
einen leuchtenden Rojenfhinmer, der fich bald zu geftalten begann. 
Bon Engeln umgeben fah Francesfo die heilige Rofalia, wie fie auf 
einer Wolfe fniete, und ein fanftes Säufeln und Raufchen fprach die 
Worte: „Herr, vergieb dem Menfchen, der in feiner Schmachheit und 
Ohnmacht nicht zu widerftehen vermochte den Lockungen des Satand.” 
Da zudten Blitze durch den Rofenfhimmer, und ein dDumpfer Don⸗ 
ner ging dröhnend durch dad Gewölbe des Himmeld: „Welcher fün- 
Dige Menich hat gleich diefem gefrevelt! Nicht Gnade, nicht Ruhe im 
Grabe foll er finden, fo lange der Stamm, den fein Verbrechen er⸗ 
zeugte, fortwuchert in freveliger Sünde!” — — Francesko ſank nies 
der in den Staub, denn er wußte wohl, daß nun fein Wrtheil ges 
ſprochen, und ein entfehliches Verhängniß ihn troſtlos umphertreiben 
werde. Er floh, ohne ded Knäbleins in der Höhle zu gedenken, von 
dannen, und lebte, da er nicht mehr zu malen’ vermochte, im tiefen, 
jammervollen Elend. Manchmal kam es ihm in den Sinn, als müfje 
er, zur Glorie der hriftlichen Religion, herrliche Gemälde ausführen, 
und er dachte große Stüde in der Zeichnung und Färbung aus, die 
die heiligen Gefchichten der Sungfrau und der heiligen Nofalia dar= 
ftellen follten, aber wie konnte er folche Malerei beginnen, da er kei- 
nen Skudo befaß, um Leinwand und Farben zu kaufen, und nur von 
dürftigen Almofen, an: den Kirchenthüren gefpendet, fein qualvolles 
Leben durchbrachte. Da begab es fih, daß als er einft in einer Kirche, 
„die leere Wand anftarrend, in Gedanken malte, zwei in Schleier ge⸗ 
büllte Srauen auf ihn zutraten, von denen eine mit holder Engels⸗ 
flimme fprah: „In dem fernen Preußen ift der Jungfrau Maria, 
da wo die Engel des Herrn ihr Bildniß auf einen Lindenbaum ntie= 
derfegten, eine Kirche erbaut morden, die noch des Echmudes der 
Malerei entbehrt. Ziehe bin, die Ausübung Deiner Kunft fey Dir 
heilige Andacht, und Deine zerriffene Seele wird gelabt werden mit 
16” 
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bimmlifhem Troſt.“ — Als Francesko aufblickte zu den Frauen, ge= 
wahrte er, wie fie in fanftleuchtenden Strahlen zerfloffen, und ein 
Liliene und NRofenduft die Kirche durchſtrömte. Nun wußte Frans 
cesko wer die Frauen waren und wollte den andern Morgen feine 
Pilgerfahrt beginnen. Aber noch am Abende deſſelben Tages fand 
ibn, nad vielem Mühen, ein Diener Zenobio’3 auf, der ihm ein zwei⸗ 
jährige? Gehalt auszahlte, und ihn einlud an den Hof feines Herrn. 
Dod nur eine geringe Summe behielt Francesko, das übrige theilte 
er aus an die Armen und machte fi) auf nach dem fernen Preußen. 
Der Weg führte ihn über Nom, und er fam in das nicht ferne da= 
von gelegene Capuzinerkloſter, für welches er die heilige Rofalia ge= 
malt hatte. Er ſah auch das Bild in den Altar eingefugt, doch be= 
merkte er, bei näherer Betrachtung, daß ed nur eine Gopie feines 
Gemäldes war. Das Driginal hatten, wie er erfuhr, die Mönde 
nicht behalten mögen, wegen der fonderbaren Gerüchte, die man von 
dem entflohenen Maler verbreitete, aus deſſen Nachlaß fie das Bild 
befommen, fondern daffelbe nach genommener Copie, an das Capu— 
zinerflofter in B. verkauft. Nach befchwerlicher Pilgerfahrt langte 
Francesto in dem Klofter der heiligen Rinde in Oftpreußen an, und 
erfullte den Befehl, den ihm die heilige Sungfrau felbit gegeben. Er 
malte die Kirche fo wunderbarli aus, daß er wohl einſah, wie 
der Geift der Gnade in ihm zu wirken beginne. Xroft des Himmels 
flog in feine Seele. 


Es begab fi, daß der Graf Filippo S. auf der Jagd in einer 
abgelegenen wilden Gegend von einem böfen Unwetter überfallen 
wurde. Der Sturm heulte durch die Klüfte, der Regen goß in Strö— 
men herab, als folle in einer neuen Sündfluth Menfh und Tbier 
untergehen; da fand Graf Filippo eine Höhle, in die er fih, fammt 
feinem Pferde, das er mühfam hineinzog, rettete. Schwarzes Gewölk 
hatte fi über den ganzen Horizont gelegt, daher war es, zumal in 
der Höhle, fo finfter, daß Graf Filippo nichts unterfcheiden und nicht 
entveden 'fonnte, was dicht neben ihm fo rafchle und rauſche. Er 
war voll Bangigkeit, daß wohl ein wildes Thier in der Höhle vers 
borgen fein koöͤnne, und zog fein Schwert, um jeden Angriff abzus 
wehren. Als aber das Unwetter vorüber, und die Sonnenftiahlen in 
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die Höhle fielen, gewahrte er zu feinem Erftaunen, daß neben ihm 
auf einem Blätterlager ein nadtes Knäblein lag und ihn mit hellen 
funfelnden Augen anfchaute. Neben ihm ftand ein Becher von Elfen- 
bein, in dem der Graf Filippo noch einige Tropfen duftenden Weines 


fand, die das .Knäblein begierig einfog. Der Graf ließ fein Horn | 


ertönen, nach und nach fammelten fich feine Leute, die hierhin, dort⸗ 
bin geflüchtet waren, und man wartete auf des Grafen Befehl, ob 
fih nicht derjenige, der das Kind in die Höhle gelegt, einfinden würde, 
23 abzuholen. Ale nun aber die Nacht einzubrechen begann, da ſprach 
der Graf Filippo; „Ich kann das Knäblein nicht hülflos liegen laffen, 
fondern mwill e8 mit mir nehmen, und daß ich died gethan, überall 
belannt machen laſſen, damit es die Eltern, oder fonft einer, der es 
in die Höhle legte, von mir abfordern kann.” Es geichah fo; aber 
Wochen, Monate und Jahre vergingen, ohne daß fich jemand gemel⸗ 
det hätte. Der Graf hatte dem Findling in heiliger Taufe den Ras 
men Francesko geben laffen. Der Knabe wuchd heran und murde 
an Geſtalt und Geift ein wunderbarer Züngling, den der Graf, feiner 
feltenen Gaben wegen, wie feinen Sohn liebte, und ihm, da er fin= 
derlos war, fein ganzes Bermögen zuzumenden gedachte. Schon fünf 
und zwanzig Sahre war Francesko alt worden, ald der Graf Filippo 
in tbörichter Liebe zu einem armen bildſchönen Fräulein entbrannte, 
und fie heirathete, unerachtet fie blutjung, er aber ſchon febr hoch 
in Sahren war. Francesko wurde alsbald von fündhafter Begier 
nah dem Befite der Gräfin erfaßt, und unerachtet fie gar fromm 
und fugendhaft war, und nicht die geſchworne Treue verlegen mollte, 
gelang es ihm doch endlich nah hartem Kampfe, fie durch teuflifche 
Künfte zu verfiriden, fo daß fie ſich der frevelichen Luſt überließ, 


und er feinem Wobltbäter mit ſchwarzem Undanf und Berrath lohnte. | 


— —— 


Die beiden Kinder, Graf Pietro und Gräfin Angiola, die der greife | 


Filippo in vollem Entzücken der Baterfreude an fein Herz drüdte, ' 
waren die Früchte des Freveld, der ihm, fo wie der Welt, auf ewig } 


verborgen blieb, 


Bon innerm Geifte getrieben, trat ich zu meinem Bruder Bes 
nobio und ſprach: „ich habe dem Throne entfagt, und felbft dann, 
wenn Du kinderlos vor mir fterben follteft, will ich ein armer Maler 
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bleiben und mein 2eben in ftiller Andacht, die Kunft übend, hinbrin= 
gen. Doch nicht fremdem Staat fol unfer Ländlein anheim fallen. 
Sener Francesko, den der Graf Filippo ©. erzogen, ift_ mein Sohn. 
Ich mar ed, der auf wilder Flucht ihn in der Höhle zurüdließ, wo 
ihn der Graf fand. Auf dem elfenbeinernen Becher, der bei ihm 
fland, tft unfer Wappen geſchnitzt, doch noch mehr als das ſchützt 
des Jünglings Bildung, die ihn ald aus unferer Familie abſtammend, 
getreulich bezeichnet, vor jedem Irrthum. Nimm, mein Bruder Ze— 
nobio! den Jüngling ald Deinen Sohn auf, und er fey Dein Nahe 
folger!” — Zenobio’8 Zweifel, ob der Züngling Francesko in recht⸗ 
mäßiger Ehe erzeugt fey, wurden durch die von dem Papit fanftionirte 
Adoptiondurkunde, die ich ausmwirkte, gehoben, und fo gefchah es, 
daß meines Sohnes fündhaftes, ehebrecherifches Leben endete und er 
bald in rechtmäßiger Ehe einen Sohn erzeugte, den er Paolo Fran= 
cesko nannte. — Gewuchert hat ber verbredherifche Stamm auf ver⸗ 
brecherifche Weife. Doch, kann meines Sohnes Reue nicht feine Frevel 
fühnen? Ih ftand vor ihm, mie das Stiafgericht ded Herrn, denn 
fein Innerfted lag vor mir offen und Mar, und was der Welt vers 
borgen, das fagte mir der Geift, der mächtig und mächtiger wird in 
mir, und mich emporhebt über den braufenden Wellen des Lebens, 
daß ich hinabzufchauen vermag in die Tiefe, ohne daß diefer Blick 
mid hinabzieht zum Tode. 





Francesko's Entfernung brachte der Gräfin S. den Tod, denn 
nun erſt erwachte fie zum Bewußtſeyn der Sünde, und nicht über- 
ftehen konnte fie den Kampf der Kiebe zum Verbrecher, und der Reue 
über das, was fie begangen. Graf Filippo wurde neunzig Jahr alt, 
dann ftarb er ala ein Pindifcher Greid. Sein vermeintlicher Sohn 
Pietro zog mit feiner Schweiter Angiola an den Hof Francesko's, 
der dem Zenobio gefolgt war. Dur glänzende Fefte wurde Paolo 
Francesko's Verlobung mit Bittoria, Fürfiin von M., gefeiert, als 
aber Pietro die Braut in voller Schönheit erblickte, wurde er in bife 
tiger Liebe entzündet, und ohne der Gefahr zu achten, bewarb er fi 
um PBittoria’d Gunſt. Doch Paolo Francesko's Bliden entging Pie- 
tro's Beitreben, da er felbit in feine Schwefter Angiola heftig entbrannt 
war, die al’ fein Bemühen Ealt zurückwies. Vittoria entfernte fi 
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von dem Hofe um, wie fie vorgab, noch vor ihrer Heirath in ſtiller 
Einſamkeit ein heiliges Gelübde zu erfüllen. Erſt nach Ablauf eines 
Jahres kehrte fie zurüd, die Hochzeit follte vor fich gehen, und gleich 
nach derielden wollte Graf Pietro mit feiner Schweſter Angiola nad 
feiner Vaterſtadt zurückkehren. Paolo Francesko's Liebe zur Angiola 
war durch ihr fietes, ftandhaftes Widerftreben immer mehr entflammt 
worden, und artete jebt aud in die wüthende Begier ded milden 
Thieres, die er nur durch den Gedanken des Genuffes zu bezähmen 
vermochte. — So geſchah ed, daß er durch den fchändlichiten Berrath 
am Hochzeitdtage, ehe er in die Brautlammer ging, Angiola in ihrem 
Schlafzimmer überfiel, und ohne daß fie zur Befinnung kam, denn 
Dpiate hatte fie beim Hochzeitmahl befommen, feine frevelige Luft befrie- 
digte. Als Angiola durch die verruchte That dem Tod nahe gebracht 
wurde, da geftand der von Gewiſſensbiſſen gefolterte Paolo Frans 
cesko ein, was er begangen. Im erften Aufbraufen ded Zornd, wollte 
Pietro den Berräther niederftoßen, aber gelähmt fanf fein Arm nieder, 
da er daran dachte, daß feine Rache der That vorangegangen. Die 
kleine Siazinta, Fürftin von B., allgemein für die Tochter der Schwe⸗ 
fter Bittoria’3 geltend, war die Frucht des geheimen Verſtändniſſes, 
dag Pietro mit Paolo Francesko's Braut unterhalten hatte. Pietro 
ging mit Angiola nad Deutihland, wo fie einen Sohn gebar, den 
man Franz nannte und forgfältig erziehen Tieß. Die fehuldlofe An⸗ 
giola tröftete fi endlich über den entjeglichen Frevel, und blühte 
wieder auf in gar herrlicher Anmuth und Schönheit. So kam «8, 
daß der Fürft Theodor von W. eine gar heftige Liebe zu ihr faßte, 
die fie aus tiefer Seele erwiederte. Sie wurde in furzer Zeit feine 
Gemahlin, und Graf Pietro vermählte fih zu gleicher Zeit mit einem 
- deutfchen Fräulein, mit der er eine Tochter erzeugte, fo wie Angiola 
dem Fürften zwei Söhne gebar. Wohl konnte fih die fromme An⸗ 
giola ganz rein im Gewiſſen fühlen, und doch verfank fie oft in düſte⸗ 
red Nachdenken, wenn ihr, wie ein böfer Traum, Paolo Francesko's 
verruchte That in den Sinn fam, ja ed war ihr oft fo zu Muthe, 
als ſey felbft die bemußtlod begangene Sünde flrafbar, und würde 
gerächt merden an ihr und ihren Nachfommen. Eelbft die Beichte 
und volftändige Abfolution fonnte fie nicht beruhigen. Wie eine 
himmlifche Eingebung kam ihr nad) langer Qual der Gedanke, daß 
fie alles ihrem Gemahl entdeden müſſe. Unerachtet fie wohl fih des 
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fhweren Kampfes verfah, den ihr das Geſtäändniß des von dem Böfes 
wicht Paolo Franceöfo verübten Frevels koſten würde, fo gelobte fie 
fih doch feierlich, den ſchweren Echritt zu wagen, und fie hielt, was 
fie gelobt hatte. Mit Entfeben vernahm Fürft Theodor die verructe 
That, fein Inneres wurde heftig erfchüttert, und der tiefe Ingrimm 
fhien felbft der fchuldlofen Gemahlin bedrohlich zu werden. So ge⸗ 
ſchah es. daß fie einige Monate auf einem entfernten Schloß zubrachte; 
während der Zeit befämpfte der Fürft die bittern Empfindungen, die 
ihn quälten, und es kam fo weit, daß er nicht alleim verfühnt der 
Gemahlin die Hand bot, fondern au, obne daß fie ed wußte, für 
Franzens Erziehung forgte. Nah dem Tode des Fürften und feiner 
Gemahlin, wußte nur Graf Pietro und der junge Fürft Alerander 
von W. um dad Geheimniß von Franzens Geburt. Keiner der Nach⸗ 
kömmlinge ded Malers wurde jenem Francesko, den Graf Filippo 
erzog, fo ganz und gar ähnlich an Geiſt und Bildung als dieſer 
Franz. Ein wunderbarer Jüngling vom höheren Geifte belebt, feurig 
und rafch in Gedanken und That. Mag des Vaters, mag ded Ahn⸗ 
herrn Sünde nicht auf ihm laften, mag er widerfiehen den. böfen 
Berlodungen des Satand. Che Fürft Theodor ftarb,: reifeten feine 
beiden Söhne Alerander und Johann nah dem fchönen Welfchland, 
doch nicht ſowohl offenbare Uneinigkeit, als verfchiedene Neigung, 
verfchiedened Streben war die Urfache, daß die beiden Brüder fich in 
Rom trennten. Alerander kam an Paolo Francesko's Hof, und faßte 
ſolche Liebe zu Paolo's jüngfter mit Vittoria erzeugten Tochter, daß 
er fih ihr zu vermählen gedachte. Furſt Theodor wies indeffen mit 
einem Abfcheu, der dem Fürften Alerander unerflärlich war, die Bers 
bindung zurüd, und fo kam es, daß erft nach Theodord Tode Fürft 
Alerander ficd mit Paolo Francesko's Tochter vermäblte. Prinz os 
dann hatte auf dem Heimmege feinen Bruder Franz kennen gelernt, 
und fand an dem Sünglinge, deffen nahe Berwandtfchaft mit ihm 
er nicht ahnte, folches Bebagen, daß er fih nicht mehr von ihm trens 
nen mochte. Franz war die Urſache, daß der Prinz, ftatt heimzukeh⸗ 
ren nach der Nefidenz des Bruders, nach Stalien zurüdging. Das 
ewige unerforfchliche Berhängnig wollte ed, dag Beide, Prinz Johann 
und Franz, Bittoria’d und Pietro’d Tochter Giazinta faben, -und 
Deide in heftiger Liebe zu ihr entbrannten. — Das Berbrechen feimt, 
wer vermag zu mwiderfiehen den dunfeln Mächten. 
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Wohl waren die Enden und Frevel meiner Jugend entfeblich, 
aber durch die Zürfprache der Gebenedeiten und der heiligen Rofalia 
bin ich errettet vom ewigen DBerderben, und es ift mir vergönnt, die 
Qualen der Berdammniß zu erdulden hier auf Erden, bis der ver- 
brecheriſche Stamm verdorret ift und feine Früchte mehr trägt. Meber 
geiftige Kräfte gebietend drüdt mich die Laft des Irdiſchen nieder, und 
das Geheimniß der düftern Zukunft ahnend, blendet mich der trüge⸗ 
rifche Farbenglanz ded Lebende, und das blöde Auge verwirrt ſich in 
zerfließenden Bildern, ohne daß es die wahre innere Geftaltung zu 
erfennen vermag? — Ich erblide oft den Faden, den die dunfle 
Macht, fich auflehnend gegen das Heil meiner Seele, fortfpinnt, und 
glaube thörigt ihn erfaffen, ihn zerreißen zu fönnen. Aber dulden 
fol ih, und gläubig und fromm in fortwährender reuiger Buße die 
Marter ertragen, die mir auferlegt worden um meine Miffethaten 
zu fühnen. Sch babe den Prinzen und Franz von Giazinta wegge⸗ 
ſcheucht, aber der Satan ift gefchäftig, dem Franz das Berderben zu 
bereiten, dem er nicht entgehen wird. — Franz fam mit dem Prins 
zen an den Drt, wo fich Graf Pietro mit feiner Gemahlin und feiner 
Tochter Aurelie, die eben funfzehn Jahr alt worden, aufbielt. So 
‘wie der verbrecherifche Bater Paolo Francesko in wilder Begier ent⸗ 
brannte, ald er Angiola fah, fo loderte das euer verbotener Luft 
auf in dem Eohn, ale er das bolde Kind Aurelie erblidte. Durch 
allerlei teuflifche Künfte der Verführung wußte er die fromme faum 
erblühte Aurelie zu umftriden, daß fie mit ganzer Seele ihm ſich er⸗ 
gab, und fie hatte gefündigt, ehe der Gedanke der Sünde aufgegangen 
in ihrem Innern. Als die That nicht mehr verſchwiegen bleiben 
fonnte, da warf er fi, wie voll Berzweiflung über das, was er bes 
gangen, der Mutter zu Füßen und geftand alled. Graf Pietro, uneracdh- 
tet felbft in Sünde und Frevel befangen, hätte Franz und Aurelie 
ermordet. Die Mutter ließ den Franz ihren gerechten Zorn fühlen, 
indem fie ihn mit der Drohung, die verruchte That dem Grafen 
Pietro zu entdeden, auf immer aus ihren und der verführten Tochter 
Augen verbannte. Es gelang der Gräfin die Tochter den Augen bes 
Orafen Pietro zu entziehen, und fie gebar an entferntem Orte ein 
Zöchterlein. Uber Franz konnte nicht laffen von Aurelien, er erfuhr 
ihren Aufenthalt, eilte bin und trat in dad Zimmer, ald eben die 
Gräfin, verlaffen vom Hausgefinde, neben dem Bette der Tochter faß 
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und das Töchterlein, das erſt acht Tage alt worden, auf dem Schooße 
hielt. Die Gräfin ftand voller Schred und Entjeßen über den uns 
vermutheten Anblick des Böſewichts auf, und gebot ihm, das Zimmer 
zu verlaffen. „Fort... fort, ſonſt bift Du verloren; Graf Pietro 
weiß, was Du Berruchter begangen!” So rief fie, um dem Franz 
Furcht einzujagen, und drängte ihn nad der Thüre; da übermannte 
den Franz milde, teuflifhe Wuth, er riß der Gräfin das Kind vom 
Arme, verfeste ihr einen Fauftfchlag vor die Bruft, daß fie rücklings 
niederftürzte, und rannte fort. Als Aurelie aus tiefer Ohnmacht 
erwachte, war die Mutter nicht mehr am Leben, die tiefe Kopfmunde 
(fie war auf einen mit Eifen befchlagenen Kaften geftürzt) hatte fie 
getödtet. Franz hatte im Sinn, dad Kind zu ermorden, er widelte 
ed in Zücher, Tief am. finftern Abend die Treppe hinab und wollte 
eben zum Haufe hinaus, ald er ein dumpfes Wimmern vernahm, 
: da8 aus Einem Zimmer ded Erdgefchoffes zu kommen fchien. Une 
willkürlich blieb er ftehen, horchte und fhlih endlich jenem Zimmer 
' näher. In dem Nugenblid trat eine Frau, welche er für die Kinder» 
wärterin der Baronefje ©., in deren Haufe er wohnte, erfannte, un= 
ter Mäglichem Sammern heraus. Franz frug, weshalb fie fih fo 
gebehrde? „Ach Herr, fagte die Frau: mein Unglüd ift gewiß, fo eben 
faß die Fleine Euphemie auf meinem Schoße und juchzte und lachte, 
aber mit einemmal läßt fie das Köpfchen finfen und ift todt. — Blaue 
Flecken hat fie auf der Stirn, und fo wird man mir Schuld geben, 
daß ich fie habe fallen Taffen!“ — Schnell trat Franz hinein, und als 
er das todte Kind erblidte, gewahrte er, wie dad Berhängniß das Leben 
feines Kindes wollte, denn ed mar mit der tödten Euphemie auf wune 
derbare Weife gleich gebildet und geitaltet. Die Wärterin, vielleicht 
nicht fo unfchuldig an dem Tode des Kindes als fie vorgab, und bes 
flohen durch Franzens reichliches Gefchent, Tieß fich den Tauſch gefals 
len; Franz widelte nun das todte Kind in die Tücher und warf es in 
. den Strom. Aureliens Kind wurde ald die Tochter der Baroneffe von 
©., Euphemie mit Namen, erzogen und der Welt blieb das Geheimniß 
ihrer Geburt verborgen. Die Unfelige wurde nicht durch das Sakra⸗ 
ment der heiligen Taufe in den Schoß der Kirche aufgenommen, denn 
getauft war fchon dad Kind, defjen Tod ihr Leben erhielt. Aurelie hat 
ih nach mehreren. Jahren mit dem Baron von F. vermäblt; zwei 
Kinder, Hermogen und Aurelie find die, Frucht diefer Vermählung. 


L_ und 
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Die ewige Macht des Himmels hatte es mir vergönnt, daß, als 
der Prinz' mit Francesko (ſo nannte er den Franz auf italieniſche 
Weiſe) nach der Reſidenzſtadt des fürſtlichen Bruders zu gehen gedachte, 
ich zu ihnen treten und mitziehen durfte. Mit kräftigem Arm wollte 
ich den ſchwankenden Francesko erfaſſen, wenn er ſich dem Abgrunde 
nahte, der ſich vor ihm aufgethan. Thörigtes Beginnen des ohn⸗ 
mächtigen Sünders, der noch nicht Gnade gefunden vor dem Throne 
des Herrn! — Francesko ermordete den Bruder, nachdem er an Gia⸗ 
zinta verruchten Frevel geübt! Fraucesko's Sohn iſt der unſelige 
Knabe, den der Fürſt unter dem Namen des Grafen Viktorin erziehen 
läßt. Der Mörder Francesko gedachte ſich zu vermählen mit der 
frommen Schweſter der Fürſtin, aber ich vermochte dem Frevel vor- 
zubeugen in dem Augenblick, als er begangen werden ſollte an hei⸗ 
liger Stätte. 


Wohl bedurfte es des tiefen Elends, in das Franz verſank — 
nachdem er, gefoltert von dem Gedanken nie abzubüßender Sünde, 
entflohben — um ihn zur Reue zu wenden. Bon Gtam und Kranfs 
heit gebeugt fam er auf der Flucht zu einem Landmann, der ihn 
freundlich aufnahm. Des Landmannd Tochter, eine fromme, jtille 
Sungfrau, faßte wunderbare Liebe zu dem Fremden, und pflegte ihn 
forglid. So geſchah e8, daß, ald Francesko genejen, er der Jungfrau 
Liebe ermwiederte, und fie'mwurden durch das heilige Sakrament der Ehe 
vereinigt. Es gelang ihm durch feine Klugheit und Wiffenfchaft fich 
aufzufhwingen und des Vaters nicht geringen Nachlaß reichlich zu 
vermehren, fo daß er viel irdifchen Wohlftand genoß. Aber unficher 
und eitel ift das Glüd des mit Gott nicht verfühnten Sünderd. Franz 
fan? zurüd in die bitterfte Armuth und tödtend war fein Elend, denn 
er fühlte, mie Geiſt und Körper hinfchwanden in kränkelnder Siech⸗ 
heit. Sein Leben wurde eine fortwährende Bußübung. Endlich fandte 
ihm der Himmel einen Strahl des Troſtes. — Er foll pilgern nad 


der heiligen Linde und dort wird ihm die Geburt eined Sohnes die 


Gnade ded Herrn verfünden. 


In dem Walde, der das Klofter zur heiligen Linde umfchließt, 
trat ich zu der bedrängten Mutter, als fie über dem neugebornen Nas 
terlofen Knäblein weinte, und erquickte fie mit Worten des Trofted. — 
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Wunderbar geht die Gnade ded Herrn auf, dem Kinde, dad ges 
boren wird in dem fegendreichen Heiligthum der Gebenedeiten! DOft- 
mals begiebt es fih, daß das Jeſuskindlein fihtbarlich zu ihm tritt 
und früh in dem findifchen Gemüth den Funken der Liebe entzündet. — 

Die Mutter hat in heiliger Taufe dem’ Knaben ded Vaters Nas 
men, Franz, geben laffen! — Wirft Du es denn feyn, Franziskus, 
der, an beiliger Stätte geboren, durch frommen Wandel-den verbreches 
rifhen Abnheren entfündigt und ihm Ruhe ſchafft im Grabe? Fern 
von der Welt und ihren verführerifchen Rodungen, fol der Knabe 
fih ganz dem Himmlifchen zuwenden. Er foll geiftlich werden. So 
hat e8 der heilige Mann, der munderbaren Troft in meine Seele goß, 
der Mutter verfündet, und ed mag wohl die Prophezeihung der Gnade 
feyn, die mich mit wundervoller Klarheit erleuchtet, fo daß ich in 
meinem Innern das lebendige Bild der Zukunft zu erfchauen. vers 
meine. 

Ich fehe den Jüngling den Todeskampf ftreiten mit der finftern 
Macht, die auf ihn eindringt mit furchtbarer Waffe! — Er fällt, doch 
ein göttlic) Weib erhebt über fein Haupt die Siegeskrone! — Es ift 
die-- heilige Rofalia felbit, die ihn errettet! — So oft es mir die 
ewige Macht des Himmels vergönnt, will ih dem Knaben, dem Jüng⸗ 
linge, dem Mann nahe ſeyn und ihn fehüßen, wie es die mir ver⸗ 
liehene Kraft vermag. — Er wird feyn wie — 


Anmerkung ded Herausgebers. 


Hier wird, günftiger Leſer! die halb erlofchene Schrift des alten 
Malers fo undeutlih, daß weiter etwas zu entziffern, ganz unmög⸗ 
Gh if. Wir kehren zu dem Manuſcript des merkwürdigen Gapus 
zinerd Medardug zurüd. 


Dritter Abfchnitt. 


Die Rückkehr in das Klofter. 


— 


Es war fo weit gefommen, daß überall, wo ich mich in den 
Etrafen von Rom bliden Tieß, Einzelne aus dem Volk ftill ftanden, 
und in gebeugter, demütbiger Stellung um meinen Segen baten. 
Mocht' es ſeyn, daß meine firengen Bußübungen, die ich fortfegte, 
fhon Auffehen erregten, aber gewiß war ed, daß meine fremdartige, 
mwunderlihe Erfeheinung den lebhaften phantaftifhen Römern bald 
zu einer Legende werden mußte, und daß fie mich vielleicht, ohne 
daß ich es ahnte, zu dem Helden irgend eines frommen Mährchend 
erhoben hatten. Oft wetten mich bange Seufzer und dad Gemurmel 
leifer Gebete aus tiefer Betrachtung, in die ih, auf den Stufen des 
Altars liegend, verfunten, und ich bemerkte dann, wie ringe um mid 
ber Andächtige fnieten, und meine Fürbitte zu erflehen fchienen. So 
wie in jenem Gapuzinerllofter, hörte ich hinter mir. rufen: il Santo! — 
und fihmerzhafte Dolchftihe fuhren durch meine Brufl. Sch wollte 
Rom verlaffen, Doch wie erfchraf ich, ald der Prior des Klofterd, in 
dem ich mich aufbielt, mir anfündigte, daß der Papft mich hätte zu 
fih entbieten lafien. Düftre Ahnungen ftiegen in mir auf, daß viel 
leicht aufd Neue die böfe Macht in feindlichen Berkettungen mich feſt⸗ 
zubannen trachte, indeffen faßte ih Muth und ging zur beſtimmten 
Stunde nah dem Batifan. Der Papft, ein mohlgebildeter Mann, 
noch in den Jahren der vollen Kraft, empfing mich auf einem reich 
verzierten Lehnftupl figend. Zwei wunderfchöne geiftlich gekleidete 
Knaben bedienten ihn mit Eiswaſſer und durchfächelten das Zimmer 
mit Neiberbüfchen, um, da der Tag überheiß war, die Kühle zu er» 
halten. Demüthig trat ich auf ihn zu und machte die gewöhnliche 
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Kniebeugung. Er ſah mich ſcharf an, der Blick hatte aber etwas 
Gutmüthiged und flatt des firengen Ernſtes, der fonft, wie ich aus 
der Ferne wahrzunehmen geglaubt, auf feinem Gefiht rubte, ging 
ein fanftes Lächeln durch alle Züge. Er frug, moher ich käme, was 
mich nad) Rom gebraht — kurz dad Gewöhnlichſte über meine per= 
fönlichen Berbältniffe, und ftand dann auf, indem er fpradh: „Ich 
lieg Euch rufen, weil man mir von Eurer feltenen Frömmigkeit er= 
zählt. — Warum, Mönch Medardus, treibft Du Deine Andachtsübun— 
gen öffentlich vor dem Bolt in den befuchteften Kirchen? — Gedenkſt 
Du zu erfeheinen als ein Heiliger des Herrn und angebetet zu werden 
von dem fanatifihen Pöbel, fo greife in Deine Bruft und forſche 


wohl, mie der innerfte Gedanke befchaffen, der Dich fo zu handeln _ 


treibt. — Bift Du nicht rein vor dem Herrn und vor mir, feinem 
Statthalter, fo nimmft Du bald ein ſchmähliches Ende, Mönch Me- 


dardus!” — Diefe Worte fprach der Papft mit ftarker, durchdringen- 
der Stimme, und wie treffende Blige funkelte e8 aus feinen Augen. 
Nach Langer Zeit zum erftenmal fühlte ich mich nicht der Sünde 
fhuldig, der ic$ angeklagt wurde, und fo mußte ed mohl foınmen, 
daß ih nicht allein meine Faffung behielt, fondern auch von dem 
Gedanken, daß meine Buße aus wahrer innerer Zerfnirfehung bervor- 
gegangen, erhoben wurde, und wie ein Begeifterter zu fprechen ver- 
mochte: „Ihr hochheiliger Statthalter des Herrn, wohl ift Euch die 
Kraft verliehen, in mein Snnered zu fehauen; wohl mögt Shr es 
wiffen, daß Centnerſchwer mich die unfägliche Laft meiner Sünden 
zu Boden drüdt, aber eben fo werdet Ihr die Wahrheit meiner Reue 
erfennen. Fern von mir ift der Gedanke fehnöder Heuchelei, ‚fern von 
mir jede ehrgeizige Abficht, das Volk zu täufchen auf verruchte Weife. 
— Dergönnt ed dem büßenden Mönche, o hochheiliger Hert! daß er 
in furzen Worten fein verbrecherifched Leben, aber auch das, mas er 
in der tiefften Reue und Zerfnirfhung begonnen, Euch enthülle!“ — 
&o fing ich an, und erzählte nun, ohne Namen zu nennen und fo 
gedrängt ald möglich, meinen ganzen Lebenslauf. Aufmerkfamer und 
aufmerffamer wurde der Papſt. Er feste fih in den Lehnftuhl, und 
flüßte den Kopf in Die Hand; er ſah zur Erde nieder, dann fuhr er 
plöplih in die Höhe, die Hände über einander gefchlagen und mit 
dem rechten Fuß ausfchreitend, als wolle er auf mich zu treten, flarrte 
er mich an mitt glühenden Mugen. ALS ich geendet, feßte er fih aufs 
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Neue. „Eure Gefhichte, Mönch Medardus! fing er an, ift die vers 
wunderlichfte, die ich jemald vernommen. — Glaubt Ihr an bie 
offenbare fichtlihe Einwirkung einer böfen Macht, die die Kirche 
Zeufel nennt?” — Sch wollte antworten, der Papft fuhr fort: „Glaubt 
Shr, daß der Wein, den Ihr aus der Neliquienfammer ftahlt und 
austranket, Euch zu den Freveln trieb, die Ihr beginget?" — „Wie 
ein von giftigen Dünften geſchwängertes Waffer gab er Kraft dem 
böfen Keim, der in mir ruhete, daß er fortzumuchern vermochte” — 
Als ich dies ermiedert, ſchwieg der Papft einige Augenblide, dann 
fuhr er mit ernflem in ſich gefehrtem Bli fort: „Wie, wenn die 
Natur die Regel des Lörperlichen Drganidm auch im geiftigen befolgte, 
Daß gleicher Keim nur gleiches zu gebähren vermag?... Wenn Neis 
gung und Wollen, — wie die Kraft, die im Kern verihloffen, des 
hervorfchießenden Baumes Blätter wieder grün färbt — fich forte 


pflanzte von Vätern zu Vätern, alle Willkür aufhebend? ... Es giebt} 


Familien von Mördern, von Räubern! ... Das wäre die Erbfünde, 
des frevelhaften Geſchlechts ewiger, durch fein Sühnopfer vertilgbarer 
Fluch!“ — „Muß der vom Sünder Geborne wieder fündigen, vermöge 
des vererbten Organidm, dann giebt e8 Feine Sünde,” fo unterbrad) 
ich den Papfl. „Doch! fprach er, der ewige Geiſt fchuf einen Niefen, 
der jened blinde Thier, das in uns wüthet, zu bändigen und in 
Feſſeln zu fhlagen vermag. Bewußtſeyn heißt diefer Riefe, aus deffen 


Kampf mit dem XThier fih die Spontaneität erzeugt. Des Riefen : 


Sieg ift die Tugend, der Sieg des Thieres die Sünde.” Der Papft! 
ſchwieg einige Augenblide, dann beiterte fein Blick fih auf, und er 
fpra mit fanfter Stimme: „Glaubt Ihr, Mönch Medardug, daß es 
"für den Statthalter des Herren fchilich fey, mit Euch) über Tugend 
und Sünde zu vernünfteln?” — „Shr habt, hochheiliger Herr, erwies 
derte ih, Euern Diener gewürdigt Eure tiefe Anſicht des menfhlichen 
Seyns zu vernehmen, und wohl mag ed Euch ziemen über: den Kampf 
zu fprechen, den Shr längſt, herrlich und glorreich fiegend, geendet.” — 
„Du haft eine gute Meinung von mir, Bruder Medarbus, fprach der 
Papſt, oder glaubft Du, daß die Tiara der Lorbeer fey, der mich 
al8 Helden und Sieger der Welt verkündet?“ — „Es ift, fprach ich, 
wohl etwas großes, König feyn und herrſchen über ein Boll. So 
im Leben hochgeftellt, mag Alles rings umher näher zufammengerüdt 

in jedem Berhältnig commenfurabler erfcheinen, und eben durch die 
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hohe Stellung fi die wunderbare Kraft des Ueberſchauens entwideln, 
die, mie eine höhere Weihe, fi fund thut im gebornen Fürften.“ — 
„Du meinft, fiel der Bapft ein, daß felbft den Fürften, die ſchwach 
an Berftande und Willen, doch eine gewiſſe wunderliche Sagazität 
beiwohne, die füglich für Weidheit geltend, der Menge zu imponiren 
vermag. ber wie gehört das hieber?“ — „Sch wollte, fuhr ich fort, 
von der Weihe der Fürften reden, deren Reich von dieſer Welt ift, 
und dann von der heiligen, göttlichen Weihe des Statthalterd des 
Herin. Auf geheimnißvolle Weife erleuchtet der Geiſt des Herrn die 
im Conflave eingejihloffenen hohen Priefter. Getrennt, in einzelnen 
Gemächern - frommer Betrachtung bingegeben, befruchtet der Strahl 
des Himmeld das nach der Offenbarung fi) fehnende Gemüth, und 
ein Name erfhuallt, wie ein, die ewige Macht lobpreifender Hymnus, 
von den begeifterten Lippen. — Nur fund gethan in irdifcher Sprade 
wird der Beſchluß der ewigen Macht, die fich ihren würdigen Statt⸗ 
halter auf Erden erfor, und fo, hochheiliger Herr! ift Eure Krone, 
im dreifachen Ringe dad Mofterium Eures Herrn, des Herin ber 
Welten, verfündend, in der That der Lorbeer, der Euch ald Helden 
und Sieger darftellt. — Nicht von diefer Welt ift Euer Reih, und 
Doch feyd Ihr berufen zu berrfchen über alle Reiche diefer Erde, die 
Glieder der unfihtbaren Kirche fammelnd unter der Fahne des Herrn! 
— Das meltlihe Neich, das Euch befihieden, ift nur Euer in bimms 
Iifher Pracht blühender Thron.” — „Das giebit Du zu, unterbrach 


. mid) der Papft, — das giebft Du zu, Bruder Medardus, daß ich 


Urfache habe, mit diefem mir befchiedenen Thron zufrieden zu fein. 
Wohl ift meine blühende Roma gefhmüdt mit himmlifcher Pracht, 
das wirft Du auch wohl fühlen, Bruder Medardus! haft Du Deinen 
Blick nicht ganz dem Jrdifchen verſchloſſen. . . . Doch das glaub’ id 
nicht ... Du bift ein wadrer Redner und haft mir zum Sinn ges 
fprochen. . ... Wir werden und, merk ih, näher verſtändigen! ... 
Bleibe bier!.. . Sn einigen Tagen bift Du vielleiht Prior, und 
fpäter könnt’ ih Di wohl gar zu meinem Beichtvater erwählen.... . 
Sehe... . gebehrde Dich weniger närrifch in den Kirchen, zum Heili⸗ 
gen ſchwingſt Du Dich nun einmal nicht hinauf — der Kalender 
iſt vollzählig. Gehe.” — Des Papſtes letzte Worte verwunderten 
mich eben ſo, wie ſein ganzes Betragen überhaupt, das ganz dem 
Bilde widerſprach, wie es ſonſt von dem Höchſten der chriſtlichen 
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Gemeinde, dem die Macht gegeben zu binden und zu löſen, in mei⸗ 
nem Innern aufgegangen war. Es mar mir nicht zmeifelhaft, daß 
er Allee, was ich von der hohen Böttlichkeit feines Berufd gefprochen, 
für eine leere liſtige Schmeichelei gehalten hatte. Er ging von der 
Idee aus, daß ich mich hatte zum Heiligen aufichwingen wollen, 
und daß ih, da er mir aus befondern Gründen den Weg dazu ver⸗ 
fperren mußte, nun gefonnen war, mir auf andere Weife Anfehn 
und Einfluß zu verfehaffen. Auf dieſes wollte er wieder aus bejons 
deren mir unbefannten Gründen eingeben, 
Ich beſchloß, — ohne daran zu denken, daß ich ja, ehe der Papit 
mid rufen ließ, Rom hatte verlaffen wollen — meine Andachtsübun⸗ 
gen fortzufegen. Doch nur zu fehr im Innern fühlte ich mich bes 
wegt, um wie fonft mein Gemüth ganz dem Himmlifhen zumenden 
zu können. Unwillkürlich dachte ich felbft im Gebet an mein frühes 
res Reben; erblaßt war das Bild meiner Sünden und nur das Glän- 
zende der Laufbahn, die ich ald Liebling eined Fürften begonnen, 
ale Beichtiger des Papftes fortjegen, und wer weiß auf welcher Höhe 
enden werde, ftand grell leuchtend vor meines Geifted Augen. So 
fam ed, daß ich, nicht weil ed der Papſt verboten, fondern unwill⸗ 
fürlih meine Andahtsübungen einftellte, und flatt deſſen in den 
Straßen von Rom umherſchlenderte. Als ich eined Taged über den 
fpanifchen Plaß ging, war ein Haufen Volks um den Kaften eines 
Puppenfpielers verfammelt. Sch vernahm Pulcineld komiſches Ges 
quäke und das wiehernde Gelächter der Menge. Der erjte Akt war 
geendet, man bereitete fih auf den zweiten vor. Die Heine Dede 
flog auf, der junge David erſchien mit feiner Schleuder und dem y 
Sack voll Kieſelſteinen. Unter poſſierlichen Bewegungen verſprach er, 
daß nunmehr der ungeſchlachte Rieſe Goliath ganz gewiß erſchlagen 
und Iſrael errettet werden ſolle. Es ließ ſich ein dumpfes Rauſchen 
und Brummen hören. Der Rieſe Goliath ſtieg empor mit einem 
ungeheuern Kopfe. — Wie erſtaunte ich, als ich auf den erſten Blick 
in dem Goliathskopf den närriſchen Belcampo erkannte. Dicht unter 
dem Kopf hatte er mittelſt einer beſondern Vorrichtung einen kleinen 
Körper mit Aermchen und Beinchen angebracht, ſeine eigenen Schul⸗ 
tern und Arme aber durch eine Draperie verſteckt, die wie Goliaths 
breit gefalteter Mantel anzuſehen war. Goliath hielt, mit den ſelt⸗ 
ſamſten Grimaſſen und groteskem Schütteln des Zwergleibes, eine 
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ſtolze Rede, die David nur zumeilen duch ein feines Kichern unter- 
brad. Das Volk lachte unmäßig, und ich felbft, wunderlich ange- 
fprochen von der neuen fabelhaften Erfcheinung Belcampo’s, ließ mich 


fortreißen und brach aus in das lüngft ungewohnte Rachen der innern 


— 


kindiſchen Luſt. — Ach wie oft war ſonſt mein Lachen nur der con⸗ 
vulſiviſche Krampf der innern herzzerreißenden Qual. Dem Kampf 
mit dem Rieſen ging eine lange Disputation voraus, und David 
bewies ‚überaus künſtlich und gelehrt, warum er den furchtbaren Geg⸗ 
ner todtjchmeißen müffe und werde. Belcampo ließ alle Muskeln 
feined Gefihtd wie fnifternde Lauffeuer fpielen und dabei ſchlugen 
die Riefenärmchen nach dem Fleiner als Pleinen David, der geſchickt 
unterzududen wußte und dann bier und da, ja felbft aus Goliaths 
eigner Mantelfalte zum Borfchein kam. Endlich flog der Kiefel an 
Goliaths Haupt, er ſank Hin und die Dede fill. Ich Tachte immer 
mehr, durch Belcampo’d tollen Genius gereizt, überlaut, da Flopfte 
Semand leife auf meine Schulter. Ein Abbate ftand neben mir. „Es 
freut mi, fing er an: daß Ihr, mein ebrwüydiger Herr, nicht die 
Kuft am Irdiſchen verloren habt. Beinahe traute ih Euch, nachdem 
ih Eure merkwürdigen Andachtsübungen gefehen, nicht mehr zu, daß 
Ihr über ſolche Thorheiten: zu lachen vermöchtet.” Es war mir fo, 
als der Abbate dieſes fprah, als müßte ich mich meiner Luſtigkeit 
fhämen, und unmillfürlih ſprach ich, was ich gleich darauf jchwer 
bereute gefprochen zu haben. „Glaubt mir, mein Herr Abbate, fagte 
ih, daß dem, der in dem bunteften Wogenjpiel des Lebens ein rüſti⸗ 
ger Schwimmer mar, nie die Kraft gebricht, aus dunkler Fluth aufe 
zutauchen und muthig fein Haupt zu erheben.” Der Abbate ſah mich 
mit blitenden Augen an. „Ei, fpradh er, wie habt Ihr das Bild 
fo gut erfunden und ausgeführt. Sch glaube Euch jebt zu fennen ganz 
und gar, und bewundere Euch aus tiefftem Grunde meiner Seele.” 

Sch weiß nicht, mein Herr! wie ein armer büßender Mönch Eure 
Bewunderung zu erregen vermochte! 

„Bortrefflih, Chrwürdigfter! — Shr fallt zurüd in Eure Rolle! — 
Ihr feyd ded Papfted Liebling?” 

Dem hochheiligen Statthalter des Herrn Hat ed gefallen, mid 
feines Blicks zu würdigen. — Sch habe ihn verehrt im Staube, wie 
es der Würde, die ihm die ewige Macht verlieh, ale fie himmliſch 
zeine Tugend bewährt fand in feinem Innern, geziemt. 
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„Nun, Du ganz würdiger Bafall an dem Thron des dreifach 
Gekrönten, Du wirft tapfer thun, was deined Amtes if! — ber 
glaube mir, der jetzige Statthalter des Herrn ift ein Kleinod der 
Tugend gegen Alerander den fechften, und da magſt Du Dich viel: 
leicht Doch verrechnet haben! — Doch — fpiele deine Rolle — aus⸗ 
geipielt ift bald, was munter und luſtig begann. — Lebt wohl, mein 
jehr ehrwürdiger Herr!“ 

‚ Mit gellendem Hohngelächter fprang der Abbate von dannen, 
erftarıt blieb ich fliehen. Hielt ich feine legte Aeußerung mit meinen 
eignen Bemerkungen über den Papft zufammen, jo mußte ed mir 
wohl klar aufgehen, daß er keinesweges der nah) dem Kampf mit 
dem Xhier gekrönte Sieger war, für den ich ihn gehalten, und eben 
fo mußte ich auf entfeßliche Weife mich überzeugen, daß, wenigſtens 
dem eingemeihten Theil des Publitums, meine Buße ale ein heuchle= 
riſches Beftreben erfchienen war, mich auf diefe oder jene Weile aufs 
zuihwingen. Verwundet bis tief in das Innerſte, kehrte ich in mein 
Klofter zurüd und betete inbrünftig in der einfamen Kirche. Da fiel 
ed mir wie Schuppen von den Augen, und ich erfannte bald bie 
Berjuhung der finftern Macht, die mich aufd Neue zu verfiriden ge⸗ 
trachtet hatte, aber auch zugleich meine fündige Schwacdhheit und die 
Strafe des Himmeld. — Nur fchnelle Flucht Fonnte mich retten, und 
ich befchloß mit dem früheften Morgen mich auf den Weg zu machen. 
Schon war beinahe die Nacht eingebrochen, ald die Haudglode des 
Klofterd far angezogen wurde. Bald darauf trat der Bruder Pfört- 
ner in meine Zelle und berichtete, daß ein feltidam gefleideter Mann 
durchaus begehre mich zu fprechen. Ich ging nah dem Sprachzims 
mer, es war Belcampo, der nach feiner tollen Weife auf mich zu⸗ 
fprang, bei beiden Armen mich padte, und mich fchnell in einen 
Winkel zog. „Medardus, fing er leife und eilig an: Medardus, Du 
magſt es nun anftellen wie Du willſt, um Dich zu verderben, die 
Narrheit ift hinter Dir her auf den Flügeln des Weſtwindes — Süd- 
windes oder auh Süd⸗Südweſt — oder fonft, und padt Di, ragt 
auch nur noch ein Zipfel deiner Kutte hervor aus dem Abgrunde, und 
zieht Dich herauf — D Medardus, erkenne das — erkenne was Freund: 
ſchaft ift, ertenne mas Liebe vermag, glaube an David und Jonathan, 
Liebfter Capuziner!“ — „Sch habe Sie ald Goliath bewundert, fiel 
ih dem Schwäger in die Rede, aber fagen Sie mir fchnell, worauf 
17* 
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es anfommt — was Sie zu mir bertreibt?" — „Was mich bertreibt? 
ſprach Belcampo: mas mich hertreibt? — Wahnfinnige Liebe zu einem 
Capuziner, dem ich einft den Kopf zurechtfehte, der umbermarf mit 
blutiggoldenen Dufaten — der Umgang batte mit fcheußlichen Res 
venant? — der, nachdem er was Weniged gemordet hatte — Die 
Schönfte ber Welt heirathen wollte, bürgerlicher oder vielmehr adliger 
Weiſe.“ — „Halt ein, rief ih: halt ein, Du grauenhafter Rarr! 
Gebüßt habe ich ſchwer, was Du mir vorwirfft im freveligen Muth⸗ 
willen.“ — „D Herr, fuhr Belcampo fort, noch ift die Stelle fo 
empfindlih, wo Euch bie feindliche Macht tiefe Wunden ſchlug? — 
Ei, fo ift Eure Heilung noch nicht vollbracht. — Nun ih will fanft 
und ruhig feyn, mie ein frommes Kind, ich will mich bezähmen, 
ich will nicht mehr fpringen, weder körperlich noch geiftig, und Euch, 
geliebter Gapuziner, blos jagen, dag ich Cuch hauptſächlich Eurer 
fublimen Tollheit halber fo zärtlich Liebe, und da es überhaupt nütz⸗ 
lich tft, daß jedes tolle Prinzip fo lange lebe und gedeihe auf Erden 
ald nur immer möglich, fo rette ich Dich aus jeder Todeögefahr, in 
die Du muthwilliger Weiſe Dich begiebſt. In meinem Puppenkaften 
babe ich ein Geſpräch beluufcht, das Dich betrifft. Der Papft will 
Dih zum Prior des biefigen Gapuzinerflofterd und zu feinem Beich⸗ 
tiger erheben. Fliehe ſchnell, fchnell fort von Rom, denn Dolde 
lauern auf Dich. Sch kenne den Bravo, der Dich ind Himmelreich 
fpediren fol. Du bift dem Dominikaner, der jet des Papfted Beich- 
tiger ifl, und feinem Anhange im Wege. — Morgen darfit Du nicht 
mehr bier fein.” —⸗Dieſe neue Begebenheit konnte ich gar gut mit 
den Heußerungen des unbelannten Abbate "zujammenteimen; fo bes 
troffen war ih, dag ich faum bemerkte, wie der poffierliche Bel⸗ 
campo mich einmal über dad andere an daß Herz drüdte und endlich 
mit feinen gewöhnlichen feltfamen Grimafjen und Sprüngen Abſchied 
nahm. — 

Mitternacht mochte vorüber feyn, ala ich die äußere Pforte des 
Kloſters öffnen und einen Wagen dumpf über das Pflafter des Hofes 
hereinrollen hörte. Bald darauf kam es den Gang berauf; man 
klopfte an meine Zelle, ich öffnete und erblidte den Pater Guardian, 
dem ein tief vermummter Dann mit einer Fackel folgte. „Bruder 
Medardus, fprah der Guardian: ein Sterbender verlangt in der 
Todesnoth Euern geifllihen Zufpruh und die lebte Delung. Thut, 
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was Eure Amtes ift, und folgt diefem Mann, der Euch dorthin 
führen wird, wo man Eurer bedarf.” — Mich überlief ein Falter 
Schauer, die Ahnung daß man mich zum Tode führen wolle, regte 
fi) in mir auf; doch durfte ich mich nicht mweigern, und folgte daher 
dem Bermummten, der den Schlag ded Wagens öffnete, und mid 
nöthigte einzufleigen. Im Wagen fand ich zwei Männer, die mid 
in ihre Mitte nahmen. Ich frug, wo man mich hinführen wolle? — 
wer gerade von mir Zuſpruch und lebte Delung verlange? — Keine 
Antwort! In tiefem Schweigen ging e3 fort durch mehrere Straßen. 
SH glaubte an dem Klange wahrzunehmen, daß wir fhon außerhalb 
Roms waren, doch bald vernahm ic) deutlich, daß wir durch ein Thor 
und dann wieder durch gepflafterte Straßen fuhren. Endlich hielt 
der Wagen, und fchnell wurden mir die Hände gebunden und eine 
dide Kappe fiel über mein Gefiht. „Euch ſoll nichts Böfes wider: 
fahren, ſprach eine rauhe Stimme, nur ſchweigen müßt Shr über 
Alles, was Ihr fehen und hören werdet, jonft ift Euer augenblidlicher 
Zod gewiß.“ — Man hob mich aus dem Wagen, Schlöffer klirrten, 
und ein Thor dröhnte auf in fchweren ungefügigen Angeln. Man 
führte mich durch lange Gänge und endlich Treppen hinab — tiefer 
und tiefer. Der Schall der Tritte überzeugte mich, dag wir ung in 
Sewölben befanden, deren Beſtimmung der durchdringende Todtenges 
zuch verrieth. Endlih ftand man ftil — die Hände wurden mir 
losgebunden, die Kappe mir vom Kopfe gezogen. Sch befand mid 
in einem geräumigen, von einer Ampel ſchwach beleuchteten Gewölbe, 
ein ſchwarz vermummter Dann, wahrfcheinlich derfelbe, der mich 
bergeführt hatte, fiand neben mir, rings umher faßen auf niedrigen 
Banken Dominitanermönde. Der grauenhafte Traum, den ich einft 
in dem Kerker träumte, kam mir in den Sinn, ich hielt meinen 
qualvollen Tod für gewiß, doch blieb ich gefaßt und betete inbrünftig 
im Stillen, niht um Rettung, fondern um ein felige® Ende. Nah 
einigen Minuten düftern ahnungsvollen Schweigens trat einer ber 
Mönche auf mich zu, und fprach mit dumpfer Stimme: „Wir haben 
einen Eurer Drdendbrüder gerichtet, Medardus! das Urtheil fol voll⸗ 
firedt werden. Bon Euch, einem heiligen Manne, erwartet er Abs 
folution und Zufprudh im Tode! — Geht und thut was Eures Amts 
if.“ Der Bermummte, welcher neben mir fand, faßte mich unter 
den Arm und führte mich weiter fort, durch einen engen Gang in 
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ein kleines Gewölbe. Hier lag, in einem Winkel, auf dem Stroh⸗ 
lager ein bleiches, abgezehrtes, mit Lumpen behängtes Gerippe. Der 
Bermummte febte die Lampe, die er. mitgebracht, auf den fleinernen 
Tiſch in der Mitte des Gewölbes, und entfernte fih. Sch nahte mich 
dem Gefangenen, er drehte fi mühfam nach mir um; ich erflarrte, 
als ich die ehrmürdigen Züge ded frommen Cyrillus erkannte Ein 
himmlifches verflärtes Lächeln überflog fein Geſicht. „So haben mich, 
fing er mit matter Stimme an, die entjeßlichen Diener der Hölle, 
welche bier baujen, doch nicht getäufcht. Durch fie erfuhr ih, daß 
Du, mein lieber Bruder Medardus, Di in Rom befändeft, und ala 
ih mi fo fehnte nah Dir, weil ich großed Unrecht an Dir verübt 
habe, da verfprachen fie mir, fie wollten Dich zu mir führen in der 
Todesſtunde. Die ift nun wohl gefommen: und fie haben Wort ges 
halten.” ch kniete nieder bei dem frommen ehrwürdigen Greis, ich 
befhwor ihn, mir nur vor allen Dingen zu fagen, wie ed möglich 
gewefen ſey, ihn einzuferfern, ihn zum Zode zu verdammen. „Mein 
lieber Bruder Medardus, ſprach Cyrill: erft nachdem ich reuig befannt, 
wie fündlih ih aus Irrthum an Dir gehandelt, erfi wenn Du mich 
mit Gott verjöhnt, darf ich von meinem Elende, von meinem irdifchen 
Untergange zu Dir reden! — Du weißt, daß ich, und mit mir unfer 
Klofter, Dich für den verruchteften Sunder gehalten; die ungeheuerften 
Frevel Hattefi Du (fo glaubten wir) auf Dein Haupt geladen, und 
ausgeftogen hatten wir Dich aus aller Gemeinſchaft. Und doch war 
ed nur ein verhängnißvoller Augenblid, in dem der Teufel Dir die 
Echlinge über den Hald warf und Dich fortrig von der heiligen 
Stätte in das fündliche Weltleben. Dich um Deinen Namen, um 
Dein Kleid, um Deine Geftalt betrügend, beging ein teuflifcher Heuchler 
jene Unthaten, die Dir beinahe den ſchmachvollen Tod ded Mörders 
zugezogen hätten. Die ewige Macht hat ed auf wunderbare Weife 
offenbart, daß Du zwar leichtfinnig fündigtefl, indem Dein Trachten 
darauf ausging, Dein Gelübde zu brechen, daß Du aber rein bift 
von jenen entjelichen Freveln. Kehre zurüd in unſer Klofter, Leo⸗ 
nardug, die Brüder werden Dich, den verloren Geglaubten, mit Liebe 
und Freudigfeit aufnehmen. — O Medardus ...“ — Der Greig, 
von Schwäche übermannt, fan? in eine tiefe Ohnmacht. Ich wider: 
fland der Spannung, die feine Worte, welche eine neue wunderbare 
Degebenheit zu verfünden fchienen, in mir erregt hatten, und nur 
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an ihn, ay das Heil feiner Seele denkend; fuchte ich, von allen 
andern Hülfsmitteln entblößt, ibn. dadurch ing -Leben zurückzurufen, 
daß ich langſam und Teife Kopf und. Bruſt mit meiner rechten Hand 
anftrih, eine in unfern- Klsitern übliche Axt, Todtkranke aus der 


Ohnmeht. zu weden. Cyrillus erholte :fich bald, und beichtete mir, 


er der Fromme, dem freveligen Sünder! — Aber es war, ald würde, 


indem ich den Greis, deſſen höchſte Bergeben nur in Zweifeln bes" 


ftanden, die ihm die und da. aufgeftoßen, abfolvirte, von der hohen 
ewigen Macht ein ‚Beift des Himmels in mir entzündet, und als fei 
ih nur dad Werkzeug, das. förpergemordene Digan, deffen fich jene 


Macht bediene, um fehon hienieden zu dem noch nicht entbundenen- 


Menfhen menfhlih zu reden. Cyrillus hob den andachtsvollen Blick 
‚zum Simmel, und fprah: „DO, mein Bruder Medardus, wie haben 
mich Deine Worte erquidt! — Froh gehe id) dem Tode entgegen, 
den mir verruchte Böfewichter bereitet! Ich falle, ein Opfer. der gräß- 
lichſten Falfchheit und Eünde, die den Thron des dreifah Gekrönten 
umgiebt.“ — Sch vernahm dumpfe Tritte, die näher und näher famen, 
die Schlüffel raffelten im Schloß der Thüre. Cyrillus raffte fi) mit 
Gewalt empor, erfaßte meine Hand und rief mir ind Ohr: „Kehre 
in unfer Klofter zurück — Leonardus ift von allem unterrightet, er 
weiß, mie ich fterbe — befchmwöre ihn, über meinen Tod zu fehmweigen. 
— Wie bald hätte mich ermatteten Greid auch fonft der Tod ereilt — 
2ebe wohl, mein Bruder! — Bete für das Heil meiner Seele! — 
Ich merde bei Euch fein, wenn ihr im Klofter mein Todtenamt häls 
tet. Gelobe mir, daß Du bier über alle was Du erfahren, Schweigen 
wilft, denn Du führft nur Dein Berderben herbei, und verwidelft 
unfer Klofter in taufend fehlimme Händel!“ — Ich that ed, Ber: 
mummte waren hereingetreten, fie hoben den Greis aus dem Bette 
und fchleppten ihn, der vor Mattigfeit nicht fortzufchreiten vermochte, 
durch den Gang nach dein Gewölbe, in dem ich früher geweſen. Auf 
den Wink der Bermummten war ich gefolgt, die Dominikaner hatten 
einen Kreid gefchloffen, in den man den Greis brachte und auf ein 
Häufchen Erde, dad man in der Mitte aufgefchüttet, niederfnien hieß. 
Man hatte ihm ein Kruzifir in die Hand gegeben. Sch war, weil 
ich es meines Amts hielt, mit in den Kreis getreten und betete laut. 
Ein Dominifaner ergriff mich beim Arm und zog mich bei Seite, 
Sn dem Augenblid fah ich in der Hand eines Bermummten, der 
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hinterwärts in den Kreis getreten, ein Schwert bliken unb Cyrillus 
biutiges Haupt rollte zu meinen Füßen hin. — Ih ſank bewußtlos 
nieder. Als ich wieder zu mir felbft fam, befand id mich in einem 
kleinen zellenartigen Zimmer. Gin Dominttaner trat auf mich zu 
und ſprach mit hämiſchem Lächeln: „Ihr jend wohl recht erfchroden, 
mein Bruder, und folltet doch billig Euch erfreuen, da Ihr mit eignen 
Augen ein ſchönes Martyrium angeichaut habt. So muß man ja 
wohl es nennen, wenn ein Bruder aus Euerm Klofter den verdiens 
ten Tod empfängt, denn Ihr feid wohl Alle jammt und fonders 
Heilige?” — „Nicht Heilige find wir, Sprach ich, aber in unferm 
Klofter wurde noch nie ein Unfchuldiger ermordet! — Entlaßt mid — 
ih habe mein Amt vollbracht mit Freudigfeit! — Der Geift des Bere 
Härten wird mir nahe fein, wenn ich fallen follte in die Hände vers 
ruchter Mörder!“ — „Ich zweifle gar nicht, |prach der Dominikaner: 
daB der felige Bruder Eyrilus Euch in dergleichen Fällen beizufteben 
im Stande feyn wird, mollet aber doch, Lieber Bruder! feine Hins 
richtung nicht etwa einen Mord nennen? — Schwer hatte fih Cy⸗ 
rillus verfündigt an dem Statthalter des Herrn, und diejer felbft war 
es, der feinen Tod befahl. — Doch er muß Euch ja wohl Alles ges 
beichtet haben, unnüg ift es daher, mit Euch darüber zu fpredden, 
nehmt lieber diefed zur Stärkung und Erfrifhung, Ihr feht ganz 
bla und verftört aus.“ Mit diefen Worten reichte mir der Domis 
nikaner einen £riftallenen Pokal, in dem ein dunfelrother ftark dufs 
tender Wein ſchäumte. ch weiß nicht, welche Ahnung mid) durch⸗ 
bligte, ala ih den Pokal an den Mund brachte. — Do war ed 
gewiß, daß ich denfelben Wein ro, den mir einft Euphemie in jener 
verhängnißvollen Nacht Eredenzte, und unmwilltürlid, ohne deutlichen 
Gedanken, goß ih ihn aus in den linken Aermel meines Habitg, 
indem ich, wie von der Ampel geblendet, die linke Hand vor die 
Augen hielt. „Wohl bekomm' es Euch,“ rief der Dominikaner, indem 
er mich fehnell zur Thüre hinausſchob. — Man warf mich in den 
Wagen, der zu meiner Berwunderung leer war, und zog mit mir 
von dannen. Die Schreden der Nacht, die geiftige Anipannung, der 
tiefe Schmerz über den unglüdliden Cyrill warfen mich in einen 
betäubten Zuſtand, fo daß ich mich ohne zu widerftehen hingab, ala 
man mi aus dem Wagen heraus riß und ziemlich unfanft auf den 
Boden fallen ließ. Der Morgen brach an, und ich ſah mich an der 
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Pforte des Eapuzinerflofters Liegen, deffen Slode ih, ale ich mich 
, aufgerihtet hatte, anzog. Der Pförtner erfchrat über mein bleiches 
verftörtes Anfehen und mochte dem Prior die Art, mie ich zurüdges 
tommen, gemeldet haben, denn gleich nach der Frühmeſſe trat dieſer 
mit bejorglidem Blid in meine Zelle. Auf fein Fragen ermwiederte 
ich nur im Allgemeinen, daß der Ted deffen, den ich abfolviren müffen, 
zu gräßlich gewefen fey, um mich nicht im Innerften aufzuregen, 
aber bald konnte ic) vor dem wüthenden Schmerz, den ich am linken 
Arme empfand, nicht. weiter reden, ich fchrie laut auf. Der Wundarzt 
des Kloſters kam, man riß mir den feſt am Fleiſch klebenden Aermel 
herab, und fand den ganzen Arm wie von einer äßender Materie 
zerfleifcht und zerfreffen. — „Sch babe Wein trinken follen — id 
habe ihn in den Aermel gegoffen, ” ftöhnte ih, ohnmächtig von der 
entjeßlihen Qual! — „Aetzendes Gift war in dem Weine,“ rief der 
MWundarzt, und eilte, Mittel anzuwenden, die wenigitens bald den 
wüthenden Echmerz linderten. Es gelang der Geſchicklichkeit des 
Wundarzted und der forglichen Pflege, die mir der Prior angedeihen 
ließ, den Arm, der erſt abgenommen werden follte, zu retten, aber 
bis auf den Knochen dorrte das Fleifch ein und alle Kraft der Bes 
wegung hatte der feindliche Schierlingätrant gebrochen. „Ich fehe 
nur zu deutlich, fprach der Prior, was ed mit jener Begebenbeit, die 
Euh um Euern Arm brachte, für eine Bewandniß hat. Der fromme 
Bruder Cyrillus verfhwand aus unferm Klofter und aus Rom auf 
unbegreiflihe Weife, und auch Ihr, Lieber Bruder Medardus! werdet 
auf diefelbe Weife verloren gehen, wenn Ihr Rom nicht alabald vers 
Aaffet. Auf verfchiedene verdächtige Weiſe erfundigte man fi) nad 
Euch, während der Zeit ald Ihr krank lagt, und nur meiner Wach⸗ 
famteit und der Ginigfeit der frommgefinnten Brüder möget Shr es 
verdanken, daß Euch der Mord nicht bis in Eure Zelle verfolgte. 
So wie Ihr überhaupt mir ein verwunderlicher Mann zu feyn feheint, 
den überall verhängnißvolle Bande umjchlingen, fo feid Ihr auch feit 
der kurzen Zeit Eures Aufenthalts in Rom gewiß wider Euren Wils 
Ien viel zu merkwürdig geworden, ald daß es gewiflen Perſonen nicht 
wünfchenswerth ſeyn follte, Euch aus dem Wege zu räumen. Kehrt 
zurüd in Euer Baterland, in Euer Klofter! — Friede fey mit Eu!” — 

Sch fühlte wohl, dag, fo lange ich mich in Rom befände, mein 
Leben in fleter Gefahr bleiben müſſe, aber zu dem peinigenden Ans 
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denken an alle begangene Frevel, das die firengfte Buße nicht zu ver⸗ 
tilgen vermocht hatte, geſellte ſich der körperliche empfindliche Schmerz‘ 
des abwelkenden Armes, und fo achtete ich’ ein qualvolles ſieches 
Daſeyn nicht, das ich durch einen ſchnell mir gegebenen Tod wie eine 
drüdende Bürde fahren laffen kounte. Immer mehr gemöhnte ich 
mid) an den Gedanken, eined gewaltfamen Todes’ zu flerben, und er 
erfehien mir bald fogar als ein glorreiches durch meine firenge Buße 
erworbene? Märtyrerthum. Sch fab mich felbft, wie ich zu den Pfor⸗ 
ten ded Klofterd hinausſchritt, und wie eine finftre Geftalt mich ſchnell 
mit einem Dolch durchbohrte. Das Volk verfammelte fih um den 
blutigen Leihnam — „Medardus — der fromme büßende Medardus 
ift ermordet!” — So rief man dur die Straßen und dichter und 
dichter drängten fi die Menfchen, Taut mehflagend um den Ent- 
feelten. — Weiber tnieten nieder und trodneten mit weißen Tüchern 
die Wunde, aus der das Blut hervorquoll. Da fieht Eine das Kreuz 
an meinem Halfe, Taut fchreit fie auf: Er ift ein Märtyrer, ein Hei— 
liger — ſeht bier das Zeichen des Herrn, das er am Halfe trägt, — 
da wirft fih Alles’ auf die Knie — Glücklich, der den Körper des 
Heiligen berühren, der nur fein Gewand erfaffen fann! — ſchnell ift 
“ eine Bahre gebracht, der Körper hinaufgelegt, mit Blumen befränzt, 
und im Triumphzuge unter Tautem Gejang und Gebet tragen ihn 
Sünglinge nah St. Peter! — So arbeitete meine Phantafie ein Ge⸗ 
mälde aus, das meine Berberrlichung hienieden mit lebendigen Far⸗ 
ben darftellte, und nicht gedenfend, nicht ahnend, wie der böfe Geiſt 
ded füundlihen Stolzes mich auf neue Weife zu verloden trachte, 
befchloß ich, nach meiner völligen Geneſung in Rom zu bleiben, meine 
bisherige Lebensweiſe fortzufegen, und fo entweder glorreich zu fterben 
oder, durch den Papſt meinen Feinden entriffen, emporzuſteigen zu 
hohen Würden der Kirche. — Meine ftarfe lebenskräftige Natur Tieg 
mich endlich den namenlofen Schmerz ertragen, und widerſtand der 
Einwirkung des höllifhen Safts, der von außen her mein Inneres 
zerrütten wollte. Der Arzt verfprach meine baldige Herſtellung, und 
| in der Ihat empfand ich nur in den Augenbliden jenes Delirireng, 
das dem Einſchlafen vorher zu gehen pflegt, fieberhafte Anfälle, die 
mit kalten Schauern und fliegender Hitze wechſelten. Gerade in dies 
ſen Augenblicken war es, als ich, ganz erfüllt von dem Bilde meines 
Martyriums, mich ſelbſt, wie es ſchon oft geſchehen, durch einen Dolch⸗ 
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ſtich in der Bruſt ermordet ſchaute. Doch, flatt daß ih mich fonit 
gewöhnlih auf dem fpanifchen Plab niedergeitredt und bald von 
einer Menge Boll, die meine Heiligjprehung verbreitete, umgeben 
ſah, lag ih einfam in einem Laubgange des Kloftergartend in B. — 
Statt ded Blutes quoll ein ekelhafter farblofer Saft aus der weit 
aufklaffenden Wunde und eine Stimme ſprach: Sit dag Blut. vom 


Märtyrer vergofien? — Doch ih will das unreine MWaffer klären und - 
färben, und dann wird dad Feuer, welches über das Licht gefiegt, 


ihn krönen! Sch war es, der dies gefprochen, ale ich mich aber von 


meinem todten Selbft getrennt fühlte, merfte ich wohl, daß ich der \ 


wefenlofe Gedanke meines Ichs fey, und bald erfannte ich mich al? 
dag im Weiher fchwimmende Roth. Ich ſchwang mich auf zu den 
leuchtenden Bergfpigen — ich wollte einziehn durch das. Thor gold» 
ner Morgenwolten in die heimathliche Burg, aber Blige durchkreugten, 
gleih im Feuer auflodernden Schlangen, da® Gewölbe des Himmels, 
und ich ſank herab, ein feuchter, farblojfer Nebel. Ich — ich, ſprach 
der Gedanke, ich bin ed, der Eure Blumen — Euer Blut färbt — 
Blumen und Blut find Euer Hochzeitfehmud, den ich bereite! — So 
wie ich tiefer und tiefer niederfiel, erblidte ich die Leiche mit meitaufs 
klaffender Wunde in der Bruft, aus der jenes unreine Waſſer in 
Strömen flo. Mein Hauch follte dad Waffer unfwandeln in Blut, 
doch geſchah es nicht, die Leiche richtete fi) auf und flarrte mich an 


mit hohlen gräßlichen Augen und heulte wie der Nordwind in tiefer, 


Kluft: Berblendeter, thörichter Gedanke, kein Kampf zwifchen Licht 
und Feuer, aber das Licht tft die Feuertaufe dur das Roth, das 
Du zu vergiften trachteft — Die Leiche fank nieder; ale Blumen 
auf der Flur neigten verwelft ihre Häupter, Menfchen, bleichen Ges 
fpenftern ähnlih, warfen fih zur Erde und ein taufendflimmiger 
troftlofer Sammer ftieg in die Lüfte: O Herr, Herr! ift fo unermeplich 
die Laft unfrer Sünde, daß Du Macht giebft dem Feinde unferes 
Blutes Sühnopfer zu ertödten? Stärker und flärler, wie des Meeres 
braufende Welle, ſchwoll die Klage! — der Gedanke wollte zerftäus 
ben in dem gewaltigen Ton des troftlofen Jammers, da wurde ich 
wie durch einen elektrifhen Schlag emporgerilfen aus dem Zraum. 
Die Thurmglode des Klofters fchlug zwölf, ein blendendes Kicht fiel 
aus den Fenftern der Kirche in meine Zelle. „Die Todten richten 
fid auf aus den Gräbern und halten Gottesdienſt.“ So ſprach es 
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in meinem Innern und ich begann zu beten. Da vernahm ich ein 
leiſes Klopfen. Ich glaubte, irgend ein Mönch wolle zu mir herein, 
aber mit tiefem Entſetzen hörte ih bald jenes grauenvolle Kichern 
und Lachen meines gefpenftiichen Doppeltgängerd, und es rief nedenb 
und höhnend: — „Brüderhen..... Brüderhen ... Nun bin ich wie⸗ 
: der bet- Dir... die Wunde blutet ... die Wunde blutet... rotb... 
roth ... Komm mit mir,- Brüderhen Medardus! Komm mit mir!” — 
Ich wollte aufipringen vom Lager, aber das Graufen hatte feine Cis⸗ 
decke Über mich geworfen und jede Bewegung die ich verfuchte, wurde 
zum innern Krampf, der die Muskeln zerfchnitt. Nur der Gedanke 
blieb und mar inbrünftiges Gebet: daß ich errettet werden möge von 
den dunklen Mächten, die aus der offenen Höllenpforte auf mich eine 
drangen. Es gefchah, dag ich mein Gebet, nur im Innern gedacht, 
laut und vernehmlich hörte, wie ed Herr wurde über das Klopfen 
und Kihern und unheimliche Geſchwätz des furdtbaren Doppeltgän= 
gere, aber zuletzt fi verlor in ein feltfamed Summen, wie wenn 
der Südwind Schwärme feindlicher Inſekten gewedt hat, die giftige 
Saugrüffel anfegen an die blühende Saat. Zur jener troftlofen Klage 
der Menjchen wurde dad Summen, und meine Seele frug, ift das 
nicht der weiffagende Traum, der fih auf deine blutende Wunde hei 
lend und tröftend legen will? — In dem Augenblide brach der Purs 
purichimmer des Abendroths durch den düftern farblofen Nebel, aber 
in ihm erhob ſich eine hohe Geftalt. — Es war Ehriftus, aus jeder 
feiner Wunden perlte ein Tropfen Bluts und wiedergegeben war der 
Erde das Roth, und der Menichen Sammer wurde ein jauchzender 
Hymnus, denn das Roth war die Gnade des Herrn, die über ihnen 
aufgegangen! Nur Medardus Blut floß noch farblod aus der Wunde, 
und er flehte inbrünftig: Soll auf der ganzen weiten Erde ich, ich 
allein nur troftlod der ewigen Qual der Berdammniß preiögegeben 
bleiben? Da regte ed fih in den Büſchen — eine Rofe, von himm⸗ 
liſcher Gluth Hoch gefärbt, fredte ihr Haupt empor und fhaute den 
Medardus an mit englifch mildem Lächeln, und füßer Duft umfing 
ibn, und der Duft war das wunderbare Leuchten des reinften Früh⸗ 
lingsäthere. „Nicht das Feuer hat gefiegt, fein Kampf zwifchen Licht 
und Feuer. — Feuer ift dad Wort, das den Sündigen erleuchtet.” — 
Es war, als hätte die Roſe diefe Worte gefprochen, aber die Roſe 
mar ein holdes Frauenbild. — In weißem Gewande, Nofen in das 
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dunfle Haar geflochten, trat fie mir entgegen. — Aurelie, fchrie ih 
auf, aus dem Traume erwachend; ein wunderbarer Rofengeruch er: 
füllte die Zelle und für Täuſchung meiner aufgeregten Sinne mußt 
ich es wohl halten, als ich deutlich Aurelieng Geftalt wahrzunehmen 
glaubte, wie fie mich mit ernſten Bliden anfhaute und dann in den 
Strahlen des Morgens, die in die Zelle fielen, zu verduften ſchien. — 
Nun erfannte ich die Berfuhung des Teufels und meine fündige 
Schwachheit. Ich eilte herab und betete inbrünfiig am Altar der 
heiligen Rofalia. — Keine Kafteiung, — feine Buße im Sinn bes 
Klofterd,; aber ald die Mittagsfonne fenfrecht ihre Strahlen herab 
ſchoß, war ih ſchon mehrere Stunden von Rom entfernt. — Richt 
nur Cyrillus Mahnung, jondern eine innere unmiderftehliche Sehn- 
fucht nad) der Heimath, trieb mich fort auf demfelben Pfade, den ich 
bis nach Rom durchwandert. Ohne ed zu wollen hatte ich, indem 
ih meigem Beruf entfliehen wollte, den geradefien Weg nad dem 
mir von dem Prior Leonardus beftimmten Ziel genommen. — 

Ich vermied die Refidenz des Fürften, nicht weil ich fürchtete, 
erkannt zu werden und aufs Neue dem Eriminalgericht in die Hände 
zu fallen, aber wie konnte ich ohme berzzerreigende Erinnerung den 
Ort betreten, wo ich in frevelnder Berkehrtheit nach einem irdischen 
Glück zu trachten mich vermaß, dem äch Gottgeweihter ja entfagt 


Hatte — ad, wo ich, dem ewigen reinen Geift der Liebe abgewandt,, 


für des Lebens höchiten Lichtpunft, in dem das Sinnliche und Ueber⸗ 
finnlihe in einer Flamme auflodert, den Moment der Befriedigung 
des irdifchen Triebed nahm; wo mir die rege Fülle des Lebens, ge⸗ 
nährt von feinem eigenen üppigen Reichthum, ald das Prinzip er- 
ſchien, das fih kräftig auflehnen müffe gegen jene® Aufitreben nach 
dem Himmlifchen, das ich nur unnatürliche Selbftverläugnung nennen 
Tonnte! — Aber no mehr! — tief im Innern fühlte ich, troß der 
Kreräftigung, die mir durch unfträflihen Wandel, durch anhaltende 
ſchwere Buße werden follte, die Ohnmacht, einen Kampf glorreich zu 
befteben, zu dem mich jene dunkle, grauenvolle Macht, deren Eins 
wirkung ich nur zu oft, zu fchredbar gefühlt, unverfehendd aufreizen 
könne. — Aurelien wiederfehen! — vielleicht in voller Anmuth und 
Schönbeit prangend! — Konnt’ ich das ertragen, ohne übermannt 
zu werden von dem Geift ded Böfen, der wohl noch mit den Flam⸗ 
men der Hölle mein Blut auflochte, daß es zifchend und gährend 
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durch die Adern firomte? — Wie, oft erſchien mir Aureliend Geftalt, 
aber wie oft regten fi dabei Gefühle in meinem Innerſten, deren 
Sündhaftigkeit ich erfannte und mit aller Kraft des Willens vernich- _ 
tete. Nur in dem Bewußtſeyn alles beffen, woraus die hellſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf mich ſelbſt hervorging, und dem Gefühl meiner Ohnmacht, 
die mich den Kampf vermeiden hieß, glaubte ich die Wahrhaftigkeit 
meiner Buße zu erfennen, und tröftend war die Weberzeugung, daß 
wenigftend der böllifche Geiſt des Stolzes, die Bermeffenheit, ed auf⸗ 
zunehmen mit den dunklen Mächten, mich verlaffen habe. Bald war 
ic) im Gebirge, und eines Morgens tauchte aud dem Rebel des vor 
mir liegenden Thals ein Schloß auf, das ich näher fihreitend wohl 
erkannte. Sch war auf dem Gute ded Baron? von F. Die Unlagen 
des Parks waren verwildert, die Gänge verwachlen und mit Unkraut 
bededt; auf dem fonft fo ſchönen Rafenplag vor dem Schloffe wei⸗ 
dete in dem hohen Grafe Vieh — die Fenfter des Schloffes, bin und 
wieder zerbrochen — der Aufgang verfallen. — Keine menſchliche 
Seele ließ fih bliden. — Stumm.und ſtarr fland ich da in grauens 
voller Einfamkeit. Ein leiſes Stöhnen drang aus einem noch ziem⸗ 
lich erhaltenen Boskett, und ich wurde einen alten eiögrauen Mann 
gewahr, der in dem Boskett ſaß, und mich, unerachtet ich ihn: nahe 
genug war, nicht wahrzunebmen ſchien. Als ih mich noch mehr 
näberte, vernahm ich die Worte: „Todt — todt find fie Alle, die ich 
liebte! — Ach Aurelie! Aurelie — auh Du! — die lebte! — todt 
— todt für diefe Welt!“ Ich erkannte den alten Reinhold — einge⸗ 
wurzelt blieb ich ſtehen. — „Aurelie todt? Nein, nein, du irrſt Alter, 
Die hat die ewige Macht befchügt vor dem Meffer des freveligen 
Mörders.“ — So ſprach ih, da fuhr der Alte wie vom Blig getroffen 
zufammen, und rief laut: „Wer ift hier? — wer ift hier? Leopold! — 
Leopold!” — Ein Knabe fprang herbei; als er mich erblidte, neigte 
er fih tief und grüßte: Laudetur Jesus Christus! — „In omnia, 
saecula saeculorum‘‘ erwiederte ich, da raffte der Alte fih auf und 
rief noch ſtärker: Wer ift hier? — wer ift hier? — Nun ſah ich, 
daß der Alte blind war. — „Ein ehrmwürdiger Herr, fprach der Knabe: 
ein Geiftlicher vom Drden der Capuziner ift bier.“ Da war es, als 
erfaffe den Alten tiefed Grauen und Entfehen, und er ſchrie: „Fort — 
fort — Knabe führe mich fort — hinein — hinein — verfchließ” 
die Thüren — Peter fol Wache halten — fort, fort, hinein.“ Der 
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Alte nahm alle Kraft zufammen, die ihm geblieben, um vor mir zu 
fliehen, wie vor dem reißenden Thier. Berwundert, erfchroden ſah 
„ mid der Knabe an, doch der Alte, ftatt fi) von ihm führen zu laſ— 
fen, riß ihn fort, und bald waren fie durch die Thüre verfchwunden, 
die, wie ich hörte, feft verfchloffen wurde. — Schnell floh ich fort 
von dem Schauplag meiner höchften Frevel, die bei dieſem Auftritt 
lebendiger als jemals vor mir fi) wiedergeftalteten, und bald befand 
ih) mich in dem tiefiten Didigt. Ermüdet fepte ich mich an den 
Fuß eines Baumes in das Moos nieder; unweit davon war ein klei⸗ 
ner Hügel aufgefch..ttet, auf weldyem ein Kreuz fand. Als ich aus 
dem Schlaf, in den ich vor Ermattung gefunten, erwachte, faß ein 
alter Bauer neben mir, der alsbald, da er mich ermuntert fah, ehrer- 
bietig feine Müse abzog und im Ton der volliten ehrlichſten Gut⸗ 
müthigkeit ſprach: „Ei Ihr ſeyd wohl weit her gewandert, ehrmwürdiger 
Herr! und recht milde geworden, denn fonjt wäret Ihr hier an dem 
ſchauerlichen Plätzchen nicht in ſolch tiefen Schlaf gefunfen. Oder 
Ihr wiſſet vielleicht gar nicht, was es mit diefem Orte hier für eine 
Bewandniß hat?“ — Sch verficherte, daß ich ale fremder, von Stalien 
hereinwandernder Pilger durchaus nicht von dem, was hier vorge- 
fallen, unterrichtet jey. „Es geht, fprach der Bauer: Cuch und Euere 
Ordensbrüder ganz befonders an, und ich muß geftehen, ald ih Cuch 
fo janft fchlafend fand, feßte ich mich her, um jede etwaige Gefahr 
von Eudy abzumenden. Bor mehreren Jahren fol bier ein Capuziner 
ermordet worden feyn. So viel ift gewiß, Daß ein Gapuziner zu 
der Zeit durch -unfer Dorf kam, und nachdem er übernachtet, dem 
Gebirge zumanderte. An demjelben Tage ging mein Nachbar den 
tiefen Thalweg, unterhalb des Zeufelögrundes, hinab, und hörte mit 
einemmal ein fernes durchdringendes Gefchrei, welches ganz abfonder- 
li in den Lüften verflang. Er will fogar, was mir aber unmöglich 
fcheint, eine Geftalt von der Bergfpige herab in den Abgrund flürzen 
gejeben haben. So viel ift gewiß, dag wir Alle im Dorfe, ohne zu 
wiffen warum, glaubten, der Capuziner könne wohl herabgeftürzt fein, 
und daß Mehrere von uns hingingen und, jomweit ed nur möglich) 
war, ohne das Leben aufs Spiel zu feßen, hinab fliegen, um wenig⸗ 
ſtens die Reiche des unglüdlichen Menfchen zu finden. Wir konnten 
aber nicht? entdeden und lachten den Nachbar tüchtig aus, als er 
einmal in der mondhellen Nacht auf dem Thalmege heimfehrend, ganz 
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voll Todesfchreden einen nadten Menſchen aus dem Zeufelägrunde 
wollte emporfteigen gefehen haben. Dad war nun pure Einbildung; 
aber fpäter erfuhr man denn wohl, dag der Capuziner, Gott weiß. 
warum, bier von einem vornehmen Mann ermordet, und der Leich⸗ 
nam in den Teufelögrund gefchleudert worden fey. Hier auf diefem 
Fleck muß der Mord gefchehen feyn, davon bin ich überzeugt, denn 
feht einmal, ehrwürdiger Herr! bier fibe ich einft, und ſchaue fo in 
Sedanten da den hohlen Baum neben und an, Mit einemmal:ift 
es mir, alö hinge ein Stüd dunkelbraunes Tuch zur Spalte heraus. 
SH ſpringe auf, ich gehe hin, und ziehe einen ganz neuen Capu⸗ 
zinerhabit heraus. An dem einen Aermel Elebte etwas Blut und in 
einem Zipfel war der Name Medardus hineingezeichnet. Sch dachte, 
arm wie ih bin, ein gutes Werk zu thun, wenn ich den Habit ver⸗ 
faufte und für das daraus gelöfte Geld dem armen ehrwürdigen 
Herrn, der bier ermordet, ohne fih zum Zode vorzubereiten und feine 
Rechnung zu machen, Meffen Iefen ließe. So gefhah es denn, daß 
ih das Kleid nach der Stadt trug, aber fein Trödler wollte ed kau⸗ 
fen, und ein Capuzinerkloſter gab ed nicht am Orte; endlich kam 
ein Dann, feiner Kleidung nah ward wohl ein Jäger oder ein 
Förfter, der ſagte. er brauche gerade fol einen Capuzinerrod und 
bezahlte mir meinen Fund reihlih. Nun ließ ich von unferm Herrn 
Pfarrer eine tüchtige Meffe lefen und ſetzte, da im Teufelsgrunde 
fein Kreuz anzubringen, bier eins hin zum Zeichen des fchmählichen 
Todes des Herrn Capuzinerd. Aber der felige Herr muB etwas viel 
über die Schnur gehauen haben, denn er fol bier noch zumeilen 
herumſpuken und jo bat des Herrn Pfarrers Meſſe nicht viel gehol⸗ 
fen. Darum bitte ich Euch, ehrwürdiger Herr, feyd Ihr geſund heim⸗ 
gekehrt von Eurer Reife, fo haltet ein Amt für das Heil der Seele 
Eures Ordensbruders Medardus. Derfprecht mir das!“ — „Ihr feyd 
im Irrthum, mein guter Freund! ſprach ih, der Sapuziner Medardus, 
der vor mehreren Sahren auf der Reife nach Italien durch Euer Dorf 
zog, ift nicht ermordet. Noch bedarf es feiner Seelenmeffe für ihn, 
er lebt und kann noch arbeiten für fein ewiges Heil! — Ih bin 
feldft diefer Medardus!” — Mit diefen Worten ſchlug ich meine Kutte 
aus einander und zeigte ihm den in den Zipfel geflidten Namen 
Medardus. Kaum hatte der Bauer den Namen erblidt, ald er er 
bleichte und mich voll Entſetzen anftarıte. Dann ſprang er jählings 
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auf und Tief laut fehreiend in den Wald hinein. Es war Elar, daß 
er mid. für das umgebende Gefpenft des ermordeten Medardus hielt, 


und vergeblich würde mein Beftreben geweſen feyn, ihm den Irrthum 


zu benehmen. — Die Abgefchiedenbeit, die Etille ded Orts nur von 
dem dumpfen Brauſen des nicht fernen Waldftromd unterbrochen, war 


auch ganz dazu geeignet, graͤuenvolle Bilder aufzuregen; ich dachte 


an meinen gräflichen Doppelgänger, und, angeſteckt von dem Ent- 
fegen des Bauers, fühlte ich mich im Innerſten -erbeben, da es mir 
war, ald mürde er aus diefem, aus jenem finftern Bufch hervortreten. 
— Mich ermannend fehritt ich weiter fort, und erft dann, ald mid 
die graufige Sdee des Geſpenſtes, meined Ichs, für dad mich der 
Bauer gehalten, verlaffen, dachte ich daran, dag mir nun ja erflärt 
worden ſey, wie der wahnfinnige Mönch zu’ dem Capuzinerrod ges 
kommen, den er mir auf der Flucht zurückließ und den ich unbezweis 
felt für den meinigen erfannte. Der Förfter, bei dem er fich aufbielt, 
und den er um ein neues Kleid angefprochen, hatte ihn in der Stadt 
von dem Bauer gekauft. Wie die verhängnißvolle Begebenheit am 
Zeufelögrunde auf merkwürdige Weife verftümmelt worden, das fiel 
tief in meine Seele, denn ich fah wohl, wie alle Umftände fich ver- 
einigen mußten, um jene unbeilbringende Verwechslung mit Piltorin 


herbeizuführen. Sehr wichtig fchien mir des furchtfamen Nachbars 


wunderbare Vifion, und ich fah mit Zuverficht noch deutlicherer Auf⸗ 
Hlärung entgegen, ohne zu ahnen, wo und wie ich fie erhalten würde. 

Endlich, nad raftlofer Wanderung, mehrere Wochen hindurch, 
nabte ich mich der Heimath; mit Plopfendem Herzen fah ich die Thürme 
des Cifterzienfernonnenflofterd vor mir auffteigen. Ich kam in das 
Dorf, auf den freien Pla vor der Klofterfirhe. Ein Hymnus, von 
Männerftimmen gefungen, Hang aus der Ferne herüber. — Ein Kreuz 
wurde fihtbar — Mönche, paarweife wie in Prozeffion fortfchreitend, 
hinter ihm. — Ah — ich erkannte meine Drdensbrüder, den greifen 
Leonardus von einem jungen, mir unbefannten Bruder geführt, an 
ihrer Spige. — Ohne mich zu bemerken fchritten fie fingend bei mir 
vorüber und hinein durch die geöffnete Klofterpforte. Bald darauf 
zogen auf gleiche Weife die Dominikaner und Franzidfaner aus 2. 
herbei, feſt verfchloffene Kutfchen fuhren hinein in den Klofterhof, 
es waren bie Klaren Nonnen aus B. Alles ließ mich mwahrnehnien, 
Daß irgend ein außerordentliches Feſt gefeiert werden folle. Die 
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Kirchenthüren ſtanden weit offen, ich trat hinein, und bemerkte, wie 
alles ſorgfältig gekehrt und geſäubert wurde. — Man ſchmückte den 
Hochaltar und die Nebenaltäre mit Blumengewinden, und ein Kirchen⸗ 
diener ſprach viel von friſch aufgeblühten Roſen, die durchaus morgen 
in aller Frühe herbeigeſchafft werden müßten, weil die Frau Aebtiſſin 
ausdrücklich befohlen habe, daß mit Roſen der Hochaltar verziert 
werden ſolle. — Entſchloſſen, nun gleich zu den Brüdern zu treten, 
ging ih, hachdem ich mich durch kräftiges Gebet geſtärkt, in das 
Klofter und frug nach dem Prior Leonardus; die Pförtnerin führte 
mich in einen Saal, Leonardus faß im Lehnſtuhl, von den Brüdern 
umgeben; laut weinend, im Innerjten zerfnirfcht, feines Wortes mäch- 
tig, flürzte ich zu feinen Füßen. „Medardus!“ — fchrie er auf, und 
ein dumpfes Gemurmel Itef durch die Reihe der Brüder: „Medardus — 
Bruder Medardus ift endlich wieder da!” — Man hob mich auf, — 
die Brüder drüdten mich an ihre Bruft: „Dank den himmliſchen 
Mächten, dag Du errettet bift aus den Schlingen der argliftigen Welt 
— aber erzähle — erzähle, mein Bruder” — fo riefen die Mönche 
durch einander. Der Prior erhob fih, und auf feinen Win? folgte 
ih ihm in das Zimmer, welches ihm gewöhnlich bei dem Beſuch des 
Klofterd zum Aufenthalt diente. „Medardus, fing er an: Du haft 
auf freveliche Weife Dein Gelübde gebrochen; Du haft, indem Du, 
anftatt die Dir gegebenen Aufträge auszurichten, ſchändlich entflohft, 
das Klofter auf die unwürdigfte Weife betrogen. — Einmauern könnte 
ih Dich laſſen, wollte ich verfahren nach der Strenge des Klofter- 
geſetzes!“ — Richtet mich, mein ehrwürdiger Vater, ermwiederte ich: 
richtet mich, wie das Geſetz ed will; ach! mit Freuden werfe ich die 
Bürde eines elenden qualvollen Lebend ab! — Sch fühl’ eö wohl, 
daß die firengfte Buße, der ich mich unterwarf, mir feinen Troft hie⸗ 
nieden geben konnte!” — „Ermanne Dich, fuhr Keonardus fort: der 
Prior hat mit Dir gefprochen, jetzt kann der Freund, der Vater mit 
Dir reden! — Auf wunderbare Weife bit Du errettet worden vom 
Tode, der Dir in Rom drohte. — Nur Cyrillus fiel ald Opfer... .* 
— „Ihr wißt alfo?“ frug ih. voll Staunen. „Alles, erwiederte der 
Prior: Sch weiß, daß Du dem Armen beiftandeft in der letzten Todes⸗ 
noth, und dag man Dich mit dem vergifteten Wein, den man Dir 
zum Labetrunk darbot, zu ermorden gedachte. Wahrfcheinlich haſt 
Du, bemaht von den Argusaugen der Mönche, doch Gelegenheit ge= 
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| funden, den Wein ganz zu verfohütten, denn trankſt Du nur einen 


| Tropfen, fo warft Du hin, in Zeit von zehn Minuten.” — „O, Ihaut 
ber,“ rief ich und zeigte, den Uermel der Kutte aufjtreifend, dem Prior 
meinen bid auf den Knochen eingefehrumpften Arm, indem id) erzählte 
wie ich, Böfes ahnend, den Wein in den Aermel gegofjen. Leonar⸗ 
dus ſchauerte zurück vor dem häßlichen Anblid des mumienartigen 
Gliedes, und ſprach dumpf in fi hinein: „Gebüßt haft Du, der Du 
frevelteft auf jedigliche Weife; aber Cyrillus — Du frommer Greis!” 
— Sch fagte dem Prior, daß mir die eigentliche Urfache der heim- 
lihen Hinrichtung des armen Cyrillus unbefannt geblieben. „Viel⸗ 
leicht, fprach der Prior, hatteft Du daffelde Schiefal, wenn Du, wie 
Cyrillus, ald Bevollmächtigter unferes Klofterd auftratfl. Du weißt, 
daß die Anfprüche unferd Klofters Einkünfte des Cardinals ***, die 
er auf unrechtmäßige Weife zieht, vernichten; dies war die Urfache, 
warum der Sardinal mit des Papfted Beichtvater, den er bis jebt 
angefeindet, plöglich Freundſchaft ſchloß, und fo fih in dem Domini- 
kaner einen kräftigen Gegner gewann, den er dem Cyrillus entgegen 
fielen konnte. Der ſchlaue Mönch fand bald die Art aus, wie Cyrill 
geftürzt werden konnte. Er führte ihn felbft ein bei dem Papſt, und 
mußte diefem den fremden Capuziner fo darzuftellen, daß der Papft 
ihn wie eine merkwürdige Erfeheinung bei ſich aufnahm, und Cyrillus 
in die Reihe der Geiftlihen trat, von denen er umgeben. Cpyrillus 
mußte nun bald gemahr werden, wie der Statthalter ded Herrn nur 
zu fehr fein Neih in diefer Welt und ihren Lüften fuche und finde; 
wie er einer heuchlerifchen Brut zum Epielwerk diene, die ihn troß 
des Fräftigen Geiſtes, der fonft ihm innewohnte, den fie aber durch die 
verroorfenjten Mittel zu beugen mußte, zmifchen Himmel und Hölle 
herumwerfe. Der fromme Mann, dad war vorauszujehen, nahm 
großes Aergerniß daran, und fühlte fich berufen, durch feurige Reden, 
wie der Geiſt fie ihm eingab, den Papft im Innerſten zu erfchüttern 
und feinen Geift von dem Sıdifchen abzulenken. Der Papft, wie 
verweichlichte Gemüther pflegen, wurde in der That von des frommen 
Greiſes Worten ergriffen, und eben in diefem erregten Zuftande wurde 
es dem Dominikaner leicht, auf geſchickte Weiſe nah und nad den 
Schlag vorzubereiten, der den armen Cyrillus treffen ſollte. Er be- 
richtete dem Papft, daß ed auf nichts Geringered abgefehen fey, ala 
auf eine heimliche Berfchwörung, die ihn der Kirche ald unwürdig 
18* 
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der dreifachen Krone darſtellen ſollte; Cyrillus habe den Auftrag, ihn 
dahin zu bringen, daß er irgend eine öffentliche Bußübung vornehme, 
welche dann als Signal des förmlichen, unter den Cardinälen gähren— 
den Aufſtandes dienen würde. Jetzt fand der Papſt in den ſalbungs— 
vollen Reden unfered Bruders die verſteckte Abficht Teicht heraus, der 
Alte wurde ihm tief verhaßt, und um nur irgend einen auffallenden 
Schritt zu vermeiden, litt er ihn noch in feiner Nähe. Als Eyrillug 
wieder einmal Gelegenheit fand, zu dem Papft ohne Zeugen zu fprechen, 
fügte cr geradezu, daß der, der den Lüften der Welt nicht ganz ent- 
fage, der nicht einen wahrhaft heiligen Wandel führe, ein unwütdi⸗ 
ger Etatthalter ded Herrn, und der Kirche eine Schmach und Ver—⸗ 
dammniß bringende Laft fey, von der fie fich befreien müffe.. Bald 
darauf, und zwar nachdem man Cyrillus aus den innern Kammern 
des Papſtes treten gejehen, fand man das Eiswaſſer, melched der 
Papſt zu trinken pflegte, vergiftet. Daß Eyrilus unfchuldig war, 
darf ih Dir, der Du den frommen Greis gekannt haft, nicht vers 
fihern. Doc überzeugt war der Papft von feiner Schuld, und der 
Befehl, den frenıden Mönch bei den Dominifanern heimlich hinzus 
richten, die Folge davon. Du warſt in Rom eine auffallende Er— 
ſcheinung; die Art, wie Du Dich gegen den Papſt äuferteft, vorzüg⸗ 
lich die Erzählung Deined Lebenslaufs, Tieß ihn eine gewiſſe geiftige 
DBerwandtfchaft zwifchen ihm und Dir finden; er glaubte, fih mit 
Dir zu einem höhern Standpunft erheben und in fündhaftem Vers 
nünfteln über alle Zugend und Religion recht erlaben und erfräftigen 
zu fünnen, um, wie ich wohl fagen mag, mit: rechter Begeifterung 
für die Sünde zu fündigen. Deine Bußübungen waren ihm nur ein 
recht Flug angelegted heuchlerifche® Beftreben, zum höheren Zweck zu 
gelangen. Er bewunderte Dih und fonnte fih in den glänzenden, 
lohpreifenden Reden, die Du ihm hielteſt. So fam es, daß Du, ehe 
der Dominikaner e8 ahnte, Dich erhobft und der Rotte gefährlicher 
wurdeit, ald es Cyrillus jemald werden konnte. — Du merfft, Mes 
dardus! daß ich von Deinem Beginnen in Rom genau unterrichtet 
bin; daß ich jedes Wort weiß, welches Du mit dem Papft ſprachſt, 
und darin Liegt weiter nicht geheimnißvolles, wenn ih Dir fage, daß 
das Klofter in der Nähe Er. Heiligkeit einen Freund Hat, der mir 
genau alles berichtete. Selbft ald Du mit dem Papft allein zu feyn 
glaubteft, war er nahe genug um jeded Wort zu verftiehen. — Als 
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Du in dem Gapuzinerklofter, deffen Prior mir nahe verwandt ifl, 
Deine firengen Bußübungen begannft, hielt ich Deine Reue für ächt. 
Es war auch wohl dem fo, aber in Rom erfaßte Dich der böfe Geift 
des fündhaften Hochmuths, dem Du bei und erlagft, aufs Neue. 
Warum klagteſt Du Dich gegen den Papft Verbrechen an, die Du 
niemals begingft? — Warft Du denn jemals auf dem Schloffe des 
Darond von F.?“ — „Ah! mein ehrwürdiger Vater, rief ich von 
innerm Schmerz zermalmt: das war ja der Drt meiner entfeßlichiten 
Frevel! — Das ift aber die härtefte Strafe der ewigen unerforfchlichen 
Macht, daß ih auf Erden nicht gereinigt erfcheinen foll von der 
Sünde, die ih in wahnfinniger Verblendung beging! — Auch Euch, 
mein Ehrmwürdiger Bater, bin ich ein fündiger Heuchler?“ — „In der 
That, fuhr der Prior fort: bin ich jebt, da ich Dich fehe und ſpreche, 
beinahe überzeugt, daß Du, nach Deiner Buße, der Rüge nicht mehr 
fähig warft, dann aber waltet noch ein mir bis jet unerklärliches 
Geheimniß ob. Bald nad) Deiner Flucht aus der Refidenz (der Him⸗ 
mel wollte den Frevel nicht, den Du zu begehen im Begriff ftandeft, 
er errettete die fromme Aurelie), bald nach Deiner Flucht, fage ich, 
und nachdem der Mönch, den felbft Cyrillus für Dich hielt, wie durch 
ein Wunder fich gerettet batte, wurde ed befannt, daß nicht Du, 
fondern der ald Capuziner verfappte Graf Biktorin auf dem Schlojje 
deö Baron? gewefen war. Briefe, die fi in Euphemiend Nachlaß 
fanden, hatten dies zwar jchon früher Eund gethban, man hielt aber 
Eupi.emien felbft für getäuicht, da Reinhold verficherte, er habe Dich 
zu genau gekannt, um felbft bei Deiner treueften Aehnlichfeit mit 
Biktorin getäufcht zu werden. Euphemiens Verblendung blieb unbe- 
greiflih. Da erfchien plöglich der Reitfnecht des Grafen, und erzählte, 
wie der Graf, der feit Monaten im Gebirge einfam gelebt, und ſich 
den Bart wachlen laffen, ihm in dem Walde und zwar bei dem for 
genannten Zeufelögrunde plötzlich als Capuziner gekleidet erfchienen 
fey. Obgleich er nicht gewußt, wo der Graf die Kleider hergenommen, 
fo fey ihm doch die Verkleidung weiter nicht aufgefallen, da er von 
dem Anfchlage des Grafen, im Schloffe des Baron in Mönchshabit 
zu erfcheinen, denfelben ein ganzes Jahr zu tragen und fo auch wohl 
noch höhere Dinge auözuführen, unterrichtet gewefen. Geahnt habe 
er wohl, wo der Graf zum Gapuzinerrod gekommen fey, da er den 
Tag vorher gejagt, mie er einen Gapuziner im Dorfe gejehen, und 
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von ibm, wandere er durch den Wald, feinen Rod auf dieſe oder 
jene Weile zu befommen hoffe. Gefehen Babe er den Gapuziner nicht, 
wohl aber einen Schrei gehört; bald darauf fey au im Dorf von 
‚einem im Walde ermordeten Gapuziner die Rede gemefen. Zu genau 
babe er feinen Herrn gekannt, zu viel mit ibm noch auf der Flucht 
aus dem Schloffe gefprochen, als daß hier eine Verwechſelung ftatt 
finden könne. — Diefe Ausfage des Reitknechts entfräftete Reinholds 
Meinung, und nur Viktorins gänzliche® Verſchwinden blieb unbe 
greifliih. Die Fürftin fiellte die Hypothefe auf, Daß der vorgebliche 
Herr von Krezinski aus Kwiecziczewo eben der Graf Viktorin geweien 
fey, und ftüßte fich auf feine merfwürdige, ganz auffallende Aehnlich— 
feit mit Francesko, an deſſen Schuld längſt Niemand zweifelte, fo 
wie auf die Motion, die ihr jedesmal fein Anblick verurfaht habe. 
Biele traten ihr bei und wollten, im Grunde genommen, viel gräfliden 
Anftand an jenem Abentheurer bemerkt haben, den man lächerlicher 
Weiſe für einen verkappten Mönch gehalten. Die Erzählung des 
Förfters von dem wahnfinnigen Mönch, ver im Walde haufete und 
zulebt von ihm aufgenommen wurde, fand nun auch ihren Zufams 
menhang mit der Unthat Viktorins, fobald man nur einige Umitände 
ald wahr vorausſetzte. — Ein Bruder ded Klofterd, in dem Medars 
. du8 geweſen, hatte den wahnfinnigen Mönch ausdrüdlih für den 
Medardus erkannt, er mußte es alfo wohl feyn. Viktorin hatte ihn 
in den Abgrund geftürzt; durch irgend einen Zufall, der gar nicht 
unerhört ſeyn dürfte, wurde er errettet. Aus der Betäubung erwacht, 
aber ſchwer am Kopfe verwundet, gelang ed ihm, aus dem Grabe 
heraufzufriechen. Der Schmerz der Wunde, Hunger und Durft machten 
ihn wabnjinnig — rafend! — So lief er durch das Gebirge, vielleicht 
von einem mitleidigen Bauer hin und wieder gefpeifet und mit Lums 
pen bebangen, bis er in die Gegend der Förſterwohnung kam. Zwei 
Dinge bleiben hier aber unerflärbar, nämlich wie Medardus eine ſolche 
Strede aus dem Gebirge laufen konnte, ohne angebalten zu werden, 
und mie er, jelbit in den von Aerzten bezeugten Augenbliden des 
volltommenften ruhigften Bewußtſeins, fih zu Unthaten bekennen 
konnte, die er nie begangen. Die, welche die Wahrjcheinlichkeit jenes 
Zuſammenhangs der Sache vertheidigten, bemerkten, daß man ja von 
den Schickſalen des aus dem Teufeldgrunde erretteten Medardud gar 
nichts wiſſe; es ſey ja möglidh, dag fein Wahnfinn erft auögebrochen, 
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als er auf der Pilgerreife in ‚der Gegend der Förfterwohnung fich 
befand. Was aber das Zugeſtändniß der Verbrechen, deren er be- 
fhuldigt, belange, jo fey eben daraus abzunehmen, daß er niemals 
geheilt geweſen, jondern anfcheinend bei Berftande, doch immer wahn- 
finnig geblieben wäre. Daß er die ihm angeſchuldigten Mordthaten 
wirklich begangen, diefer Gedanke habe fich zur firen Sdee umgeftaltet. 
— Der Criminalrichter, auf deffen Sagazität man ſehr baute, ſprach, 
ald man ihn um feine Meinung frug: Der vorgebliche Herr von 
Krezinski war kein Pole und auch kein Graf, der Graf Biltorin ge- 
wiß nit, aber unfchuldig auch keinesweges — der Mönch blieb 
wahnfinnig und unzurechnungsfähig in jedem Fall, deshalb das Erimi- 
nalgeriht auch nur auf feine Einfperrung ald Sicherheitömaßregel 
ertennen konnte. — Dieſes Urtbeil durfte der Fürft nicht hören, 
denn er war ed allein, der, tief ergriffen von den Freveln auf dem 
Schloſſe ded Barons, jene von dem Griminalgericht .in Borfchlag 
gebrachte Einfperrung in die Strafe ded Schwert ummandelte — 
Wie aber Alles in diefem elenden vergänglichen Leben, fey es Be⸗ 
gebenheit oder That, noch fo ungeheuer im erften Augenblick erfchei- 
nend, fehr bald Glanz und Farbe verliert, fo gefchah ed auch, dag 
Das, was in der Refidenz und vorzüglich am Hofe Echauer und Ent- 
fegen erregt hatte, herabſank bis zur ärgerlichen Klatfcherei. Jene 
Hypothefe, daß Aureliens entflohener Bräutigam Graf Viktorin ge- 
weſen, brachte die Gefchichte der Stalienerin in frifches Andenken, 
felöft die früher nicht Unterrichteten wurden von denen, die nun nicht 
mehr ſchweigen zu dürfen glaubten, aufgeklärt, und jeder, der den 
Medardus geiehen, fand es natürlich, daß feine Gefichtözüge vollkom⸗ 
men denen des Grafen Biftorin glichen, da fie Eöhne eines Vaters 
waren. Der Leibarzt war überzeugt, daß die Sache fih fo verhalten 
müßte und fprah zum Fürften: Wir wollen froh feyn, gnädigfter 
Herr! daß beide unheimliche Geſellen fort find, und es bei der erften 
vergeblich gebliebenen Berfolgung bewenden laſſen. — Diefer Mei- 
nung trat der Fürft aud dem Grunde feines Herzend bei, denn er 
fühlte wohl, wie der doppelte Medardus ihn von einem Mipgriff 
zum andern verleitet hatte. Die Sache wird geheimnißvoll bleiben, 
fagte der Fürft: wir wollen nicht mehr an dem Echleier zupfen, den 
ein wunderbares Geſchick wohlthätig darüber geworfen bat. — Nur 
Aurelie ...“ — „Aurelie, unterbrach ich den Prior mit Heftigkeit: 
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um Gott, mein ehrwürdiger Vater, fagt mir, wie ward es mit Aus 
relien?“ — „Ei, Bruder Medardus, ſprach der Prior fanft lächelnd: 
noch iſt das gefährliche Feuer in Deinem Innern nicht verdampft? — 
noch lodert die Flamme empor bei leifer Berührung? — So bift Du 
noch nicht frei von den fündlichen Trieben, denen Du Dich hingabſt. — 
Und ih foll der Wahrheit Deiner Buße trauen; ih foll überzeugt 
feyn,-daß der Geift der Lüge Dich ganz verlaffen? — Wiſſe, Medars 
dus, daß ih Deine Reue für wahrhaft nur dann anerkennen würde, 
wenn Du jene Frevel, deren Du Dich anklagit, wirklich begingſt. 
Denn nur in diefem Fall könnt' ich glauben, daß jene Unthaten jo 
Dein Inneres zerütteten, daß Du, meiner Lehren, alles deffen, was 
ih Dir über äußere und innere Buße fagte, uneingeden?, wie Der 
Schiffbrüchige nach dem leichten unfichern Brett, nach jenen trüge⸗ 
tischen Mitteln Dein Berbrechen zu fühnen hafchteft, Die Dih nicht 
allein einem verworfenen PBapft, jondern jedem wahrhaft frommen 
Mann als einen eitlen Gaukler erſcheinen liegen. — Sage, Medardus! 
war Deine Andaht, Deine Erhebung zu der ewigen Macht ganz 
makellos, wenn Du Aureliens gedenken mußteſt?“ — Ich ſchlug, im 
Innern vernichtet, die Augen nieder. — „Du bijt aufrichtig, Medar— 
dus, fuhr der Prior fort, Dein Echweigen fagt mir Allee. — Ich 
wußte mit der volliten Ueberzeugung, daß Du ed warit, der in der 
Reiidenz die Rolle eines polnifchen Edelmanns fpielte und: die Baro— 
nefje Aurelie heirathen wollte. Sch hatte den Weg, den Du genoms 
men, ziemlich genau verfolgt, ein feltfamer Menjch (er nannte fich 
den Huarkünftler Belcampo), den Du zulegt in Rom fabhlt, gab mir 
Nachrichten; ich war überzeugt, daB Du auf verruchte Weife Herino= 
gen und Eupbemien mordeteft, und um fo gräßlicher war ed mir, 
daß Du Aurelien fo in Teufelsbande verftriden wollteſt. Sch bätte 
Dich verderben können; doch weit entfernt, mich zum Rächeramt er— 
foren zu glauben, überließ ich Dich und Dein Schidjal der ewigen 
Macht des Himmeld. Du bift erhalten worden auf wunderbare Weife 
und ſchon dieſes überzeugt mich, daß Dein irdifcher Untergang noch 
nicht befchloffen war. — Höre, welches befonderen Umftandes halber 
ich ſpäter glauben mußte, daß es in der That Graf Viktorin war, 
der ald Capuziner auf dem Schloffe des Barond von F. erfhien! — 
Richt gar zu lange ift es ber, als Bruder Sebaftianus, der Pfürtner, 
duch ein Aechzen und Stöbnen, das den Seufjern eine? Ster⸗ 
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benden glich, gewedt wurde, Der Morgen war ſchon angebrochen, 
er ftand auf, öffnete die Klofterpforte und fand einen Menjchen, der 
dicht vor derjelben, halb erjtarrt vor Kälte, lag und mühfam die 
Worte herausbrachte: er ſey Medardus, der aus unferm Klofter ent⸗ 
flohbene Mönch. — Sebaftianus meldete mir ganz erfchroden, was 
fih unten zugetragen; ich flieg mit den Brüdern hinab, wir brachten 
den ohnmächtigen Mann in das Refektorium. Trotz des bis zum 
Grauſen entftehten Geſichts des Mannes, glaubten wir doch Deine 
Züge zu erfennen, und Mehrere meinten, daß wohl nur die verän⸗ 
derte Tracht den wohlbekannten Medarbus fo fremdartig darftelle. 
Er hatte Bart und Tonfur, dazu aber eine weltliche Kleidung, die 
zwar ganz verdorben und zerriffen war, der man aber. noch die ur⸗ 
fprüngliche Zierlichfeit anfah. Er trug feidene Strümpfe, auf einem 
Schuhe noch eine goldene Schnalle, eine weiße Atlasmefte . . ." — 
„Einen kaftanienbraunen Rod von dem feinften Tuch, fiel ich ein, 
zierlich genähte Wäſche — einen einfachen goldenen Ring am Fin 
ger.” — „Allerdings, ſprach Legnardus erftaunt: aber wie kannſt 
Du...” — „Ach, es war ja der Anzug, wie ich ihn an jenem ver⸗ 
bängnißvollen KHochzeittage trug! — Der Doppeltgäuger fland mir 
vor Augen. — Nein ed mar nicht der wefenlofe entjegliche Teufel 
des Wahnfinns, der hinter mir berrannte, der, wie ein mich bis ing 
Innerſte zerfleifchendes Unthier, aufhockte auf meinen Schultern; e8 
war der entflohene wahnfinnige Mönch, der mich verfolgte, der end⸗ 
lich, ald ih in tiefer Ohnmacht da lag, meine Kleider nahm und 
mir die Kutte überwarf. Er war ed, der an der Klofterpforte lag, 
mich — mid felbft auf fehauderhafte Weife darftelend!” — Ich bat 
den Prior nur fortzufahren in feiner Erzählung, da die Ahnung der 
Wahrheit, wie ed fih mit mir auf die wunderbarfte, geheimnißvollſte 
Weile zugelragen, in mir aufdämmere. — „Nicht lange dauerte es, 
erzählte der Prior weiter, als fich bei dem Manne die deutlichten 
unzmeifelhafteften Spuren des unheilbaren Wahnfinnd zeigten, und 
unerachtet, wie gefagt, die Züge feines Gefichtd den Deinigen auf 
das Genauefte glichen, unerachtet er fortwährend rief: Ich bin Mes 
dardus der entlaufene Mönch, ich will Buße thun bei Euch — fo 
mar doch bald jeder von uns überzeugt, daß es fire Idee des Krems 
den fey, fich für Dich zu halten. Wir zogen ihm das Kleid der 
Capuziner an, wir führten ihn in die Kirche, er mußte die gemöhn- 
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lien Andachtsübungen vornehmen, und wie er dies zu thun ſich 
bemühte, merkten wir bald, daß er niemals in einem Klofter gewe⸗ 
jen jeyn könne. Es mußte mir wohl die Idee kommen: wie, wenn 
dies der aus der Refidenz entfprungene Mönch, wie wenn diefer Mönch 
Biktorin wäre? — Die Geichichte, die der Wahnfinnige ehemald dem 
Förſter aufgetiicht hatte, war mir befannt worden, indeffen fand ich, 
daß alle Umftände, das Auffinden und Austrinken des Teufeldelirirs, 
die Bifion in dem Kerker, Eurz der ganze Aufenthalt im Klofter, 
wohl die, durch Deine auf jeltfame pſychiſche Weife einwirkende Indi⸗ 
pidualität, erzeugte Ausgeburt deö erkrankten Geiſtes feyn könne. 
Merfwürdig war es in diefer Hinficht, dag der Mönch in böfen Aus 
genbliden immer gefchrieen hatte, er ſey Graf und gebietender Herr! 
— Sch beichloß, den fremden Mann der Srrenanflalt zu St. Getreu 
zu übergeben, weil ich hoffen durfte, daß, wäre Wiederherftellung mög- 
ich, fie gewiß dem Direktor jener Anftalt, einem in jede Abnormität 
des menfchlihen Organismus tief eindringenden, genialen Arzte, ges 
lingen werde. Des Fremden Genefgn mußte dad geheimnißvolle Spiel 
der unbelannten Mächte mwenigftend zum Theil enthülen. — Es kam 
nicht dazu. In der dritten Nacht weckte mich die Slode, die, wie 
Du meipt, angezogen wird, fobald jemand im Kranfenzimmer meines 
Beiftandes bedarf. Sch trat hinein, man fagte mir, der Fremde habe 
eifrig nach mir verlangt und es fcheine, als habe ihn der Wahnfinn 
gänzlich verlaffen, mwahrfcheinlih molle er beichten; denn er fey fo 
ſchwach, daß er die Nacht wohl nicht überleben werde. Berzeiht, fing 
ber Fremde an: als ich ihm mit frommen Worten zugefprochen, vers 
zeiht, ehrmwürdiger Herr, daB ih Euch täufchen zu wollen mich vers 
maß. Sch bin nicht der Mönch Medardus, der Euerm Kloſter entfloh. 
Den Grafen Biktorin feht Ihr vor Euch ... Fürſt follte er heißen, 
denn aus fürftlichem Haufe ift er entfproffen, und ich rathe Euch, 
dies zu beachten, da fonft mein Zorn Euch treffen fünnte — Sey 
er auch Fürft, ermiederte ich, fo märe dies in unfern Mauern, und 
in feiner jehigen Lage, ohne alle Bedeutung und es fchiene mir beffer 
zu ſeyn, wenn er fi) abwende von dem Srdifchen, und in Demuth 
erwarte, was die ewige Macht über ihn verhängt habe. — Er ſah 
mid ſtarr an, ihm fihienen die Sinne zu vergehen, man gab ibm 
ftärfende Tropfen, er erholte fich bald And ſprach: Es ift mir fo, ale 
müffe ich bald flerben und vorher mein Herz erleichtern. Ihr habt 
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Macht über mich, denn fo ſehr Ihr Euch auch verftellen möget, merke 
ih doch wohl, daß Ihr der heilige Antonius feyd und am beften 
wiffet, was für Unheil Eure Elirire angerichtet. Ich hatte wohl 
“ Großes im Sinne, ald ich beichloß, mich als ein geiitlicher Herr dar⸗ 
zufiellen mit großem Barte und brauner Kutte. Aber als ich fo recht 
mit mir zu Rathe ging, war es, ald träten die heimlichiten Gedanken 
aus meinem Innern heraus und verpuppten fi zu einem förperlichen 
Weſen, das recht graulich, doch mein Sch war. Dies zweite Jh 
hatte grimmige Kraft und fchleuderte mich, ald aus dem fchwarzen 
Geſtein des tiefen Abgrundes, zwifchen fprudelndem fchäumigen Ges X 
wäſſer, die Prinzeffin fchneeweiß hervortrat, hinab, Die Prinzefiin 
fing mich auf in ihren Armen und wufch meine Wunden aus, daß 
ih bald keinen Schmerz mehr fühlte. Mönch war ich nun freilich 
geworden, aber das Ich meiner Gedanken war ftärker, und trieb mich, 
daß ich die Prinzeffin, die mid) errettet und die ich fehr liebte, fammt 
ihrem Bruder ermorden mußte. Man warf mi in den Kerker, aber 
Ihr wißt felbft, heiliger Antonius, auf welche Weife Ihr, nachdem 
ih Euern verfluchten Tran? gefoften, mich entführtet, durch die Lüfte. 
Der grüne Waldkönig nahm mich fchleht auf, unerachtet er doch 
meine Fürftlichkeit kannte, das Sch meiner Gedanken erfchien bei ihm 
und rüdte mir allerlei häßliches vor, und wollte, weil wir doch alles 
zujammen gethban, in ®emeinfchaft mit mir bleiben. Dad geichah 
auch, aber bald, als wir davon liefen, weil man und den Kopf abs 
ſchlagen wollte, haben wir und doch entzweit. Als das Tächerliche 
Ich indeffen immer und ewig genäbrt feyn wollte von meinem Gedans 
ten, ſchmiß ich es nieder, prügelte es derb ab und nahm ihm feinen 
Rod. — So welt waren die Reden des Unglüdlichen einigermaßen 
verftändlih, dann verlor er fih in das unfinnige alberne Gewäſch 
des höchften Wahnfinnd. Eine Stunde jpäter, ald das Frühamt ein- 
geläutet wurde, fuhr er mit einem durchdringenden entjeplichen Schrei 
auf, und fanf, wie es und fchien, todt nieder. Sch Tieß ihn nach 
der Zodtenfammer bringen, er follte in unjerm Garten an gemeihter 
Stätte begraben werden, Du fannft Dir aber wohl unfer Erftaunen, 
unfern Schred denken, als die Leiche, da mir fie hinaustragen und 
einfargen wollten, ſpurlos verfhwunden war. Alles Nachforfchen 
blieb vergebend, und ih mußte darauf verzichten, jemald Näheres, 
Berftändlichered über den räthſelhaften Zufammenhang der Degen | 
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heiten, in die Du mit dem Grafen verwidelt wurdeſt, zu eıfahren. 
Indeſſen, hielt ich alle mir über die Borfülle im Schloß bekannt ge= 
wordenen Umftände mit jenen verworrenen, durch Wahnfinn entftellten 
Neden zufammen, fo konnte ich faum daran zweifeln, daß der Bers 
jtorbene wwirflih Graf Viktorin war. Er hatte, wie der Reitknecht 
andeutete, irgend einen pilgernden Gapuziner im Gebirge ermordet 
und ihm das Kleid genommen, um feinen Anſchlag im Schloffe des 
Barond audzuführen. Wie er vielleicht e8 gar nicht im Sinn hatte, 
endete der begonnene Frevel- mit dem Morde Euphemiend und Her⸗ 
mogend. Bielleiht war er ſchon mwahnfinnig, wie Reinhold es be= 
hauptet, oder er wurde es dann auf der Flucht, gequält von Gewiffend- 
biffen. Das Kleid, welches er trug und die Erniordung des Mönchs, 
geftaltete fi in ihm zur firen Sdee, daß er wirklich ein Mönc, und 
fein I zerfpaltet ſey im zwei fich feindliche Wefen. Nur die Periode 
von der Flucht aus dem Schloſſe bis zur Ankunft bei dem Förfter, 
bleibt dunfel, fo wie es unerklärlich ift, wie fich die Erzählung von 
feinem Aufenthalt im Klofter und der Urt feiner Rettung aus dem 
Kerker in ihm bildete. Daß äußere Motive ftatt finden mußten, lei⸗ 
det gar feinen Zweifel, aber höchſt merkwürdig iſt ed, daß diefe Er— 
zäblung Dein Schidfal, wiewohl verftümmelt, darfielt. Nur die 
Zeit der Ankunft des Mönchs bei dem Förfter, wie dieſer fie angiebt, 
will gar nicht mit Reinholds Angabe de Tages, warn Viktorin aus 
dem Schloffe entfloh, zufammenftimmen. Nach der Behauptung des 
Förfterd mußte fih der wahnfinnige Viktorin gleich haben im Walde 
bliden laſſen, nahdem er auf dem Echloffe des Barond angekom⸗ 
men.” — „Haltet ein, unterbrad ich den Prior: Haltet ein, mein 
ehrmmürdiger Bater, jede Hoffnung, der Laſt meiner Sünden uneradıtet, 
nad der Langmuth ded Herrn noch Gnade und ewige Seligfeit zu 
erringen, fol aus meiner Seele ſchwinden; in troftlojer Derzweiflung, 
mich felbft und mein Leben verfluchend, will ich fterben, wenn ich 
nieht in tiefiter Reue und Zerfnirfhung Euch alles, was fich mit 
mir begab, feitdem ich das Klofter verließ, getreulich offenbaren will, 
wie ich es in Heiliger Beichte that.” Der Prior gerieth in das höchfte 
Erſtaunen, ald ih ihm nun mein ganzes Xeben mit aler nur mögs 
lihen Umftändlichkeit enthülte. — „Ih muß Dir glauben, ſprach 
ter Prior, ald ich geendet, ich muß Dir glauben, Bruder Medardug, 
denn alle Zeichen wahrer Reue entdeete ich, als Du redeteit. — Wer 
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vermag dad Geheimniß zu enthüllen, das die geiftige Verwandtſchaft 
zweier Brüder, Söhne eines verbrecherifchen Vaters, und felbft in 
Verbrechen befangen, bildete. — &8 ift gewiß, daß Viktorin auf wuns 
derbare Weife errettet wurde aus dem Abgrunde, in den Du ihn 
flürzteft, daß er der wahnfinnige Mönch war, den der Förſter aufs 
nahm, der Dich ald Dein Doppeltgänger verfolgte und bier im Klofter 
flarb. Er diente der dunkeln Macht, die in Dein Leben eingriff, nur 
zum Spiel, — nicht Dein Genoffe war er, nur das untergeordnete 
Weſen, welches Dir in den Weg geftellt wurde, damit das lichte 
Ziel, das fih Dir vielleicht aufthun fonnte, Deinem Blick verbüllt 
bleibe. Ab, Bruder Medardus, nocd geht der Teufel raftlod auf. 
Erden umber, und bietet den Menjchen feine Elirire dar! — Wer 
hat dieſes oder jenes feiner hölliihen Getränke nicht einmal fhmad- 
haft gefunden; aber das ift der Wille ded Himmels, daß der Menich 
der böſen Wirkung ded augenblidlichen Leichtfinns fich bewußt werde, 
and aus diefem klaren Bewußtſeyn die Kraft fchöpfe, ihr zu wider⸗ 
ſtehen. Darin offenbart ſich die Macht deö Herrn, daß, jo wie das 
Leben der Natur dur das Gift, das ſittlich gute Prinzip in ihr erft 
durch das Böſe bedingt wird. — Sch darf zu Dir fo fprechen, Me⸗ 
dardud! da ich weiß, daß Du mich nicht mißverfteheft. Gehe jebt zu 
den Brüdern.” — 

In dem Augenblid erfaßte mich, wie ein jäher alle Nerven und 
Pulſe durchzudender Schmerz, die Sehnfucht der höchften Liebe; Aus 
relie — ad Anrelie! rief ich Taut. Der Prior ftand auf und ſprach 
in fehr ernftem Ton: „Du haft mwahrfcheinlich die Zubereitungen zu 
einem großen Fefte in dem Klofter bemerkt? — Aurelie wird morgen 
eingefleidet und erhält den Klofternamen Rofalia.” — Erſtarrt — 
lautlos blieb ich vor dem Prior ftehen. „Gehe zu den Brüdern!” 
tief er beinahe zornig, und ohne deutliches Bewußtſeyn flieg ich hinab 
in dad Refeftorium, wo die Brüder verfammelt waren. Man beftürmte 
mid aufs Neue mit Fragen, aber nicht fähig war id, auch nur ein 
einziges Wort über mein Leben zu fagen; alle Bilder der Bergangen- 
heit verdunfelten fich in mir, und nur Aureliens Lichigeftalt trat mir 
glänzend entgegen. Unter dem Vorwande einer Andachtsübung vers 
ließ ich die Brüder und begab mich nach der Kapelle, die an dem 
äußerſten Ende des weitläuftigen Kloftergartend lag. Hier mollte 
ich beten, aber das Lleinfte Geräuſch, das Linde Säufeln des Laub⸗ 
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ganges riß mich empor aus frommer Beratung. Sie iſt ed... 
Eie fommt . . . ich werde fie wiederfehen — jo rief ed in mir, und 
mein Herz bebte vor Angft und Entzüden. Es war mir, als höre 
ih ein leiſes Geſpräch. Sch raffte mich auf, ich trat aus der Capelle, 
und fiehe, Iangfamen Schritte, nicht fern von mir, wandelten zwei 
Nonnen, in ihrer Mitte eine Novize. — Ach ed war gewiß Aurelie — 
mich überfiel ein frampfhaftes Zittern — mein Athem flodte — ich 
wollte vorfchreiten, aber feined Schritte® mächtig ſank ich zu Boden. 
Die Nonnen, mit ihnen die Novize, verfhwanden im Gebüfch. Welch 
ein Tag! — welch eine Naht! Immer nur Aurelie und Aurelie — 
Kein andered Bild — Kein anderer Gedanke fand Raum in meinem 
Innern. — 

So wie die erften Strahlen des Morgen! aufgingen, verfündig- 
ten die Glocken des Klofterö das Feſt der Einfleidung Aureliend, und 
bald darauf verfammelten fich die Brüder in einem großen Saal; 
die Nebtiffin trat, von zwei Schweftern begleitet, herein. — Unbe⸗ 
ſchreiblich iſt das Gefühl, das mich durchdrang, als ich die wieder⸗ 
ſah, die meinen Bater fo innig liebte, und unerachtet er durch Frevel⸗ 
thaten ein Bündniß, das ihm das höchfte Erdenglüd erwerben mußte, 
gewaltfam zerriß, doch die Neigung, die ihr Glück zerftört hatte, auf 
den Sohn übertrug. Zur Tugend, zur Frömmigkeit wollte fie diefen 
Sohn aufziehen, aber dem Vater gleich, häufte er Frevel auf Frevel 
und vernichtete fo jede Hoffnung der frommen Pflegemutter, die in 
der Tugend des Sohnes Troft für des fündigen Baterd Verderbniß 
finden wollte. — Niedergefenkten Hauptes, den Blick zur Erde gerichtet, 
hörte ich die kurze Rebe an, worin die Aebtiffin nochmals der vers 
fammelten Geiſtlichkeit Aureliens Eintritt in das Klofter anzeigte, 
und fie aufforderte, eifrig zu beten, in dem enticheidenden Augenblid 
des Gelübdes, damit der Erbfeind nicht Macht haben möge, ſinne⸗ 
verwirrended Spiel zu treiben, zur Qual der frommen Jungfrau. 
„Schwer, ſprach die Xebtiffin: fchmer waren die Prüfungen, die die 
Sungfrau zu überftehen hatte. Der Feind mollte fie verloden zum 
Döfen, und alles, was die Liſt der Hölle vermag, wandte er an, fit 
zu bethören, daß fie, ohne Böſes zu ahnen, fündige und dann aus 
dem Traum erwachend untergehe in Schmach und Verzweiflung Doch 
die ewige Macht befehügte das Himmelskind, und mag denn der Feind 
auch noch heute ed verfuchen, ihr verderblich zu nahen, ihr Sieg über 
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ihn wird defto glorreicher feyn. Betet — betet, meine Brüder, nicht 
darum, daß die Chriftusbraut nicht wanfe, denn feft und flandhaft 
ift ihr dem Himmliſchen ganz zugewandter Sinn, fondern daß fein 
irdijched Unheil die fromme Handlung unterbreche. — Eine Bangig⸗ 
keit hat fi meine? Gemüths bemächtigt, der ich nicht zu widerſtehen 
vermag!” — 

Es war Mar, daß die Aebtiffin mid — mich allein den Teufel 
der Berfuhung nannte, daß fie meine Ankunft mit der Einfleidung 
Aureliend in Bezug, daß fie vielleicht in mir die Abficht irgend einer 
Greuelthat vorausfeßte. Das Gefühl der Wahrheit meiner Reue, mei⸗ 
ner Buße, der Ueberzeugung, daß mein Sinn geändert worden, richtete 
mi empor. Die Nebtiffin würdigte mich nicht eines Blickes; tief 
im Snnerjten gekränkt, regte fih in mir jener bittere, verhöhnende 
Haß, wie ich ihn fonft in der Refidenz bei dem Anblid der Fürſtin ges 
fühlt, und ftatt daß ich, ehe die Aebtiſſin jene Worte fprach, mich hätte 
vor ihr niederwerfen mögen in den Staub, wollte ich Fed und fühn 
vor fie hintreten und fprechen: warſt Du denn immer folch ein übers 
irdiiches Weib, daß die Luſt der Erde Dir nicht aufging?... Als Du 
meinen Dater fabft, verwahrteft Du denn immer Dich fo, daß der - 
Gedanke der Sünde niht Raum fand? ... Ei fage doch, ob jelbft 
dann, als fchon die Snful und der Stab Dich fhmüdten, in ‚unbes 
wachten Augenbliden meines Baterd Bild nicht Sehnjuht nach ir⸗ 
difcher Luft in Dir aufregte?.... Was empfandeft Du denn, Stolze! 
ald Du den Sohn des Geliebten an Dein Herz drüdteit, und den 
Ramen des Berlornen, war er gleich ein frevelicher Sünder, fo ſchmerz⸗ 
vol riefſt? — Haft Du jemals gefämpft mit der dunklen Macht wie 
ih? — Kannft Du Dich eined wahren Sieged erfreuen, wenn fein 
harter Kampf vorberging? — Fühlſt Du Dich felbft fo ftark, daß Du 
den veradhteft, der dem mächtigften Feinde erlag und fich dennoch 
erhob in tiefer Neue und Buße? — Die plögliche Aenderung meiner 
Gedanken, die Ummandlung ded Büpenden in den, der ſtolz auf den 
beſtandenen Kampf feſt einfihreitet in das wiedergewonnene Leben, 
muß felbft im Aeußern ſichllich geweſen jeyn. Denn der neben mir 
ftehende Bruder frug: „Was ift Dir, Medardug, warum wirfſt Du 
folhe fonderbare zürnende Blide auf die hochheilige Frau?” — „a, 
erwiederte ich halblaut: wohl mag ed eine bochheilige Frau feyn, 
denn fie ftand immer fo hoch, daß das Profane fie nicht erreichen 
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fonnte, do kommt fle mir jet nicht fomohl wie eine chriftliche, 
-fondern wie eine heidnifche Prieiterin vor, die fich bereitet, mit ge⸗ 
zücktem Meſſer dad Menfchenopfer zu vollbringen.” ch weiß felbft 
nicht, wie ich dazu Fam, die legten Worte, die außer meiner Ideen⸗ 
reihe Tagen, zu fprechen, aber mit ihnen drängten fih im bunten 
Gewirr Bilder durcheinander, die nur im Entfeglichften fi zu einen 
fhhienen. — Aurelie follte auf immer die Welt verlaffen, fie follte, 
wie ih, durch ein Gelübde, das mir jeßt nur die Ausgeburt des re⸗ 
ligiöfen Wahnfinnd fchien, dem Irdiſchen entfagen? — So wie ehes 
mals, ald ich, dem Satan verkauft, in Eünde und Frevel den höchiten 
ftrahlendften Richtpunft des Lebens zu ſchauen wähnte, dachte ich jet 
daran, daß beide, ich und Aurelie, im Leben, fey e8 auch nur durch 
den einzigen Moment des höchiten irdiichen Genuſſes, vereint und 
dann als der unterirdifhen Macht Geweihte fterben müßten. — Ga, 
wie ein gräßlicher Unhold, wie der Satan felbft, ging der Gedanke 
des Mordes mir durch die Seele! — Ah, ich Berbiendeter gewahrte 
nicht, dag in dem Moment, ala ich der Aebtiffin Worte auf mich 
deutete, ich preiägegeben war der vielleicht bärteften Prüfung, daß 
der Satan Macht befommen über mich, und mich verloden wollte zu 
dem Entſetzlichſten, das ich noch begangen! Der Bruder, zu dem ich 
gefprochen, ſah mich erfehroden an: „Um Jeſus und der heiligen 
Zungfrau willen, was fagt Shr da!“ fo fprach er; ich ſchaute nach 
der Nebtiffin, die im Begriff ftand, den Saal zu verlaffen, ihr Blick 
fiel auf mich, todtenbleich ftarrte fie mich an, fie wantte, die Ronnen 
mußten fie unterſtützen. Es war mir, als lisple fie die Worte: „DO 
al’ ihr Heiligen, meine Ahnung.” Bald barauf wurde der Prior 
Leonardus zu ihr gerufit.” Schon Täuteten aufs Neue alle Gloden 
des Klofterd, und dazwifchen tönten die donnernden Zöne der Orgel, 
die Weihgefänge der im Chor verfammelten Schweitern, durch die 
Küfte, ald der Prior wieder in den Saal trat. Nun begaben fi 
die Brüder der verfchiedenen Orden in feierlihem Zuge nach der Kirche, 
die von Menſchen beinahe fo überfült war, als fonft am Tage des 
heiligen Bernardus. An einer Seite ded mit duftenden Rofen ge 
fhmüdten Hochaltars waren ‚erhöhte Sitze für die Geiftlichkeit ange- 
bracht, der Tribune gegenüber, auf welcher die Capelle des Biſchofs 
die Mufid des Amts, welches er felbft bielt, ausführte. Leonardug 
rief mich an feine Seite, und ich bemerkte, daß er ängſtlich auf mich 


Dritter Abichnitt. 289 


wachte; die Fleinfte Bewegung erregte feine Aufmerkſamkeit; er hielt 
mich an, fortwährend aus meinem Brevier zu beten. Die Klaren 
Nonnen verfammelten fih in dem mit einem niedrigen ®itter einges 
fhloffenen Plag dicht vor dem Hochaltar, der entfcheidende Augenblid 
kam; aud dem Innern des Klofters, durch die Gitterthüre hinter dem 
Altar, führten die Eifterzienfer Nonnen Aurelien herbei. — Ein Ge 
flüfter raufchte durch die Menge, ala fie fihtbar worden, die Orgel 
fhwieg und der einfache Hymnus der Nonnen erklang in wunder⸗ 
baren tief ind Innerfte dringenden Akkorden. Noch hatte ich feinen 
Blick aufgefhlagen; von einer furdhtbaren Angft ergriffen, zuckte ich 
frampfhaft zufammen, fo daß mein Brevier zur Erde fiel. Ich büdte 
mich darnach, ed aufzuheben, aber ein plöglicher Schwindel hätte mich 
von dem hohen Sit herabgeftürzt, wenn Leonardus mich nicht faßte 
und fefthielt. „Was ift Dir, Medardus, fprach der Prior leife: Du 
befindeft Di in feltfamer Bewegung, widerſtehe dem böfen Feinde, 
der Dich treibt.” Ich faßte mich mit aller Gewalt zufammen, ih 
ſchaute auf, und erblickte Aurelien, vor dem Hochaltar knieend. O 
Herr des Himmels, in hoher Schönheit und Anmuth ftrahlte fie mehr 
als je! Sie war bräutlid — ad! eben fo wie an jenem verhängniß- 
vollen Zage, da fie mein werden follte, gekleidet. Blühende Myrthen 
und Rofen im Fünftlich geflochtenen Haar. Die Andacht, dad Feiere 
lihe de8 Moments, hatte ihre Wangen höher gefärbt, und in dem 
zum Himmel gerichteten Bli lag der volle Ausdrud himmliſcher Aufl. 
Was waren jene Nugenblide, als ich Aurelien zum erfienmal, als 
ich fie am Hofe des Fürften fah, gegen diefes Wiederfehen. Rafender 
als jemals flammte in mir die Gluth der Liebe — der milden Be- 
gier auf — D Gott — 0, all’ ihr Heiligen! laßt mich nicht wahn- 
finntg werden, nur nicht wahnfinnig — rettet mich, rettet mich von 
diefer Pein der Hölle — Nur nicht mwahnfinnig laßt mich werden — 
denn dad Entfehliche muß ich fonft thun, und m:ine Seele Preis 
geben der ewigen Berdammniß! — So betete ih im Innern, denn 
ich fühlte, wie immer mehr und mehr der böfe Geift über mich Herr 
werden wollte. — Es war mir als habe Aurelie Theil an dem Fre 
vel, den ich nur beging, ala fey das Gelübde, das fie zu leiften ges 
Dachte, in ihren Gedanken nur der feierliche Schwur, vor dem Altar 
des Herrn mein zu feyn. — Nicht die Chriftusbraut, ded Mönche 
der fein Gelübde brach, verbrecherifches Weib fah ih in ihr. — Sie 
vi. 19 
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mit aller Inbrunſt der wüthenden Begier umarmen und dann ihr 
den Tod geben — der Gedanke erfaßte mich unmiderfiehlih. Der 
böfe- Geift trieb mich wilder und wilder — ſchon wollte ich freien: 
„Haltet ein, verblendete Thoren! nicht die von irdiſchem Triebe reine 
Fungfrau, die Braut des Mönch wollt ihr erheben zur Himmels 
braut!“ — mich binabftürzen unter die Nonnen, fie herausreißen — 
ih faßte in die Kutte, ich fuchte nach dem Meifer, da war die Gere- 
monie fo weit gediehen, daß Aurelie anfing das Gelübde zu fprechen. 
— U8 ih ihre Stimme hörte, war es als bräche milder Mondes» 
glanz dureh die ſchwarzen, von wilden Sturm gejagten Wetterwolfen. 
Nicht wurde es in mir, und ich erfannte den böfen Geilt, dem ih 
mit aller Gewalt widerftand. — Jedes Wort Aureliend gab mir neue 
Kraft, und im heißen Kampf wurde ich bald Sieger. Entflohen war 
jeder ſchwarze Gedanke des Frevels, jede Regung der irdiichen Begier. 
— Aurelie war die fromme Himmeldbraut, deren Gebet mich retten 
fonnte von ewiger Schmad und Verderbniß. — Ihr Gelübde war 
mein Troſt, meine Hoffnung, und hell ging in mir die Heiterfeit des 
Himmeld auf. Leonardus, den ich nun erft wieder bemerkte, ſchien 
die Nenderung in meinem Innern wahrzunehmen, denn mit fanfter 
Stimme jprad er: „Du haft dem Feinde widerftanden, mein Sohn! 
dad war wohl die lebte fehwere Prüfung, die Dir die ewige Macht 
auferlegt!” — 

Das Gelübde mar geſprochen; während eines Wechfelgefanges, 
den die Klaren Schweftern anftimmten, wollte man Nurelien das 
Nonnengewand anlegen. Schon hatte man die Myrthen und Rufen 
aus dem Haar geflodhten, ſchon fand man im Begriff die herabwals 
lenden Locken abzufchneiden, ald ein Getümmel in der Kirche entfland 
— ih fah, wie die Menfchen aus einander gedrängt und zu Boden 
geworfen wurden; — näher und näher mwirbelte der Zumult. — Mit 
zafender Gebehrde, — mit wilden, entſetzlichen Blick drängte fi ein 
halbnadter Menſch (die Lumpen eine? Gapuzinerrod3 hingen ihm 
um den Leib), alles um fih ber mit geballten Fäuften niederftoßend, 
Durch die Menge. — Ich erkannte meinen gräßlichen Doppeltgänger, 
aber in demfelben Moment, ala ih, Entfegliched ahnend, hinabſprin⸗ 
gen und mid ihm entgegen werfen wollte, hatte der wahnfinnige 
Unhold die Gallerie, die den Plab des Hochaltar einfchloß, über⸗ 
Äprungen. Die Nonnen ftäubten ſchreiend aus einander; die Hebtiffin 
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hatte Aurelien feft in ihre Arme eingefchloffen. — „Ha ba ba! - - 
treifchte der Nafende mit gellender Stimme on ihr mir die Prin⸗ 
zeffin rauben? — Ha ha ha! — die Prinzeffin ift mein Bräutchen, 
mein Bräuthen” — und damit riß er Aurelien empor, und ftich 
ihr das Meffer, dad er hochgefchwungen in der Hand hielt, bid an 
das Heft in die Bruft, daß des Blutes Springquell hoch emporſpritzte. 
„Juchhe — Juch Such — nun hab’ ih mein Bräutchen, nun hab’ 
ih die Prinzeffin gewonnen!” — So fihrie der Rafende auf, und 
fprang Hinter den Hochaltar, Durch die Gitterthüre fort in die Kloſter⸗ 
gänge. Bol Entfehen Freifchten die Nonnen auf. — „Mord — Mord 
am Altar des Herrn,“ fchrie das Bolt, nah dem Hochaltar flürmend. 
„Beſetzt die Ausgänge des Klofters, daß der Mörder nicht entkomme,“ 
tief Leonardus mit lauter Stimme, und, dad Bolt ftürzte hinaus 
und mer von den Mönchen rüſtig war, ergriff die im Winkel ftehen- 
den Prozeſſionsſtäbe und fegte dem Unhold nad) dur die Gänge 
des Klofterd. Alles war die That eined Augenblicks; bald kniete ih 
neben Aurelien, die Nonnen hatten mit weißen Züchern die Wunde, 
fo gut es gehen wollte, verbunden, und ftanden der ohnmächtigen 
Aebtiffin bei. Eine ftarfe Stimme ſprach neben mir: Sancta Rosa- 
lia, ora pro nobis, und alle die noch in der Kirche geblieben, riefen 
laut: „Ein Mirakel — ein Mirakel, ja fie ift eine Märtyrin — 
Sancta Rosalia, ora pro nobis.“ — Ich fchaute auf. — Der alte 
Maler ftand neben mir, aber ernft und mild, fo wie er mir im Ker- 
ker erfchien. — Kein irdifcher Schmerz über Aureliend Tod, fein Ent⸗ 
fepen über die Erfcheinung de? Malers konnte mich faffen, denn in 
meiner Seele dämmerte ed auf, wie nun die räthjelhaften Schlingen, 
die die dunkle Macht geknüpft, fich Löften. 

Mirakel, Mirakel! fchrie das Volk immer fort: Seht ihr wohl 
den alten Mann im violetten Mantel? — der ift aus dem Bilde des 
Hochaltars berabgeftiegen — ich habe es gefehen — ich aud, ich auch 
— riefen mehrere Stimmen durch einander und nun ſtürzte Alles 
auf die Knie nieder und dad verworrene Getümmel verbraufte und 
ging über in ein von heftigem Schluchzen und Weinen unterbrodhe- 
ned Semurmel des Gebets. Die Aebtiffin ermachte aus der Ohnmacht, 
und fprach mit dem herzzerfchneidenden Ton des tiefen, gewaltigen 
Schmerzeö: „Aurelie! mein Kind! meine fromme Tochter! — ewiger 
Bott — es iſt Dein Rathſchluß!“ — Man hatte eine mit Polftern 
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und Deden belegte Bahre herbeigebracht. Als man Aurelien binauf- 
bob, feufjte fie tief und fchlug die Augen auf. Der Maler ftand 
binter ihrem Haupte, auf das er feine Hand gelegt. Er war anzu 
fehen wie ein mächtiger Heiliger, und Alle, felbft die Aebtiſſin, ſchie— 
nen von wunderbarer fcheuer Ehrfurcht durchdrungen. — Sch fniete 
beinahe dicht an der Seite der Bahre. Aureliens Blid fiel auf mich, 
da erfaßte mich tiefer Jammer über der Heiligen ſchmerzliches Märtyrer⸗ 
thum. Keines Morted mächtig, war ed nur ein dumpfer Schrei, den 
ih ausftieß. Da ſprach Aurelie fanft und leiſe: „Was Elageft Du 
über die, welche von der ewigen Macht ded Himmels gewürdigt murde 
von der Erde zu jcheiden, in dem Augenblid als fie die Nichtigkeit 
| alles Irdiſchen erkannt, ald die unendliche Sehnſucht nach dem Reid 
der ewigen Freude und Seligfeit ihre Bruft erfüllte!" — Sch war 
aufgeitanden, id war dicht an die Bahre getreten. „Aurelie, ſprach 
ih: — heilige Sungfrau! Nur einen einzigen Augenblid jente Dei 
nen Blid herab aus den hohen Regionen, fonft muß ich vergehen 
in — meine Seele, mein innerfted Gemüth zerrüttenden, verderbenden 
Zweifeln. — Aurelie! verachteit Du den Frevler der, wie der böfe 
Feind felbft, in Dein Leben trat? — Ach! fchmer hat er gebüßt — 
aber er weiß es wohl, daß alle Buße feiner Sünden Maaß nicht 
mindert — Aurelie! bift Du verjöhnt im Tode?” — Wie von Engels 
fittigen berührt, Tächelte Aurelie und fchloß die Augen. „DO, — Heis 
land der Welt — heilige Jungfrau — fo bleibe ich zurüd, ohne Troft 
der Verzweiflung hingegeben! — D Rettung! — Rettung von hölliichem 
Verderben!“ So betete ich inbrünftig, da ſchlug Aurelie noch einmal 
die Augen auf und fprah: „Medardus. — nachgegeben haft Du der 
bofen Macht! aber blieb ich denn rein von der Sünde, als ich ire 
diſches Glück zu erlangen hoffte in meiner verbrecherifchen Liebe? — 
Ein befonderer Rathſchluß des Emwigen hatte uns beftimmt, ſchwere 
Berbrechen unſeres freveligen Stammes zu fühnen, und fo vereinigte 
und dad Band der Liebe, die nur über den Sternen thront und die 
nichts gemein bat mit irdifcher Luſt. Aber dem liſtigen Feinde ges 
lang ee, die tiefe Bedeutung unferer Liebe und zu verhüflen, ja ung 
‚auf entjegliche Weife zu verloden, daß wir das Himmlifche nur deus 
ten konnten auf irdifche Weife. — Ah! war ich ed denn nicht, die 
Dir ihre Liebe befannte im Beichtituhl, aber flatt den Gedanken der 
erwigen Liebe in Dir zu entzünden, die hölliſche Gluth der Luft in 
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Dir entflammte, welche Du, da fie Dich verzehren wollte, durch Ver⸗ 


brechen zu löfchen gedachteit? Faffe Muth, Medardus! der wahnfinnige 
Thor, den der böfe Feind verlodt hat zu glauben, er jey Du, und 
müffe, volbringen was Du begonnen, war das Werkzeug des Him⸗ 
meld, durch das fein Rathſchluß vollendet wurde. — Faſſe Muth, 
Medardus — bald bald... .” Aurelie, die das lebte ſchon mit ger 
fhloffenen Augen und hörbarer Anfirengung gefprochen, wurde ohne 
mächtig, doch der Tod konnte fie noch nicht erfaffen. „Hat fie Euch 
gebeichtet, ehrwürdiger Herr? hat fie Euch gebeichtet?” fo frugen mich 
neugierig die Nonnen. „Mit nichten, ermwiederte ich: nicht ich, fie 
hat meine Seele mit bimmlifhem Troft erfüllt.“ — „Wohl Dir, Mes 
dardug, bald iſt Deine Prüfungszeit beendet — und wohl mir dann!“ 
Es war: der Maler, der diefe Worte ſprach. Sch trat auf ihn zu: 
„So verlaßt mich nicht, wunderbarer Mann.” — Sch weiß felbft nicht, 
wie meine Sinne, indem ich weiter fprechen wollte, auf feltfame 
Meife betäubt worden; ich gerieth in einen Zuftand zwijchen Wachen 
und Träumen, aus dem mich ein lautes Rufen und Schreien erwedte. 
SH fah den Maler nit mehr. Bauern — Bürgersleute — Sol⸗ 
daten waren in die Kirche gedrungen und verlangten durchaus, daß 
ihnen erlaußt werden folle, dad ganze Klofter zu durchfuchen, um 
den Mörder Aureliend, der noch im Klofter feyn müffe, aufzufinden. 
Die Xebtiffin, mit Recht Unordnungen befürchtend, verweigerte dies, 
aber ihred Anfehend unerachtet vermochte fie nicht die erhitzten Ger 
müther zu befchrwichtigen. Man warf ihr vor, daß fie aus kleinlicher 
Furcht den Mörder verhehle, weil er ein Mönch fey, und immer hef- 
tiger tobend fchien das Volk fih zum Stürmen ded Klofierd aufzu⸗ 
regen. Da beſtieg Leonardus die Kanzel und fagte dem Bolf nu 
‚einigen kräftigen Worten über die Entweihung heiliger Stätten, daß 
der Mörder keinesweges ein Mönch, fondern ein Wahnfinniger fey, 
den er im Klofter zur Pflege aufgenommen, den er, als er todt ge⸗ 
fhienen, im Ordendhabit nach der Todtenfammer bringen lafjen, "der 
aber aus dem todtähnlichen Zuftande erwacht und entjprungen fey. 
Wäre er noch im Klofter, jo würden es ihm die getroffenen Maaß- 
regeln unmöglich machen, zu entfpringen. Das Volk beruhigte fich, 
und verlangte nur, daß Aurelie nicht durch die Gänge, fondern über 
den Hof in feierlicher Prozeffion nad) dem Klofter gebracht werden 
fole. Dies gefchah. Die verfehüchterten Nonnen hoben die Bahre 
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auf, die man mit Roſen befränzt hatte. Auch Aurelie war, wie vor— 
her, mit Myrthen und Roſen gefhmüdt. Dicht hinter der Bahre, 
über welche vier Nonnen den Baldachin trugen, fihritt die Aebtiffin 
von zwei Nonnen unterftüßt, die übrigen folgten mit den Klaren 
Schweſtern, dann die Brüder der verfihiedenen Orden, ihnen ſchloß 
ſich dad Volk an, und fo bewegte fih der Zug durch die Kirche. Die 
Schwefter, welche die Orgel fpielte, mußte fih auf den Chor begeben 
haben, denn fo wie der Zug in der Mitte der Kirche war, ertönten 
dumpf und "fchauerlich tiefe Orgeltöne vom Chor herab. Aber fiehe, 
da richtete fich Aurelie Tangfam auf, und erhob die Hände betend zum 
Himmel, und aufd Neue ftürzte alles Volk auf die Kniee nieder und 
rief Sancta Resalia, ora pro nobis. — So wurde dad wahr, was 
ih, als ih Aurelien zum erftienmal fah, in fatanifcher Verblendung 
nur frevelig heuchelnd, verkündet. 

Als die Nonnen in dem untern Saal des Kloiterd die Bahre 
niederfegten, ald Schweſtern und Brüder betend im Kreis umberftan= 
den, ſank Aurelie mit einem tiefen Seufzer der Nebtiffin, die neben 
ihr Eniete, in die Arme. — Sie war todt! — Das Volk wih nicht 
von der Klofterpforte, und ald nun die Glocken den irdifchen Unter 
gang der frommen Sungfrau verfündeten, brach Alles aus in Schluch— 
zen und Jammergefchrei. — Viele thaten dad Gelübde, big zu Aureliens 
Grequien in dem Dorf zu bleiben, und erft nach denfelben in die 
Heimath zurüdzufahren, während der Zeit aber firenge zu faften. Das 
Gerücht von der entjehlichen Unthat, und von dem Mariyrium der 
Braut des Himmels, verbreitete fich fehnell, und fo geſchah es, daß 
Aureliend Erequien, die nach vier Tagen begangen wurden, einem 
hoben die Verklärung einer Heiligen feiernden Jubelfeſt glichen. Denn 
fhon Tages vorher war die Wiefe vor dem Klofter, wie fonft am 
Dernardustage, mit Menſchen bededt, die, fich auf dem Boden lagernd, 
den Morgen erwarteten. Nur ftatt des frohen Getümmels hörte man 
fromme Seufzer und ein dumpfed Murmeln. — Bon Mund zu Mund 
ging die Erzählung von der entjeglichen That am Hochaltar der Kirche, 
und brach einmal eine laute Stimme hervor, fo geſchah es in Bers 
wünfchungen des Mörders, der fpurlos verfihwunden blieb. — 

Bon tieferer Einwirkung auf das Heil meiner Seele waren wohl 
diefe vier Tage, die ich meiftend einjam in der Kapelle ded Gartens 
zubrachte, als die lange ſtrenge Buße im Gapuzinerflofter bei Rom. 
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Aureliend Tegte Worte hatten mir das Geheimnig meiner Sünden 
erichloffen und ich erfannte, daß ich, ausgerüſtet mit aller Kraft der 
Zugend und Frömmigkeit, doch wie ein muthlofer Feigling dem Sa- 
tan, der den verbrecherifhen Stamm zu hegen trachtete, daß er fort 
und fort gedeihe, nicht zu widerſtehen vermochte. Gering mar der 
Keim des Böfen in mir, als ich des Gonzertmeifterd Schweſter ſah, 
als der frevelige Stolz in mir erwachte, aber da fpielte mir der Satan 
jenes Elirir in die Hände, dad mein Blut wie ein verdammtes Gift, 
in Gährung ſetzte. Nicht achtete ich des unbefannten Malerd, des 
Priors, der Nebtiffin ernfte Mahnung. — Aureliend Erfheinung am 
Beichtftuhl vollendete den Verbrecher. Wie eine phyſiſche Krankheit 
von jenem Gift erzeugt, brach die Sünde hervor. Wie fonnte der 
dem Satan Ergebene das Band erkennen, das die Macht ded Himmels 
ald Symbol der ewigen Liebe um mich und Aurelien gefehlungen? — 
Schadenfroh feffelte mich der Satan an einen Berruchten, in deffen 
Seyn mein Sch eindringen, fo mie er geiftig auf mich einwirken 
mußte. Seinen jcheinbaren Tod, vielleicht das leere Blendwerk des 
Zeufeld, mußte ih mir zuſchreiben. Die That machte mich vertraut 
mit dem Gedanken des Mordes, der dem teuflifchen Trug folgte. So 
war der in verruchter Sünde erzeugte Bruder dad vom Teufel befeelte 
Prinzip, dad mich in die abſcheulichſten Frevel ſtürzte und mich mit 
den gräßlichften Qualen umhertrieb. Bis dahin, als Aurelie nad 
dem Rathihlug der ewigen Macht ihr Gelübde fprah, war mein 
Inneres nicht rein von der Sünde; bi! dahin hatte der Feind Macht 
über mich, aber die munderbare innere Ruhe, die wie von oben herabs 
ftrablende Heiterkeit, die über mich fam, ald Aurelie die letzten Worte 
gefprochen, überzeugte mich, daß Aureliend Zod die Verheißung der 
Eühne ſey. — Als in dem feierlihen Requiem der Chor die Worte 
fang: Confutatis maledictis flammis acribus addictis, fühlte ich 
mich erbeben, aber bei dem Voca me cum benedictis war ed mir, 
als ſähe ih in himmliſcher Sonnenflarheit Aurelien, mie fie erft auf 
mich niederblidte und dann ihr von einem firahlenden Sternenringe 
umgebenes Haupt zum höchften Wefen erhob, um für dad ewige Heil 
meiner Seele zu bitten! — Oro supplex et acclivis cor contritum 
quasi cinis! — Niederſank ich in den Staub, aber wie wenig glich 
mein inneres Gefühl, mein demüthiges leben, jener leidenfchaftlichen 
Zerknirfchung, jenen graufamen wilden Bußübungen im Capuziners 
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Elofter. Erſt jeßt war mein Geiſt fühig, das Wahre von dem Falſchen 
zu unterfcheiden, und bei diefem klaren Bewußtſeyn mußte jede neue 
Prüfung des Feindes wirkungslos bleiben. — Nicht Aureliend Tod, 
fondern nur die als gräßlich und entfeglich erfcheinende Art deſſelben 
hatte mich in den erften Augenbliden fo tief erjchüttert; aber wie 
bald erkannte ih, daß die Bunft der ewigen Macht fie das höchfte 
beftehen ließ! — Das Martyrium der geprüften, entfündigten Chriſtus— 
braut! — War fie denn für mich untergegangen? Nein! jebt exit, 
nachdem fie der Erde voller Qual entrüdt, wurde fie mir der reine 
Strahl der ewigen. Liebe, der in meiner Bruft aufglühte. Sa! Aure— 
liend Tod war das Weihfeft jener Liebe, die, wie Aurelie fprach, nur 
über den Sternen thront, und nichts gemein bgt mit dem Irdiſchen. — 
Diefe Eedanken -erhoben mich über mein irbifchen Eclbft, und fo was 
ren wohl jene Tage im Eifterzienferklofter Die wahrhaft feligften mei— 
neö Lebens. j 

Nach der Erportation welche am folgenden Morgen ftatt fand, 
wollte Leonardus mit den Brüdern nad der Stadt zurüdfehren; die 
Aebtiſſin ließ mich, ald fehon der Zug beginnen follte, zu fih rufen. 
Ih fand fie allein in ihrem Zimmer, fie war in der höchften ‘Beme- 
gung, die Thränen flürzten ihr aus den Augen. „Allee — alles 
weiß ich jeht, mein Sohn Medardus! Sa ich nenne Dich fo wieder, 
denn überftanden haft Du die Prüfungen, die über Dich Unglüdlichen, 
Dedauerndwürdigen ergingen! Ach, Medardus, nur fie, nur fie, die 
am Throne Gottes unfere Fürfprecherin feyn mag, ift rein von der 
Sünde. Stand ih nicht am Rande des Abgrunded, ale ih, von 
dem Gedanfen an irdifche Luft erfüllt, dem Mörder mich verkaufen 
wollte? — Und doch — Sohn Medardus! — verbrecherifche Thränen 
habe ich geweint, in einfamer Zelle, Deined Vaters gedenkend! — 
Gehe, Sohn Medardus! Seder Zweifel, daß ich vielleicht, zur mir felbft 
anzurechnenden Schuld in Dir den freveligften Sünder erzog, iſt aus 
meiner Seele verſchwunden.“ — 

Leonardug, der gewiß der Xebtiffin alles enthüllt hatte, was ihr 
aus meinem Leben noch unbekannt geblieben, bewied mir dur fein 
Detragen, daß auch er mir verziehen und dem Höchften anheim geitellt 
hatte, wie ich vor feinem Nichterftuhl beftehen werde. Die alte Ords 
nung des Klofterd war geblieben, und ich trat in die Reihe der Brü⸗ 
der ein, wie ſonſt. Leonardus fprach eined Tages zu mir: „ich möchte 
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Dir, Bruder Medardus, wohl noch eine Bußübung aufgeben.” Des 
müthig frug ib, worin fie beftehen folle. „Du magft, erwiderte der ' 
Prior, die Gefhichte Deines Leben? genau auffchreiben. Keiner der 
merkwürdigen Borfälle, auch felbft der unbedeutenderen, vorzüglich 
i nichtd, was Dir im bunten Weltleben widerfuhr, darfft Du auslaffen. 
; Die Phantafie wird Dih wirklich in die Welt zurüdführen, Du wirft 
alles Grauenvolle, Poffenhafte, Schauerliche und Luftige noch einmal 
"fühlen, ja es ift möglich, daß Du im Moment Aurelien anders, nicht 
ald die Nonne Rofalia, die das Murtyrium beftand, erblidit; aber 
hat der Geift des Böfen Dich ganz verlaffen, haft Du Dih ganz 
vom Irdiſchen abgemendet, fo wirft Du, wie ein höheres Prinzip 
— allem ſchweben, und fo wird jener Eindruck keine Spur hinter: 
laſſen.“ Sch that wie der Prior geboten. Ach! — wohl gefchah es 
10, wie er ed audgefprochen! — Schmerz und Wonne, Grauen und 
Luft — Entjegen und Entzüden ftürmten in meinem Snnern, ale 
ich mein Leben fchrieb. — Du, der Du einft diefe Blätter Tiefeft, ich 
ſprach zu Dir von der Liebe höchfter Sonnenzeit, ald Aureliend Bild 
mir im regen Xeben aufging! — Es giebt höheres „ald irdifche Luft, 
die meiftend nur DVerderben bereitet dem leichtjinnigen, blödfinnigen 
Menſchen, und das ift jene höchfte Sonnenzeit, wenn fern von dem 
Gedanken freveliger Begier die Geliebte, wie ein Himmelsſtrahl, alles 
Höhere, alles, was aus dem Reich der Liebe fegensvoll herabfommt 
auf den armen Menfhen, in Deiner Bruft entzündet. — Diefer Ges 
danke hat mich erquidt, wenn bei der Erinnerung an die berrlichften 
Momente, die mir die Welt gab, heiße Thränen den Augen entflürzten 
und alle Tängft verharrfchte Wunden aufd Neue bluteten. 

Ich weiß, daß vielleicht noch im Tode der Widerfaher Macht 
haben wird, den fündigen Mönch zu quälen, aber ftandhaft, ja mit 
inbrünftiger Sehnfucht erwarte ich den Augenblid, der mich der Erde 
‚entrüdt, "denn es ift der Augenblid der Erfüllung alles deffen, was 
mir Aurelie, ach! die heilige Rofalia felbft, im Tode verheißen. Bitte 
— bitte für mid), o heilige Sungfrau, in der dunflen Stunde, daß 
die Macht der Hölle, der ich fo oft erlegen, nicht mich bezwinge und 
hinabreiße in den Pfuhl ewiger Verderbniß! 
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Nachtrag des Paters Spiridion, Bibliothekar des 
Capuzinerkloſters zu B. 

In der Nacht vom dritten auf den vierten September des Jahres 
17** Hat fich viel Wunderbares in unſerm Kloſter ereignet. Es 
mochte wohl um Mitternacht ſein, als ich in der, neben der meinigen 
liegenden, Zelle des Bruders Medardus ein ſeltſames Kichern und 
Lachen, und während deſſen ein dumpfes klägliches Aechzen vernahm. 
Mir war es, als höre ich deutlich von einer ſehr häßlichen, wider⸗ 
wärtigen Stimme die Worte ſprechen: „Komm mit mir, Brüderchen 
Medardus, wir wollen die Braut ſuchen.“ Ich ſtand auf, und wollte 
mich zum Bruder Medardus begeben, da überfiel mich aber ein be⸗ 
ſonderes Grauen, fo daß ich, wie von dem Froft eines Fiebers ganz 
gewaltig durch alle Glieder gefchüttelt wurde; ich ging demnad, ſtatt 
in ded Medardus Zelle, zum Prior Leonardus, weckte ihn nicht ohne 
Mühe, und erzählte ihm, was ich vernommen. Der Prior erfhraf 
fehr, jprang auf und fagte, ich folle gemweihte Kerzen holen und wir 
wollten und beide dann zum Bruder Medardus begeben. Ich that, 
wie mir geheißen, zündete die Kerzen an der Lampe des Mutter- 
Gottesbildes auf dem Gange an, und wir fliegen die Treppe hinauf. 
So fehr wir aber auch horchen mochten, die abfcheuliche Stimme, 
die ich vernommen, Tieß fi) nicht wieder hören. Statt deffen hörten 
wir leiſe Tiebliche Glodenflänge, und es war fo, als verbreite ſich 
ein feiner Rofenduft. Wir traten näher, da öffnete fich die Thüre 
der Zelle, und ein mwunderlicher großer Mann, mit weißen fraufen A 

. Bart, in einem violetten Mantel, fchritt heraus; ich war fehr er- 
jhroden, denn ich wußte wohl, daß der Mann ein drohendes Geſpenſt 
jein mußte, da die Klofterpforten feſt verſchloſſen waren, mithin fein 
Fremder eindringen fonnte; aber Leonardus fehaute ihn Ted an, je= 
doch ohne ein Wort zu fagen. „Die Stunde der Erfüllung ift nicht 
mehr fern,“ fprach die Geftalt fehr dumpf und feierlih, und vers 
ſchwand in dem dunflen Gange, fo daß meine Bangigkeit noch ftärfer 
wurde und ich fchier hätte die Kerze aus der zitternden Hand fallen 
laffen mögen. Uber der Prior, der, ob feiner Frömmigkeit und 
Stärke im Glauben, nach Gefpenftern nicht viel frägt, faßte mich 
beim Arm und fagte: nun wollen wir in die Belle des Bruders 

Medardus treten. Das gefhah denn auch. Wir fanden den Bruder, 
der ſchon feit einiger Zeit fehr fhwah worden, im Sterben, der Tod 
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batte ihm die Zunge gebunden, er röchelte nur noch was Weniges. 
Leonardus blieb bei ihm, und ich weckte die Brüder, indem ich die 
Slode ſtark anzog und mit lauter Stimme rief: „Steht auf! — 
ftehbt auf! — Der Bruder Medardus liegt im Tode!” Sie flanden 
auch wirflih auf, fo daß nicht ein einziger fehlte, als wir mit ans 
gebronnten Kerzen uns zu dem fterbenden Bruder begaben. Alle, 
auch ich, der ich dem Grauen endlich mwiderftanden, überließen und 
vieler Betrübnig. Wir trugen den Bruder Medardus auf einer Bahre 
nach der Klofterfirche, und fehten ihn vor dem Hochaltar nieder. Da 
erholte er fich zu unferm Erftaunen und fing an zu ſprechen, jo daß 
Leonardus felbit, fogleich nach vollendeter Beichte und Abfolution, die 
legte Delung vornahm. Nachher begaben wir und, wähtend Leonar⸗ 
dus unten blicb und immerfort mit dem Bruder. Medardus redete, 
in den Chor und fangen die gewöhnlichen Todtengefänge für das 
Heil der Seele des fterbenden Bruders. Gerade ald die Glode des 
Klofterd den andern Tag, nämlich am fünften Eeptember des Jahres 
17** Mittagd zmölfe fchlug, verfchied Bruder Medardus in des 
Priord Armen. Wir bemerkten, daß ed Tag und Stunde war, in 
der voriged Jahr die Nonne Rofalia auf entfeßliche Weile, gleich 
nachdem fie das Gelübde abgelegt, ermordet wurde. Bei dem Requiem 
und der Erportation hat fih noch Folgendes ereignet: Bei dem 
Nequiem nämlich verbreitete ſich ein fehr ftarfer Rofenduft, und wir 
bemerften, daß an dem fchönen Bilde der heiligen Nofalia, das von 
einem fehr alten unbefannten italienijchen Maler verfertigt fein fol, 
und das unfer Klofter von den Capuzinern in der Gegend von Rom 
für erfledliches Geld erfaufte, fo daß fie nur eine Eopie des Bildes 
behielten, ein Strauß der fchönften, in diefer Jahreszeit feltenen Rofen 
befeftigt war. Der Bruder Pförtner fagte, Daß am frühen Morgen 
ein zerlumpter, fehr elend ausfehender Bettler, von und unbemerkt, 
binaufgeftiegen und den Strauß an das Bild geheftet habe. Ders 
felbe Bettler fand fi) bei der Erportation ein und drängte fich unter 
die Brüder. Wir wollten ihn zurüdweifen, ald aber der Prior Reo= 
nardus ihn ſcharf angeblidt hatte, befahl er, ihn unter ung zu leiden. 
Er nahm ihn als Laienbruder im Klofter auf, wir nannten ihn 
Bruder Peter, da er im Leben Peter Schönfeld geheißen, und gönnten 
ihm den ftolzen Namen, weil er überaus fill und gutmüthig war, 
wenig ſprach und nur zumeilen jehr poffierlich lachte, welches, da es 
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gar nicht? Sündliches hatte, uns fehr ergößte. Der Prior Leonardus 
fprach einmal: des Peters Licht fei im Dampf der Narrheit verlöfcht, 
in die fich in feinem Innern die Ironie des Lebens umgeftaltet. Wir 
verftanden Alle nicht, was der gelehrte Leonardus damit jagen wollte, 
merkten aber wohl, daß er mit dem Laienbruder Peter längft befannt 
fein müſſe. So babe ih den Blättern, die ded Bruders Medardi 
Leben enthalten follen, die ich aber nicht gelefen, die Umftände feines 
Todes ſehr genau und nicht ohne Mühe ad majorem dei gloriam 
hinzugefügt. Friede und Ruhe dem entfchlafenen Bruder Medardus, 
der Herr des Himmels laſſe ihn dereinft fröhlich auferftehen und nehme 
ihn auf in den Chor heiliger Männer, da er fehr fromm geftorben. 
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